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Niedersachsen un d seine europäischen Beziehunge n 
in der Frühen Neuzei t 

Vorträge au f de r Tagun g de r Historische n Kommissio n 
für Niedersachse n un d Breme n 

vom 12 . bis 14 . Mai 199 4 i n Stad e 

1. 
Die großen Mächte .. . un d die kleinen Mächte: 

Zur Stellung der kleinen niedersächsischen Staate n 
im europäischen Mächtesystem des 18 . Jahrhunderts1 

von 

Ernst Hinrich s 

„Mit Studien und Lektüre verhält es sich nicht anders als mit den Wahrnehmungen 
einer Reise , ja mi t de n Ereignissen de s Lebens selbst . S o sehr uns das einzelne 
anziehen und fördern mag, indem wir es genießen, so tritt es doch mit der Zeit in 
den Hintergrund zurück, verwischt sich, verschwindet; nur die großen Eindrücke, 
die wir auf einer oder der anderen Stelle empfingen, die Gesamtanschauungen, die 
sich uns unwillkürlich oder durch besonders aufmerksame Beobachtungen ergaben, 
bleiben übrig und vermehren die Summe unseres geistigen Besitzes. Die vornehm-
sten Momente de s genossenen Dasein s treten in der Erinnerung zusammen und 
machen ihren lebendigen Inhal t aus." 2 -  Mi t diesen Sätzen leitet Ranke im Jahr 
1833 einen kurzen, kaum 50 kleine Seiten umfassenden Essay ein, mit dem die bis 
heute nich t beendet e Karrier e eine r erfolgreiche n Geschichtssich t begann . „Di e 
großen Mächte" nannte Ranke seine Schrift, und er analysierte in ihr die aus seiner 
Sicht begrüßenswerte Tatsache, daß Europa nach der Erschütterung seiner Staaten-
welt durch die revolutionäre und napoleonische Machtexpansion Frankreichs nach 
1815 wiede r z u jenem Zustan d innere n Gleichgewicht s zurückgekehr t war , der 

1 I m wesentliche n unveränderter , u m einig e Anregunge n au s de r Diskussio n erweiterte r Abdruc k 
des i n Stad e gehaltene n Vortrags . Di e Bezeichnunge n „Niedersachsen " ode r „niedersächsisch " 
werden i n de m pragmatische n Sinn e benutzt , wi e heut e auc h vo n eine r „Geschicht e Niedersach -
sens" i m 18 . Jahrhunder t gesproche n wird . Di e Quellen - un d Literaturhinweise , insbesonder e 
auch z u de r nu r a m Rand e behandelte n Geschicht e Kurhannovers , beschränke n sic h au f di e 
wichtigsten Angabe n un d erhebe n keinerle i Anspruc h au f Vollständigkeit . 

2 Leopol d vo n R a n k e : Di e Große n Mächte , hie r zitier t nac h de r vo n Th . Schiede r herausgegebe -
nen Ausgab e Göttinge n 1958 , 3 . 
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nach Rank e dari n bestand , da ß di e europäische n Natione n „einande r au f da s 
lebendigste und immerfort berühren" können, „ohne daß doch die eine die andere 
übermeistere und in ihrem Wesen beeinträchtige."3 

Das Interesse an Rankes kleiner Schrift in seiner Zeit beruhte gewiß in erster Linie 
auf der in Deutschland weithin, wenn auch nicht universell als befriedigend emp-
fundenen Tatsache , da ß es den revolutionären Prinzipie n au s dem Westen nicht 
gelungen war, die traditionellen monarchischen Systeme des alten Europa dauer-
haft zu erschüttern. Insoweit waren „Die großen Mächte" so etwas wie eine Pro-
grammschrift der Restauration, und es war kein Zufall, daß Ranke sein letztes, kur-
zes Kapite l „Wiederherstellung " nannte . De r langwirkend e Erfol g de s Traktat s 
kann jedoch nicht allein von solchen zeitgebundenen inhaltlichen Präferenzen ihres 
Autors und gewiß auch nicht nur von der sprachlichen Meisterschaft Ranke s und 
dem Glanz seiner Metaphern bestimmt gewesen sein. Er erklärt sich eher aus dem 
methodischen Aspek t de r Rankesche n Betrachtungsweise : au s de m souveräne n 
Umgang mit dem historischen Stoff, aus der virtuosen Verknüpfung weniger, aber 
zentraler Daten zur europäischen Staatengeschicht e sei t de m Westfälischen Frie-
den, eben: aus der konsequenten Nutzung des Bildes vom Reisenden, von dessen 
erinnerndem Rückblic k nu r noc h „vornehmst e Momente" , „Gesamtanschauun -
gen" erfaßt würden. Seit Rankes Schrift ist es zur Regel geworden, die europäische 
Staatenwelt des ausgehenden 17. , des 18 . und großer Teile des 19 . Jahrhunderts 
vornehmlich, oft ausschließlich mit dem Blick auf die „großen Mächte" zu betrach-
ten: Prima t de r Außenpolitik , Gleichgewich t un d Hegemonie wurde n au f dies e 
Weise z u herrschende n begriffliche n Parametern , u m di e mächtegeschichtlich e 
Wirklichkeit Aiteuropas am Ende seiner Epoche zu fassen. 

Ranke stand mit dieser Sicht nicht allein, und er verstieß mit ihr nicht gegen jenes 
wichtigste methodische Prinzip des Historikers, das gerade durch ihn und durch die 
„deutsche historisch e Schule " zu r Geltun g gebrach t wurde : da ß nämlic h di e 
Begriffe de s Historikers den Quellen selbst entnommen werden, der betrachteten 
Zeit und dem behandelten Gegenstand selbst entstammen müßten. Die dominante 
mächtepolitische Realität Europas seit dem ausgehenden 17 . Jahrhundert waren in 
der Tat diese „großen Mächte", die im beständigen Ringen um Vorherrschaft und 
Gleichgewicht i n Europa unter sich ein europäisches „Mächtesystem " entwickelt 
hatten; sie agierten in Bezug aufeinander, beobachteten sich, versuchten die Reak-
tionen der anderen zu berechnen und in ihre eigenen Planunge n einzubeziehen , 
versuchten auch , wenn möglich un d nötig, au f de m We g über Diplomati e ode r 
Krieg den Status der Partner in diesem System zu mindern, ihren eigenen zu heben. 
Im 16. und 17. Jahrhundert waren Hegemonien innerhalb dieses Systems die Regel, 
zunächst eine habsburgisch-spanische, dann eine französische; nach dem Ende der 
großen kriegerische n Auseinandersetzunge n u m die spanisch e Erbfolg e un d die 
Neuverteilung de r Gewichte i m Norden un d Nordosten Europa s z u Beginn des 

3 Ebd. , 4 2 f . 
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18. Jahrhunderts trat jedoch jene dauerhafte Mächteordnung in Kraft, die von der 
Gleichgewichtspolitik Englands beherrscht und von der klassischen Maxime getra-
gen wurde, daß alle anderen Mächte niemals eine einzige so stark werden lassen 
durften, daß daraus deren Hegemonie entstehen konnte. Spätestens seit dem Ende 
des Siebenjährigen Kriegs ist dieses System als „Herrschaft der Fünf (Pentarchie ) 
in di e Geschicht e eingegangen . Ranke s „Groß e Mächte " ware n dies e Fün f -
Frankreich, England, Österreich, Rußland und Preußen - un d er konnte in seinem 
Traktat vo n 183 3 auc h deshal b leich t de m Gebo t de r Quellengemäßhei t seine r 
Begriffssprache Rechnun g tragen, wei l ebe n diese fün f Mächt e sei t de m Wiener 
Kongreß erneut die mächtepolitische Realität Europas beherrschten. 

In anderer Hinsich t freilic h gib t di e Method e de s Reisende n i n Sachen Weltge-
schichte Ranke zu denken. Nicht di e Tatsache ist hier gemeint, daß Ranke diese 
Staaten und großen Mächte nicht nüchtern, pragmatisch zu betrachten in der Lage 
war, sondern sie, wie Theodor Schieder es ausgedrückt hat, zu „geistigen Wesen-
heiten, individuelle n Ideenkräften" , stilisierte , „di e meh r al s nu r äußere Macht , 
sondern ein inneres Prinzip vertreten un d verteidigen." 4 Da ß wir Staaten heute, 
auch und gerade nac h de r Wende von 1989 , nich t meh r so betrachten können, 
bedarf nach weiteren 160 Jahren Staatengeschichte seit Rankes Schrift keines Kom-
mentars. Auch die merkwürdige Perspektive, daß Ranke in Erfüllung seiner streng 
historistischen Sich t dies e Staate n wie handelnd e Persönlichkeiten , i n sic h abge-
schlossene, ganzheitlich e Individue n betrachte t un d daher nich t übe r das innere 
Leben dieser Staaten spricht, soll uns hier nicht beschäftigen. Bedenklich erscheint 
vielmehr di e ausschließlich e Zentrierun g au f dies e fün f Mächte , di e gewi ß di e 
dominanten, aber doch keinesfalls die einzigen Handlungsträger des europäischen 
Mächtegeschehens waren . Nebe n de n „großen " ga b e s „mittlere " un d „kleine " 
Mächte in der frühen Neuzeit, und es gab in Europas Mitte auch immer noch jenes 
monströse „Heilige Reich", das gewiß ganz und gar kein Staat im Sinne Rankes, 
aber gerade deshalb eine wirkungsmächtige „geistige Wesenheit" war. 

Übrigens wa r Rank e i n diese m Punk t seine n Quelle n rech t fern , den n e s war 
schwierig und setzte ein ausgesprochen unhistorisches, gegenwartsbetontes Denken 
voraus, vom Europa des Siebenjährigen Kriegs oder der Fürstenbundzeit zu spre-
chen, ohne die bedeutende politische Rolle vieler anderer Staaten neben den „gro-
ßen Mächten" zu würdigen. Die Vorgänger Rankes, die sich schon fleißig um eine 
Deutung des europäischen Mächtesystems bemüht hatten, sahen dies darum auch 
wesentlich anders. Hegel etwa, nicht weniger preußisch gesonnen als Ranke, nahm 
zumindest di e Rolle Preußens als Garant des Friedens eben dieser mittleren und 
kleinen norddeutschen Mächte nach 1795 wahr und in seine Verfassungsschrift von 
1800 auf; 5 un d Wieland, ei n vo n der Politikhistorikern sträflic h vernachlässigte r 

4 Theodo r S c h i e d e r : Nachwort , ebd. , 83f . 
5 Geor g Friedric h Wilhel m H e g e l : Di e Verfassun g Deutschlands . In : Werk e i n zwanzi g Bände n 

1. Frankfur t a m Mai n 1971 , 4 5 1 - 6 1 0 , hie r 56 1 ff . 
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Kommentator der deutschen Politik seit der Mitte des 18. Jahrhunderts, verfaßte -
protestantisch-preußisch orientiert auch er - 175 8 sogar eine kleine Schrift mit dem 
Titel „Einleitung in die Kenntniß der Itzigen Staaten in Europa", die so etwas wie 
Wielands „groß e Mächte " darstellt , abe r eben nich t nu r die große n Mächt e im 
Auge hat . I n einem Kapite l mi t dem Titel „Allgemein e Maxime n der gesunden 
Politik, au f welche sich das wahre Interesse der Völker gründet", bringt Wieland 
das Problem auf den Punkt: „Eine jede Nation, sie mag groß oder klein seyn, hat 
ebenso viel natürliche Rechte als die andre."6 „Gesunde Politik", „wahre Interessen 
der Völker", „natürliche Rechte" für groß und klein - da s sind Vokabeln aus dem 
Arsenal de r aufklärerische n Politikbetrachtung , da s offensichtlic h unmoder n 
geworden war, als Ranke im 19. Jahrhundert zur Kanonisierung der Rolle der „gro-
ßen Mächte" schritt . 
Ich möcht e daru m heute -  i n mächtegeschichtliche r Perspektiv e -  einma l aus -
drücklich übe r di e bzw . einig e diese r „kleine n Mächte " un d ih r Geschic k i m 
18. Jahrhundert sprechen . Eine solche Betrachtung erscheint scho n deshalb loh-
nend, wei l wir uns bei der geschichtswissenschaftlichen Beschäftigun g mi t diesen 
Ständen in den letzten Jahrzehnten ein wenig zu stark vom „Primat der Innenpoli-
tik" haben lenken lassen, als könnte man sich ihnen ausschließlich im Hinblick auf 
ihre innere Entwicklung, den Landesausbau u. a., also landesgeschichtlich nähern. 
Mancher niedersächsische Reichsstand war jedoch im 18 . Jahrhundert intensiv in 
das Spiel der großen Mächte verflochten, war unmittelbarer Bestandteil und nicht 
selten auch Opfer des Mächtekalküls. Dabei is t nicht von Hannover zu sprechen, 
jenem Kurfürstentum, das als Nebenmacht Englands sicher mehr in die große Poli-
tik involvier t wa r al s jede ander e niedersächsisch e Mach t un d da s au s diese m 
Grunde eine ungewöhnlich reichhaltige Behandlung in der wissenschaftlichen Lite-
ratur erfahren hat . Hannove r war keine „kleine " Macht , e s wa r in de r zweiten 
Hälfte des 17 . und zu Beginn des 18. Jahrhunderts eine durchaus beachtenswerte 
internationale Potenz, der manch ein eifersüchtiger Mächtekonkurrent inner- und 
außerhalb des Reichs durchaus den Durchbruch zur Großmacht zutraute. Verfolgt 
man z . B. Hannover s Verhältni s z u kleinere n Nachbar n wi e de n Grafe n vo n 
Schaumburg-Lippe am Ende des 17. Jahrhunderts, so wird eine solche Furcht auch 
durchaus glaubhaft.7 Hannove r schaffte da s nicht, gab mit der Personalunion mit 
England den inneren Staatsbildungsprozeß weitgehend auf und wurde seit Georg 
III. immer mehr zu einem Nebenland Englands; es blieb aber bis in die Zeiten des 
Fürstenbunds hinein durchaus eine „mittlere" Macht, die zumindest in Anlehnung 
an Preußen noch ein beachtliches reichspolitisches Gewicht entfalten konnte.8 

6 Christop h Marti n W i e l a n d : Politisch e Schriften , insbesonder e zu r Französische n Revolution , 
hg. v . J.P. Reemstm a u . a. Bd . 1 . Nördlinge n 1988 , 29 . 

7 Vgl . Carl-Han s H a u p t m e y e r : Souveränität , Partizipatio n un d absolutistische r Kleinstaat . Di e 
Grafschaft Schaumbur g (-Lippe ) al s Beispiel . Hildeshei m 1980 , 20 0 ff . 

8 Vgl . Volke r P r e s s : Kurhannove r i m Syste m de s alte n Reiche s 1 6 9 2 - 1 8 0 3 . In : Adol f M . B i r k e 
u. Kur t K l u x e n : Englan d un d Hannover . Münche n u . a . 1986 , 53ff . Vgl . auc h Urie l D a n n : 
Hannover un d Englan d 1740-1760 . Diplomati e un d Selbsterhaltung . Hildeshei m 1986 . 
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Gesprochen werden sol l hingegen von Braunschweig-Wolfenbüttel , vo n Schaum-
burg-Lippe, am Rande auch von den beiden so unterschiedlich verfaßten Hochstif-
ten Hildesheim und Osnabrück und auch vom Nordwesten, von Ostfriesland und 
Oldenburg, wo vieles so anders lag als im übrigen Gebiet des zukünftigen Nieder-
sachsens, wo aber einige Probleme und einige Chancen des Kleinmachtstatus histo-
risch genau wie dort zu fassen sind. 

Wie stark Ranke bereits von der konkreten historischen Situation des 18. Jahrhun-
derts abstrahierte , zeig t sic h übrigens , wenn man den Blic k au f ein e Schrif t de s 
18. Jahrhunderts lenkt, in der gleichsam aus der Perspektive des Handelnden - kei -
nes ganz unbedeutenden Handelnden - au f das Verhältnis von „großen", „mittle-
ren" un d „kleinen " Mächte n abgehobe n wird : Ic h meine da s Zweit e Politisch e 
Testament Friedrich s II. von 1768 . Wie in der hohenzollerschen Tradition dieser 
Textgattung üblich , streifte Friedric h all e Gebiet e de s politischen Handeln s und 
nahm sich mit besonderer Akribie der Außenpolitik an, indem er dem Adressaten 
seiner Schrift di e Interessenlage seiner Nachbarn, Feinde und Freunde genau vor 
Augen führte . D a lies t ma n außerordentlic h Lesenswerte s etw a übe r die Groß-
macht Frankreich, die „bald bedrohlich, bald schwach" sei, „je nach dem, wie sie 
regiert" werde un d wo sic h „vie r Fachministe r oder , besser , vie r König e i n die 
Regierung des Reiches" teilten. Oder über Rußland, „ das größte Reich der Welt", 
das eines Tages zur „gefährlichsten Mach t für Europa" werden würde, „wenn es 
einmal einen Teil seines unbebauten Bodens urbar gemacht hat". Oder über Öster-
reich, jenen dauer- und sytemhaften Gegner , dessen Herrscherin Maria Theresia 
von Friedrich in diesen geheimen Papieren überaus respektvoll beschrieben wird, 
vor dere n Staatsräson , di e notwendigerweis e anti-preußisc h sei n müsse , e r den 
Nachfolger aber dringend warnt. Auch die norddeutschen Mächte behandelt Fried-
rich i m Rahmen seiner panoramahaften Betrachtung und kommt zu ihnen auf dem 
Umweg über eine Verfassungsgröße, mit der er, als Beherrscher eines territorialen 
Flächenstaats moderne r Prägung , zei t seine s Lebens nicht viel anfangen konnte: 
das Heilige Römische Reich. 

„Was soll ich Euch von dem Heiligen Römischen Reiche sagen, das weder heilig 
noch römisch ist, diesem Chaos von Kleinstaaten, die zu selbständiger Politik zu 
schwach und stets in irgendein großes Bündnis verstrickt sind? Da sind einmal die 
geistlichen Kurfürsten, Kreaturen des Wiener Hofes, die ihm durch dick und dünn 
folgen. Da ist ferner der Kurfürst von Bayern, der durch die Nachbarschaft an den 
Kaiserhof gekettet ist, der Kurfürst von Sachsen, der Sprößling von Königen, von 
denen er nur den Stolz geerbt hat, zwischen Preußen und Österreich eingekeilt, bei 
jedem ausbrechende n Krie g gewärtig , da ß sein Lan d verheer t wird , au f welch e 
Seite er sich auch stellen mag. Er hat 4 300 000 Taler Einkünfte und 40 Millionen 
Schulden und kann 30000 Mann schlechter Truppen halten, deren Schicksal es seit 
der Schlacht bei Mühlberg (1547) war, bei jeder Gelegenheit geschlagen zu werden. 
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Sein Haus hegt immer noch die Hoffnung auf den polnischen Thron. Dieser Plan 
läßt sich verwirklichen, aber nur zum größten Schaden für Sachsen. 
Weiter kommt der Kurfürst von Hannover. Er ist an sich schwach, spielt aber als 
König von England eine Rolle in Deutschland. Das Kurfürstentum hat ein Einkom-
men von 3 600 000 Talern. Die hannoverschen Truppen haben mit 24 000 Mann 
im Felde gestanden; jetzt sind es nur 13 000. Der König von England steht seinem 
Kurfürstentum gleichgültig gegenüber; er betrachtet es als englische Provinz... 
Dazu komme n di e Herzog e vo n Braunschweig , Württember g un d Gotha , de r 
Landgraf von Hessen, der Bischof von Bamberg und Würzburg, Fürsten, die mit 
Hilfe von Subsidien einige Truppen stellen können, aber für die große Politik wenig 
bedeuten. Frankreich , da s Kaiserhaus, England un d wir bestimmen di e Haltung 
dieser Fürsten. Sie sind wie die Schweizer: sie verkaufen sich dem Meistbietenden, 
und aus Angst fassen sie oft Entschlüsse , die ihren Interessen zuwiderlaufen." 9 

Das ist, in einem nicht zur Veröffentlichung vorgesehene n Text, das Urteil eines 
konsequenten Do-ut-des-Politikers, dessen Dynastie ihr Staatswesen durch außer-
ordentlich konsequente Interessenpolitik zusammengerafft hatte. Es ist ein harsches 
Urteil über die kleinen Staaten Norddeutschlands, auf die Friedrich um diese Zeit 
vor allem deshalb keine begehrlichen Blicke warf, weil sie ihm entweder zu unbe-
deutend erschienen oder weil er, nach dem aufwendigen, kostenreichen und mühe-
vollen, wen n auc h schließlic h erfolgreiche n Rau b Schlesiens , nich t noc h einmal 
direkt i n di e Landkart e Mitteleuropa s un d Deutschland s eingreife n wollte ; e r 
kannte di e Funktionsweise n de s europäische n Mächtesystem s un d wußt e daher 
genau, daß jede Handlung dieser Art Reaktionen der übrigen europäischen Groß-
mächte nach sich ziehen und damit die Gefahr eines weiteren Krieges mitten in 
Europa heraufbeschwören würde . Das Verhältnis zu allen anderen Mächten, den 
großen wie den mittleren und kleinen, beruht auf dem nüchternen Interessenkalkül. 
Die Kriterie n de r Beurteilun g diese r (un d de r anderen ) Staate n leg t Friedrich , 
indem er so schreibt, wie er schreibt, völlig offen. E r fragt: Zu wem gehören sie, 
wieviel Einkünfte und Schulden haben sie und wieviele Truppen stehen für sie im 
Dienst. Auch sie haben die ihnen eigentümlichen Interessen, doch verstoßen sie, da 
sie ständig im Mächtepoker zerrieben zu werden drohen, laufend gegen dieselben. 
Kriterien der dynastische n Verbindungen , wi e si e im Falle Braunschweigs ange-
bracht wären, aus Freundschaft, politischer Loyalität, kulturellen oder gar morali-
schen Erwägunge n gewonnen e Betrachtunge n fließe n i n diese s Urtei l nich t ein, 
wohl dagegen außerordentlich abfällige Bemerkungen, wenn Friedrich irgendetwas 
an diesen Staaten nicht gefällt. 

Es is t siche r ein e de r vornehmste n Aufgabe n de s Historikers , solche , nich t der 
Geschichtsschreibung, sondern der Politik dienende Urteile in ihrem zeitgemäßen 

9 Wegen der deutschen Übersetzung zitiert nach der alten Ausgabe in der Reihe „Klassiker der 
Politik**: Friedrich der Grosse: Die politischen Testamente, übers, v. F. v. Oppeln-B roni-
kowski. Berlin 1922, 211. 
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Kontext verständlich zu machen und sie zugleich ihrer zeitbedingten Ungerechtig-
keiten zu entkleiden. Im vorliegenden Fall soll das auf zweierlei Weise geschehen; 
ich möchte zunächst in aller gebotenen Kürze in einer Kombination von Diploma-
tie- und strukturgeschichtlicher Betrachtungsweise die Politikfelder herausarbeiten, 
auf denen di e intensive Verwobenhei t von großen und kleinen Mächte n seit der 
Mitte de s 18 . Jahrhundert s sichtba r wird . Beispiel e au s de n niedersächsische n 
Kleinstaaten sollen die Beweisführung stützen. Im Anschluß soll in aller Kürze der 
Frage nachgegangen werden, ob und bis zu welchem Grad die niedersächsischen 
Kleinstaaten ihre raison d'etre nicht woanders, etwa in einer nach innen gerichte-
ten, betonten Reformpolitik, suchten und ob es ihnen nicht gerade dadurch gelang, 
sich im System der großen Mächte zu behaupten. Dieser Teil meiner Ausführungen 
wird allerdings nur das Argument, und keine ausführliche Analyse bringen, da das 
Schwergewicht de r ganze n Betrachtun g au f mächte - un d beziehungsgeschichtli -
chen, und nicht auf verfassungs- un d sozialgeschichtlichen Fragestellunge n liegen 
sollte.10 

* 
Die alles überragende Tatsache, von welcher die Politik der kleinen und mittleren 
Mächte Niedersachsens und ganz Norddeutschlands seit 1740 bestimmt wurde, war 
die Ausbildung des Mächtedualismus innerhalb des Reichs zwischen Preußen und 
Österreich. Diese r Dualismus war durchaus kein alter, gleichsam naturgegebener 
Bestandteil des europäischen Mächtesystems, sondern ein ganz neues, von Fried-
rich II . in die europäische Politik eingeführtes Element: Indem Friedrich den defi-
nitiven Aufstieg Preußens zu einer europäischen Großmacht nicht, wie seine Vor-
gänger bisher , durc h ein e weiter e territorial e Arrondierun g i m Osten , Norden , 
Nordwesten oder Westen des Reichs, sondern in seinem Zentrum und auf alleinige 
Kosten Österreichs zu erreichen suchte, nötigte er dem alten Reich bzw. vielen sei-

10 Diese r Tex t stamm t nich t vo n eine m „gestandene n Außenpolitiker" , de r z u seine r Beweisfüh -
rung au f eigene , intensiv e Forschunge n zurückgreife n könnte . Sei n Verf . wa r angewiese n au f 
das, wa s Literatu r un d Quellenpublikatione n anbieten , un d die s ist , ander s al s fü r Kurhannover , 
für di e betroffene n „kleinen " Mächt e bitte r wenig . Fü r de n allgemeine n mächtepolitische n Hin -
tergrund wurde n nebe n de n weite r unte n genannte n Monographie n un d Aufsätze n herangezo -
gen Hein z D u c h h a r d t : Da s Zeitalte r de s Absolutismus . Münche n 1989 ; Johanne s K u n i s c h : 
Absolutismus. Göttinge n 1986 ; Rudol f V i e r h a u s : Staate n un d Stände . Vo m Westfälische n bi s 
zum Hubertusburge r Friede n 1 6 4 8 - 1 7 6 3 . Berli n 1984 ; Kar l W . S c h w e i z e r : England , Prussi a 
and th e Seve n Year s War . Studie s i n Allianc e Policie s an d Diplomacy . Lewiston , N.Y . u . a . 
1989; Kar l Otma r vo n A r e t i n : Da s Reich . Friedensordnun g un d europäische s Gleichgewich t 
1648-1806. Stuttgar t 1992 ; Johanne s K u n i s c h : Da s Mirake l de s Hause s Brandenburg . Studie n 
zum Verhältni s vo n Kabinettspoliti k un d Kriegführun g i m Zeitalte r de s Siebenjährige n Krieges . 
München-Wien 1978 ; Thomas N i p p e r d e y : De r Föderalismu s i n de r deutsche n Geschichte . In : 
Ders.: Nachdenke n übe r di e deutsch e Geschichte . Essays . 2 . Aufl . 1991 , 7 1 - 1 3 1 ; Günte r S i e s -
k e : Preuße n i m Urtei l Hannover s 1795-1806 . Ei n Beitra g zu r Geschicht e de r politische n Publi -
zistik i n Niedersachsen . Hildeshei m 1959 ; Volke r P r e s s : Friedric h de r Groß e al s Reichspoliti -
ker. In : Hein z D u c h h a r d t (Hg.) : Friedric h de r Große , Franke n un d da s Reich . Köln , Wie n 
1986, 2 5 - 5 6 . 
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ner Glieder die Pflich t zu r Stellungnahme, zum Bekenntnis pro oder kontra ab. 
Während die einzige „mittlere" Macht Niedersachsens - da s Kurfürstentum Han-
nover - diese m Zwang zunächst in keinesfalls immer kollisionsfreier Abstimmung 
mit Englan d durc h eigenständige , Preuße n zunächs t hefti g konterkarierend e 
Außenpolitik zu begegnen suchte, sah die Situation für Braunschweig-Wolfenbüt-
tel, Schaumburg-Lippe und die beiden Hochstifte anders aus: Eine eigenständige 
Mächtepolitik stan d ihnen als „Kleinen" nicht zu Gebote; sie mußten jetzt aber 
plötzlich di e Erfahrung machen , da ß das Reich, i n dem sie sic h trotz all seiner 
Schwächen bisher als der eigentlichen übergeordnete n Größe hatten aufgehoben 
fühlen können, weil es eben keinen Hegemon besessen, keinen Dualismus aus sich 
hervorgebracht hatte, seine wichtigste Funktion für solche Staaten verlor; indem sie 
sich zu etwas anderem als dem Reich bekennen mußten, gaben sie zugleich einen 
nicht unbeträchtlichen Teil ihrer reichsständischen Identität aufgeben.11 

Entsprechend zögerlic h ginge n si e nac h 174 0 a n diese Aufgab e heran , entspre-
chend lang e schobe n si e definitiv e Bekenntniss e diese r Art hinaus . Da s konnte 
zunächst gelingen, weil zwar Friedrichs Preußen mit dem Einmarsch in Schlesien 
eherne, aus preußischer Sicht unumkehrbare Tatsachen geschaffen hatte, diese aber 
von den übrigen Großmächten und vor allem von Österreich keinesfall anerkannt 
wurden. Zudem schälte sich erst in den langen Jahren zwischen dem Regierungsan-
tritt Friedrichs und dem Ausbruch des Siebenjährigen Kriegs ganz allmählich her-
aus, welches denn nun die neue europäische Mächtekonstellation sein würde, in die 
der Parvenü Preußen seine Politik einzupassen hatte , auf die dann ihrerseits von 
den benachbarten Mächten Norddeutschlands zu reagieren war. Zunächst, unmit-
telbar nach 1740, stand trotz seiner Aggression gegen Österreich nicht Preußen im 
Zentrum der Mächterwägungen, sondern Österreich-Habsburg selbst und die durch 
den Tod Kaiser Karls VI. eröffnete Frag e nach der Erbfolge in seinen Erbländern 
und auch im Reich. Die alte Großmacht Frankreich, der Hegemon des 17. Jahrhun-
derts, war hier noch die entscheidende Kraft , die mit dem Blick auf den uralten 
Erbgegner Habsburg dessen Machtposition im Reich zu schmälern versuchte und 
dies mi t de r Durchsetzun g de r bayerische n Alternativ e auc h schaffte . England -
Hannover trug dem im Sinne des Mächtesystems Rechnung und blieb bei seiner 
langfristig angelegten, pro-österreichischen Politik, die zugleich aber, zumindest aus 
der Sich t Gerlach s vo n Münchhausen , di e Möglichkeite n eine r eigenständige n 
Reichspolitik offenhalten sollte. 12 Die s aber war aus der Sicht Englands mehr eine 
gegen Frankreich, denn gegen Preußen gerichtete Politik, das man, im Gegenteil, 
auf diplomatischem Weg auf die Pfade alter Bündnistreue zurückzugewinnen hoffte 

11 Daß dies keinen vollständigen Verzicht auf die Nutzung der Reichsinstitutionen im eigenen 
Interesse bedeuten konnte, hat Carl-Hans Hauptmeyer in der Diskussion zu diesem Vortrag in 
Stade mit dem Blick auf die zahlreichen Probleme Bückeburgs in Bezug auf Hessen zurecht 
betont. Vgl. auch Carl-H. Hauptmeyer: Souveränität, Partizipation und absolutistischer Klein­
staat, passün. 

12 Press: Kurhannover im System des alten Reiches (wie in Anm. 6), 63 ff. 
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13 Daz u grundsätzlic h Walte r M e d i g e r : Moskau s We g nac h Europa . De r Aufstie g Rußland s zu m 
europäischen Machtstaa t i m Zeitalte r Friedrich s de s Großen . Braunschwei g 1952 . 

14 Daz u zuletz t Helmu t N e u h a u s: Hi e Österreichisc h -  hie r Fritzisch . Di e Wend e de r 1740e r 
Jahre i n de r Geschicht e de s Alte n Reiches . In : Ders . (Hg.) : Aufbruc h au s de m Ancie n Regime . 
Beiträge zu r Geschicht e de s 18 . Jahrhunderts . Köl n u . a . 1993 , 5 7 - 7 7 . 

15 Daz u Fried a B i e h r i n g e r : Herzo g Kar l I  von Braunschweig . Wolfenbütte l 1920 , 24ff . 

- au s preußischer Sicht demnach kein Anlaß für eine besonders aggressive preußi-
sche Politik gegen England, sofern das Nahziel Preußens, der Erhalt Schlesiens, nur 
gewahrt blieb. Nicht zuletzt darin waren auch die Gründe zu suchen, daß es Preu-
ßen in dieser Zeit gelang, in heftigster Konkurrenz mit den hannoverschen Räten, 
die im Kurfürstentum die Regierung führten, die Erbschaft in Ostfriesland anzutre-
ten (1744), ohne daß England dabei seinem deutschen Nebenland die Unterstüt-
zung seines Großmachtgewichts lieh. 13 Vo r diesem Hintergrund kam es somit für 
die kleinen niedersächsischen Mächt e noch nicht zur Wahl „hie Österreichisch -
hier Fritzisch". 14 Kar l I. von Braunschweig z. B., zweifacher Schwage r Friedrichs 
und mit diesem - eine r verbreiteten Auffassung entgegen - nich t immer in bestem 
verwandtschaftlich-dynastischem Einverständni s lebend, legte im Verlauf des öster-
reichischen Erbfolgekriegs größten Wert auf Neutralität zwischen dem Schwager in 
Berlin und der Nichte zweiten Grades in Wien und verwies, wann immer er konnte, 
auf das Reich als den übergeordneten mächtepolitischen Bezugspunkt der kleineren 
Reichsstände.15 Un d offensichtlic h konnt e e r sic h i n de r Beamtenschaf t seine s 
Hofes zumindest auf eine kleine Fraktion stützen, die österreichisch dachte. Unter 
ihrem Einflu ß gelan g Braunschwei g i m Verlauf de s zweite n Schlesische n Krieg s 
sogar s o etwa s wie eine Schaukelpolitik , inde m dringend e Bündnisangebot e au s 
Wien und aus Berlin mit dem Hinweis auf die jeweilige Verstimmung des anderen 
erfolgreich abgewiese n wurden . Selbs t i m Verlauf de s Siebenjährige n Kriegs , in 
dem Karl sich, wie er nicht aufhörte zu betonen, auf Seite n Preußens nur gegen 
Frankreich, nich t abe r gegen Österreic h un d da s Reic h engagierte , versucht e er 
nach der Niederlage der alliierten „Observationsarmee" bei Hatsenbeck und nach 
der Konvention vo n Zeven -  freilic h unte r dem Druck de r französischen Besat -
zungsmacht - au s dem preußischen Bündnis heraus und in die Österreich-freundli-
che Reichskoalition hineinzukommen. 
Mit de n Friedensschlüsse n vo n Bresla u (1745) , de r de n zweite n österreichisch -
preußischen Krieg, und von Aachen (1748), der den Gesamtkomplex „österreichi-
scher Erbfolgekrieg" beendete, blieb damit zumindest aus der Sicht Preußens und 
mit intensiver Hilfe Englands der Status quo ante erhalten. Damit blieb auch für 
die kleinere n niedersächsische n Mächt e ei n mögliche r Entscheidungszwan g zwi -
schen Preuße n un d Österreich noc h theoretischer Natur . Die s ändert e sic h nach 
Jahren der Ruhe, die freilich für Österreich im Hinblick auf die Wiedereroberung 
Schlesiens nur Waffenstillstand bedeuten konnten, dann mit den großen Wandlun-
gen der Jahre 1755/56. 
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Es is t nich t nötig , hie r di e Einzelheite n de s „renversemen t de s alliances " z u 
beschreiben, das , wie heute durchgängig betont wird , vor allem einen weltpoliti-
schen Hintergrund hatte und daher nicht allein mit dem Blick auf deutsche Vor-
gänge betrachtet werden darf.16 Frankreic h und England nahmen sich, vor allem in 
den Kolonien, jetzt definitiv als Weltgegner wahr, die seit langem spürbare Annä-
herung zwischen Frankreic h un d Österreich un d die allmählich Abwendung des 
Inselstaats von Habsburg und sein Bündnis mit Preußen in der Konvention von 
Westminster 1756 zwang nun auch Hannover, ob es wollte oder nicht, und mit ihm 
die kleineren Mächte Norddeutschlands an die Seite Preußens. Im Siebenjährigen 
Krieg ist fü r di e kleine n Mächt e Niedersachsen s dan n zum ersten Ma l deutlich 
geworden, was es für sie bedeutete, nicht mehr behüteter Reichsstand im Rahmen 
des großen alte n Reichsverbands , sonder n Satellitenstaa t z u sein, der ohne jede 
Rücksicht in die Logik des Kampfes der Großen Mächte einbezogen wurde. Neu-
tralität, von der diese Mächte wohl alle mehr oder minder offen träumten, war nun 
nicht meh r möglich, da s Beispiel Karl s I. i n Braunschweig , de r daz u allei n aus 
dynastischen Gründen gern gegriffen hätte, belegt das aufs beste. 

Doch blicken wir nun, da der Gang der diplomatiegeschichtlichen Erzählung ohne 
Not verlassen werden kann, auf die Funktionen und Opfer, die den kleinen nieder-
sächsischen Mächten im Verlauf des siebenjährigen Kriegs zukamen und abverlangt 
wurden. 
1. Im Krieg selbst war ohne Frage der militärstrategische un d politische Flanken-
schutz für die preußische Großmacht die wichtigste Aufgabe der niedersächsischen 
Staaten, da sich Preußen durch das renversement des alliances einem umfassenden 
Dreifrontenkrieg - i m Süden gegen Österreich und das Reich, im Osten gegen die 
Großmacht Rußland, im Westen gegen Frankreich -  ausgesetz t sah. Friedrich II. 
hat die Absicherung des Westens nahezu vollständig den verbündeten Mächten in 
diesem strategischen Vorfeld überlassen. Zu diesem gehörte auch das Kurfürsten-
tum Hannover, dessen „politische Klasse" - sprich : die Geheimräte -  bi s zuletzt 
gehofft hatte , sich der von England aus weltpolitischen Gründen gewollten Unter-
stützung Preußens entziehen zu können.17 Ei n zweites Mal nach dem Verlust des 
Ringens um Ostfriesland mußte sich jedoch die kurfürstliche der königlichen Politik 
beugen. Die entstehende berühmte „Observationsarmee", die Friedrich dem Gro-
ßen im Jahr 1757/5 8 i m Weste n einigermaßen de n Rücke n freihiel t un d dabei 
neben de n niedersächsischen Territorie n auc h i n große m Maßsta b Westfalen al s 
Glacis benutze, setzte sich in ihrem Kern aus hannoverschen Truppen zusammen, 
rund 2 7 00 0 Mann . „Daz u kame n au f Grun d von Subsidienverträge n zwischen 

16 Vgl. Johannes Kunisch: Absolutismus. 149 ff. 
17 Vgl. dazu Walther Mediger: Hastenbeck und Zeven. Der Eintritt Hannovers in den Siebenjäh­

rigen Krieg. In: Niedersächsisches Jahrbuch 56, 1984, 137-166, hier besonders 140-145; und 
Ders.: Moskaus Weg nach Europa, 640 ff. 
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England und dem Landgrafen von Hessen und zwischen Georg II. als Kurfürst und 
dem Herzog von Braunschweig, dem Herzog von Sachsen-Gotha und dem Grafen 
von Schaumburg-Lippe an die 12 000 Hessen in 12 Bataillonen und 12 Schwadro-
nen, 7 braunschweigische Bataillone , ungefähr 6000 Mann, 1  sachsen-gothaisches 
und 1  bückeburgisches Bataillon sowi e das Karabinierkorps des Grafen Wilhelm 
von Schaumburg-Lippe. Im ganzen waren es 47000 Mann"18. Sie wurden von bloß 
6 preußischen Bataillonen unterstützt. 
Wer im Bündnis steht, Subsidienzahlungen erhält und darauf Truppenkontingente 
bereitstellt, mu ß damit rechnen, daß sein Territorium vom Krieg nicht verschont 
bleibt. Di e niedersächsische n Kleinstaate n habe n dies e Erfahrun g genaus o wi e 
Hannover mehrfach machen müssen, zum ersten Mal nach dem recht unglücklichen 
Operieren de r „Observationsarmee " be i Hastenbec k be i Hamel n un d nach dem 
Abschluß der berühmt-berüchtigten Konventio n vo n Zeven , di e groß e Teile des 
Landes den Franzosen öffnete. E s ist mir nicht gegeben, die strategischen Zusam-
menhänge all der Kriegs- und Besetzungsbewegungen anschaulich zu machen, die 
im Zusammenhang mit diesen beiden Ereignissen stattgefunden haben. 19 Auch die 
tatsächlichen Belastungen durch Besetzung, Einquartierung, Kontributionen , Fut-
ter- und Lebensmittelrequirierungen, Brandschatzung , Übergriffe au f die Zivilbe-
völkerung, Krankheiten und ihr Übergreifen von den Truppen auf die Bewohner 
lassen sich nicht in einer gleichsam objektiven Weise beschreiben - genosse n doch 
offenbar di e Franzose n i m Deutschland de s 18 . Jahrhunderts i n diese r Hinsicht 
einen vo n keine r andere n Mach t z u überbietende n Ru f de r Grausamkeit , de r 
Schmählichkeit, de s Lotterhafte n vo n adelige n Offiziere n un d Mannschaften , s o 
daß viele Quellen patriotisch gefärbt und selbst manch sonst seriöse Historikerar-
beit allzu einseitig voreingenommen erscheinen. Selbst bei den Berichten Karls I., 
dem von den Franzosen ein Exil in Brandenburg gewährt worden war, empfiehlt 
sich Vorsicht. Sie enthalten, nach Frieda Biehringer, der immer noch neuesten Bio-
graphie dieses Herrschers, „haarsträubende Schilderungen, mit welch immer rück-
sichtsloseren Forderungen jetzt (d. h. im Jahr 1758) die Franzosen, da es mit ihrer 
Herrschaft bergabwärts ging, hervortraten. Selbst der Herzog mußte zu einer von 
ihnen ausgeschriebenen Fouragelieferun g a n die Magazine zu Braunschweig und 
Wolfenbüttel 6000 Sack Getreide beisteuern, was ihm, wie er am 19. Januar 1758 
klagt, 45000 RT gekostet. Dabei gliche das ganze Herzogtum einer Wüstenei. Die 
meisten Bauernhöf e seie n eingeäschert ; jeder Verkeh r stocke , d a e s neuerding s 
nicht ohne Zustimmung der französischen Generalitä t erlaubt sei , von einem Ort 
nach einem anderen sich zu begeben."20 Die s alles in einem Brief Karls vom 15. 2. 
1758. 

18 Walthe r M e d i g e r : Hastenbec k un d Zeven , 147 . 
19 Daz u imme r noc h seh r brauchba r de r alte , detailliert e un d militärgeographisc h anschaulich e 

Aufsatz vo n Detle f A l b e r s : Nordwestdeutschlan d al s Kriegsschauplat z i m Siebenjährige n 
Krieg. In : Niedersächsische s Jahrbuc h 15 , 1938 , 142-181 . 

20 B i e h r i n g e r : Kar l I . vo n Braunschweig , 45 . 
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Und Klagen dieser Art waren nicht nur braunschweigische Sache. Auch die beiden 
Schauenburgs litten unter den Nöten der Besatzung, ebenso wie Osnabrück, wobei 
Osnabrück die anschauliche Warnung an den Historiker bereithält, in solchen Fäl-
len nicht immer nur eine Seite im Auge zu haben, sondern zu bedenken, daß alle 
Heere Nahrung benötigten und sich zu diesem Zweck des Mittels der Zwangsrequi-
rierung z u bedienen pflegten. Übrigens war Osnabrück 17S7 noch im katholischen 
Teil seine s Alternat s un d insofer n nich t Bestandtei l de s gege n di e Franzose n 
geschmiedeten norddeutschen Bündnisses . Und doch blieb es von der Besatzung 
nicht verschont. „Als die Franzosen", so formuliert es Fr. Nicolai in seiner Möser-
Biographie, „mi t ihrer Armee i m Sommer 175 7 in' s Stift Osnabrüc k einrückten, 
nannten sie sich zwar Freunde, aber sie forderten freundschaftlich groß e Lieferun-
gen und eine Menge Fuhren; und die Winterquartiere zehrten das Land aus. Als 
diese Truppen darauf, nach der Aufhebung der Convention vom Kloster Seven, der 
alliierten Armee weichen mußten, wurden auch von dieser dem Hochstifte Osna-
brück Lieferungen und Kontributionen aller Art aufgelegt."21 

Und auch Ostfriesland, jetzt preußisches Land, lernte in diesem frühen Teil des Sie-
benjährigen Kriegs, dessen westlicher Schauplatz wegen der Suche nach gut befe-
stigten Plätzen, nach Nahrung und Schutz für das Winterlager weit in den nordnie-
dersächsischen Raum um Stade und Bremen verlegt wurde, die Leiden der zeitwei-
sen Besatzun g kennen . End e 175 7 wurd e Ostfrieslan d besetzt , ohn e da ß es z u 
irgendwelchen Abwehrreaktionen gekomme n wäre 22. Gemä ß der Abwehrdoktrin 
Preußens, daß Nordwestdeutschland al s ganzes nicht gegen die Franzosen vertei-
digt werde n konnte , wurd e auc h diese s westlich e Territoriu m Preußen s wi e di e 
übrigen der Besatzung anheimgegeben. Von dieser ist der Literatur nicht allzuviel 
zu entnehmen -  mi t Ausnahme de r Tatsache, daß die „Katastrophen-Obrigkeit " 
(H. Schmidt) der Deputation aus landesherrlichen Beamten und Ständevertretern, 
die in der Besatzungszeit in Ostfriesland regierte, nicht sehr gut funktionierte. Von 
allen niedersächsischen Ländern, die in den Krieg verwickelt wurden, war Ostfries-
land durch den Krieg einem erneuten Wechsel der Landesherrschaft a m nächsten, 
gehörte es doch zu dem festen Plan Maria Theresias, das Land dem Fürsten Kau-
nitz-Rietberg zu überlassen. Im übrigen scheinen sich die Franzosen hier hart, aber 
korrekt benomme n z u habe n -  ode r lieg t da s nu r daran , da ß di e „Politisch e 
Geschichte Ostfrieslands", der ich diese Informationen entnommen habe, neueren 
Datums und von jeglicher patriotischer Übertreibung der Greuel der verschiedenen 
Franzosenzeiten frei ist? 

Auch in anderer Hinsicht fällt das ostfriesische Beispiel ein wenig aus dem übrigen 
norddeutschen Kontex t heraus ; anläßlic h eine r zweite n Besetzun g de s Lande s 
durch französische Truppen, die dieses Land wie andere im Jahr 1761 zu erdulden 

21 Friedrich Nicolai: Leben Justus Mosers. In: B. R. Abeken (Hg.): Justus Mosers Sämtliche 
Werke. Zehnter Theil. Berlin 1843, 26. 

22 Heinrich Schmidt: Politische Geschichte Ostfrieslands. Leer 1975, 348 ff. 
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hatte, kam es hier, wenn ich recht sehe, zum einzigen Mal zu einem eigenständigen 
Bauernaufstand, un d zwar gegen die Truppen des im französischen Auftrag eine 
Art Freikorps unterhaltenden Marqui s de Conflans. Diese , freilich vor allem aus 
Deutschen bestehend , hatte n sic h nu n i n de r Ta t kräfti g danebe n benommen , 
indem sie, „rasche und hohe Kontributionen" verlangten und „in breiter Variation 
die alkoholdurchflossene n Unmenschlichkeite n brutale r Gewalt" 23 praktizierten . 
Die Conflans-Episode ging glimpflich aus für die Ostfriesen, weil nach einer ersten 
Vertreibung de s Abenteurer s di e nachrückend e regulär e Besatzun g durc h kluge 
Verhandlungen in Zaum gehalten werden konnte. 

Die Funktion eines Lieferanten von Soldaten und eines militärischen Aufmarsch-
bzw. Glacisgebiets war ohne Frage die belastendste, die die „kleinen" Mächte unter 
dem Druck ihres großen Bündnispartners zu leisten hatten. Die zitierten Beispiele 
gehörten siche r z u de n anschaulichsten , di e de r Siebenjährig e Krie g i n diese m 
Zusammenhang z u biete n hat , si e strebe n jedoch keinesfall s Vollständigkei t an . 
Zudem möchte ich noch einmal betonen, daß wir offensichtlich nich t in der Lage 
sind, historische Kriegsschäden über rein beschreibende (und möglicherweise ste-
reotyp übertreibende) qualitative Quellen hinaus zu bewerten oder gar zu messen. 
Wie tief schnitte n die Kriegsereignisse i n das Leben der kleinen Territorien ein? 
Wieviele Anteil e de r Ernten wurden vernichtet ode r in die Magazine der Heere 
gelenkt? Gab es lokale und regionale Preisanstiege für Grundnahrungsmittel und 
andere Güter des dringenden täglichen Bedarfs? Wurde der Handel unterbrochen, 
fielen Märkt e aus und auch Leistungen der „kulturellen Infrastruktur" wie Schulbe-
such, Kirchgang, Kirchmeßfeier n u . a.? Ic h hatte, wie gesagt , gehofft , au f solche 
Fragen genaue Antworten zu finden, doch sind solche bisher offensichtlich nur aus-
nahmsweise versucht worden. Immerhin fand sich bei Walter Achilles eine Tabelle 
über die Verkäufe von Ackerland im Amt Schöningen, die zeigt, daß deren Zahl im 
Jahrzehnt zwischen 1751 und 1760 im Vergleich zu den beiden vorangehenden und 
allen im 18 . Jahrhundert folgende n Jahrzehnte n drastisc h zurückging 24. Achille s 
liefert andererseit s die, soweit ich sehe, präzisesten Überlegungen, um vor Über-
treibungen i m Sinn e zeitgenössische r Schauerbericht e z u waren. Kar l I . war ein 
bekannter Verschwender, desse n Hofstaa t sei n Land auch ohne die Belastungen 
von Kriegen in große Schwierigkeiten zu bringen vermochte. Kein Wunder daher, 
als bei m sic h abzeichnende n Bankrot t de s kleine n Lande s sei t 1768 , de r Karl 
zwang, seit langem einmal wieder Hilfe bei den Ständen zu suchen, der Siebenjäh-
rige Krie g kräftig zur Begründung von Schuldenlasten herhalten mußte. Zu seinen 
Überlegungen hinsichtlich der zentralen Kriegskosten, die, nota bene, die Kriegs-
kosten der Einwohnerschaft nich t erfassen , hie r die zusammenfassenden Überle -
gungen von Achilles: „Nach der vorgelegten Überschlagsrechnung ist es also weit-
gehend verfehlt , de n Siebenjährige n Krie g als Anlaß für di e bald darauf ausge-

23 S c h m i d t : Politisch e Geschichte , 349 . 
24 Walte r A c h i l l e s : Vermögensverhältniss e braunschweigische r Bauernhöf e i m 17 . un d 18 . Jahr -

hundert. Stuttgar t 1965 , 11 . 
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schriebenen Steuererhöhunge n anzusehen . Wen n dennoch dieses Ereignis immer 
wieder als eine der Ursachen genannt wurde , die den hohen Schuldenstand von 
1768 mitbedingt habe , so lag das sicherlich in dem Bestreben, den Ständen und 
Steuerzahlern eine n Grun d z u präsentieren , de n ma n de m Herzo g un d seine r 
Regierung nicht anlasten konnte. Schließlich wären höhere Militärkosten auch dann 
entstanden, wenn man auf kaiserlicher Seite gefochten hätte, und es ist nicht auszu-
schließen, da ß die i m Westen erfolgreich operierende n Preuße n di e Untertanen 
noch stärker bedrückt hätten, als das bei der zeitweiligen Besetzung durch die Fran-
zosen geschah."25 

Eine Aufgabe gan z anderer Art erfüllte n di e kleine n Mächte , wenn wir auf die 
Dynastien und ihre verwandtschaftlichen Beziehungen zu anderen, insbesondere zu 
den Herrscherhäusern der großen Mächte blicken. Wie intensiv diese in Einzelfäl-
len waren, braucht hier nur erwähnt, nicht aber im Sinne eines umfassenden genea-
logischen Überblicks belegt zu werden. Braunschweigs Verbindung mit dem preu-
ßischen Haus einerseits, mit Habsburg andererseits, seine freilich schnell vorüber-
gehende Bedeutung für Rußland, schließlich weitere Verwandtschafte n z u Däne-
mark und, last not least, zu Hannover-England verschafften diese m kleinen Land 
eine dynastische Position, die die geopolitische bei weitem in den Schatten stellte. 
Ein anderes, diesem an Gewicht beinah vergleichbares Beispiel bieten die Gottor-
fer, seit 1773 das neue Haus Oldenburg bildend, mit ihrer Verwandtschaft u. a. mit 
den Romanows und dem alten Haus Oldenburg in Dänemark. Solche Beziehungen 
waren keinesfall s pe r s e ein Kapital , da s gleichsam automatisc h Zinse n trug . In 
ihnen steckten vielmehr Chancen und Gefahren zugleich . Wenn ich, um nur für 
unseren Zeitraum relevante Beispiele  anzuziehen , das Verhältnis zwischen Karl I. 
und Friedrich II. richtig deute, so trug es neben den oft betonten herzlichen Kon-
takten zumindest zeitweise durchaus den Charakter der Nötigung, die vom Großen 
Partner auf den Kleinen ausgeübt wurde. Karl I. versuchte, wie schon erwähnt, zeit-
weise erfolgreich, sic h dem zu entziehen, indem er auf Habsburg und das Reich 
verwies. Erst sein Sohn und Nachfolger, Karl Wilhelm Ferdinand, wurde so etwas 
wie ei n preußische r Braunschweiger , de r in hochpolitischen Fragen , z . B. i n der 
Fürstenbundzeit, gleichwohl Distanz zu wahren wußte.26 

Andererseits leistete die dynastische Verwandtschaft wichtige Hilfestellungen beim 
Abschluß von Bündnissen, aber auch bei Kontakten zum Gegner oder, noch häufi-
ger, zu solchen Mächten, die noch Gegner oder neutral waren, aber mit guter Aus-
sicht auf Erfolg ins eigene Lager gezogen werden konnten. Gerade als in das Mäch-
tespiel nich t eigenständig eingreifende Reichsständ e konnte n di e kleinen Mächte 
hier in reichem Maße vermittelnd tätig werden. Nahezu paradigmatisch hat in der 
Vorgeschichte de s Siebenjährige n Krieg s Kar l I . vo n Braunschweig-Wolfenbütte l 

25 Walte r A c h i l l e s : Di e steuerlich e Belastun g de r braunschweigische n Landwirtschaf t un d ih r 
Beitrag z u de n Staatseinnahme n i m 17 . un d 18 . Jahrhundert . Hildeshei m 1972 , 20 0 f . 

26 Vgl . daz u imme r noc h di e vorzüglich e Biographi e vo n Selm a S t e r n : Kar l Wilhel m Ferdinand , 
Herzog z u Braunschwei g un d Lüneburg . Hildeshei m un d Leipzi g 1921 . 
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diese Rolle gespielt -  jene r leichtlebige Fürst , der, wie gesagt, nicht nur mit dem 
englischen König verwandt, sondern auch mit Friedrich IL zweifach verschwägert 
und, mütterlicherseits, so etwas wie ein „Schwipp-Onkel" Maria Theresias war. In 
einer Zeit, da das renversement des alliances noch nicht vollzogen war und Hanno-
ver nach wie vor gemeinsame französisch-preußische Aktione n gegen das Kurfür-
stentum weit mehr fürchtete als alle anderen denkbaren Konstellationen, knüpften 
die englischen Diplomaten intensive Kontakte zum Braunschweiger Hof, u m Karls 
nach früheren Verstimmungen inzwischen vorzügliches Verhältnis zu Berlin diplo-
matisch für die Annäherung an Preußen zu nutzen27. Wie sehr selbst Friedrich IL, 
der de n dynastische n Fakto r i n seine n theoretische n Schrifte n ehe r beiläufi g 
erwähnt, diesen in der praktischen Politik zu berücksichtigen verstand, zeigt sich 
etwa bei den Verhandlungen über den Fürstenbund von 1785 , als Oldenburg mit 
Rücksicht auf das seit dem Frieden von Teschen (1779) eine zentrale mitteleuropäi-
sche Roll e spielend e Rußlan d nich t zu r Teilnahme a m Fürstenbun d eingelade n 
wurde. 

Dynastische Verbindunge n enthielte n di e ständig e Gefah r de r Nötigung , bote n 
aber auch Möglichkeiten zur Anlehnung; wenn die Dynastie „funktionierte", d. h. 
wenn die Hausgesetze stimmten und stets genug plazierenswerte Söhne und Töch-
ter vorhanden waren, lag hierin ohne Frage die wichtigste Voraussetzung für den 
Fortbestand eine s kleinen Staate s und für einen dauerhaften , sein e tatsächlichen 
Möglichkeiten weit übersteigenden Ansehens- und Machtgewinn, den wir nicht zu 
gering bewerten sollten. Insofern war gerade der kleine absolutistische Staat des 18. 
Jahrhunderts in seinem innersten Kern immer noch vor allem dynastischer Fürsten-
staat28, währen d e s sic h größer e Mächt e wie etw a Preuße n ode r da s Österreich 
Josephs II. schon leisten konnten, nach anderen herrschaftsgeschichtlichen Legiti -
mationsgrundlagen zu suchen. Braunschweig-Wolfenbüttel mi t seiner trotz einiger 
Probleme im Übergang vom 17. zum 18. Jahrhundert überaus erfolgreichen dyna-
stische Geschichte ist sicher das beste niedersächsische Beispiel für diese These. In 
den Rahmen der dynastischen Beziehungen könnten auch die nicht seltenen Wahl-
kämpfe u m die Besetzun g de r Fürstbischofsstelle n i n den geistliche n Territorien 
gestellt werden. Hier waren in der Regel große Dynastien aus dem Reich zur Stelle, 
allen vora n di e Wittelsbacher . I m Betrachtungszeitraum wär e für Niedersachse n 
das Beispiel Hildesheims im Jahr 1763 zu nennen: Diese nach dem Tod Clemens 
Augusts notwendig gewordene Wahl endete freilich mit dem auch in Köln, Münster 

27 Walte r M e d i g e r : Moskau s We g nac h Europa , passim . 
28 Z u diese m Begrif f un d seine r Bedeutun g fü r di e frühe  Neuzei t v g l de n Sammelban d vo n Johan -

nes K u n i s c h (Hg. , i n Zusammenarbei t mi t Helmu t N e u h a u s ) : De r dynastisch e Fürstenstaat . 
Zur Bedeutun g vo n Sukzessionsordnunge n fü r di e Entstehun g de s frühmoderne n Staates . Berli n 
1982. Zu r Bedeutun g de s dynastische n Element s fü r di e frühneuzeitliche n Staaten , ihr e Außen -
politik un d insbesonder e di e militärische n Konflikt e zwische n ihne n vgl . darübe r hinau s de n 
grundlegenden Aufsat z vo n Johanne s K u n i s c h : L a Guerr e -  C e s t Moü . Zu m Proble m de r 
Staatenkonflikte i m Zeitalte r de s Absolutismus . In : Ders. : Fürst-Gesellschaft-Krieg . Studie n zu r 
bellizistischen Dispositio n de s absolute n Fürstenstaates . Köl n u . a . 1992 , 1 -41 . 
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und Paderborn eintretenden, überraschenden Ergebnis , daß kein „Prinz aus gro-
ßem Hause" mehr reüssierte, sondern mit Friedrich Wilhelm von Westphalen ein 
dem landsässigen Adel (Paderborns) entstammender Kandidat.29 

3. Der dynastische Aspekt und die Rolle Braunschweigs im 18. Jahrhundert lenken 
den Blick schließlich auf einen dritten, strukturellen Faktor, der das Verhältnis zwi-
schen de n großen un d kleinen Mächte n in Norddeuschlan d i m 18 . Jahrhundert 
bestimmte und hier zumindest noch an einigen Beispielen erwähnt werden muß -
die Rolle nämlich, welche nachgeborene Söhne oder sogar regierende Fürsten aus 
den kleineren Häusern selbst im diplomatischen, vor allem aber Heeresdienst der 
Großen spielten. Ein Blick auf die Brüder und Söhne Karls I., denen in der älteren 
Literatur gelegentlich die Bezeichnung „Weifen-Helden" zutei l wird, genügt: Wie 
ein Magnet hat vor allem die preußische Großmacht, das Vorbild des König-Heer-
führers gleichsam als Werbemittel einsetzend, die militärischen Potenzen des Hau-
ses Braunschweig-Wolfenbüttel au f sich gezogen. Nur der älteste Bruder, Ludwig 
Ernst, stand zeitweise in österreichischen Diensten und wurde später Generalkapi-
tän der Niederlande; Ferdinand, der berühmteste Bruder , war die entscheidende 
Kraft Friedrichs II. nach der Absetzung des Herzogs von Cumberland als Kom-
mandeurs de r Observationsarmee ; e r war ganz wesentlic h dafü r verantwortlich , 
daß nach Hastenbeck und Zeven im Westen Entsatz geschaffen wurde ; der Titel 
eines preußischen Fedlmarschalls war Lohn für offenbar excellent e Leistungen als 
Heerführer; Albrecht stan d gleichfalls in preußischen Dienste n un d fiel früh, als 
preußischer Oberst, im Zweiten Schlesischen Krieg bei Soor, sein jüngster Bruder 
später, als preußischer Generalmajor, 1758 bei Hochkirch. Über Karl Wilhelm Fer-
dinand, den Nachfolger und ältesten Sohn, und seine Bedeutung für die Militärge-
schichte des 18. Jahrhunderts braucht kein Wort verloren zu werden; seine Brüder 
Albrecht Heinrich (1761 bei Ruhne) und Wilhelm Adolf (1770 im russischen Lager 
gegen die Türken) fielen gleichfalls den Kriegsfolgen an unterschiedlichen Kriegs-
schauplätzen zu m Opfer . Übrigen s ließ es sich bei solche n Konstellationen nicht 
immer vermeiden, daß sich gelegentlich Brüder als Feinde gegenüberstanden, so 
am 20. Juni 1745 im Zweiten Schlesischen Krieg die Braunschweiger Ludwig Ernst 
auf österreichischer und Ferdinand und sein jüngerer Bruder Albrecht auf preußi-
scher Seite. Jakob Mauvillon beschreibt in seiner Ferdinand-Biographie anschau-
lich, wie es während einer Kampfpause zufällig zu einer Begegnung zwischen den 
dreien kam, der die Qualifikation „anrührend " gewiß nicht versagt werden dürf-
te.30 

Neben den Braunschweigern verdient in diesem Zusammenhan g vor allem Graf 
Wilhelm von Schaumburg-Lippe Erwähnung - jen e merkwürdige und bemerkens-
werte Gestalt, die man „den Intellektuellen" unter den kleinen Fürsten Niedersach-

29 Vgl. Friedrich Keinemann: Die Hildesheimer Fürstbischofswahlen 1724 und 1763. In: Nieder­
sächsisches Jahrbuch 43,1971, 57-80. 

30 Jakob Mauvillon: Geschichte Ferdinands, Herzogs von Braunschweig-Lüneburg. 1 Theil Leip­
zig 1794, 118. 
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sens nenne n könnte . Sein e philosophisc h begründete n Auffassunge n übe r da s 
Kriegswesen und den Sinn des Verteidigungskampfs mit dem Ziel des dauerhaften 
Friedens gehören zu den originellsten Beiträgen des gesamten deutschen 18 . Jahr-
hunderts zur politischen Theorie und Kriegswissenschaft. Wilhelm , der Artillerie-
experte, wa r mit seine n Kontingente n i n der Observationsarmee , un d e r wurde 
dort, wie selbstverständlich, Chef der Artillerie. Sein Verhältnis zu Ferdinand, dem 
neuen Oberkommandierenden nach Cumberland, und anderen reinen Militärs war 
voll von Spannungen; nach Curd Ochwadt lag dies daran, daß er „mit den gedan-
kenlosen Angehörigen des Militärberufs nicht anders als in scharf kritischer Aus-
einandersetzung leben" konnte, „zumal er ihnen auf manchem militärischen Spezi-
algebiet überlegen war"31. 

Blicken wir nach diesem strukturgeschichtlichen Überblick über die Leistungen und 
Opfer der kleinen Mächte für die Großen noch einmal auf das weitere Geschehen 
im 18. Jahrhundert, so läßt sich dies in wenigen Sätzen zusammenfassen: Der Sie-
benjährige Krieg brachte im Rahmen des österreichisch-preußischen Dualismus die 
nordöstliche Macht , di e bishe r ja nu r teilweise ein e Reichsmach t war , in Nord-
deutschland in eine vorteilhafte Position. Das sollte sich zeigen, als nach einer mehr 
als zwanzigjährigen Zeit innerer Ruhe und allgemeinen Retablissements durch den 
bayerischen Erbfolgekrieg, meh r noch durch die Fürstenbundfrage wiede r Bewe-
gung in das europäische Mächtegeschehen kam. Die Idee des Fürstenbundes wurde 
von Preußen im Benehmen mit Hannover und Sachsen ventiliert, und sie diente 
aus der Sicht Friedrichs allein dazu, die reichs- und hausmachtpolitischen Initiati-
ven Josephs II. zu konterkarieren, die sich immer noch auf den Tauschplan - spani -
sche Niederlande gegen Bayern - un d auf die habsburgische Besetzung zu säkular-
sierender geistlicher Territorien, in Norddeutschland vor allem Hildesheims, richte-
ten.32 Di e kleine n niedersächsische n Mächt e ware n be i de r Vorbereitung diese s 
Bundes mit Ausnahmen Braunschweig s nich t aktiv . Dies war hingegen Sachsen-
Weimar unter seinem ingeniösen Herzog Carl August, der über lange Zeit an die 
Möglichkeit einer selbständigen, d . h. von Preußen und Österreich unabhängigen 
Politik de r Verbindung der kleinen deutschen Reichsstände glaubte und die Für-
stenbunddiskussion in diese Richtung zu lenken versuchte.33 Al s Friedrich II. ein 
letztes Mal in seinem Leben machtpolitische Signal e setzte und der Fürstenbund 
nach seiner Facon Wirklichkeit wurde, waren die in Frage kommenden niedersäch-
sischen Mächte schnell - Car l August hingegen mit einiger Verzögerung - i m Spiel. 
Nach Preußen, Kurhannover und Kursachsen war Braunschweig-Wolfenbüttel di e 

31 Cur d O c h w a d t (Hg.) : Wilhel m Gra f z u Schaumburg-Lippe . Schrifte n un d Briefe . Bd . 1 . 
Frankfurt 1976 , 475 . 

32 Vgl . u . a . Erns t A . R u n g e : Di e Politi k Hannover s i m deutsche n Fürstenbun d ( 1 7 8 5 - 1 7 9 0 ) . In : 
Niedersächsisches Jahrbuc h 8 , 1931 , 1-115 . 

33 Han s T ü m m l e r : Da s klassisch e Weima r un d da s groß e Zeitgeschehen . Köl n u . Wie n 1973 . 
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vierte Signatarmacht, Osnabrück folgte zwei Monate später. Christian Wilhelm von 
Dohm, die treibende Kraft dieses Geschehens im Auftrag des greisen Monarchen, 
wußte die Motive Karl Wilhelm Ferdinands, des jetzt regierenden Braunschweigers, 
in seinen Denkwürdigkeiten in wohlgesetzten Worten zu preisen: „Der Herzog von 
Braunschweig, Karl Wilhelm Ferdinand, Schwestersohn Friedrichs, trat mit ausneh-
mendem Vergnügen zum Bunde, weil er durch ihn zwey längst gehegte Wünsche 
erfüllet sähe, nämlich die enge Verknüpfung des deutschen und preußischen Inter-
esses, und die Verbindung von Preußen und Hannover, der, wie er hoffte, auch die 
Annäherung des ersten zu England folgen sollte, deren Trennung seit dem sieben-
jährigen Kriege ihn umso mehr schmerzte, da die glänzendsten Folgen ihrer Ver-
bindung ihm die schönsten Jugend-Erinnerungen waren . Dieser hellsehende und 
edle Fürst war daher vom ersten Anbeginn an der eifrigste Befürworter des Für-
stenbundes; er arbeitete für denselben in London und Hannover und leitete auch 
den Verf . diese r Geschicht e währen d de r demselbe n aufgetragene n vorläufige n 
Unterhandlungen a m letzte n Ort h durc h seine n einsichtsvolle n Rath . Doc h 
wünschte der Herzog gleich dem Landgrafen von Hessen-Kassel, daß alles vermie-
den würde, was dem Bunde das Aussehen geben könnte, um ein Werkzeug Preu-
ßens zu seyn; auch er lehnte deshalb den Antrag ab, seine Truppen in preußischen 
Sold zu geben und erklärte, gleichfalls nur gemeinsam mit Hannover handeln zu 
wollen."34 

Diese letzte Bemerkung zeigt Umfang und Grenzen der jetzt verwirklichten preußi-
schen Dominanz über Norddeutschland und damit auch über Niedersachsen auf . 
Wen wundert es, daß Friedrich vor allem den militärpolitischen Nutzen eines sol-
chen Bundes sah und umsetzen wollte? Daß Braunschweig wie Hessen-Kassel und 
andere hier entschieden „mauerten" und damit Erfolg hatten, daß Oldenburg gar, 
wie oben erwähnt, aus Rücksicht auf Rußland ganz außen vorgelassen wurde und 
sich seinerseits zur Mitgliedschaft nich t drängte, belegt die anhaltende Bedeutung 
reichspolitischer Argumente und die Handlungsmöglichkeiten der Kleinen. Olden-
burg war nur ein Jahrzehnt zuvor in den Kreis selbständiger Mächte zurückgekom-
men, es hatte gerade erst die komplizierten reichsrechtlichen Vorgänge wie Stan-
deserhöhung, Belehnung etc. hinter sich, und es profitierte zu sehr von Vorgängen 
wie der durch Rußland mitgarantierten bewaffneten Seeneutralitä t im Norden, als 
daß es ein Interesse haben konnte, in die Bündnispolitik Preußens hineingezogen 
zu werden35. Preußen selbst ging es im Fürstenbund nicht um territoriale Arrondie-
rung, schon gar nicht um „deutsche Politik", wie es in der Literatur des 19. Jahr-
hunderts gern mit dem Blick auf die Datenkette 1785, 1806, 1849 und 1866 hieß36. 

34 Christian Wilhelm Dohm: Denkwürdigkeiten meiner Zeit oder: Beiträge zur Geschichte vom 
letzten Viertel des achtzehnten und vom Anfang des neunzehnten Jahrhunderts. 1778 bis 1806. 
Bd. 3. Lemgo und Hannover 1817, 99 f. 

35 Vgl. dazu Albrecht Eckhardt u. Heinrich Schmidt (Hg.): Geschichte des Landes Oldenburg. 
Oldenburg 1987, 271 ff. 

36 Adolf Schmidt: Preußens deutsche Politik: 1785,1806, 1849, 1866. 3. Aufl. Leipzig 1867. 
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Es ging ihm auch nicht um Reichsreform, wie sie sich Carl August erträumte: Ein-
flußsicherung fü r de n eigene n Staa t un d Machteindämmun g Österreich s waren 
Preußens Ziele, und da genügte schon der Beitritt einer Reihe von notabeln Mittel-
und Kleinmächten i m Reich . „Di e geistliche n Kurfürste n un d Fürsten" , s o sagt 
Dohm, „de n ersten derselben allein ausgenommen, die kleineren weltlichen Für-
sten, die Grafen, die Reichsstädte wurden nicht eingeladen, keineswegs, als hätte 
man ihre Beistimmung und ihre vereinte Kraft minder geachtet, sondern weil man 
wußte, daß dieselben aus Furcht und wegen besonderer Verhältnisse nicht wagten, 
sich für einen Bund zu erklären, von dem der kaiserliche Hof so ernstlich abmahn-
te. Die meisten dieser Reichsstände sahen die Entstehung des Bundes sehr gern, 
und waren den Grundsätzen, nach welchen er errichtet wurde, geneigt, man konnte 
also auf ihre Mitwirkung rechnen, wenn die Not je erheischen sollte sie aufzufor -
dern."37 

Diese Not trat nicht ein, dagegen eine völlig andere - di e der Abwehr der neuen 
Ideen und der si e später tragenden Revolutionsheer e au s dem Westen. Es kann 
kein Zweifel dara n bestehen, daß die Abwehr der Revolutionsideen die ideologi-
schen Bindungen zwischen Preußen und den kleinen Mächten stärkte - wi e sie ja 
auch, hierin der Idee der Aufteilung Polen s verwandt, den preußisch-österreichi-
schen Dualismus zumindest zeitweise überbrückte und die beiden deutschen Groß-
mächte zu gemeinsamem Handeln veranlaßte. Preußen freilich, das eigene Interesse 
unter dem Nachfolger nicht weniger konsequent im Auge als unter Friedrich, ver-
ließ das Bündnis 1795 und sicherte damit nicht nur seinen verstreuten Territorien, 
sondern ganz Norddeutschland bis in die napoleonische Zeit hinein die Neutrali-
tät.38 I n reichspolitischer Hinsich t stellte der Basler Frieden daher den Abschluß 
einer Entwicklung dar, die in den 40er und 50er Jahren eingesetzt hatte . Es war 
allerdings eine destruktive Linie , die nun den Graben zwischen Nord- und Süd-
deutschland gan z deutlich aufzeigte , ohn e dahinter so etwas wie eine neue Idee 
oder Konzeption durchscheinen zu lassen, zu der auch die Großmacht Preußen in 
dieser Zeit durchaus nicht in der Lage war. 

Mit dem Basler Frieden von 1795 verschoben sich die Probleme, wie sie das Mäch-
tegeschehen in der Mitte Europas im 18 . Jahrhundert bestimmt hatten. Auch das 
Schicksal der kleinen niedersächsischen Mächte veränderte sich grundlegend ange-
sichts des drohenden Auftretens eines Hegemons aus dem Westen, wie es ihn seit 
dem Tod Ludwigs XIV. nicht mehr gegeben hatte. Grund genug, in der Erzählung 
hier einzuhalten und zum Abschluß den Blick wieder zurück in das 18., das „helle" 
Jahrhundert zu richten. Das Mächtegleichgewicht Europas im Zeichen der Pentar-

37 Dohm : Denkwürdigkeite n Bd . 3 , 10 3 f . 
38 Vgl . Hors t M ö l l e r : Prima t de r Außenpolitik : Preuße n un d di e Französisch e Revolutio n 1 7 8 9 -

1795. In : Jürge n Vo ß (Hg.) : Deutschlan d un d di e Französisch e Revolution . Münche n un d 
Zürich 1983 , 6 5 - 8 1 . 
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chie verschaffte auch den kleinen Mächten - vo n den drängendsten Momenten des 
Siebenjährigen Kriegs abgesehen - ei n gewisses Maß an Freiheit und Bewegungs-
räumen. Sie haben diese nur in Ausnahmefällen genutzt, um im Mächtespiel mitzu-
mischen, sich gar ein Rolle anzumaßen, die ihnen nicht zustand. Insbesondere Han-
nover, die Mittelmacht, die immer die Tendenz hatte, lieber eine „große" als eine 
„kleine" Macht zu sein, scheint aus dieser Zwitterstellung nie wirklich heraus- und 
eine Position in sich selbst gefunden zu haben. Die Regel war das aber nicht. Die 
kleinen niedersächsischen Mächte haben, sofern Kriegs- oder dringendes Bündnis-
geschehen si e nich t allz u seh r belasteten , ihr e Eigenständigkeit , ihr e historische 
Identität nicht im Mächtegeschehen gesucht und gefunden. Ihr Markenzeichen war, 
vor alle m nac h 1763 , ei n anderes : E s wa r de r Rerformabsolutismus , de r seine 
Initiativen nicht nach außen, sondern nach innen richtete. Braunschweig-Wolfen-
büttel schon seit der Mitte des Jahrhunderts, erst recht ab 1763, Oldenburg seit der 
Neukonstitution ab 1773 unter Herzog Friedrich August bzw. dem Grafen Holmer 
und dan n unte r Herzo g Pete r Friedric h Ludwig , Schaumburg-Lipp e unte r dem 
Grafen Wilhelm setzten in dieser Hinsicht beachtliche Zeichen, wurden zu den drei 
niedersächsischen Staaten, die - al s Staaten, die die Möglichkeit zur flächenhaften, 
nicht nur punktuellen Durchführung vo n Reformen hatten - a m intensivsten am 
aufklärerischen Diskurs Norddeutschlands teilnahmen und ihn gleichsam in politi-
sche Praxi s ummünzten : Schulreformen , Armenreformen , Gesundheitsreformen , 
Verwaltungsreformen, Ausbau der Residenzen mit den kulturellen Möglichkeiten, 
die die Zentralörtlichkeit einer Stadt bot und schuf, Gründung von Bildungsstätten 
im Stil des Collegium Carolinum in Braunschweig - da s sind Stichworte für dieses 
Geschehen, da s hie r nich t beschriebe n z u werde n braucht. 39 Auc h Hildeshei m 
wurde von diesem Prozeß berührt, für den in Hinsicht auf das katholische Nord-
deutschland da s Münster Fürstenbergs den Ton angab. 40 Auc h das kleine Osna-
brück reihte sich hier ein; mit seiner eigentümlichen Verfassung, die gerade wegen 
ihrer Eigentümlichkeit imme r an die gleichfalls eigentümliche Bezugsgröße -  da s 
Reich - erinnerte , wurde es zur Folie für das Werk Justus Mosers. In der Klein-
staatlichkeit fand dieser den Ansatzpunkt für eine die Realität der großen Mächte 
konsequent hintanstellende , verfassungsgeschichtlich e Weltsicht , di e gleichwoh l 
nicht antiquiert oder gar illusorisch oder auch nur „duodezstaatenmäßig" wirkte. 
„Sehr glücklich", so lobt Dohm den Osnabrücker Politiker und Schriftsteller, „be-
nutzte er auch seine schriftstellerischen Talente für die Geschäftsführung, indem er 
durch di e .. . kleine n Aufsätz e wichtig e Ideen , welch e di e Regierun g ausführe n 
wollte, einleitete, Bedenklichkeiten begegnete und die öffentliche Stimmung für sie 
gewann. Seinen Regierungs-Maximen ware n denen von Fürstenberg ähnlich, den 
Bedürfnissen un d Verhältnisse n de s Lande s angemessen , nich t große m Staate n 

39 Vgl. Ernst Hinrichs: Aufklärung in Niedersachsen. Zentren, Institutionen, Ausprägungen. 
Göttingen 1990. 

40 Vgl. zu Hildesheim u. a. Manfred Hamann: Das Staatswesen des Fürstbischöfe von Hildesheim 
im 18. Jahrhundert. In: Niedersächsisches Jahrbuch 34, 1962, 157-193. 
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41 D o h m : Denkwürdigkeite n Bd . 1 , 363 , Fußnote . 

übel nachahmend."41 Das ist ein bemerkenswerter Kommentar aus der Feder eines 
preußischen Reformers der ersten Generation: Aufklärung als Werk des Schriftstel-
lers, das in die begrenzte, überschaubare, daru m aber auch gestaltbare, reformfä-
hige Welt des Kleinstaats hineinwirkt. Schwang da nicht auch ein wenig Neid mit 
angesichts der so andersartigen preußischen Wirklichkeit mit ihren gewaltigen Kon-
trasten - Kontraste n im Regionalen, im Sozialen, im Ökonomischen, ja im Ethni-
schen, die Reformen im gesamten 18. Jahrhundert mehr zu einem Gegenstand der 
literarischen Propagand a al s de r tatsächliche n Durchführun g vo r Or t werde n 
ließ? 
Es ist, als hätten die kleinen Staaten im 18. Jahrhundert ihre Chance in besonderer 
Weise genutzt , di e Chance , di e dari n bestand, „klein " zu sein und di e es ihnen 
ermöglichte, Reformen im begrenzten Rahmen überschauen und im Griff halten zu 
können. Nebe n de n fü r Niedersachse n zentrale n Beispiele n Braunschwei g un d 
Oldenburg, nebe n de m Osnabrüc k Moser s schein t vo r alle m de r Kleinstaa t 
Schaumburg-Lippe unte r seinem ingeniösen, wenn auch schwierigen Grafen Wil-
helm dafür ein Beispie l zu sein. Wilhelm hat sich in seinen philosophischen und 
politischen Schriften , sowei t si e bi s heute publizier t sind , imme r wieder mi t der 
Kleinstaatlichkeit seines eigenen Territoriums auseinandergesetzt und die Reform-
möglichkeiten eines solchen Staats gepriesen. Obwohl eine ganz andere Persönlich-
keit als der berühmte Goethe-Freund, wa r er darin möglicherweise Car l August 
von Weimar eng verwandt, der in der Vorbereitung des Fürstenbunds längere Zeit 
der Vorstellung anhing, die kleinen Staaten Deutschlands zu einen und damit ein 
Gegengewicht zu r Machtarrogan z de r große n z u schaffen . Da s war , wi e Car l 
August schnell einsehen mußte, eine illusionäre Position, und es scheint, daß der in 
dieser Hinsicht realistischere Bückeburger solche Ideen weit von sich gewiesen hät-
te, wenn sie ihm vorgetragen worden wären. Er hat statt dessen versucht, Reformen 
im militärischen un d zivile n Bereic h möglichs t wei t voranzubringe n un d seinem 
kleinen Lan d damit, aus sich selbst heraus , Respekt un d Bündnisfähigkei t unte r 
den Nachbarmächten Hessen-Kassel, Hannover und Preußen zu sichern. Es ist dar-
auf hingewiesen worden, daß er dabei die finanzielle Leistungsfähigkeit seines klei-
nen Territoriums bei weitem überforderte und damit im Lande selbst statt Zustim-
mung Unruhe , Kriti k un d Aufstandsbereitschaft förderte , ein e Aporie , di e nicht 
untypisch war für Aufklärer als Herrscher, die sich, realitätsentrückt, wie sie gele-
gentlich agierten, nicht genügend Rechenschaft von der materiellen Unzulänglich-
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keit ihrer Herrschaftsbasis ablegten. 42 Und doch waren es sehr originelle Ideen, die 
dabei im Hinblick auf sein kleines Staatswesen geäußert wurden: „Es ist aber doch 
vor Menschen keine wahre Wohlfahrt ohne Einsicht und folglich ohne Wunsch; es 
ist also zur besten Regierung einestheils notwendig, daß die Obrigkeit das wahre 
Beste einsehe und die Privatinteressen, das ist die Freyheit, nur so wenig als mög-
lich einschränke und den Gehorchenden die Unvermeidlichkeit der Eirischränkun-
gen ihrer Handlungen begreiflich mache, damit sie das Gute einsehen und folglich 
wünschen, Gesetz e un d Befolgung harmonisc h un d mehr belehret al s befohlen 
werden, und die Menschen als vernünftig wollende Wesen regieret werden. 
Ich glaube, daß einem solchen Endzweck näher wie gewöhnlich geschiehet... wenn 
den Gehorchenden öfter Gelegenheit und Anlaß gegeben wird, ihre Wünsche und 
Umstände auf die deutlichste ... Art der Obrigkeit bekannt zu machen... 
Je größer die Gesellschaft, desto mehr Privatinteressen, desto schwerer und zusam-
mengesetzter die Einsicht, desto complizierter die Combinationen. Im kleinen ist 
also dem Endzweck der Wohlfahrt eher näher zu kommen möglich. Aus je mehr 
Theilen ein Ganzes bestehet, ist bey Verschiedenheit der Eigenschaften der Theile 
desto schwerer etwas allgemein Passendes zu machen."43 

Trotz allen Föderalismus hat die Zukunft solche n Vorstellunge n i n Deutschland 
nicht gehört. Diese wurde vielmehr, von Norddeutschland ausgehend, durch einen 
Einigungsprozeß von oben durch den im 18. Jahrhundert zur Großmacht aufgestie-
genen preußische n Staa t bestimmt . Ums o meh r erscheint e s angebracht, i n der 
historischen Besinnun g hi n und wieder nebe n de n „Gesamtanschauungen " im 
Sinne Rankes auch jene einzelnen Facetten zu betrachten, ohne die zumindest die 
Geschichte des 18. Jahrhunderts nicht verständlich wird. Wenn in der Gegenwart 
eine solche Betrachtung gerade in jenen Territorien des Alten Reichs, die nur von 
„mittlerer" oder „kleiner" Größe waren, im Sinne eines kräftigen, gelegentlich auch 
schon überzogenen Regionalismus betrieben wird, so mögen mächtegeschichtliche 
Überlegungen de r hier vorgelegte n Ar t vielleicht daz u beitragen , diese m eine n 
angemessenen Focus der historisch-politischen Rückbesinnung aufzuzeigen. 

42 Hauptmeyer: Souveränität, Partizipation und absolutistischer Kleinstaat, 95f.; Ders.: Die 
Bauernunruhen in Schaumburg-Lippe 1784-1793. Landesherr und Bauern am Ende des 
18. Jahrhunderts. In: Niedersächsisches Jahrbuch 49, 1977, 149-207; Karl Heinz Schneider: 
Die landwirtschaftlichen Verhältnisse und die Agrarreformen in Schaumburg-Lippe im 18. und 
19. Jahrhundert. Rinteln 1983, 110ff. Die Frage der massiven Überforderung der Einwohner 
kleiner Staaten des späteren 18. Jahrhunderts durch eine forcierte Reformpolitik ihrer Fürsten, 
die Carl-H. Hauptmeyer in seiner Diskussionsbemerkung in Stade berechtigterweise themati­
sierte, lohnte einmal eine konzentrierte monographische Behandlung. Erste Ansätze bietet der 
von R. Vierhaus herausgegebene, im Rahmen des Forschungsschwerpunkts „Kultur und 
Gesellschaft in Nordwestdeutschland zur Zeit der Aufklärung" erschienene Kolloquiumsband 
der Lessing-Akademie: Das Volk als Objekt obrigkeitlichen Handelns. Tübingen 1992. 

43 Ochwadt (Hg.): Wilhelm Graf zu Schaumburg-Lippe, 254f. 
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von 
Hermann Wellenreuthe r 

I. 

In diesem Jahrhundert haben zahlreiche Historiker Genese und Probleme der Per-
sonalunion zwischen England und Kurhannover von 1714 bis 1837 beschrieben. Zu 
ihnen gehören Ragnhild Hatton und Graham C. Gibbs sowie Georg Schnath, Uriel 
Dann, Uta Richter-Uhlig und Wolf D. Gruner. 2 Unter dem Generalthema „Eng-
land und Hannover" erörterten 198 5 in Coburg auf der Jahrestagung der Prinz-
Albert Gesellschaft sieben Historiker die unterschiedlichen Folgen und Auswirkun-
gen der Personalunion auf das europäische Mächtesystem und die Geschichte des 
atlantischen Raumes. 
Immer wieder ist nicht nur nach den diplomatischen Folgen für Europa, sondern 
auch nach den Auswirkunge n de r Personalunion au f Englan d un d Kurhannover 
gefragt worden . Währen d di e materialreiche n Arbeite n vo n Blac k un d Richter-

1 Nu r unwesentlic h erweitert e Fassun g meine s Vortrag s au f de r Jahrestagun g de r Historische n 
Kommission i n Stad e vo m 12 . 5 . 1994 . Di e Vortragsfor m wurd e weitgehen d beibehalten . I m fol -
genden werd e ic h mich , vo n wenige n Ausnahme n abgesehen , au f de n Zitatennachwei s beschrän -
ken. Di e wichtiger e Literatu r kan n ohn e Problem e übe r di e i n Anm . 2  genannt e Forschun g 
erschlossen werden . Fü r hilfreich e Anregunge n dank e ic h meine n Mitarbeiter n Petr a Müh r un d 
Dr. Claudi a Schnurmann . 

2 Ragnhil d H a t t o n , George I. Elector and King (Londo n 1978) , dt . al s Georg L Ein deut­
scher Kurfürst auf Englands Thmn. Au s de m Englische n vo n Pot z Pomme r (Frankfur t a . M . 
1985); Ut a R i c h t e r - U h l i g , Hof und Politik unter den Bedingungen der Personalunion zwi­
schen Hannover und England. Die Aufenthalte Georgs IL in Hannover zwischen 1729 und 
1741, -  Quelle n un d Darstellunge n zu r Geschicht e Niederachsens , Bd . 10 7 (Hannove r 1992) ; 
Georg S c h n a t h , Geschichte Hannovers im Zeitalter der neunten Kur und der englischen 
Sukzession, 1674-1714, Bd . 4  (Hildeshei m 1982) ; Christophe r H i b b e r t , Prince of Wales 
(London 1972) ; Derselbe , Regent and King (Londo n 1973) ; Urie l D a n n , Hanover and Great 
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Uhlig wichtige neue Erkenntnisse zu den diplomatischen Auswirkungen brachten, 
sind bisher Historiker bei der Suche nach den langfristigen Folge n der Personal-
union kaum fündig geworden. 3 England stand Hannover vor 171 4 genauso skep-
tisch gegenüber wie nach 1837 und gelernt bzw. übernommen zu haben scheint es 
auch nichts; allenfalls ließe sic h ein feingewirkter negative r Zusammenhang zwi-
schen de r hannoverschen Vorlieb e fü r Mätressen un d illegitime Kinde r und der 
miefigen Moralität der ersten Regentin nach der Personalunion, Viktoria, herstel-
len. 
Ahnliches gilt auch für Kurhannover: Weder lassen sich starke intellektuelle Bin-
dungen un d Nachwirkungen de r englische n Aufklärun g au f Kurhannover , noc h 
eine auch nur halbherzige, über die der süddeutschen Liberalen hinausreichende 
Rezeption englische n politischen , konstitutionellen , ökonomische n ode r soziale n 
Gedankenguts nachweisen; dies gilt auch für den Göttinger Mathematiker, Physi-
ker und Spötter Lichtenberg.4 Englische Kultur scheint, sieht man von der Rezep-

Britain 1740-1760 (Leicester 1991); Graham C. Gibbs, „English Attitudes towards Hanover 
and the Hanoverian Succession in the First Half of the Eighteenth Century, in: England und 
Hannover, hg. Adolf M. Birke, Kurt Kluxen, = Prinz-Albert-Studien, Bd. 4 (München 1986), 
33-53; Volker Press, „Kurhannover im System des alten Reiches 1692-1803," ebenda, 53-78; 
Wolf D. Gruner, „England, Hannover und der Deutsche Bund 1814-1837", ebenda, 81-125; 
Heinz Duchardt, „England-Hannover und der europäische Friede 1714-1748," ebenda, 127-
144; Hermann Wellenreuther, „Die Bedeutung des Siebenjährigen Krieges für die englisch-
hannoveranischen Beziehungen," ebenda, 145-175; Hans Georg Gmelin, „Die hannoverschen 
Hofmaler Ziesenis und Ramberg und ihre künstlerischen Beziehungen zu Großbritannien," 
ebenda, 177-194. 

3 Ich stütze mich hier vor allem auf die Ergebnisse in Heide N, Röhl off, Hg., Großbritannien 
und Hannover. Die Zeit der Personalunion 1714-1837 (Frankfurt a. M. 1989); Jeremy 
Black, British foreign policy in the age of Walpole (Edinburgh 1985). 

4 Vgl. dazu allgemein Hermann Christern, Deutscher Ständestaat und englischer Parlamenta­
rismus am Ende des 18. Jahrhunderts (München 1939); üblicherweise wird in diesem Zusam­
menhang auf die Bedeutung Englands für das Denken und Wirken von Friedrich Christoph 
Dahlmann hingewiesen. Dahlmann hatte vor allem Edmund Burke rezipiert; in seiner zuerst als 
Vorlesung gehaltenen Schrift Die Politik, auf den Grund und das Maß der gegebenen 
Zustände zurückgeführt, besitzt Burke besondere Bedeutung. Es gibt jedoch keinerlei Hinweise 
darauf, daß Burke in Kurhannover intensiver als sonstwo rezipiert wurde, wiewohl es strecken­
weise enge Beziehungen zwischen insbesondere Ernst Brandes und Burke gab, s. dazu Stephan 
Skalweit, Hg., „Edmund Burke, Ernst Brandes und Hannover," in: NIEDERSÄCHSISCHES 
JAHRBUCH FÜR LANDESGESCHICHTE 28 (1956), 15-72; zur Anglomanie in Deutsch­
land zwischen 1750 und 1848 s. Michael Maurer, Aufklärung und Anglophilie in Deutsch­
land, = Veröffentlichungen des Deutschen Historischen Instituts, London, Bd. 19 (Göttingen 
1987), und derselbe, Hg., O Britannien, von deiner Freiheit einen Hut voll. Deutsche Reise­
berichte des 18. Jahrhunderts (Leipzig, Weimar, München 1992). Otto Ulrich, Englische 
Landwirtschaft in Kurhannover in der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts, = Schriften zur Wirt­
schafts- und Sozialgeschichte, 32 (Berlin 1980); Werner Kroker, Wege zur Verbreitung tech­
nologischer Kenntnisse zwischen England und Deutschland in der 2. Hälfte des 18. Jahr­
hunderts, = Schriften zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, 19 (Berlin 1971); Ulrich Troitzsch, 
Ansätze technologischen Denkens bei den Kameralisten des 17. und 18. Jahrhunderts, -
Schriften zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte, Bd. 5 (Berlin 1966). Zu Lichtenberg vgl. Her­
mann Wellenreuther, „Lichtenberg und England," in: NIEDERSÄCHSISCHES JAHR­
BUCH FÜR LANDESGESCHICHTE 66 (1994), 215-232. 
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tion des Ideals der englischen Gartengestaltung etwa bei Graf Münster einmal ab,5 

wenig oder kaum in Hannover Nachhall gefunden zu haben 6 un d umgekehrt gilt 
dies trotz des häufigen Hinweise s au f Geor g Friedrich Händel wohl auch . Kurz: 
Wir stehen vor dem erstaunlichen Befund, daß 123 Jahre gemeinsamer Herrscher 
und reger Reisetätigkeit sowohl englischer als auch kurhannoverscher Politiker zwi-
schen beiden Ländern ohne jede Folgewirkungen blieben. 
Vergleicht man dies mit ähnlich gelagerten Fällen, dann wird das Außergewöhnli-
che deutlich: Zwar war das Verhältnis zwischen Schottland und England, die seit 
1603 eine Personalunion bildeten, streckenweise weniger als herzlich - ic h will nur 
an den Bishop's War 1639/40 erinnern abe r allmählich führte das Zusammen-
wachsen doch zum Plan einer Union, die 104 Jahre nach Beginn der Personalunion 
mit einem Vertrag besiegelt wurde. Sicherlich: Schottland und England lagen sich 
geographisch näher als England und Kurhannover; aber diese geographische Nähe 
hatte zu keiner Zeit zwischen dem hohen Mittelalter und dem 17. Jahrhundert zu 
besonderen Affinitäten geführt - i m Gegenteil, wie die zahlreichen englisch-schot-
tischen Kriege beweisen. 
Dieses Beispiel zeigt , wie ungewöhnlich das folgenlose End e der englisch-hanno-
verschen Personalunion ist. Im weiteren möchte ich mich deshalb der Frage zuwen-
den, ob sich in der Personalunion selbs t Gründe für diese Folgenlosigkeit finden 
lassen, die weiter reichen als die Begründung in der neuesten englischen Studie zu 
diesem Problem: „Fearful of losing their identity and becoming an inferior sort of 
Englishman, Hanoverians preferred to retain their traditions and depend on their 

5 Nicolau s S t r ü b e , Ästhetische Lebenskultur nach klassischen Mustern, Der hannoversche 
Staatsminister Ernst Friedrich Herbert Graf zu Münster im Lichte seiner Kunstinteressen, = 
Veröffentlichungen de r Historische n Kommissio n fü r Niedersachse n un d Bremen , Bd . 35 , Quel -
len un d Untersuchunge n zu r allgemeine n Geschicht e Niedersachsen s i n de r Neuzeit , Bd . 1 1 
(Hannover 1992) , 163 -168 . 

6 Die s zeig t da s mager e Ergebni s de r Studie n vo n Han s Geor g G m e l i n , vgl . Anm . 2 ; da ß die s 
auch fü r de n Bereic h de r politische n Karikatu r gilt , ha t Ger d U n v e r f e h r t i n de r Einleitun g 
zum Ausstellungskatalo g James Gillray. Meisterwerke der Karikatur, Wilhelm-Busch-Museum 
Hannover, 26. Oktober - 14. Dezember 1986 (Stuttgar t 1986) , 3 7 - 3 8 , deutlic h gemacht . 
Dazu bote n di e politische n Rahmenbedingunge n auc h kein e hinreichen d sicher e Voraussetzun -
gen, worau f ic h weite r unte n eingehe n werde . I n de r de m Vortra g folgende n lebhafte n un d anre -
genden Diskussio n wurde n vo r alle m a n diese n These n nachdrücklich e Zweife l geäußert . S o ha t 
Dr. W . R . Röhrbei n i n seine m Beitra g au f da s Wirke n vo n Geor g Eggersdor f un d au f di e 
Bedeutung englische r Technologi e i m Harze r Silberbergba u aufmerksa m gemacht . Prof . Dr . H. -
J. Nit z bi n ic h fü r de n Hinwei s au f di e Arbei t seine s Schüler s Raine r C o r d e s , Die Binnenkolo­
nisation auf den Heidegemeinheiten zwischen Hunte und Mittelweser (Grafschaft Hoya und 
Diepholz) im 18. und frühen 19. Jahrhundert, =  Quelle n un d Darstellunge n zu r Geschicht e 
Niedersachsens, Bd . 9 3 (Hildeshei m 1981) , gleichfall s verbunden ; Prof . Dr . K . H . Kaufhol d ha t 
auf di e Göttinge r Rezeptio n vo n Ada m Smit h hingewiesen ; ander e Teilnehme r de r Diskussio n 
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own resources."7 Ich werde mich dabei weder auf die Pfade der beziehungs- noch 
der diplomatiegeschichtliche n Aspekt e de r Personalunio n begeben . Vielmeh r 
möchte ich grundsätzlicher nach den Erwartungen und Interessen, die zusammen 
die zeitgenössischen Haltungen in England wie in Kurhannover zur Personalunion 
prägten, aber auch und vor allem danach fragen, wer nach welchen Prinzipien dar-
über entschied, wie die „öffentliche Wohlfahrt" oder das „public interest" befördert 
werden sollte. 

II. 

Kurhannover sah dem Tode der englischen Königin Anna mit gespannter freudiger 
Erregung entgegen; die Kurfürstin , ih r Sohn und die Geheimen Räte verfolgte n 
zugleich die auf die Restitution der Stuarts hinzielenden politischen Manöver der 
beiden führenden englischen Minister, Lord Harley und Lord Bolingbroke, mit Irri-
tation und nervöser Aufregung.8 In England wiederum wurde die Aussicht auf eine 
Personalunion mi t Kurhannove r mi t gemischte n Gefühle n betrachtet . Einerseit s 
sicherte diese die protestantische Sukzession; andererseits aber waren die Probleme 
der Personalunion mit den Niederlanden noch in zu lebhafter Erinnerung . Über-
dies sahen viele Englände r mi t de m Thronantritt Georg s I . gleic h aus mehreren 
Gründen die englische Verfassung in Gefahr: Würde Georg I. nicht seinen Absolu-
tismus nach England exportieren? Stärkte ein lutherischer Herrscher nicht die aus-
einanderstrebenden Element e de r Church of England un d bedrohte dami t die 
sorgfältig austarierte Harmonie in der englischen Staatskirche? Überhaupt: Hatte 
man nicht mit den Deutschen von alters her die schlimmsten Erfahrungen gemacht, 

haben noch auf weitere Einzelbeispiele tatsächlichen oder vermeintlichen englischen Einflusses 
in Kurhannover aufmerksam gemacht. Alle diese Hinweise nehme ich sehr dankbar zur Kennt­
nis. Sie scheinen mir aber meine allgemeine These nicht so nachhaltig in Frage zu stellen, daß sie 
mich zu einer Einschränkung oder Umformulierung veranlassen könnten. Denn auch in der 
Summe der Hinweise fuhren diese in keinem Bereich, soweit ich sehe, zu einem nachhaltigen 
englischen Einfluß in Kurhannover. Vielmehr scheint mir entscheidend zu sein, daß in diesen 
Hinweisen auf punktuelle Einflüsse aufmerksam gemacht wurde, von denen keine andauernden 
und nachwirkenden Einflüsse auf die kurhannoversche Entwicklung ausgingen. Dies aber will 
meine These besagen: Von der Personalunion gingen keine breiten, nachhaltigen und dauernden 
Auswirkungen auf Kurhannovers Kultur, Wirtschaft, Politik und Gesellschaft aus. Um die Klä­
rung der Ursachen dafür geht es in den folgenden Überlegungen. 

7 Philip Königs, The Hanoverian Kings and their Homeland. A Study of the Personal Union 
1714-1837 (Lewes, 1993), 147. 

8 Mathilde Knoop, Kurfürstin Sophie von Hannover, = Veröffentlichungen der Historischen 
Kommission für Niedersachsen, Bd. 32. Niedersächsische Biographien, Bd. 1 (Hildesheim 
1964), 196-213. 
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so bald man sie nach England ließ? 9 Vortiger, der Sachse, spukte noch zu Beginn 
des Siebenjährigen Krieges in englischen Köpfen; sein angeblich blutiges Herum-
wüten füllte 1756 die Seiten eines in London verlegten Pamphlets.10 

1714 waren die Erwartungen, Befürchtungen und Hoffhungen, die man an die Per-
sonalunion knüpfte , i n England andere als in Hannover: Skepsis , Zurückhaltung 
bis hin zur Ablehnung i n England , freudig e Erregung , Träum e vo n Größ e und 
Hoffnung au f internationale Geltung auf der hannoverschen Seite bezeichnen die 
beiden Pole. 
Bis zum Siebenjährigen Krieg fanden beide Partner nicht zu einem ausgeglichenen 
Verhältnis zueinander: Die Skepsi s in England wurde eher größer denn geringer, 
vor allem, nachdem seit den 1740e r Jahren von einer zuerst kleinen, dann immer 
größer werdenden Grupp e von Politikern die Verbindung mit und Verpflichtung 
für Kurhannover als Hemmschuh für die Weiterentwicklung Englands als außereu-
ropäische Kolonialmach t empfunde n wurde . Kurhannove r bind e englisch e Res -
sourcen auf dem europäischen Kontinent, die dringend für die Auseinandersetzung 
mit dem Erzfeind Frankreich im atlantischen und asiatischen Raum benötigt wür-
den, lautet e dere n Kernargument . De m hatte n di e Befürworte r Kurhannover s 
durchaus gewichtige Argumente entgegenzusetzen, die aber merkwürdigerweise in 
der öffentlichen Diskussion zumeist ungehört verhallten.11 

Das wichtigste Argument war ökonomischer Natur: Nach wie vor stelle der engli-
sche Warentausch mit dem europäischen Kontinent den größten Teil des englischen 
Außenhandels dar. Dank Kurhannover, das Bremen erworben hatte, besitze Eng-
land seit der Personalunion ein von den politischen Wirren unabhängiges sicheres 
Tor zum kontinentaleuropäischen Mark t und damit auch die Garantie dafür, daß 
auch in Kriegszeite n de r englische Außenhande l kein e entscheidend e Einbrüch e 
erlebe. Überdies , s o di e Fürspreche r de r Personalunio n weiter , könn e England , 
wolle es nicht die völlige außenpolitische Isolation riskieren, auf eine aktive Rolle 
im europäische n Mächtesyste m nich t verzichten ; die s abe r werd e scho n allei n 

9 Zu r kritische n Reaktio n i n Englan d vgl . G i b b s , „Englis h Attitudes " (wi e Anm . 2) . 
10 Vgl . daz u German Cruelty: A Fair Warning to the People of Great-Britain (London : Printe d 

for J. Scott , a t th e Black-Swa n i n Pater-noster-Row , MDCCLVI) , 7 - 1 0 , 2 3 - 2 9 . Di e Anwendun g 
auf di e Situatio n vo n 175 6 lautete : „Thes e Germans in British pay . . . thes e bac k Friends , 
became te n thousan d Time s mor e terribl e t o th e Brilons thei r pay-Masters , tha n th e Picts an d 
Scots thei r commo n Enemie s . . . th e Germans fough t wit h a  fixe d Resolutio n o f annihilatin g th e 
whole Rac e o f th e Britons . . . Therefor e Britons ! le t thi s Exampl e b e a  Warnin g t o ye , neve r t o 
consent t o th e Admissio n o f foreig n Mercenarie s unt o th e Bowi s o f you r Kingdom " (ebenda , 
3 0 - 3 1 ) . 

11 Zusammenfassun g de r Positione n mi t weiterführende r Literatu r be i W e l l e n r e u t h e r , „Bedeu -
tung de s Siebenjährige n Krieges, " (wi e A n m . 2) , 1 4 6 - 1 4 8 . 
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dadurch erleichtert, daß Kurhannover im Deutschen Reich eine wichtige Rolle spie-
le.12 

Soweit die Diskussion in England. Aus der Sicht der kurhannoverschen Politiker 
stellte sich die Situation unproblematischer dar. Schon 1714 hatte der Geheime Rat 
in einem Gutachten di e Grundpositionen formuliert , di e bis zum Siebenjährigen 
Krieg nicht mehr geändert werden sollten: Mit der englischen Krone erlange der 
Kurfürst eine „Crohn, deren Besitzer die balance in gantz Europa geben und sich 
respectiren machen kan ... Salus publica un d die Freyheit von gantz Europa, auch 
die Rettung des Evangelischen Religionswesens von seinem gäntzlichen Untergan-
ge" sei mit der Personalunion, genauer: mit der englischen Rolle im europäischen 
Mächtesystem, „verknüpfet". 13 De r Göttinge r Professo r de r Philosophi e Ludwi g 
Martin Kahle verlieh 1744 dieser Legitimation der Personalunion die höheren Wei-
hen: Da ß die Verwirklichung der Gleichgewichtsdoktrin von der „volonte Divine" 
geboten sei, war ihm ebenso ausgemacht wie der glückliche Umstand, daß deren 
Verwirklichung „par une direction particuliere de la Providence" dem König von 
England und Landesherrn von Kurhannover überantwortet sei. 14 Knapper formu-
lierten di e „Ailerunthertänigst e Glückwünsch e de r Göttingische n Musen " diese 
Sicht im Gedicht zu Georgs IL Geburtstage 1736: 

„Durchlauchtigster August 
Der Teutschen Schutz 
Der Britten Lust"15 

Daß die Personalunion keinesfalls der „Britten Lust" war, ist schon erwähnt wor-
den; aber war sie zumindest „Der Teutschen Schutz"? Für diese Ansicht des Gele-
genheitsdichters spricht immerhin , daß sich die englische Außenpolitik sei t 171 4 
kräftig un d durchau s auc h zu m Wohl e Kurhannover s i n Reichsangelegenheite n 
mischte; und dafür spricht auch, daß sich England mit Ausbruch des Krieges im 
Reich 174 1 auc h zum Schutze Kurhannovers militärisch auf dem Festland enga-
gierte -  wen n auch erst nac h einer schweren Krise, in deren Verlauf Si r Robert 
Walpole, der von Georg II. geschätzte Minister, zurückgetreten war. 

12 The Occasional Patriot; or an Enquiry Into the Present Connections of Great Britain with 
the Conänent (London: Printed for J. Payne, at Pope's Head, in Pater-noster-Row. 1756), 23-
29, 45-51; die wichtigste Verteidigungsschrift einer an den Interessen der Personalpolitik orien­
tierten englischen Politik im Jahr 1756 ist [Samuel Martyn:] Deliberate Thoughts on the 
System of our Late Treaties with Hesse-Cassel and Russia, in regard to Hanover (London: 
Printed for J. Scott, 1756). 

13 Zitiert nach Schnath, Geschichte Hannovers, TV (wie Anm. 2), 745. 
14 Ludwig Martin Kahle, La Balance de VEurope Consideree Comme la Regle de la Paix et 

de la Guerre (Berlin, Göttingen 1744), 72,102-103, 165-166, zitiert nach Hermann Wellen­
reuther, „Göttingen und England im achtzehnten Jahrhundert,*4 in: 250 Jahre Vorlesungen 
an der Georgia Augusta 1734-1984 mit Vorträgen von Norbert Kamp, Hermann Wellen­
reuther und Friedrich Hund, = Göttinger Universitatsreden 75 (Göttingen 1985), 30-63, hier 
41-42. 

15 Zitiert nach Wellenreuther, „Göttingen und England" (wie Anm. 14), 41. 



Kurhannover un d Englan d i n de r Zei t de r Personalunio n 29 

Allerdings muß ich diese Allgemeinplätze doch relativieren: Englands Engagement 
beschränkte sic h i m wesentliche n au f di e Finanzierun g kontinentaleuropäische r 
Soldaten16; von persönlichem Engagement oder unmittelbarer Betroffenheit durch 
diese Kriege kann keine Rede sein, 17 sieh t man davon ab, daß - alle n offizielle n 
Dementis zum Trotz - Geor g Vater und Georg Sohn zur Finanzierung ihrer Auf-
enthalte beträchtlich e Geldsumme n au s Englan d nac h Kurhannove r transferier -
ten.18 Ander s formuliert: Soweit die Personalunion Teil einer englischen Politik im 
Rahmen de s europäische n Mächtesystem s war , wa r Kurhannover s Schut z ein e 
Frage de r Organisatio n de s möglichs t kostengünstige n Schutze s de r kleine n 
Domäne de s englischen Königs . In den 1740e r Jahren waren diese Koste n noch 
durchaus finanzierbar. Ander s sollte e s sich während des Siebenjährigen Krieges 
verhalten, als die Kriegslasten zur schweren Bürde für den englischen Steuerzahler 
wurden. 
In den 1740e r Jahren ebenso wie während des Siebenjährigen Krieges wurde vor 
allem auch aus diesem Grund e di e Personalunio n i n England unte r finanziellen 
Gesichtspunkten kritisch diskutiert. Israel Mauduit machte dann 1760 in wahrhaft 
kleinlicher Kassenwartmanie r di e Globalrechnun g auf . Sein e Krämerseel e bilan-
zierte dabei ein eindrucksvolles Defizit in den englisch-hannoverschen Beziehungen 
zu Ungunsten Englands.19 I n Göttingen sah dies 1770 Samuel Christian Hollmann 
in seinem Rückblick auf den Siebenjährigen Krieg durchaus ähnlich, allerdings mit 
umgekehrten Vorzeichen : „De s König s Teutsch e Unterthane n habe n dahe r zum 
Theil, nebst ihren Alliierten, de n armen Hessen, fast mi t Haut und Haar für die 
Engelländer bezahlen müssen".20 

16 Da s wa r schon de n Zeitgenosse n bewußt , vgl . etw a The Occasional Patriot (wi e Anm . 12) , 4 5 -
46: „w e hav e n o Allie s upo n th e Continent , an d tha t th e Treatie s w e hav e concluded , ar e Trea -
ties no t wit h Allies , bu t Subsidiaries" . Z u de n Subsidienverträge n vgl . Ger t B r a u e r , Die han­
noversch-englischen Subsidienverträge, 1702-1748 (Aale n 1962) . 

17 Zu m Proble m de r persönliche n Betroffenhei t de r Englände r währen d de s Siebenjährige n Krie -
ges s . Herman n W e l l e n r e u t h e r , „Land , Gesellschaf t un d Wirtschaf t i n Englan d währen d de s 
Siebenjährigen Krieges, " in : HISTORISCH E ZEITSCHRIFT , 21 8 (1974) , 5 9 3 - 6 3 4 . 

18 S o R i c h t e r - U h l i g , Hof und Politik (wi e Anm . 2) , 6 2 ; K . L . E l l i s , „Th e Administrativ e 
Connection betwee n Britai n an d Hannover, " in : J O U R N A L O F T H E SOCIET Y O F ARCHI -
VISTS 3  (Londo n 1969) , 5 4 6 - 5 6 6 . De r Geldtranfe r zwische n Hannove r un d Englan d wir d 
auch ei n i n de n Schrifte n vo n 180 3 diskutiert . Sieh e daz u unten . 

19 Da s Geldargumen t spielt e scho n 175 6 ein e wichtig e Rolle , vgl . [Joh n S h e b b e a r e ] , A Third 
Letter to the People of England, on Liberty, Taxes, And the Application of Public Money 
(London: Printe d fo r J . Scott , a t th e Blac k Swan , i n Pater-noster-Row . MDCCLVI) , 3 7 - 3 9 . [Is -
rael M a u d u i t ] , Considerations on the Present German War (London : Printe d fo r Joh n Wil -
kie, a t th e Bible , i n St . Paul' s Church-Yard . 1760) , 1 0 - 1 1 , 3 9 - 5 4 , 5 5 - 5 7 . 

20 [Samue l Christia n H o l l m a n n ] , Lob des Krieges. In einigen Gesprächen entwickelt, 2  Bde . 
(Franckfurt, Leipzi g 1 7 6 5 - 1 7 7 0 ) , II , 4 1 2 - 4 1 3 , zitier t nac h W e l l e n r e u t h e r , „Göttinge n un d 
England" (wi e Anm . 14) , 48 . 
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In meiner Schilderung zeichne t sich eine Frontstellung ab , deren Simplifizierun g 
den haut gout eine s deutschen Pamphlets gegen das perfide Albion während des 
Ersten Weltkrieges hat . England habe di e Personalunion i n kleinlicher Weise zu 
einer Geldfrage degradiert , während der brave und tugendhafte, nu r am Frieden 
Europas und dem Erhalt der reinen protestantischen Religion interessierte hanno-
versche Weife die Personalunion aus höchster, göttlicher Vorsehung entsprechender 
Warte gesehen und enthusiastisch gebilligt habe, bis er während des Siebenjährigen 
Krieges fü r sein e Naivität , Gutgläubigkei t un d hehre n Wert e bös e bestraft , j a 
eigentlich ausgeblute t worde n sei . Di e Personalunio n wär e dami t zumindes t bi s 
zum Siebenjährigen Krieg entsprechend der Ansicht von Haydon White, nach der 
alle Geschichtsschreibung den Regeln der Poetik folgt, 21 i n meiner Schilderung in 
die Nähe der griechischen Tragödie gerückt : Maudui t und Hollmann fungierte n 
dabei als Sprecher der Moral verkündenden Chöre: Baue auf Dich selbst und folge 
Deinen eigenen Interessen, wäre der Refrain Mauduits; traue dem perfiden Albion 
nicht, sondern verfolge Dein e eigen e kurhannoverschen Interessen , wäre der des 
Göttinger Professors Hollmann. 

III. 

Wie erklären sich diese Zerrspiegel, in denen sich kurhannoversche und englische 
Politiker, aber auch die Untertane n beide r Lände r gegenseiti g betrachteten ? Si e 
weisen, s o scheint mir , auf unterschiedliche Vorstellunge n vo n Politik un d deren 
Begründung hin: Politik hieß für den Engländer, die Interessen der Bewohner des 
Landes wahren un d fördern . Diese s Politikverständni s stan d natürlic h i n engem 
Zusammenhang mit der andersartigen Rolle und Bedeutung des Untertanen in der 
englischen Verfassung. Ihm, dem besitzenden Untertanen, stand durch seine Kom-
petenz, di e Politik i n all ihre n auch die Außenpoliti k einschließende n Bereiche n 
mitgestalten z u können , durchau s di e Möglichkei t zu , sein e Vorstellunge n un d 
Erwartungen nich t nur nachvollziehend kritisc h i n der politischen Öffentlichkei t 
artikulieren, sondern auch in konkrete politisch e Maßnahme n umsetzen zu kön-
nen.22 Politik bedeutete im doppelten Sinne, dem „public interest" dienen: Einmal 
in dem Sinne, daß damit nach 1689 nicht mehr vornehmlich das Interesse des Mon-
archen gemeint war, un d zum anderen, daß das „politische England" an der Mitge-

21 Hayden White, Metahistory. Die historische Einbildungskraft im 19. Jahrhaundert in 
Europa (Frankfurt a. M, 1991), 15-18. 

22 Zur politischen Öffentlichkeit Englands in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts s. die Habilita­
tionsschrift von Karl TUman Winkler, „Tagesschrifttum und Politik in der Ära Walpole", 
unveröffentl. MS., Göttingen 1990. Daraus liegt jetzt vor Derselbe, Handwerk und Markt, 
Druckerhandwerk, Vertriebswesen und Tagesschriftum in London 1695-1750 (Stuttgart 
1993), und im Druck befindet sich Wörterkrieg: Politische Debattenkultur in Walpoles Eng­
land, 1720-1742 (Stuttgart, voraussichtlich 1996). Für das Verständnis der politischen Öffent­
lichkeit und die englische Presse dagegen weniger hilfreich ist Jeremy Black, The English Press 
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staltung des „public interest" beteiligt war. Aus diesem Politikverständni s erklärt 
sich die Bedeutung, die die Förderung der englischen Wirtschaft für die Politik -
sowohl Innen- als auch Außenpolitik - hatte . 
Auf die Personalunion übertragen warf dies die Frage auf, welche konkreten Vor-
teile sich für den englischen Untertanen, genauer: für die politische und ökonomi-
sche Herrschaftselite, au s der Union ergaben. Die Antwor t war wenig erfreulich: 
Nach 1714 hatte sich der englische Export ins Deutsche Reich leider nicht in beson-
ders auffälliger Weis e erhöht. Im Gegenteil war er in die Region, die neben dem 
Reich di e Niederlande , Frankreic h un d Flander n umfaßte , zwische n 1699/170 1 
und 1752/54 nur um knapp 16 % gestiegen; und selbst, wenn man den Re-export 
von Waren, die aus den Kolonien über England in diese Region weiterverhandelt 
wurden, hinzuzählte, gestaltete sich die Exportentwicklung kaum positiver.23 

Nachhaltige positive ökonomische Impulse waren also von der Personalunion nicht 
auf die englische Wirtschaft ausgegangen. Man muß dem die beiden außereuropäi-
schen Regionen gegenüberstellen, um zu begreifen, weshalb sich die Phantasie eng-
lischer Kaufleute und Politiker an diesen Gebieten stärker als an Kurhannover oder 
der Bindung zum europäischen Kontinent entzünden konnte: Nach Amerika stieg 
im gleichen Zeitraum der Export englischer Waren beinahe um das Siebenfache, in 
den asiatischen Raum steigerte er sich immerhin um das Sechsfache.24 I n der politi-
schen Öffentlichkeit wurde n diese Zahle n so gedeutet, da ß diese Außenhandels-
märkte eine n kräftige n Beitra g zu r Beförderun g de s „publi c interest " leisteten . 
Gemeint war, daß der Handelszuwachs für die Engländer beschleunigtes Wachstum 
der Manufkaturen und damit bessere Arbeits- und Verdienstmöglichkeiten mit sich 
bringe - un d zwar ohne, daß diese Regionen den englischen Steuerzahler nennens-
werte Steuergelder kosteten. 

in the Eighteenth Century (London 1987) und Michael Harris, The London Newspaper 
Press in the Age of Walpole. A study in the Origins of the Modern English Press (London 
1986). Zum Begriff des „Public Interest" s. John A. W. Gunn, Politics and the public interest 
in the seventeenth Century, = Studies in Political History, ed. Michael Hurst (London 1969); zu 
seiner Funktion in den politischen Debatten der 1730er Jahre Hermann Wellenreuther, „Kor­
ruption und das Wesen der englischen Verfassung im 18. Jahrhundert," in: HISTORISCHE 
ZEITSCHRIFT 234 (1982), 33-62, und zur Bedeutung des Begriffs im Rahmen des Reprasen-
tationssystems Derselbe, Repräsentation und Großgrundbesitz in England 1730-1770 (Stutt­
gart 1979). Und für den Zusammenhang mit Krieg Gottfried Niedhart, Handel und Krieg in 
der britischen Weltpolitik 1738-1763, - Veröffentlichungen de Historischen Instituts der Uni­
versität Mannheim, Bd. 7 (München 1979), bes. Kap. 2. Mein Schüler Thomas Reuner unter­
sucht zur Zeit den konkreten Bezug zwischen Diskurs über Wirtschaft und politischer Konzep-
tionalisierung zwischen 1739 und 1755. 

23 Dies sind natürlich sehr kursorische Aussagen zur Entwicklung des englischen Handels, die sich 
auf die Außenhandelsstatistiken stützen, wie sie von Ralph Davis aus den Zollbüchern veröf­
fentlicht wurden, vgl. Derselbe, „English Foreign Trade, 1700-1774," in: W. E. Minchinton, 
ed., The Growth of English Overseas Trade in the Seventeenth and Eighteenth Centuries 
(London 1969), 99-120. In dem Zeitraum stieg der Warenexport von 1,859 Millionen auf 2,152 
Millionen Pfund Sterling. 

24 Ebenda; 1752/54 wurden nach Amerika Waren im Wert von 5.148 Millionen Pfund Sterling, in 
den asiatischen Raum Waren im Wert von 700.000 Pfund Sterling exportiert. 



32 Hermann Wellenreuther 

Von entscheidender Bedeutung ist, daß diese ökonomischen Zusammenhäng e in 
ihren Grundzügen von den englischen Zeitgenosse n erkann t und zur Grundlage 
ihrer politischen Einschätzung der Personalunion mit Kurhannover gemacht wur-
den: In den umfassenden politische n Streitschrifte n von Egmont, Shebbear e und 
Mauduit, um nur drei der wichtigsten zu nennen, wird die Personalunion auch des-
halb abgelehnt, weil sie dem „public interest" im Sinne des „öffentlichen ökonomi-
schen und damit auch politischen Wohls der Nation" widerspreche.25 I n der Dis-
kussion um die Kriegsziele 176 0 bringt Benjamin Franklin in seinem Beitrag The 
Interest of Great Britain, considered das Grundargument auf den Punkt: England 
dürfe nicht die englischen Eroberungen in Nordamerika zugunsten derjenigen im 
westindischen Raum opfern, sondern müsse sie wegen der in die Zukunft weisen-
den überragenden Marktfunktio n Nordamerika s behalten; darin liege das wahr e 
englische Interesse.26 

Dem Herrschaftsbegriff i m Reich ebenso wie in Kurhannover fehlte ein dem engli-
schen Vorbild vergleichbares partizipatorisches Element; er war nach wie vor mit 
ausgeprägten dynastische n Elemente n durchsetzt , wobe i e s natürlich üblic h war , 
schon aus Rücksicht auf die Stände das dynastische Interesse mit dem des jeweili-
gen Landes zu identifizieren.27 Gerlac h Adolph von Münchhausen formulierte in 
seinem Gutachten für Georg II. vom Oktobe r 175 7 diese Unterschiede in seiner 
Bewertung der außenpolitischen Situation deutlich: 

„.. .da die Cronen Engelland und Frankreich natürliche Feinde seyen; so müß-
ten öfter Kriege zwischen denenselben erwartet werden; solchen falls kan jenes 
dem König von Engelland nicht leichter ankörnen, als wann es [i. e. Frankreich] 
seine teutsch e Land e attaquiret ; Wil l ei n Köni g vo n Engelland selbig e mit 

25 Zu Shebbeare und Mauduit s. Anm. 19. [John Perceval, 2nd Earl of Egmont], Things as they 
are (London: Kearsley 1758), 62-84. 

26 [Benjamin Franklin] The Interest of Great Britain, considered, with regard to her Colo-
nies, and the Acquisition of Canada and Guadeloupe. To which are added, Observations 
concerning the Increase of Mankind, Peopling of Countries etc. (London: Printed for T. 
Becket). 

27 Wolf gang Weber, Prudentia gubernatoria. Studien zur Herrschaftslehre in der deutschen 
politischen Wissenschaft des 17. Jahrhunderts, = Studia Augustana. Augsburger Forschungen 
zur europäischen Kulturgeschichte, hg. Jochen Brüning et al., Bd. 4 (Tübingen 1992), 331-
335; Paul Ludwig Weinacht, Staat. Studien zur Bedeutungsgeschichte des Wortes von den 
Anfängen bis ins 19. Jahrhundert, = Beiträge zur politischen Wissenschaft, Bd. 2 (Berlin 
1968), 154-164; Barbara Stolberg-Rilinger, Der Staat als Maschine. Zur politischen 
Metaphorik des absoluten Fürstenstaats, = Historische Forschungen, Bd. 30 (Berlin 1986); 
Ulrich Scheuner, „Die Staatszwecke und die Entwicklung der Verwaltung im deutschen Staat 
des 18. Jahrhunderts," in: Beiträge zur Rechtsgeschichte. Festschrift für Hermann Conrad, hg. 
G. Kleinheyer et al. (Paderborn 1979), 467-489. Wichtig hierzu sind allgemein die kritischen 
Anmerkungen zum Verhältnis von HeiTSchaftswirklichkeit und Herrschaftstheorie bei Horst 
Dreitzel, Absolutismus und ständische Verfassung in Deutschland Ein Beitrag zur Konti­
nuität und Diskontinuität der Politischen Theorie in der Frühen Neuzeit, = Veröffentlichun­
gen des Instituts für Europäische Geschichte Mainz. Abteilung Universalgeschichte, hg. O. Frh. 
v. Aretin, Beiheft 24 (Mainz 1992), 140-142. 
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äußersten Englischen Kräfte n vertheidigen; so machet er sich der Nation ver-
haßt, und setztet seine Crone in Gefahr; geschieht dieses aber nicht, so sind die 
Teutschen Lande, wenigstens während der Kriege verlohren, und werden durch 
die Kriegspressuren in das äußerste Elend gesetzet."28 

Münchhausen unterschied hier zwischen dem Interesse der „Nation", womit er das 
meint, was im englischen öffentlichen Diskurs als „public interest" bezeichnet wird, 
und dem dynastischen Interesse des englischen Königs . Diese Differenz existiert e 
weder in Kurhannover, noch in den anderen deutschen Fürstentümern. Dazu fehl-
ten auch die Voraussetzungen: Denn natürlich setzte die Konzeption des Interesses 
einer Natio n voraus , da ß dies e Natio n auc h di e Möglichkei t hatte , ei n solche s 
inhaltlich z u artikulieren un d als Gegenmodel l zu r inhaltlichen Ausfüllun g eine s 
dynastischen Interesses im politischen Dialog auch öffentlich vorzustellen . Weder 
war für die kurhannoversche politische Öffentlichkeit so ohne weiteres erkenntlich, 
welchen Nutzen eine bestimmte politische Entscheidung für sie hatte, noch war sie 
- sieh t man von der außergewöhnlichen, im letzten Teil zu besprechenden Diskus-
sion im Jahr 180 3 einmal ab - i n der Regel in der Lage, sich dazu öffentlich zu 
äußern. Abstrakter formuliert : De r Kurhannoveraner konnt e sic h Politik nu r als 
Folge von Überlegungen, Initiativen und Interessensartikulationen de s Herrschers 
vorstellen. Dies gilt auch noch 1803. Typisch ist folgende Argumentationsweise: 

„... daß die Grundsätze die die Landes-Regierung zu dergleichen Aufopferung 
bestimmen, niemahls wie solches in andern Ländern bey dergleichen Begünsti-
gungen auch häufig de r Fall ist, auf entferntere Vortheil e für die Herrschaftl . 
Cassen, oder auf Vermehrung der Menschenmasse, um darauf greifen zu kön-
nen, berechnet werden , sondern daß es Absicht de s Königs , Hauptzweck der 
Regierung ist , der vorhandenen Unterthane n Wohlstand durch die Unterstüt-
zung zu befördern, di e man dergleichen Anstalte n bewilliget . Folge t man auf 
diese Weise allen Branchen der Administration, so wird allenthalten der Geist 
einer königl . allei n de n Wohlstan d de r Unterthane n bezweckende n Freyge -
bigkeit hervorleuchten .. ."29 

Alles deutet darauf hin, daß weder Georg I . noch Georg II. als englische Könige 
die Prämissen, auf denen der Begriff „public interest" ruhte, begriffen, sondern ihr 
Leben lang dem kurhannoverschen dynastischen Herrschafts- und Interressensbe-
griff verpflichte t blieben . Ers t Geor g III . dacht e englisch ; di e Forme l i n seine r 
ersten Rede: „Born and educated in this country, I glory in the name of Britain", 
hatte deshalb auch eine sehr viel weiterreichende Bedeutung als die, die ihr übli-
cherweise zugesprochen wird. Sie implizierte nämlich auch, daß er seinem Handeln 

28 Gutachte n zitier t nac h W e l l e n r e u t h e r , „Bedeutun g de s Siebenjährige n Krieges " (wi e 
Anm. 2) , 170 . 

29 Auch ein Wort über die Civil-Administration der Chur-Hannöverischen Lande (o . O. , 
December 1803) , 17 . 
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nicht meh r de n kontinentaleuropäischen , sonder n de n englische n Politik - un d 
Interessensbegriff zugrunde legte.30 

Mit Georg III. entkrampfte sich das englische Verhältnis zu Kurhannover, weil die 
merkwürdige Kluft zwische n dem Herrschaftsbegriff de s Souveräns und dem der 
politischen Nation nun nicht mehr bestand. Politik gegenüber Kurhannover bedeu-
tete nun aus englischer Sicht, Kurhannover außenpolitisch nicht mehr als Hypothek 
und Hemmnis zu empfinden; für Georg HJ. war Kurhannover sein dominium rega­
le, das er seiner Verfassung entprechend regierte.31 Un d diese Verfassung überließ 
nun einmal dem König in letzter Instanz allein die Sorge für die Wohlfahrt seiner 
Untertanen. I n England dagege n wa r de r Köni g „King-in-Parliament" , welche s 
völlig ander e Implikationen hatte . Geor g III . trennte beide Herrscherfunktione n 
konsequent: Damit verlieh er, wenn man so will, der Theorie von „The King's Two 
Bodies" ein e neu e Bedeutung . Di e Trennun g hatt e auc h ein e konkret e Konse -
quenz: Bei der Bestimmung der außenpolitischen Ziele Englands wurde Kurhan-
nover nur noch wenig Bedeutung zugemessen. 
Auch di e kurhannoversche n Politike r betonte n nac h 176 0 di e außenpolitisch e 
Unabhängigkeit des Kurfürstentums. Hatten sie vor 1757 noch die Interessenidenti-
tät mit England in den Mittelpunkt ihrer positiven Würdigung der Personalunion 
gestellt, s o verkündeten sie nun das Gegenteil . Si e hofften dami t natürlich auch, 
von den Folgewirkungen der englischen Außenpolitik im allgemeinen, der englisch-
französischen Rivalitä t im besonderen verschont zu bleiben. Nur der gemeinsame 
Landesherr und sonst nichts verbinde beide Länder miteinander. 

„England and Hannover hav e a s independent State s their different interests , 
which down from the reign of King George Ild have been constantly pursued, 
tho' these independent States have been govern'd by the same Sovereigns", 

schrieb 1796 Ernst Brandes in einem Memorandum für Edmund Burke.32 

30 Vgl. hierzu Linda Colley, Britons. Forging the Nation 1707-1837 (New Häven, CT 1992), 
204-207; John Brooke, King George III (London 1972), 88. 

31 Nach englischer Rechtsauffassung gehörten bis in die 1740er Jahre die englischen Kolonien in 
Nordamerika und im westindischen Raum zum dominium regale und waren damit weitgehend 
der Regelungskompetenz des Parlaments entzogen. Erst ab 1736 sollte sich dies allmählich 
ändern. Spätestens seit dem Siebenjährigen Krieg beanspruchte das englische Parlament die 
uneingeschränkte Regelungskompetenz über die englischen Kolonien. Damit aber war der Sache 
nach der Begriff des dominium regale auf Kurhannover eingeschränkt. Auch Georg ID. machte 
von den mit diesem Begriff verknüpften Herrschaftsrechten, wie die Forschung gezeigt hat, für 
Kurhannover regen Gebrauch, wie auch die Arbeit von Cordes, Binnenkolonisation auf den 
Heidegemeinheiten (s. Anm. 6), deutlich zeigt. Gerade aber diese Arbeit beweist auch, daß 
Georg III. damit beim kurhannoverschen Geheimen Rat und beim Adel Kurhannovers auf ent­
schiedene Widerstände stieß. Anders formuliert: als Georg IU. damit begann, englische Kon­
zepte des Gemeinwohls seiner Politik in Kurhannover zu unterlegen, stieß er damit in Kurhan­
nover selbst auf Ablehnung. 

32 Skalweit, Hg., „Edmund Burke, Ernst Brandes und Hannover" (wie Anm. 4), 40. 
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Die zahlreichen Studien zu Kurhannover in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
deuten darauf hin, daß Kurhannover mit Billigung seines Königs nicht nur eine von 
Englands Außenpolitik unabhängige Linie verfolgte, sondern die kurhannoversche 
Regierung wie schon vor 1760 auch weiterhin keinerlei Interessen an der englischen 
Innenpolitik im allgemeinen und den englischen Bemühungen um den Ausbau der 
Wirtschaftsstruktur de s Landes im besonderen hatte . Weder lassen sich englische 
Einflüsse auf das politische Denken, noch Übernahmen aus England in die Berei-
che Bildung, Kultur, Landwirtschaft ode r Manufakturwesen nachweisen, wiewohl 
gelegentlich zumindest zum letzteren Themenkomplex Beiträge veröffentlicht wur-
den. Aber auch diese Ansätze waren kümmerlich: So habe ein Tuchfabrikant die 
Klagen ernst genommen, daß die Hannoveraner ausländische Tuche einheimischen 
bevorzugten und auf Abhilfe gesonnen, berichtete ein Autor 1768 . Er habe Wege 
gefunden, ei n Tuch herzustellen, da s „de m englischen Tuch e so nahe kommend 
erachtet, wie es besonders in ersten Probestücken möglich ist".33 Abe r selbst in die-
sem Falle prägt ein dynastischer Herrschaftsbegriff di e Argumentation, vor allem 
aber die Legitimation. Der Autor berichtet: 

„Es fand sich ein Patriot, welcher eine Gelegenheit in Acht nahm diese Waare 
zum Verkauf durch einen Vorschlag zu befördern, .. . De r feyerliche Tag, wel-
cher de m Andenke n de r Gebur t unsere r allergnädigste n Königin n Majestä t 
gewidmet ist , wa r nahe. E s wa r kein Zweifel , da ß ein jeder wohldenkende r 
Unterthan be y diese r Gelegenhei t sein e Freud e an den Tag zu legen suchen 
würde. ... Ma n brachte in Vorschlag, daß diejenigen, welche zu der Feyerlich-
keit dieses Tages sich neu kleiden würden, dazu des in hiesigen Landsfabriken 
verfertigten feinen Tuches sich bedienen möchten. Man zeigete an, wo solches 
zu bekomen sey, und in wenigen Tagen war der zum Versuch verschaffte geringe 
Vorrath verkauft. .. . Dieser erste Versuch hatte also den erwünschtesten Erfolg. 
Es zeigte sich zur Freude aller derer, die wohl denken, daß die Abneigung gegen 
unsere Landesfabrike n noc h nich t überal l herrsche . Wi e groß kann demnach 
unsere Hoffnung seyn, solche gar bald in blühenden Umständen zu sehen? Wie 
sehr wir d dies e Hoffnun g durc h de n höchste n Beyfal l bestärket , womi t Se . 
Königl. Majestät, unser allergnädigster Landesherr, dieses patriotische Betragen 
unserer Einwohner beehret haben! und wie erfreulich ist mir die Erlaubniß, die-
sen Landesväterlichen Beyfal l öffentlic h kun d machen zu dürfen! Se . Königl. 
Majestät würdige n diejenig e Kleidun g a m meisten eine s gnädigste n Beyfalls , 
welche ohn e Prach t vo n Gol d un d Silber , folglic h ohn e Besetzun g un d von 
selbst eigene n Landeszeuge n verfertigte t ist . E s leuchte t hierau s ein e wahr e 
Liebe zu den hiesigen Landen , und eine Beflissenheit , da s Beste desse n Ein-

33 „Nachrich t vo n de n glückliche n Wirkunge n de s i m abgewichene n Jah r vorgeschlagene n Beför -
derungsmittels zu r Aufnahm e de r Landesmanufakturen , nebs t eine r Aufmunterun g z u Fortset -
zung diese s Mittels " in : H A N N O V E R I S C H E S M A G A Z I N , 20 . Stüc k (7 . Mär z 1768) , 
S. 3 0 5 - 3 1 0 , hie r 307 . 
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wohner zu befördern, hervor , und wie billig ist es , sich einem so huldreichen 
Landesherrn in diesem Stück gefällig zu machen?"34 

Entscheidende Impulse auf die hannoversche Wirtschaft gingen auch von dem Vor-
schlag eines anderen Autors nicht aus, der aufgrund einer historischen Analyse der 
Wirtschaftspolitik von Colbert empfahl, dem Vorbild der englischen und niederlän-
dischen Manufakturpolitik zu folgen: 

„Die Niederländer und Engländer, thaten weiter nichts, als daß sie den Manu-
fakturen, di e z u ihne n kamen , Schut z un d Begünstigun g verliehen , un d alle 
Hindernisse derselben so viel möglich aus dem Wege zu räumen suchten. Dieses 
allein möchte jetzt in Deutschland wohl nicht hinlänglich seyn, die Manufaktu-
ren in Aufnahm e z u bringe n .. . Ein e weis e Regierun g wir d als o noc h ein e 
Anlage z u machen suchen , da ß sie entsteh n können , un d einige Triebfedern 
anspannen, welche die Industrie in Bewegung setzen. Hierbey kann man Frank-
reich in vielen Stücken sicher und mit Nutzen nachahmen."35 

Beide Beispiele zeigen, wie stark kurhannoversche Autoren die Probleme des Lan-
des von einer dynastischen Warte her dachten. Wie tief reichend und grundsätzlich 
dieser Denkansatz war, verdeutlicht Lichtenberg . I n England treibe, so klagte er 
während seines zweiten Besuches in London, ein individueller Freiheitsbegriff sein 
Unwesen, weshalb das englische politische System für Korruption anfällig und eng-
lische Freiheit 177 5 in höchster Gefahr sei; er pries dagegen den kollektiven Frei-
heitsbegriff i n Kurhannover, der durch den Landesherrn als Garant der korporati-
ven Rechte geschützt werde und damit auf ewig gesichert sei. 36 E s wird verständ-
lich, weshalb sich England und Kurhannover so schwer damit taten, sich gegensei-
tig zu verstehen. 
Außenpolitisch aus Angst vor „feindlichen Erpressungen" - Augus t Wilhelm von 
Schwicheldt benutzte den Ausdruck 1757 -, innenpolitisc h aus behäbiger Selbstge-
nügsamkeit, Unfähigkeit , nicht-hannoversch e Konzept e aufzugreifen un d aus den 
Bahnen dynastischen Denkens auszubrechen, trat nach dem Siebenjährigen Krieg 
anstelle einer Politik, di e Gemeinsamkeiten un d Interessenidentäten mi t England 
betont hatte, eine energische und weitgehend auch konsequent befolgte Politik der 
Abrenzung, Loslösun g un d Distanzierung vo n England . Wi e weit diese r Prozess 
der Dissoziation 180 3 schon gediehen war, sollte die heftige öffentliche Diskussion 
in diesem Jahr über die Ursachen des Zusammenbruchs zeigen.37 Dies e Diskussion 

34 Ebenda, 307-309. 
35 F. A. Klockenbring, „Schluß der Gedanken über die Errichtung der Manufakturen in ver­

schiedenen Staaten", in: HANNOVERISCHES MAGAZIN, 37. Stück (6. Mai 1768), 577-
590, hier 586. 

36 Wellenreuther, „Lichtenberg und England" (s. Anm. 4), 226-227. 
37 Eingehende Analysen dieser Diskussion fehlen, vgl. aber Günter Sieske, Preußen im Urteil 

Hannovers 1795-1806. Ein Beitrag zur Geschichte der politischen Publizistik in Nieder­
sachsen, = Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Niedersachsen, Bd. 25, Heft 2 
(Hüdesheim 1959), 39-56. 
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ist aus zwei Gründen von besonderem Interesse: Einmal, weil sie die erste öffentli-
che, von Zensur und Rücksichtnahme auf König und Landesregierung - sowei t die 
Autoren auf direkte Angriffe au f die französische Besatzungsmacht verzichteten -
freie Erörterun g vo n Grundfrage n de s politische n Gemeinwesen s darstellt , un d 
zweitens, weil die Autoren in diesem größeren Kontext die Personalunion selbst als 
eine wichtig e Ursach e fü r de n Zusammenbruc h vo r de r französische n Arme e 
begreifen. 

IV. 

Über alle Meinungsverschiedenheiten, Schuldzuweisungen, Vorwürfe und „Berich-
tigungen" hinweg lassen die zahlreichen Streitschriften, die im zweiten Teil des Jah-
res 180 3 erschienen , weitgehend e Einmütigkei t i n vie r Teilbereiche n erkennen : 
1. Hannove r se i ein von England völlig unabhängiger Staat ; 2. die Residenz des 
Landesherrn in England schade dem Land und deshalb sei es wünschenswert, daß 
der Landesherr wieder im Kurfürstentum residiere; 3. die Personalunion vermag so 
gut wi e kei n Auto r positi v z u begründen , weshal b sic h einig e Autore n darau f 
beschränken, 4. die zahlreichen „Wohlthaten" des Königs für sein Kurfürstentum 
hervorzuheben. 
In den Pamphleten wird die These, Kurhannover sei ein von England völlig unab-
hängiges Land, unterschiedlich begründet . Währen d der Autor des Briefes eines 
Neufranken dies wie einige andere Schreiber aus der rechtlichen Natur der Perso-
nalunion ableitete38, begnügten sich andere damit, in unterschiedlicher Schärfe dies 
mit den „völlig verschiedenen Interessen" beider Länder zu erklären. Der ehemals 
Hannoversche, nu n Hamburger Jurist Dr . Car l Anto n Johann Seumnic h meinte 
schlicht, Kurhannover sei aus englischer Sicht nur eine „Sine Cure"39; in einer Ent-
gegnung auf eine Replik Seumnichs , in der dieser seine ursprünglich e Forderung 

38 Brief eines Neufranken als Antwort auf die Gedanken eines Hannoveraners. Nebst einem 
Anhange: Schreiben eines Hannoveraners zur Berichtigung mancher Urtheile(o. O. , Septem -
ber 1803) , 2 5 - 2 7 . Über die Verbindung des Churfürstenthums Hannover mit England und 
deren Folgen, über die Hannoversche Verfassung und über das Verhalten der Hannoveraner 
bey der jetzigen Besetzung des Landes. Vo n Docto r jur . Seumnich . (Hamburg : Be y Friedric h 
Hermann N e s t l e r , 1803) , 7 - 8 ; Beantwortung der Vertheidigung des Herrn Doctor Juris 
Seumnich von dem Verfasser der Bemerkungen über dessen Schrift: die Verbindung Han­
novers mit England betreffend nebst klaren Beweisen, (o . O . 1803) , 6 ; Müssen wir nicht von 
England getrennt werden? Verneinend beantwortet von einem Hannoveraner ( [o . O. ] Germa -
nien, 1803) , 11-16 . 

39 S e u m n i c h , Über die Verbindung des Churfürstenthums Hannover mit England und deren 
Folgen, 9. 
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nach einer sofortigen Auflösung der Personalunion wiederhol t hatte 40, stell t sich 
der Auto r au f den Standpunkt, da ß es einer Trennung von England ga r nicht 
bedürfe, 

„denn statistisch ist das Hannoversche von England getrennt, sonst könnte es 
keinen Theil des deutschen Staats-Körpers ausmachen; nur das hat es mit Gros-
brittannien gemein, daß der König dieses Reichs zugleich Churfürst von Han-
nover ist." 

Weil also nichts, aber auch gar nichts außer dem gemeinsamen Landesherrn Eng-
land und Hannover verbinde, sei auch das Gerede von einer Trennung müßig und 
unnötig.41 In einer Serie von spöttischen Fragen, die in der absurden gipfelt 

„Glaubst du, daß, seitdem die Churfürsten von Hannover, Könige von England 
wurden, Hannover mit Brittannien inkorporirt und in ein, Ein und Untheilbares 
Reich, oder Republique un e et indivisibl e geschaffe n wurde?" 

suggerierte der Autor die gleiche Ansicht. 42 Dem stimmte der Verfasser der Frei-
müthigen Betrachtungen über die französische Besetzung uneingeschränk t zu. 
Weder sei Hannover durch die Personalunion zu einer „englischen Provinz" gewor-
den, noc h sei zweifelhaft, 

„daß zwischen England und Hannover überall keine Verbindung Stat t findet, 
daß beide Staaten ein ganz getrenntes Interesse haben, und folglich der eine im 
Frieden leben könne, wenn gleich der andre mit Frankreich im Kriege begriffen 
ist."43 

Eine Reihe von Autoren würzen darüberhinaus ihre Äußerungen mit offener Kritik 
an England. In den Gedanken eines Hannoveraners wird bitter von dem „noc h 
größeren Unglück" gesprochen, daß „dessen Herr König von England ist, dessen 
Interesse dasselbe von jeher aufgeopfert wurde, ohne daß es je die mindesten Vor-
theile davon gehabt". 44 Der Churhannöversche Kunstdrechsler wandte die Kriti k 

40 Ebenda, 21-22. Ein anderer Kritiker der Schrift Seumnichs stimmt der Forderung nach einer 
Auflösung der Personalunion freilich zurückhaltend zu, Gedanken über Herrn Dr. j . Seumnich 
in Hamburg Schrift: Über die Verbindung des Churfürstenthums Hannover mit England, 
und deren Folgen, über die Hannoversche Verfassung, und das Verhalten der Hannoveraner 
bey der jetzigen Besetzung des Landes. Hamburg 1803. (o. O., September 1803), 32-33. 

41 Beantwortung der Vertheidigung (wie Anm. 38), 6. 
42 Für Drei Schillinge Gedanken eines Engländers über die vielen Zwölfschillings Gedanken 

von Hannoveraner, einer Hannoveranerin. Mit einem contra Motto: Tous les verlies contra-
dictoires ne son pas des verites pures - mais douteuses. Zweite Auflage, ([o, O.] Großbritan­
nien o. J. [1803], 4. 

43 Freimüthige Betrachtungen über die französische Besetzung der Kurbraunschweigische Staten 
([o. O.] Germanien, 1803), 19. So auch Reflectionen über einige Brochüren, welche bei Gele­
genheit der Französischen Besetzung des Hannoverschen Landes herausgekommen sind von 
J. A. v. Dankwerth (Hannover, bey den Gebrüdern Hahn. Im December 1803), 9. 

44 Gedanken eines Hannoveraners über die sein Väterland in den Monaten Junius und Julius 
1803 betroffenen Unfälle, nebst wahrhafter Erzählung einiger derselben (o. O. 1803), 5-6, 
15. 
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dagegen nach innen und kritisierte übrigens als einziger Autor „unsere lächerliche 
Anglomanie", die „zu unserm jetzigen Verfall beigetragen" habe.45 Dem hält ein 
anderer Schreiber freilich energisch entgegen, in Kurhannover sei nicht nur nichts 
von einer Bewunderung Englands oder von englischem Einfluß zu sehen, sondern 
es gäbe sogar nur „äußerst wenig Eingebohrene, die auch nur etwas von der engli-
schen Sprache verstehen." 46 Seumnic h wiederum gibt England allein die Schuld: 
Denn die „Englische Nation" habe „von jeher das Churfürstenthum Hannover als 
einen Meyerhof des Königs betrachtet, welcher nicht verdiene, bey politischen Ver-
handlungen Rücksich t darauf zu nehmen". 47 Ei n anderer Autor beklagt dagegen 
schlicht „des Britten Gleichgültigkeit" gegenüber Kurhannover.48 

Auch in dem zweiten Themenbereich besteht weitgehende Einmütigkeit: die mei-
sten Autoren bedauern, daß der Landesherr nicht in Kurhannover, sondern in Eng-
land wohne. Allerdings sind sie sich uneinig darüber, welche Folgen sich daraus für 
Kurhannover ergäben. Der Hannoveraner meint, daß daraus „Unkenntnis" resul-
tiere, weshal b „unfähig e Leute " da s Kurfüstentu m regierte n un d sonstig e Miß -
stände unvermeidlich seien.49 De m freilich wurde von den Verteidigern des Königs 
und Landesherrn energisc h widersprochen . De r König se i vorzüglich informiert , 
mehr noch: er sei beständig um die Wohlfahrt seines Kurfürstentums besorgt, re-
investire di e meiste n seine r Einkünfte i n Kurhannover -  un d se i überhaup t der 
gütigste und beste Landesvater, den man sich wünschen könne.50 

Von besondere m Interess e sin d di e Wohltaten , vo n dene n i n diese m Kontex t 
berichtet wird: Die Autoren zählen als Antwort auf Andeutungen einiger perfider 
Schreiber, der König ziehe bis zu zwei Millionen Taler jährlich aus seinen Einkünf-
ten nach England, des Königs Re-investitionen seiner hannoverschen Einkünfte auf 
zur Verschönerun g seine r Paläste ; si e nenne n Geldzuflu ß nac h Hannove r i m 

45 Schreiben des Churhannöverschen Kunstdrechsters C. . . an den Verfasser der Gedanken 
eines Hannoveraners (o . O . 1803) , 7 . Vgl . daz u M a u r e r , Aufklärung und Anglophilie (wi e 
Anm. 4) , 4 4 - 5 1 ; hie r mach t Maure r nu r die Göttinge r Universitä t al s besonders englandfreund -
lich au s -  ohn e freilic h de n Nachwei s fuhre n z u wollen , da ß di e Englandbegeisterun g auc h au f 
den Forschungs - un d Lehrbetrie b prägende n Einflu ß ausgeüb t habe . 

46 Einiges zur Vertheidigung des Churfürstenthums Hannover und seiner Einwohner gegen fal­
sche Darstellungen (o . O. , Octobe r 1803) , 2 1 - 2 2 . 

47 S e u m n i c h , Über die Verbindung des Churfürstenthums Hannover mit England und deren 
Folgen (wi e Anm . 38) , 30 . 

48 Hannovers Fall durch seine Minister, von H. v. H. (o . O . 1803) , 17 . 
49 Gedanken eines Hannoveraners über die sein Vaterland (wi e Anm . 34) , 5 - 6 . 
50 Reflectionen über einige Brochüren, welche bei Gelegenheit der Französischen Besetzung 

des Hannoverschen Landes herausgekommen sind, von J . A . v . D a n k w e r t h (Hannover , be y 
den Gebrüder n Hahn . I m Decembe r 1803) , 1 9 - 2 1 ; Beantwortung der Vertheidigung (wi e 
Anm. 38) , 7 - 8 ; Bemerkungen eines unpartheyischen Hannoveraners, die Schrift des Herrn 
Dr. Seumnich: über die Verbindung des Churfürstenthums Hannover mit England betref­
fend (o . O . 1803) , 7 - 8 ; Volks-Stimme Hannovers unter Darstellung der Lage der Chur-
Braunschweigschen Lande (o . O. , I m Octobe r 1803) , 2 8 - 3 2 ; Auch ein Wort über die Civil-
Administration der Chur-Hannöverischen Lande (o. O. , Decembe r 1803) , 17 -25 . 
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Gefolge der Besuche der ersten beiden Könige; sie meinen, einige Chauseen seien 
angelegt, Befestigun g „Georg " zu Hameln se i gebaut, „viel e kostbar e Gebäud e 
errichtet, die Stückgießerey zu Hannover entstand"; andere Autoren erwähnen vor 
allem das hervorragende Erziehungssystem, während ein Autor in seinen Gedan­
ken und Wünschen eines patriotischen Hannoveraners zusammenfassend nicht 
allein die Milde und Liberalität der Regierung und Georgs III. lobt, sondern über-
dies noch weitere Wohltaten hervorhebt, die jährlich mit den zwei Millionen Talern 
Georgs III. im Land vollbracht würde n -zwe i Millione n übrigens , die aus de m 
Steueraufkommen der Untertanen stammten. Diese hübsche Summe würde 

„so schön verwandt, zum Aufhelfen öffentlicher Anstalten, da nirgends so blü-
hen, wie in Hannover, zur Unterstützung der Wittwen, zu Spipendien u. s. w., 
daß das Lob, welches ganz Deutschland desfalls der hannöverischen Regierung 
zollt, nur gerecht und völlig verdient ist."51 

Die meisten Autoren, seien sie für oder gegen die hannoversche Regierung, sind 
sich trotz dieser tatsächlichen oder vermeintlichen Wohltaten zumindest in einem 
einig: ein eigener Landesherr im Lande sei um vieles besser als ein Landesherr in 
England. Viele nennen dafür auch gleich den Herzog von Cambridge, der sich in 
Kurhannover schon besonders beliebt gemach t habe. Implizit votierten sie damit 
mit einer Ausnahme alle auch für eine Auflösung der Personalunion selbst. Nur ein 
Autor gibt zu bedenken, daß in diesem Falle das Land auch die Kosten der Hofhal-
tung tragen müsse - un d rät deshalb zur Vorsicht.52 

V. 

Wir gingen bei unseren Überlegungen von der Frage aus, weshalb sich von der For-
schung trotz intensiver Bemühungen keine langfristigen Folgen der Personalunion 
zwischen Englan d un d Kurhannover feststelle n lassen . Zwe i Erklärungsansätz e 
deuten sich aufgrund des hier sicherlich nur kursorisch ausgewerteten Materials an: 
Einmal blieben nicht nur die beiden ersten hannoverschen Könige in England, son-
dern auch nach 1760 noch die hannoverschen Politiker einem dynastischen Herr-
schafts- un d Interessensbegriff verhaftet . Die s erschwerte ihnen den Zugang zum 
englischen Politikbegriff un d zu strukturellen Lösungsansätzen. Auch die Autoren 
zu Beginn des 19 . Jahrhunderts sahen noch Probleme selbst da durch die dynasti-

51 Voiks-Stimme Hannovers (wie Anm. 40), 28, 31; Reflectionen über einige Brochüren (wie 
Anm. 40), 22-23; Gedanken und Wünsche eines patriotischen Hannoveraners für das Jahr 
1807 (Pattensen, im Mai 1806), 4-5. 

52 Einiges zur Vertheidigung des Churfürstenthums Hannover und seiner Einwohner gegen fal­
sche Darstellungen (o. O., October 1803), 36. 
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sehe Brille, wo sich etwa im Kontext der englischen Sperrung der Elbe und Weser53 

oder der Erörterung des Manufakturwesens zumindest der Rückgriff au f komple-
xere kameralistische Ansätze angeboten hätte - vo n ausgefeilten wirtschaftstheore-
tischen englischen Ansätzen wie etwa jenen von Adam Smith ganz zu schweigen. 
Vor 176 0 waren die ersten beiden George weder an englischen Lösungsansätzen 
für soziale ode r ökonomische Probleme interessiert noch an deren Transfer nach 
Hannover.54 Nac h 176 0 zeigte sich zwar Georg III. solchen Problemen gegenüber 
aufgeschlossen; sein Versuch, sie auf Hannover zu übertragen, scheiterte jedoch an 
kurhannoverschen Widerständen . War er in England auch wegen seinem Boling-
broke's Schrift The Idea of a Patriot King entlehntem aktivistischem Herrschafts-
verständnis durchau s imme r wiede r heftige n Anfeindunge n ausgesetzt , s o 
beschränkte er sich als Landesherr von Hannover doch weitgehend auf die Rolle 
des gütigen „Landesvaters", eine Bezeichnung, die ihm von seinen hannoverschen 
Landeskindern besonders häufig angetragen wurde. 
Für die politische Elite Kurhannovers gab es deshalb weder vor 1760 noch danach 
Gründe, sich intensiver mit England, seiner Verfassung, und seiner Art, die „öf-
fentliche Wohlfahrt" zu fördern, auseinanderzusetzen; e s hätte dazu entsprechen-
der Anreize und Impulse vom Landesherrn bedurft und diese blieben von wenigen 
Ausnahmen einma l abgesehe n aus . So hielten si e an ihren liebgewordenen alten 
Denkmustern fest . Auc h die Erörterung machtpolitischer Kontext e blieb altüber-
kommenen Denkformen verhaftet. Vor diesem Hintergrund wundert es nicht, daß 
sehr vereinzelte Kritik an Georg III. 1803 sofort als sakrilegisch und dem öffentli-
chen Wohle abträglich scharf zurückgewiesen wurde. 
Für das Verhältnis zwischen Kurhannover un d England bietet sich hier, so lautet 
meine These, letztlich ein unterschiedlicher Herrschafts- und Interessensbegriff al s 
Ursache für diese Unterschiede, damit aber auch für die großen Verständnisschwie-
rigkeiten zwische n den beiden Ländern an. Die Folgen daraus sollten sich erst in 
der Zeit Georgs III. deutlicher zeigen. Dieser Monarch war Engländer und dachte 
auch als Politiker „englisch", nicht mehr dynastisch. Damit aber schloß sich mit sei-
nem Thronantritt die Kluft zwischen dem Herrschaftsständnis des Monarchen und 

53 „Lag e un d Aussichte n de r Hannoverane r i m Juliu s 1803" , in : B E I T R Ä G E Z U R 
G E S C H I C H T E H A N N O V E R S I M J A H R 1803 . Hef t 1  (Hamburg , be y H . L . Villaume , o . 
J.[1803]) , 1 6 - 2 9 , bes . 27 ; Ein komisch-politisches Gespräch zwischen zwei uralten Brüdern, 
genannt Themse und Elbe bei der jetzigen Sperrung der Elbe verursacht ( [o . O . o . J . ] ; Über 
die Sperrung der Elbe und Weser. Motto: Suum cuique. Zweite und vermehrte Auflage 
(o. O . Augus t 1803) , 24 . 

54 S o richtig  de r Hinwei s ist , da ß Ada m Smit h seh r schnel l vo n Göttinge r Professore n rezipier t 
wurde, dest o erstaunliche r bleib t es , da ß Smit h un d sein e Gedanken , s o wei t ic h sehe , i n de r kur -
hannoverschen Diskussio n kein e Roll e spielten . Die s gil t auch , wi e jüngs t di e Arbei t meine s 
Schülers Marku s M e u m a n n , Findelkinder, Waisenhäuser, Kindsmord. Unversorgte Kinder in 
der frühneuzeitlichen Gesellschaft, =  Ancie n Regime , Aufklärun g un d Revolution , Bd . 2 9 
(München 1995) , gezeig t hat , fü r di e sozial e Problematik , w o englisch e Lösungsansätz e (etwa : 
kommunale Steuer n zu r Sicherun g de r Finanzierung ) nich t zu r Kenntni s genomme n wurden . 
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dem der englischen Nation. Es ist kein Zufall, daß die englischen Angriffe auf die 
Personalunion mit der Thronbesteigung Georgs III. aufhörten, während die Agita-
tion gegen die Personalunion bis 1760 zum festen Bestandteil der innerenglischen 
öffentlichen Diskussion gehört hatte.55 

Dieser gleiche Wirkungszusammenhang - verstärk t noch durch die bitteren Erfah-
rungen des Siebenjährigen Krieges, an die 1803 in zahlreichen Pamphleten erinnert 
wurden - beschleunigt e nach 1760 den Prozeß der Abwendung Kurhannovers von 
England. 1803 reichte es vielfach nicht mehr, nur von den unterschiedlichen Inter-
essen Kurhannovers und Englands zu sprechen; nun wurden dazu noch weitausho-
lende, in die Geschichte hineingreifende Begründungskontext e geliefert . Mentali -
tätsgeschichtlich schuf sich Kurhannover, schuf sich insbesondere die Herrschafts-
elite damit auch, so könnte man vermuten, ein Legitimationsmuster für die im Ver-
gleich zu England deutlich langsamere soziale und ökonomische Entwicklun g im 
Kurfürstentum. 
Mit der Erziehung seiner Söhne an der Georgia-Augusta, dann mit deren intensi-
veren Beschäftigung mit der kontinentaleuropäischen Politik sorgte Georg III. wie-
der dafür, daß zumindest im Denken seines Sohnes Ernst August 1837 dynastische 
Denkformen sein e Anschauung von Recht ebenso wie von seiner Herrschaft und 
der Wohlfahrt des Landes prägen sollten. Konzeptionell gesehen waren damit end-
gültig die Weichen dafür gestellt, daß die Personalunion eine Episode ohne Folgen 
für die künftige Entwicklung des Landes Hannover blieb. 

55 Eine Durchsicht der Titel im Eighteenth Century Short Title Catalogue ergab, daß sich zwi­
schen 1760 und 1800 nicht mehr als drei Pamphlete kritisch mit der Personalunion auseinander­
setzen. 



3. 
Schwedisch oder Deutsch? 

Die Herzogtümer Breme n und Verden in der 
Schwedenzeit (1645 -  1712 ) 

von 

Beate-Christine Fiedle r 

Das Interesse der skandinavischen Staaten Dänemark und Schweden richtete sich 
seit dem Dreißigjährigen Krie g auf den Erwerb des Erzbistums Bremen und des 
Bistums Verden, auf das Gebiet zwischen Elbe (im Norden), Weser (im Westen) 
und Aller (im Süden). 
Etwa ein Jahrhundert lang fungierten die protestantischen Reichsfürstentümer als 
Spielball de r beiden skandinavische n Reich e i m Kampf u m die Vorherrschaft i n 
Nord- und Osteuropa. Z u Beginn und am Ende waren die Dänen kurzzeitig die 
Sieger, währen d eine s Zeitraume s von fas t siebzi g Jahren di e Schweden , di e zu 
einer europäischen Großmacht geworden waren. 
Spätestens seit de r Wahl des dänischen Königssohns Friedrich zum Koadjutor in 
Bremen (1621) und zum Administrator in Verden (1623) waren die nordwestdeut-
schen Territorien engstens mit der dänischen Politik verknüpft . I m Sommer 1625 
besetzten di e Dänen vorübergehend Stad e und die Festungen an der Weser, das 
kaiserliche Heer unter Tilly eroberte jedoch 1627/28 das Gebiet zurück; durch das 
im März 162 9 erlassen e Restitutionsedik t mußte n di e evangelische n Geistliche n 
Stade verlassen. 
Der Eintrit t de s schwedischen König s Gustav II . Adolf i n den Krie g am 4. Juli 
1630 veränderte di e politische Lag e in starkem Maße. Da s deutsche Territorium 
zwischen Weser und Elbe -  ei n Gebiet , in dem sich nun dänische, schwedische, 
kaiserliche und holstein-gottorfische1 Interesse n kreuzten - wurd e zu einem wichti-
gen schwedische n Brückenkop f a n de r Nordsee . I n eine m 163 1 geschlossene n 
Bündnis mit dem Bremer Erzbischof Johann Friedrich versprach der schwedische 

1 De r Breme r Erzbischo f Johan n Friedric h wa r Herzo g vo n Holstein-Gottorf , gleichzeiti g Neff e 
von Gusta v II . Adolf . 
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König völlig e Wiederherstellun g de s vo n de n Kaiserliche n besetzte n Gebiete s 
gegen folgende Bedingungen: Anerkennung des schwedischen Kriegsdirektoriums, 
des schwedischen Protektorats über das Erzbistum sowie Verfügung über die Lan-
desmittel. De r erst e Höhepunkt de s schwedischen Machteinflusse s au f di e nord-
westdeutschen Territorien fiel in den Januar 1632, als schwedische Truppen in das 
Gebiet einzogen, um es von den Kaiserlichen zu befreien. Formell ein Bündnispart-
ner, tatsächlich aber militärisch besetzt mit Garnisonen in Stade und Buxtehude, 
diente da s Erzbistum den Schweden nunmeh r durch Kontributionszahlungen al s 
finanzieller Hort , als machtpolitisch, wirtschaftlich und strategisch gesehen bedeu-
tender Erwerb zur Überwachung der beiden wichtigsten Rußmündungen a n der 
Nordsee -  Elb e und Weser - un d nicht zuletzt al s wichtiger Stütz- un d Verbin-
dungspunkt zwischen Schweden, Dänemark und dem Deutschen Reich2. 
Der Tod Gustavs II. Adolf (1632), die für Schweden verhängnisvolle Schlacht bei 
Nördlingen (1634 ) un d der Prager Frieden (1635) bewirkten einen Tiefpunkt in 
der schwedischen Politik. Neue r Erzbischof i n Bremen wurde 163 4 der bisherige 
Koadjutor Friedrich, Sohn des dänischen Königs Christian IV. Der dänische Ein-
fluß hatte vorübergehend gesiegt , di e schwedischen Truppen wurden abgezogen, 
seit August 1636 waren beide Stifte neutral. 
Erst durc h den Dänisch-Schwedischen Krie g (1643-1645) konnt e da s Erzbistum 
Bremen für Schweden zurückgewonnen werden. Der schwedische Generalleutnant 
Hans Christopher von Königsmarck3 begann seine Offensive gegen die Stifte Bre-
men un d Verden Anfang Februa r 164 5 mi t de r Belagerun g vo n Stade , da s am 
15. Februar kapitulierte. Drei Tage später ergab sich Buxtehude, in den kommen-
den vier Wochen Bremervörde, Ottersber g und Rotenburg. Bi s Mitte März 1645 
waren all e befestigte n Plätz e de r Stift e i n schwedische r Hand . Di e militärisch e 
Eroberung wurde durch den Osnabrücker Friedensvertrag drei Jahre später legiti-
miert, der Erzbischof von Bremen finanziell abgefunden. 
Für 67 Jahre waren nunmehr die Schweden Landesherren in Bremen und Verden, 
alle kriegerischen Bemühungen der Dänen, in diesem Zeitraum das Gebiet zurück-
zuerobern, schluge n fehl . Die s gelan g ers t i m Rahme n de s Große n Nordische n 
Krieges 1712, als Dänemark für drei Jahre Landesherr in Bremen und Verden wur-
de. 
Doch zurüc k zu r schwedische n Großmachtpoliti k a m End e de s Dreißigjährige n 
Krieges. Paralle l zu m Kriegsverlau f fande n regelmäßi g Verhandlunge n au f de m 
diplomatischen Parkett statt. 
Zwei Forderungen bestimmten seit Eintritt in den Dreißigjährigen Krieg die schwe-
dische Gesamtpolitik auf der europäischen Bühne: 

2 Vgl. hierzu B.-Chr. Fiedler, Die Verwaltung der Herzogtümer Bremen und Verden in der 
Schwedenzeit 1652-1712, Organisation und Wesen der Verwaltung, Stade 1987, S. 19 f. 

3 Zur Biographie Hans Christopher von Königsmarcks vgl. Fiedler, a. a. O., S. 295f. 
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- di e Satisfactio , d . h. di e territoriale un d finanzielle Entschädigung Schweden s 
für die im Krieg erlittenen Opfer 

- di e Assecuratio, d. h. „die Sicherung des Sieges durch eine bleibende Neuord-
nung der deutschen Verhältnisse".4 

Schnell wurde den deutschen Reichsständen klar, daß die Befriedung Deutschlands 
ohne schwedisch e Beteiligun g un d ohn e Berücksichtigun g de r schwedische n 
Ansprüche nicht mehr möglich war. Das Erzbistum Bremen wurde vom schwedi-
schen Reichskanzler Graf Axel Oxenstierna 5 erstmals 163 4 als Satisfaktionsforde-
rung genannt. Allerdings wurden die schwedischen Forderungen aufgrund der mili-
tärischen Niederlagen in den folgenden Jahren leiser. In der im Oktober 1641 vom 
schwedischen Reichsrat beschlossenen Instruktion für die zum Westfälischen Frie-
denskongreß ernannte n Gesandte n tauchte n Breme n un d Verde n lediglic h i m 
2. Nebenmemoria l auf . Di e Hauptforderun g ruht e au f de m Erwer b Pommerns; 
Bremen und Verden wurden nur als Ersatz angesehen. Gründe hierfür waren die 
große Entfernun g vo n Stockhol m („di e Entlegenhei t jene r Gebiet e sowi e di e 
Unbequemlichkeit, si e von hier aus zu regieren") und die drohende Konkurrenz 
Dänemarks („Bremen und Verden werden allzusehr in Dänemarks Augen liegen; 
es wäre nicht leicht, den Sohn des Königs, der sie als dänischen Besitz innehat, von 
dort wegzubekommen").6 

Auch die Reichsstände brachten Bedenken gegen eine Abtretung vor. Sie befürch-
teten vo r alle m ein e wirtschaftlich e Beeinträchtigun g de r See - un d Hansestädt e 
durch die schwedische Beherrschung von Weser und Elbe sowie durch die Erhe-
bung hoher Zollabgaben. 
Die Verhandlungsposition de r Schweden verbesserte sic h zwangsläufig nac h dem 
erfolgreich geführten Krieg gegen Dänemark und der militärischen Eroberung von 
Bremen un d Verden . I m Apri l 164 5 riet  de r schwedisch e Reichskanzle r Axe l 
Oxenstierna der schwedischen Königin Kristina, nun auch öffentlich de n Erwerb 
von Bremen und Verden zu beanspruchen. Im Stockholmer Reichsrat wurde klar 
das Ziel ausgesprochen, Bremen dauerhaft in Besitz zu nehmen. Eine neue Instruk-
tion fü r di e Gesandte n vo m Novembe r 164 5 läß t ein e kräftig e Ausweitun g der 
schwedischen Forderunge n i m Vergleic h zu r Instruktio n vo n 164 1 erkennen . 
Gefordert wurden nun ganz Pommern mit Kammin, Wismar mit Poel und Walfisch 
sowie Bremen und Verden. Die Schweden waren erfolgreich, mit der Unterzeich-

4 Vgl . hierz u F i e d l e r , a . a . O. , S . 3 5 
5 Axe l Oxenstiern a ( 1 5 8 3 - 1 6 5 4 ) wurd e 161 2 vo n Gusta v II . Adol f zu m Reichskanzle r ernannt . 

Auch nac h de m To d de s König s 163 2 blie b e r al s überzeugte r Vertrete r de r Ratsaristokrati e de r 
leitende schwedisch e Staatsmann . 

6 Act a Paci s Westphalica e ( A P W ) , hrsg . v . M . Braubac h un d K . Repgen , Münste r 196 2 ff., Seri e 
1, Bd . I , S . 319 . 
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nung des Vorvertrages vom Februar 1647 waren die Verhandlungen über die terri-
toriale Satisfaktion der schwedischen Krone abgeschlossen.7 

Folgende Kriterien bestimmten das schwedische Interesse an dem Erwerb von Bre-
men und Verden: 
1. di e günstige Lage an der Nordsee und den beiden wichtigen Flüssen Elbe und 

Weser; hieran knüpften sic h handelspolitische, wirtschaftliche un d militärische 
Erwartungen: eine Seeverbindung von den Mündungen der Elbe und Weser bis 
Göteborg konnte und sollte geschaffen, in Göteborg eine Flotte zur Verbindung 
mit Bremen-Verden errichtet werden. Der militärische Nutzen des Erzstifts Bre-
men wurde hoch veranschlagt. Auc h glaubte man in Schweden, daß Bremen 
und Verde n hoh e Einnahme n abwerfe n würden . Elb e un d Wese r sollte n 
beherrscht, ein starker Handel damit gesichert sowie die dänischen, holländi-
schen und hansestädtischen Wirtschaftsinteressen geschwächt werden 

2. di e Zugehörigkeit de r beiden Territorien zu verschiedenen deutsche n Reichs-
kreisen (Verden zum westfälischen Kreis, Bremen zum niedersächsischen Kreis) 
und die damit verbundene Teilnahme an den jeweiligen Kreistagen mit Sitz und 
Stimme versprach eine Beeinflussung der deutschen Politik. Voraussetzung war 
natürlich die Übertragung der Reichsfürstentümer zu Lehnsrecht 

3. Breme n konnte al s wichtiger Vorposten gege n das schwedenfeindliche Däne -
mark dienen, das jenseits der Elbe die Herrschaft ausübte 

4. Verbindunge n mi t deutsche n Fürstenhäusern , u . a. de m Haus Braunschweig-
Lüneburg, konnten über die Reichs- und Kreisstandschaft hergestellt werden. 

Nachdem de r Erwerb der geistlichen Reichsfürstentüme r durc h di e schwedische 
Krone gesichert war, mußten die Staats- und verfassungsrechtlichen Fragen geklärt 
werden: 
- Sollte n die Stifte ihren geistlichen Status behalten oder säkularisiert werden? 
- Sollte n si e al s ewige ode r al s zeitlic h begrenzt e Reichslehe n abgetrete n wer-

den? 
- Sollte n sie dem schwedischen Reich inkorporiert oder als Provinzen übernom-

men werden? 
Gemäß den Assekurationsfordemngen de r schwedischen Kron e seit 163 4 wurde 
die Abtretung der Stifte zu Lehnsrecht präferiert. Das Lehnsverhältnis bedingte die 
Standschaft im Deutschen Reich, die freie Stimme auf Reichs- und Kreistagen und 
somit ein e fortwährend e un d tatsächlich e Allian z mi t de n Reichsständen . Auc h 
könne man wissen, so wurde schwedischerseits argumentiert, „was gegen die Krone 
Schweden vorgeht, und solches gehörig widerlegen und vernichten". Schweden ver-
meinte durch die Reichsstandschaft nicht nur an der deutschen Politik beteiligt sein, 

7 Vgl. hierzu und zum Folgenden Fiedler, a.a.O, S. 38f. 
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sondern dies e soga r beeinflussen , wen n nich t ga r lenke n z u können , wa s de r 
„Krone jährlich mehr Stärke gibt als zweier Jahre Kontribution".8 

Der Kaiser erklärte sich mit der Übertragung der Stifte zu Lehnsrecht einverstan-
den, allerding s sprac h er sich zunächs t gege n di e Säkularisierun g aus . Folgend e 
Bedingung nannte der Kaiser noch 1646:9 

- di e Stifte sollten hinsichtlich des Namens und der Eigenschaft in den Bedingun-
gen verbleiben, die sie entweder sei t altersher hätten oder die si e mit diesem 
Traktat -  wi e auch die anderen geistlichen Güte r und Stifte -  erhielten . Di e 
Natur de r Stift e könnt e nich t veränder t werde n aufgrun d de r Einwänd e der 
Katholiken innerhal b und außerhalb Deutschlands , di e hier ein gemeinsames 
Interesse hätten. 

Dies traf zweifellos zu. Der Papst und Frankreich widersetzten sich jeder Umwand-
lung geistlicher Stift e in weltliche Fürstentümer. 10 Auc h mußte der Kaiser Rück-
sicht nehme n au f di e Wünsch e de r geistliche n Reichsständ e unte r de m Bischo f 
Franz Wilhelm von Osnabrück. 
Schwedischerseits erklärt e ma n sic h mi t de n kaiserliche n Friedensbedingunge n 
nicht einverstanden. Die Stifte müßten zu fürstlichem Tite l und Recht gewandelt 
werden - ansonste n wäre es ein temporales, unsicheres Werk und der Krone mehr 
zur Beschwerde als zu einer Satisfaktion. 
Im Juni 1646 konkretisierte Königin Kristina sehr genau die schwedischen Forde-
rungen als Antwort auf das kaiserliche Friedensprojekt vom April des Jahres: alle 
Länder, so heißt es in der königlichen Instruktion, sollten „uns, unsern nachkom-
menden Successorn, den Königen des schwedischen Reiches und der Krone abge-
treten werden , s o da ß di e schwedische n König e dies e Lände r s o wi e principe s 
Imperii besitzen und behalten in perpetuum cum sessione et voto ...". „Da s Erz-
bistum Bremen und Bistum Verden können nicht anders akzeptiert und entgegen-
genommen werden als jure principatus et ducatus, so daß sie bei den Königen und 
der Krone Schweden allezeit bleiben, recognisziert vom Imperio und administriert 
von Schwedens Krone".11 

Der Vorvertrag vom Februar 1647 brachte auch hinsichtlich der rechtlichen Positio-
nen einen schwedischen Erfolg: beide Bistümer sollten der schwedischen Krone als 
Herzogtümer übergeben werden. Der Osnabrücker Friedensvertrag vom 24. Okto-
ber 1648 besagte schließlich, daß „der Kaiser mit Zustimmung des ganzen Reiches 
der Königin und ihren Erb- und Nachfolgekönigen und dem Königreich Schweden 

8 Rikskanslere n Axe l Oxenstierna s skrifte r oc h brefvexling , hrsg . v . Kungl . Vitterhetshistori e -oc h 
antiquitetsakademien. Stockhol m 188 8 ff. , X I / 1 Nr , 113 . 

9 A P W Seri e I I C , Bd . II , S . 166 . 
10 Vgl . hierz u A P W Seri e I I C , Bd . II , S . 235 . 
11 A P W Seri e II , Bd . II , S . 30 3 ff . 
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das Erzbistum Bremen und das Bistum Verden mit Stadt und Amt Wildeshausen12 

und allen Rechten, welche den letzten Erzbischöfen vo n Bremen in Kapitel und 
Diözese Hambur g zustanden , mi t alle n kirchliche n un d weltliche n Güter n un d 
Rechten unte r alle n Titel n un d allem , wa s irgendwi e z u Land e ode r zu r Se e 
irgendwo dazugehört , al s ewige s un d unmittelbare s Reichslehe n unte r de n 
gebräuchlichen Abzeichen , jedoc h mi t de m Tite l eine s Herzogtums 13 gewährt . 
Damit hört jedes Recht der Kapitel und sonstigen kirchlichen Kollegien auf Wahl 
und Postulation und jedes andere auf, auch ihre Verwaltung und Regierung der zu 
diesen Herzogtümern gehörigen Länder."14 

Die erblich e Reichslehenschaf t verpflichtet e de n Lehnsträge r zu r gebührliche n 
Anerkennung de s Lehen s durc h Leistun g de s Huldigungseide s sowi e zu r steten 
Ansuchung der Lehenserneuerung durch die künftigen Könige . Der Kaiser nahm 
im Gegenzu g de n feierliche n Belehnungsakt , di e Investitu r vo r -  die s gescha h 
wegen diverser Unstimmigkeiten erst im Jahre 1664 - un d gewährte dem Lehnsträ-
ger Schutz und Sicherheit hinsichtlich der verliehenen Güter, Rechte und Territo-
rien, was durch besondere Lehensbrief e bestätig t wurde . Weiterhi n wa r mi t der 
Übertragung der Reichslehen die Reichs- und Kreisstandschaft verbunden. 
Die Leitung des Kreises Niedersachsen sollte zwischen den Herren von Magdeburg 
und vo n Breme n abwechseln , da s Kondirektoriu m la g be i de n Herzöge n vo n 
Braunschweig-Lüneburg. Diese Bestimmungen wurden ohne große Schwierigkeiten 
in die Tat umgesetzt. Die schwedische Krone hatte Bremen und Verden „jure belli 
et in satisfactionem" (durch Kriegsrecht und als Satisfaktion) und nicht in rechtmä-
ßiger Thronfolge erhalten. Verfassungsrechtlich hatte damit das geistliche Wahlfür-
stentum der erzbischöflichen bzw. bischöflichen Zeit ein Ende. Der neue Herrscher 
war ein Erbherrscher, durch militärische Eroberung in den Besitz des Territoriums 
gelangt, durch vertragliche Regelung darin bestätigt, legitimiert und garantiert. 
Von vornherein war die Möglichkeit einer Einwirkung der Landstände - Ade l und 
Städte, di e Geistlichkei t fiel  nu n al s Stan d for t -  au f di e schwedisch e Politi k 
beschränkt, da s wichtig e Mitte l de r Wah l de s Landesherrscher s un d de r damit 
wesentlich verbundene n Wahlkapitulatione n entfiel . Da s Lan d hatt e be i eine m 
Regierungswechsel keinen Einfluß auf die Person des neuen Herrschers. 

12 Die Schweden hatten Wildeshausen im Dreißigjährigen Krieg unter General Baudissin besetzt. 
1675 eroberte der Bischof von Münster Wildeshausen zurück; bis 1699 blieb das Amt in seinem 
Pfandbesitz. Nach vorübergehender Einlösung verpfändete die schwedische Krone 1700 Stadt 
und Amt Wildeshausen an das Haus Braunschweig-Lüneburg, 1720 kam es endgültig in dessen 
Besitz. 

13 Die Umbenennung von „Herzogtum Bremen-Verden" in „Herzogtümer Bremen und Verden" 
wurde in einer königlichen Instruktion vom Januar 1651 vorgenommen, begründet durch die 
Zugehörigkeit der beiden Gebiete zu zwei verschiedenen Reichskreisen. 

14 Vgl. hierzu F.A. Six (Hrsg.), Der Westfälische Friede von 1648. Dt. Textausgabe der Friedens­
verträge von Münster und Osnabrück, Berlin 1940, S. 56 ff. 
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Die Herzogtüme r wurde n al s Provinzen i n de n schwedischen Herrschaftsbereic h 
eingefügt, eine Inkorporation fand nicht statt. Die Landstände durften folglich ihre 
Gesetze und Privilegien behalten, ja, die schwedische Krone mußte als Lehnsträger 
des Kaisers die Freiheiten, Güter, Rechte und allgemeinen wie besonderen Privile-
gien der Stände und Untertanen bestätigen , sofern si e diese gesetzmäßig erlangt 
oder durch langen Gebrauch erhalten hatten. Der Provinzstatus untersagte den bre-
misch-verdischen Ständen dagegen das Recht der Teilnahme an den schwedischen 
Reichstagsverhandlungen, si e standen außerhalb der schwedischen Ständegemein-
schaft. 
Wäre eine Inkorporation der Herzogtümer in das schwedische Reich erfolgt, hätten 
auch di e Ständ e de r Herzogtümer Sit z un d Stimm e i m schwedische n Reichsta g 
besessen und damit Einfluß auf die schwedische Innen- und Außenpolitik nehmen 
können. Dies lag nicht im Interesse der Krone. Gleichzeitig wären die schwedischen 
Rechte und Gesetze in den Herzogtümern eingeführt un d damit eine Uniformität 
erreicht worden. 
Zwischen Bremen-Verden und Schweden bestand de jure eine Personalunion, die 
sich de facto auf die Verwaltungsstrukturen ausweitete . Di e Territorien behielten 
allerdings eine relati v groß e Selbständigkeit . Di e Provinzverwaltun g wa r letztlich 
für Schweden der bequemere Weg hinsichtlich der deutschen Besitzungen an der 
Ost- und Nordsee, die Entfernung von der Stockholmer Zentrale und die Verfas-
sungsprobleme hätten eine Inkorporation fast unmöglich gemacht.15 

Soweit z u de n territoriale n un d staatsrechtliche n Voraussetzunge n de r schwedi -
schen Landesherrschaf t i n de n Herzogtümer n Breme n un d Verden . Schwierige r 
gestaltet sich die Betrachtung der Ausformung der Herrschaft im Hinblick auf die 
Frage „Schwedisch oder Deutsch?". Staatsrechtlich waren und blieben die Herzog-
tümer natürlich deutsch, formal wurden die schwedischen Monarchen als Landes-
herren in Bremen-Verden deutsche Herzöge. Und als solche mußten sie die beste-
henden deutsche n Gesetz e un d Ordnunge n anerkennen , Kreis - un d Reichstag e 
beschicken und die dort gefaßten Beschlüsse akzeptieren, ihren Teil zu den gefor-
derten Reichs- und Kreisgeldern und Heereskontingenten gemäß den Bestimmun-
gen der Reichskriegsverfassung beitragen . Das Hofgericht i n Bremen und Verden 
sowie da s Oberappellationsgerich t i n Wisma r fußte n i n Organisatio n un d Aus-
übung auf der deutschen Reichskammergerichtsordnung. Insofern blieben die Her-
zogtümer Breme n und Verden Teile des Deutschen Reiches , mit entsprechenden 
Rechten und Pflichten sowie deutsch geprägten Institutionen. 
Doch was bedeutete dies nach dem Westfälischen Frieden von 1648 tatsächlich? 
Immerhin ist zu berücksichtigen, daß das erklärte Ziel der schwedischen Krone bei 
Eintritt i n de n Dreißigjährige n Krieg , di e reichsständisch e Libertä t z u bewahren 

1 5 Vgl . hierz u Fiedler , a . a . O M S . 42 f. 
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bzw. z u stärken, erfüll t wurde, 16 mi t andere n Worten: di e Autoritä t de s Kaisers 
gegenüber de n Reichsstände n wa r stark geschmälert . Di e Reichsfürste n durfte n 
nach 1650 bei Gesetzgebung und bedeutenden Regierungshandlungen ihre Zustim-
mung geben, Bündnisse mit auswärtigen Mächten eingehen, sofern die Interessen 
von Kaiser und Reich gewahrt blieben. Das Finanz- und Militärwesen oblag allein 
den Einzelstaaten . Di e zentrale Reichsgewal t war also nahezu lahmgelegt , wenn 
auch die Reichsverfassung formal bestehen blieb. Das Reichskammergericht als das 
oberste Appellationsgerich t de s Reiche s und de r Reichshofra t al s vor alle m für 
lehnsrechtliche Angelegenheite n zuständiges kaiserliches Hofgericht bliebe n zwar 
weiterhin wirksam, allerdings verlor das Kammergericht zunehmend an Bedeutung, 
weil viele Reichsfürsten, so auch der schwedische Monarch, vom Kaiser das Privile-
gium de non appellando zuerkannt bekamen und damit eine eigene Berufungsin-
stanz einrichten durften -  fü r die deutschen Provinze n de r schwedischen Krone 
wurde dies das Wismarer Tribunal.17 

Gerade im Finanz- und Militärwesen besaßen die einzelnen Reichsfürsten, ob sie 
nun aus deutschen, dänischen oder schwedischen Häusern stammten, große Frei-
räume, und es liegt auf der Hand, daß jeder Reichsstand soweit wie irgend möglich 
die eigenen Interessen vertrat und das in der je eigenen Prägung. So waren gerade 
in diese n Bereiche n schwedisch e Einflüss e i n Breme n un d Verde n erkennbar ; 
faktisch ware n di e Herzogtüme r i n de n schwedische n Machtbereic h eingeglie -
dert, schwedische Interessen bestimmten Verwaltungsorganisation un d -praxis. Je 
mehr die deutsche Reichsverfassung ausgehöhl t wurde , je mehr die bestehende n 
deutschen Verträge und Verfassungen faktisch bedeutungslos wurden - ei n Prozeß, 
der seit de r zweiten Hälft e de s 17 . Jahrhunderts durch das machtpolitisch moti -
vierte Hegemoniestreben de r absolutistisch regierende n Herrsche r noch verstärkt 
wurde -, u m so eher kann wohl nur noch von einzelstaatlichen Interessen gespro-
chen werden. Aufgrund der eigennützigen Haltung aller Reichs- und Kreisstände 
konnte von einer wirksamen, aktiven Politik innerhalb des Reichs- und Kreisver-
bandes kein e Red e sein . Al s wichtigste s Elemen t bleib t di e Kontrollfunktion , 
gerade auf der Ebene der Reichskreise und ihrer einzelnen Mitglieder, festzuhalten, 
die besonders in Krisenzeiten erkennbar wurde und durchaus einzelne Territorial-
herrscher in gewisse Grenzen verwies. 
Nicht ganz unproblematisch war die Stellung Bremen-Verdens in der schwedischen 
Außenpolitik. Welch e Position sollten die deutschen Provinzen einnehmen, wenn 
Schweden einen Krieg führte, der nicht unmittelbar die Herzogtümer berührte? Die 
pommerschen Landstände forderten hierbei Neutralität. In Bremen-Verden scheint 
die Frag e nicht weite r verhandel t worde n z u sein . Hie r zeig t sic h di e seh r viel 
schwächere Stellung der bremisch-verdischen Stände gegenüber den pommerschen. 
In der Praxis mußten die deutschen Provinze n der schwedische n Kron e auch in 

16 Vgl. hierzu Axel Oxenstiernas skrifter och brefvexling 1,1, S. 228. 
17 Vgl. hierzu Fiedler, a. a. O., S. 223. 
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schwedischen Kriegen finanziell und militärisch zur Seite stehen, weil deren eigene 
Sicherheit betroffen war , d. h. die Bewohner wurden doppelt belastet , sie zahlten 
für deutsche und für schwedische Kriege. 
Daß die schwedische Krone als deutscher Reichsstand im außenpolitischen Bereich 
nicht schalten und walten konnte, wie sie wollte, belegen zwei Beispiele, die hier 
kurz vorgestellt werden sollen, weil sie entscheidende Auswirkungen auf Bremen-
Verden hatten. Da ist zunächst die Reichsexekution von 1675/76 zu nennen. Das 
mit Frankreich verbündete Schweden fiel 1675 in Brandenburg ein, mußte jedoch 
in der Schlacht von Fehrbellin am 28. Juni eine empfindliche Niederlag e hinneh-
men. Kaiser und Reich erklärten Schweden wegen des Einfalls in Brandenburg zum 
Reichsfeind, di e Reichsexekutio n gege n Schweden , genaue r gesagt , gege n di e 
schwedischen Provinze n i m Deutsche n Reich , begann . Fü r dre i Jahr e besetzten 
Braunschweig-Lüneburg und Münster die Herzogtümer Bremen und Verden, nur 
durch französische Unterstützung konnte Schweden die deutschen Provinzen 1679 
zurückerhalten.18 

Ein weiteres Beispiel fü r die Grenzen der schwedischen Einflußnahme bilde t die 
Stellung der Stadt Bremen, vielleicht der bedeutendste Zankapfel zwischen Schwe-
den und dem Deutschen Reich. Dreh- und Angelpunkt des Streits war der Rechts-
status der bedeutenden Hanse - un d Handelsstadt . Wa r Bremen, einst Keimzell e 
des gleichnamigen Erzbistums, freie Reichsstadt und damit unabhängig vom Her-
zogtum Bremen oder aber Landstadt und damit zum schwedischen Einflußbereich 
gehörend? Als der rechtliche Erwerb des Erzbistums Bremen durch die schwedi-
sche Krone im Zuge der Osnabrücker Friedensverhandlungen nicht mehr abzuwen-
den war, sollte nach kaiserlichem Willen wenigstens die Stadt Bremen davon ausge-
nommen werden. Über den kaiserlichen Gesandten in Osnabrück gelang es den im 
Herbst 164 5 vo m Kaiser zu den Verhandlungen geladene n Stadtdeputierten , ein 
kaiserliches Diplo m übe r die Reichsunmittelbarkeit , verbunde n mi t Reichs - un d 
Kreisstandschaft z u erwirken. Gegen eine Summe von 100.00 0 Gulden erhielt die 
Stadt den im Schloß zu Linz ausgestellten Freibrief, das sogenannte Linzer Diplom, 
das bestimmte, „daß die Stadt Bremen hinführo ewiglich eine des Heiligen Römi-
schen Reiche s unmittelbar e frei e Reichsstad t sei , si e alle r ihre r Frei e beachten , 
Recht un d Gerechtigkeiten , Privilegie n un d Freiheite n genieß e un d gebrauche , 
insonderheit aber auch auf künftigen Reichstagen in possessione sessionis et voti in 
imperio bleibe .. ,".19 

Der Rechtsakt wa r und blieb umstritten und wurde insbesondere vo n Schweden 
nicht anerkannt. Auch der Osnabrücker Friedensvertrag brachte keine klare Rege-
lung. Der Stadt Bremen und ihrem Gebiet sowie den Untertanen solle ihr gegen-

18 Vgl . hierz u M . N i s t a h l , Di e Reichsexekutio n gege n Schwede n i n Bremen-Verden , in : H.-J . 
Schulze (Hrsg.) , Landschaf t un d regional e Identität . Beiträg e zu r Geschicht e de r ehemalige n 
Herzogtümer Breme n un d Verde n un d de s Lande s Hadeln , Stad e 1989 , S . 9 7 - 1 2 3 . 

19 Vgl . hierz u un d zu m Folgende n F i e d l e r , a . a . O. , S . 40 . 
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wärtiger Stand, ihre Freiheiten, Rechte und Privilegien in kirchlichen und politi-
schen Dingen ohne Behinderung gelassen werden, so heißt es hier.20 Weder die von 
Kaiser und Stadt gewünschte Forme l „Statu s immediatus " (Immediatstand) noch 
der vo n Schwede n begehrt e Ausdruc k „Statu s mediatus " (Mediatstand ) wa r 
gewählt worden, vielmehr die unklare Wendung „Statu s praesens" (gegenwärtiger 
Stand). Die Schweden beriefen sich dabei auf die staatsrechtliche Stellung der Stadt 
im Frühjahr 1645, als man das Erzstift erobert hatte; die Stadt dagegen nannte das 
Jahr 1648 und damit den Zeitpunkt des Friedensabschlusses, zu dem das kaiserli-
che Diplo m bereits ausgestell t war . Darüber hinaus war die Rechtsgültigkeit de s 
Diploms umstritten. Meinung stieß auf Meinung, die Rechtslage war unklar, durch 
den dehnbaren Wortlaut des Friedensvertrages eher noch verworrener geworden. 
Die Stad t Bremen , ohn e di e de r Besit z de s gleichnamige n Herzogtum s fü r den 
schwedischen Landesherre n au s strategische n un d wirtschaftlichen Gründe n nur 
unvollkommen war, wurde in der Folge zu einem bedeutenden Streitobjekt. Schwe-
den verhielt sich zunächst gemäß den vagen Bestimmungen des Friedensvertrages 
abwartend, behandelt e allerding s Breme n al s Landstadt : di e Generalprivilegie n 
wiesen der Stadt die Landstandschaft zu , bei allen finanziellen Anlagen wurde sie 
auf dem Papier mit herangezogen. Jeder äußere Anlaß sollte zur endlichen Erwer-
bung der Stadt genutzt werden, um den schwedischen Anspruch zu verwirklichen. 
Und die s geschah auch . Zwe i Krieg e wurde n um die Stad t geführt , doc h beide 
Male machte das diplomatische Eingreifen der benachbarten Reichsstände und der 
auswärtigen Mächt e de n Schwede n eine n Stric h durc h die Rechnung . Di e Stadt 
blieb außerhalb des schwedischen Herrschaftsbereichs. 21 

Es war offensichtlich, daß die Stadt Bremen für die schwedische Krone unantastbar 
war. De r generell e Widerstan d de r auswärtige n Staate n un d de r umliegende n 
Reichsstände hatt e di e Bedeutun g de r Hansestad t unterstrichen . Ein e Einbezie -
hung Bremen s i n di e schwedisch e Einflußsphär e konnt e nu r mi t allgemeine r 
Zustimmung erfolgen; daß diese jedoch niemals auf friedlichem Wege zu erreichen 
war, hatten die Schweden erfahren. Ein weiterer Versuch, die Stadt Bremen kriege-
risch zu erobern, wurde nach 1666 nicht mehr vorgenommen. 
Außenpolitisch ware n damit der schwedischen Kron e al s deutschem Reichsstand 
Grenzen gesteckt; wie sah es innenpolitisch aus? Hier ist grundsätzlich folgende s 
hervorzuheben: Mehr als Richtlinien vermochten das Reich und die Kreise ihren 
einzelnen Glieder n nicht zu geben. Die Ausformung un d inhaltliche Füllung der 
Richtlinien oblag den erstarkten Reichsfürsten und damit auch dem schwedischen 
König. Dort , w o di e landesherrliche , schwedisch e Interessen - un d Machtpoliti k 
begann, endete der deutsche Einfluß auf die schwedischen Territorien Bremen und 

2 0 S i x , a . a . O. , S . 5 6 / 5 7 . 
21 Vgl . Zu r Stellun g de r Stad t Breme n F i e d l e r , a . a . O. , S . 234ff . 
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Verden, insofern waren die Herzogtümer ein Objekt der schwedischen Großmacht-
politik. 
Die Grundlegung der schwedischen Herrschaft wurd e in den Herzogtümern Bre-
men und Verden in wenigen Jahren, bis 1652, vollzogen.22 Ein Generalgouverneur 
vertrat nunmehr die königlich-schwedischen Interesse n in den weit von der Zen-
trale Stockholm entfernten Provinzen . Di e Stad t Stad e wurde Residenz, Verwal-
tungszentrum, Garniso n und Landesfestung , da s Stadtbild veränderte sic h damit 
grundlegend. Di e Bestimmunge n de s Westfälischen Friedensvertrages , de r Land-
tagsabschied vo n 1651 , die ständische n General - un d Spezialprivilegie n un d die 
Regierungsordnung von 165 2 schufen da s Fundament für die schwedische Herr-
schaftsausübung i n den deutschen Reichsfürstentümer n Breme n und Verden. Sie 
gewährleisteten einerseits eine Kontinuität in der staatlichen Ordnung, die Bewah-
rung alter Landesrechte und die Einbindung in das deutsche Reichsgefüge, ande-
rerseits boten sie die Möglichkeit, die bis 1645 noch nahezu mittelalterlich regierten 
Bistümer an moderne Verwaltungsprinzipie n heranzuführe n un d Grundzüg e der 
schwedischen Verwaltung einfließen zu lassen. Es gilt zu untersuchen, inwieweit die 
schwedische Verfassungs - un d Verwaltungsentwicklun g di e bremisch-verdische n 
Verhältnisse beeinflußte bzw. inwieweit eine Assimilierung versucht und durchge-
führt wurde.23 

Der Blic k au f di e Verfassungsentwicklun g beweist , da ß sich di e i m Verlau f de s 
17. Jahrhunderts gewandelten schwedischen Regierungssysteme -  Ratskonstitutio -
nalismus bzw. Alleinherrschaft (nac h 1680 ) - durchau s auf die deutschen Provin-
zen auswirkten . S o stell t de r Zeitrau m de r Vormundschaftsregierun g fü r de n 
unmündigen Thronfolger Carl XI. von 1660 bis 1672 in Schweden wie in Bremen-
Verden die Periode einer ständefreundlichen Regierungsweis e mi t relativ großem 
ständischen Einfluß und einer am wenigsten zentral geführten Regierung dar. Auch 
die absolutistische Herrschaftsweis e i n Schweden nach 168 0 wirkte sich auf Bre-
men-Verden aus. Die Zentralisierung wurde verstärkt. Der Einfluß der Landstände 
wurde mehr und mehr zurückgedrängt, nach 1692 kam das ständische Mitsprache-
recht nahezu vollständig zum Erliegen. Die rechtlichen Grundlagen, Privilegien der 
Stände un d Regierungsordnung , bliebe n zwa r bestehen, wurde n allerding s nicht 
mehr bestätigt und erstarrten zunehmend. Si e wurden de facto zwar beschnitten, 
aber nicht gänzlich aufgehoben. Maßsta b war hierbei das königliche Interesse auf 
der einen Seite, der territorial- und staatsrechtliche Charakter der Herzogtümer auf 
der anderen Seite. Es wäre übertrieben zu behaupten, der schwedische Absolutis-
mus hätte in Bremen-Verden seine Entsprechung gefunden. E s muß jedoch resü-
miert werden, daß er viele Spuren in der Verwaltung hinterlassen hat, daß er orga-
nisatorische und praktische Veränderungen hervorrief, die eine in den Jahren 1690-
92 eingesetzte königlich-schwedische Kommission veranlaßte, die bestehende Ord-

22 Vgl . hierz u F i e d l e r , a . a . O. , S . 48ff . 
23 Vgl . hierz u un d zu m Folgende n F i e d l e r , a . a . O. , S . 243ff . 
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nung der Verwaltung mit den in der Regierungsordnung von 1652 fixierten Bestim-
mungen als nicht mehr übereinstimmend zu bezeichnen. Dennoch bleibt festzuhal-
ten, daß für die innere Verfassung der Herzogtümer das Jahr 1648 sehr viel ein-
schneidender war als der Zeitraum nach 1680. Aus geistlichen Wahlfürstentümern 
wurden weltliche Erbfürstentümer, aus einem persönlichen Regiment des Landes-
herren wurd e ein e weisungsgebunden e Statthalterregierung , au s eine m lockere n 
Verwaltungsgefüge ein Kollegienaufbau mit festen Kompetenzen, aus der Mitregie-
rung der Landstände ein begrenztes Mitspracherecht, aus eigenständigen Territori-
alfürstentümern da s Nebenland eine s Großstaat s mit allen darau s resultierenden 
innen- und außenpolitischen Grenzen und Möglichkeiten. 
Wie sah es nun mit der Verwaltungspraxis aus? Die Schweden wollten die deutsche 
Verwaltungspraxis i n Bremen-Verden beibehalten . Doc h mu ß die in de r Regie-
rungsordnung von 1652 bestimmte klare kollegiale Trennung eher als schwedischen 
Verhältnissen entsprechen d bezeichne t werden . Di e Übernahm e de r Herrschaf t 
durch die schwedische Krone in Bremen-Verden bedingte eine schnellere Einfüh-
rung moderner Verwaltungsprinzipien als in den umhegenden kleineren Fürstentü-
mern Nordwestdeutschlands. Währen d also die Organisatio n de r Zentralverwal-
tung durch die schwedische Krone große Veränderungen gegenüber der bischöfli-
chen Zeit brachte und durchaus schwedische Einflüsse erkennen läßt, so blieb die 
Verwaltungspraxis in vielen Bereichen deutsch geprägt. Einige Beispiele: das mili-
tärische Einteilungswerk (Indelningsverk), 24 das König Carl XI. in Schweden ein-
führte, wurd e i n Bremen-Verde n nich t praktiziert , vielmeh r de r Ausbau de r im 
Deutschen Reich üblichen Landmiliz und des Roßdienstes, wenn auch vergeblich, 
versucht. Die Truppenwerbung blieb in den deutschen Provinzen der schwedischen 
Krone vorrangiges Mittel beim Aufbau des stehenden Heeres . Auch im Gerichts-
wesen bewahrt e de r schwedisch e Landesher r di e landständische n Recht e un d 
Gewohnheiten sowie die in Deutschland übliche Praxis. Das Stockholmer Hofge-
richt besa ß keine Einwirkungsmöglichkeit auf die bremisch-verdische Gerichtsbar-
keit. Das bremisch-verdische Hofgericht und das Wismarer Tribunal basierten auf 
deutscher Gesetzgebung und Rechtsprechung. Die Kirchenverwaltung mußte zwar 
zwangsläufig i m Zuge de r Säkularisierung ne u organisier t werden , die s geschah 
jedoch nicht nach schwedischem Vorbild. Das Kirchenwesen wurde dem staatlichen 
Konsistorium unterstellt , eine r für Bremen-Verden noc h unbekannten , i m Deut-
schen Reich dagegen üblichen Kirchenbehörde, die es in Schweden nicht gab. Hier 
verwalteten di e vom König ernannten Bischöfe di e kirchlichen Angelegenheiten. 
Hinsichtlich der kirchlichen Maßnahmen muß im Gegensatz zu der Andersartigkeit 
der Verwaltungsorganisation jedoch eine recht starke Beeinflussung hervorgehoben 

24 Da s schwedisch e Indelningsver k funktioniert e da s Bauernhee r z u eine m stehende n Hee r vo n 
Landeskindern („Berufssoldaten" ) um . Jed e Landschaf t mußt e permanen t ei n Regimen t vo n 
1200 Man n unterhalten . Daz u wurd e si e i n Bezirk e eingeteilt , di e jeweils ein e bestimmt e Anzah l 
von Bauernhöfe n umfaßten . Pr o Bezir k mußt e ei n Solda t unterhalte n un d mi t eine r Hütt e un d 
Ackerland versehe n werden . 
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werden: die vom König erlassenen kirchlichen Verordnungen, ob es sich um Kir-
chenfeste, Siegesfeier n ode r königlich e Begräbnisfeier n un d dere n Ausformun g 
handelte, galte n großenteil s auc h für di e deutsche n Provinzen . Au f lokale r und 
landständischer Eben e blieben di e altüberkommenen Î andesrecht e bestehen , die 
schwedischen Verhältniss e wurde n nich t übertragen , Veränderunge n entstande n 
allerdings durch die Donations- bzw. Reduktionspolitik.25 Doch , wie bereits oben 
grundsätzlich festgestellt, dort, wo die landesherrliche Interessen- und Machtpolitik 
begann, nahm der schwedische Monarch keine Rücksicht mehr auf überkommene 
deutsche Gewohnheiten ; un d da s schwedisch e Interess e beruht e vorrangi g au f 
finanziellen und militärischen Bedürfnissen zur Aufrechterhaltung des Großmacht-
status. Die Herzogtümer sollten der schwedischen Krone als Finanz- und Militärba-
sis dienen, dieses Ziel wurde bereits während der Friedensverhandlungen geäußert. 
Feste Einnahmequellen , de r Übergang von Natural - zu r Geldwirtschaf t un d die 
Einrichtung eine r ordentliche n Kammerverwaltun g mi t regelmäßige n Haushalts -
voranschlägen sowie guter Buch- und Rechnungsführung nach schwedischem Vor-
bild auf der einen Seite, die starke Befestigung der Provinzen, die ständige Statio-
nierung von Infanterie und Kavallerie in Stadt und Land, die geregelte Einquartie-
rung und Verpflegung der Regimenter und die Verwendung der Herzogtümer als 
Muster- und Sammelplätze auf der anderen Seite waren die wichtigsten Funktionen 
der deutschen Provinzen für die schwedische Krone. In der zentralen Finanz- und 
Militärverwaltung arbeiteten demgemäß Schweden - di e Amtssprache war schwe-
disch - , währen d i n de n andere n Verwaltungsbereichen überwiegen d deutsche s 
Personal, vorrangig studierte Landeseingesessene, beschäftigt war und die deutsche 
Sprache eindeutig vorherrschte. Es waren dies neuartige Funktionen gegenüber der 
bischöflichen Zeit , di e entscheidend e Veränderunge n brachte n un d di e i n de n 
umliegenden Territorien erst später, allerdings in ähnlicher Form, eingeführt wur-
den. 

Zusammenfassend bleib t festzuhalten , da ß die Bestimmunge n de s Westfälischen 
Friedensvertrages der schwedischen Großmacht die Grenzen für die Einflußnahme 
auf ihr e deutsche n Provinze n wiesen . De r autonom e Statu s de s Lande s mußte 
respektiert, di e Landesgesetze beibehalte n werden . Die Stockholme r Kanzleiord-
nung von 1661, die drei Provinzialbereiche unterschied, bezeichnete demgemäß die 
deutschen Territorien Bremen-Verden, Wismar und Pommern als erworbene Pro-
vinzen mit autonomen Privilegien und Ordnungen. Die Provinzialbereiche glieder-
ten sich in das Kanzleiressort Kaiser und Reich ein.26 

25 Donationspoliti k bedeute t i m weiteste n Sinn e Belohnun g un d Abfindun g vo n Offizieren , Zivil -
beamten un d Diplomaten , di e de r schwedische n Kron e lang e tre u un d zuverlässig , auc h al s Kre -
ditgeber, gedien t hatten . Güter , ja ganze Ämter , gelangte n s o i n private n Besitz . Nac h 168 0 wur -
den di e donierte n Güte r zu r Sanierun g de s zerrüttete n Haushalt s wiede r eingezogen , d . h . redu -
ziert. 

26 Vgl . hierz u F i e d l e r , a . a . O. , S . 254 . 
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Innerhalb der durch den autonomen Provinzstatus vorgegebenen Grenze n beein-
flußten allerding s die Staats- und verfassungsrechtlichen Verhältniss e im schwedi-
schen Königreich , di e machtpolitisc h motivierte n Interesse n de r schwedische n 
Monarchen und die Leistungsfähigkeit der Herzogtümer selbst die Entwicklung der 
Territorien i n de r Schwedenzeit . Mittel s de r Ausübun g ihre r politischen Recht e 
wirkten sowohl der libertär als auch der absolut regierende Landesherr auf die Ver-
fassungs- un d Verwaltungsstruktu r de r deutsche n Provinze n ein , wa s sic h nicht 
zuletzt i m Bedeutungswande l vo n Gouverneur , Regierung , Verwaltungsorgane n 
und Landständen zeigte. 
Ein Assimilierungsversuch in der Verwaltungspraxis wurde dort vorgenommen, wo 
die schwedische Krone besonders interessiert war. Das Militär- und Finanzwesen 
gehorchte den schwedischen Großmachtinteressen, unterstand direkt der Stockhol-
mer Zentrale und wurde anders als in den anderen Bereichen von schwedischen 
Untertanen verwaltet. Gerichts- und Kirchenwesen dagegen folgten weiterhin deut-
schen Rechten und Gewohnheiten, wobei die Tatsache berücksichtigt werden muß, 
daß Schwede n selbs t i n beide n Bereiche n eins t stark e Impuls e vo m Deutsche n 
Reich erhalten hatte. Es ist das vorrangige Verdienst der schwedischen Krone, die 
bis dahin unentwickelten deutschen Provinzen an die Stufe der modernen Verwal-
tung herangeführt zu haben. 
Problematisch bleib t jedoch di e Tatsach e z u bewerten , da ß di e modernen , de n 
schwedischen Großmachtinteresse n angepaßte n Militär - un d Finanzmaßnahme n 
dem eigentlich mittelstaatlichen Wesen der deutschen Provinzen nicht entsprachen 
und sie somit überforderten. Die Diskrepanz zwischen dem schwedischen Interesse 
an Bremen-Verden un d dem tatsächlichen Kräftepotentia l de r Herzogtümer, di e 
Überschätzung der deutschen Provinzen von Seiten der schwedischen Zentrale trat 
bereits in den ersten Jahren der Schwedenherrschaft hervor . Dabei muß natürlich 
berücksichtigt werden, daß die schwedische Krone zunächst die Stadt Bremen in ihr 
Herrschaftsgebiet einbezog , wa s di e Wirtschaftskraf t de s Herzogtum s Breme n 
wesentlich verbesser t hätte . Breme n un d Verde n konnte n fü r di e schwedisch e 
Krone niemals die Bedeutung Pommerns erlangen. 
Im Jahre 1712 wurde der dänische Monarch neuer Landesherr. Drei Jahre später, 
im Juli 1715 , war auch die dänische Herrschaft beendet . Die lange Zugehörigkeit 
Bremens und Verdens zum Kuxfürstentum Hannover folgte.27 Zu bemerken ist, daß 
der neue Landesherr den Verwaltungsaufbau, den die Schweden eingeführt hatten, 
übernahm: ein Verdienst des schwedischen Landesherrn, der trotz aller Einschrän-
kungen mit der Regierungsordnung von 1652 und ihrer Realisierung den Herzog-
tümern den Weg in die Zukunft ebnete . Wen n auch aufgrund der überspannten 
Großmachtpolitik un d der ständigen Kriegsbelastungen vieles im Ansatz stecken 
blieb, so wurden die deutschen Reichsfürstentümer Breme n und Verden während 

27 Vgl . hierz u F i e d l e r , a . a . O. , S . 259 . 
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der schwedische n Herrschaf t doc h unte r Wahrun g de r deutsche n Gesetz e un d 
Rechte, aber mit entsprechender Einflußnahme auf besonders wichtige Bereiche im 
Interesse de r Großmachtpolitik , wi e e s jeder ander e Reichsfürs t i n diese r Zei t 
ebenso praktizierte, an die Neuzeit herangeführt, eine Entwicklung, die auch unter 
den kommenden Landesherren weiterwirkte. Darüber hinaus blieben menschliche 
und kulturelle Reminiszenzen an die Schwedenzeit, schwedisch geprägte Bauwerke 
und Kulturgegenstände sowie die schwedischen Festungsanlagen. All dies bestimmt 
bis heute das Bild der Stadt Stade. Und im übrigen gilt: für die Bewohner der Her-
zogtümer Bremen und Verden war es gleichgültig, ob sie vom schwedischen Mon-
archen oder vo n eine m deutsche n Fürste n regier t wurden . Di e Ausformun g de s 
Nationenbegriffs un d des damit verbundenen Nationalbewußtseins blieb dem 19. 
Jahrhundert vorbehalten . Di e schwedische n Monarche n versuchte n zwar , durc h 
zeitlich und vom Ablauf her festgelegte kirchlich-kulturelle Feste und Gebete jeden 
Untertanen in den schwedischen Herrschaftsverband zu integrieren und gleichsam 
den Geist der Bevölkerung zu prägen, 28 doch für die Bewohner war letztlich nur 
folgendes entscheidend: die Herzogtümer und damit sie selbst wurden kontinuier-
lich und bis zum Rande der völligen Erschöpfung zu Truppenlieferungen, Einquar-
tierungen und Geldbeschaffung herangezogen. Von diesem bis in die Substanz wir-
kenden Aderlaß, der durch die drei Jahre dänischer Herrschaft 1712-1 5 noch ver-
stärkt wurde, konnte sich das Land auch nach der Inbesitznahme durch Kur-Han-
nover nur langsam erholen. Für die Herzogtümer war es folglich von Nachteil, klei-
nes Glie d eine r auswärtige n Großmach t z u sein. Auc h de r schwedische n Kron e 
hatte der Erwerb der Reichsfürstentümer Bremen und Verden nicht den erwünsch-
ten Erfol g gebracht . Di e schwedisch e Großmachtstellun g gin g mi t de m Große n 
Nordischen Krieg Anfang des 18 . Jahrhunderts verloren, die schwedische Monar-
chie war nunmehr erneut ein relativ unbedeutendes Land an der Peripherie Euro-
pas. 

28 Vgl . hierz u R . B r ü n i n g , Herrschaf t un d Öffentlichkei t i n de n Herzogtümer n Breme n un d Ver -
den unte r de r Regierun g Karl s XI L vo n Schwede n 1697-1712 , Stad e 1992 , Schriftenreih e de s 
Landschaftsverbandes de r ehemalige n Herzogtüme r Breme n un d Verden , i m Auftra g hrsg . v . 
H-J . Schulz e un d H.-E . Dannenberg , Bd . 5 . 
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Trotz vieler Wurzeln, die die Menschen in den Ländern beiderseits von Ems und 
Dollart gemeinsam hatten - de r ethnische Aspekt wäre hier zu nennen und an die 
Traditionslinien der berühmten, aber konkret kaum zu fassenden „Friesischen Frei-
heit" samt den Versammlungen der sieben friesischen Seelande am Upstalsboom zu 
erinnern,1 un d natürlic h wär e auc h vo n eine m regelmäßigen , überwiegen d vo n 
lokalen Bedürfnisse n geprägte n Wirtschaftsaustausc h z u spreche n - , ga b e s i m 
eigentlichen Sinne bis zum Beginn des 16. Jahrhunderts noch keine ostfriesisch-nie-
derländischen Beziehungen, schon deswegen nicht, weil sowohl „Ostfriesland"2 als 
auch „Niederlande" 3 damal s noc h Begriff e fließenden Inhalts waren . Auc h di e 
Trennlinien zwischen de n betroffenen Herrschaftsbereiche n ware n von dem , was 
man später unter einer Grenze zu verstehen begann, noch weit entfernt. 
Das abenteuerliche , u m nich t z u sage n größenwahnsinnig e Ausgreife n Gra f 
Edzards I. nach Groningen zu Anfang des 16 . Jahrhunderts,4 sein Anbandeln mit 

1 Nähe r daz u Heinric h S c h m i d t , Studie n zu r Geschicht e de r friesische n Freihei t i m Mittelalter , 
in: Jahrbuc h de r Gesellschaf t fü r bildend e Kuns t un d vaterländisch e Altertüme r z u Emde n 
(fortan abgekürz t EJb.) , Bd . 4 3 , 1963 , S . 1 -74 ; D e r s . , Politisch e Geschicht e Ostfrieslands , 
Leer 197 5 (Ostfrieslan d i m Schutz e de s Deiches , hrsg . vo n de r Deichach t Krummhörn , Bd . V ) , 
S. 5 2 ff . 

2 Haj o va n L e n g e n , Zu r Geschicht e de s Namen s „Ostfriesland " i m Mittelalter , in : EJb. , Bd . 4 2 , 
1962, S . 5 - 1 5 . 

3 Hors t L a d e m a c h e r , Geschicht e de r Niederlande . Politi k -  Verfassun g -  Wirtschaft , Darmstad t 
1983, S . 1  ff . 

4 S c h m i d t , Politisch e Geschichte , wi e Anm . 1 , S . 129ff. ; da s Urtei l vo n Heinric h R e i m e r s , 
Edzard de r Große , Auric h 191 0 (Abhandlunge n un d Vortrag e zu r Geschicht e Ostfrieslands , 
Bd. 13 /14) , fäll t wege n de r panegyrische n un d zeitbeding t nationalstaatlic h bestimmte n Per -
spektive „großostfriesisch " un d dami t völli g unrealistisc h aus . S o träg t da s entsprechend e Kapite l 
IV (S . 6 1 ff.) di e bezeichnend e Uberschrif t Der Friesenstaat von der Weser bis zur Lauwers, 
und au f S . 7 2 sprich t e r davon , da ß Edzar d 151 2 beabsichtig t habe , i m Zug e seiner friesischen 
Stammespolitik (...) alles Volk friesischen Blutes unter seiner Herrschaft zu vereinen. 
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Habsburg-Burgund 1516/1 7 i m Verlau f de r Sächsische n Fehde 5 un d schließlic h 
auch die für Graf Enno II. so schmerzvolle Niederlage in der Geldrischen Fehde 
von 1533/34 gegen Herzog Karl von Geldern als seinerzeitigen Herrn von Gronin-
gen6 solle n deshal b hie r lediglic h erwähnt , abe r nich t nähe r behandel t werden . 
Zwar eröffnete die Religionsklausel, die am Ende dieser Fehde auf Verlangen Karls 
in den Friedensvertrag von Logum aufgenommen wurde,7 erstmalig einen legitimen 
Weg, von niederländischer Seite aus direkt auf rein innerostfriesische Angelegen-
heiten einzuwirken, aber sie blieb Option und hatte daher keine konkreten Fol-
gen.8 

Selbst die mit dem Erwerb der Herrschaftsrechte über Groningen und die Omme-
lande 1536 und über Geldern 1543 durch das Haus Habsburg vollendete Vereini-
gung aller 17 niederländischen Provinzen in einer, dazu so mächtigen, Hand9 hatte 
auf das lockere Nachbarschaftsverhältnis zu Ostfriesland vorläufig noch keine nen-
nenswerten Auswirkungen. Es war allerdings eine dauerhaft verbindende Klammer, 
die Kaiser Karl V. dadurch um seine nördlichen Besitzungen gelegt und damit die 
wohl wichtigst e Voraussetzun g zu r spätere n Staatsbüdun g i n de n Niederlande n 
geschaffen hatte . Diese vollzog sic h bekanntermaßen jedoch ers t im Verlauf des 
1566/68 beginnenden Achtzigjährigen Krieges , in dem sich die sieben nördlichen 
niederländischen Provinzen ihre Unabhängigkeit von Spanien erkämpften un d zu 
einer europäischen Großmacht aufstiegen. Erst seit dieser Zeit konnte es im enge-
ren Sinne ostfriesisch-niederländische Beziehunge n geben, und damit sind wir am 
eigentlichen Beginn des Themas. 
Zunächst gerie t Ostfriesland gan z passiv und weitgehend unfreiwilli g i n den Sog 
des Geschehens: Tausende von Religionsflüchtlingen, insbesonder e aus den wirt-
schaftlich hochentwickelten südlichen Niederlanden, suchten vor den blutigen Ket-
zerverfolgungen Zufluch t i n Ostfriesland un d ließen sich überwiegend in Emden 
nieder.10 Die meisten von ihnen kamen nicht arm und nackt, sondern sie brachten 
ihr ökonomisches Potentia l mit: ihre Schiffe, ihr e Handels- und Geschäftsverbin-

5 S c h m i d t , Politisch e Geschichte , wi e A n m . 1 , S . 13 6 ff.,  bes . S . 14 1 ff, 
6 Ebenda , S . 14 6 f. Zu m Geschehe n i m einzelne n vgl . di e ausführlich e Darstellun g be i Tilema n 

Dothias W i a r d a , Ostfriesisch e Geschichte , Bd . 2 , Auric h 1792 , S . 400ff . 
7 Tex t de s Logume r Vergleich s vo n 153 4 be i Enn o Rudolp h B r e n n e y s e n , Ost-Friesisch e Histo -

rie un d Landes-Verfassung , 2  Bde. , Auric h 1720 , hie r Bd . I , Lib . V , S . 17 2 ff., de r Religionsarti -
kel S . 173 . 

8 Z u de n geldrische n Motive n Heinric h S c h m i d t , Di e Reformatio n i n Ostfriesland . Grundzüg e 
ihrer Entwicklun g bi s 1540 , in : Jahrbuch de r Gesellschaf t fü r niedersächsisch e Kirchengeschich -
te, Bd . 69 , 1971 , S . 7 - 3 1 , hie r S . 24f. ; Menn o S m i d , Ostfriesisch e Kirchengeschichte , Pewsu m 
1974 (Ostfrieslan d i m Schutz e de s Deiches , hrsg . vo n de r Deichach t Krummhörn , Bd . VI) , 
S. 146 . 

9 L a d e m a c h e r , wi e Anm. 3 , S . 13 . 
10 Heinric h S c h m i d t , Geschicht e de r Stad t Emde n vo n 150 0 bi s 1575 , in : D e r s . , Klau s B r a n d t , 

Hajo va n L e n g e n un d Walte r D e e t e r s , Geschicht e de r Stad t Emden , Bd . I , Lee r 199 4 (Ost -
friesland i m Schutz e de s Deiches , hrsg . vo n de r Deichach t Krummhörn , Bd . X) , S . 161 -269 , 
hier S . 19 9 ff.  un d 20 3 ff.;  Walte r D e e t e r s , Geschicht e de r Stad t Emde n vo n 157 6 bi s 1611 , 
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düngen, ih r handwerkliche s Betriebsinventa r un d ih r gesamte s fachliche s kno w 
how. Sie bescherten damit den ostfriesischen Hafenorte n zwischen Oldersum und 
Norden eine n Wirtschaftsboo m ohnegleiche n un d ließe n namentlic h di e Emde r 
Handelsflotte derar t explodieren, da ß die Seeflagge diese r Stadt für einige Jahre 
auf den Meeren Europas vor allen anderen dominierte.11 Pack- und Wohnhäuser in 
großer Zahl schössen hier binnen kurzem aus dem Boden, die Stadt wuchs weit 
über ihre ursprünglichen Grenzen hinaus und setzte mit dem 1576 fertiggestellten 
prächtigen Renaissance-Rathau s diese r Entwicklun g ei n dauerhafte s Denkmal. 12 

„Emden" und „Reichtum" waren damals beinahe synonyme Begriffe.13 

Keine Frage , di e Emde r waren damit eindeuti g Kriegsgewinnler , wa s sie jedoch 
ebenso wenig störte wie alle anderen Menschen und Mächte der Weltgeschichte, 
die sich vorher und nachher in einer solchen Situation befunden haben. Ärgerlich 
aber waren die nicht zuletzt deswegen auf die Stadt zukommenden weiteren Aus-
wirkungen des niederländischen Unabhängigkeitskrieges . Scho n gleich zu Beginn 
hatte dieser sogar direkt auf Ostfriesland ausgegriffen, als 1568 in der Schlacht bei 
Jemgum der Versuch Ludwigs von Nassau, Groningen zu erobern, an den überle-
genen Waffen Herzog Albas so katastrophal scheiterte.14 Nicht ganz grundlos muß-
ten im Anschluß daran auch die Emder einen Angriff Albas auf ihre mit Exulanten 
überfüllte Stadt fürchten. Der unterblieb zwar, aber dafür begannen die Wassergeu-
sen mit ihrer Piraterie gegen die Handelsschiffahrt auf dem Dollart und in der Ems-
mündung, und ebenso behinderten die dagegen unternommenen Maßnahmen der 
Spanier Emdens und Ostfrieslands Handel und Wandel zur See und an Land.15 In 

ebenda, S . 2 7 1 - 3 3 6 , hie r S . 279ff. ; Hein z S c h i l l i n g , Niederländisch e Exulante n i m 16 . Jahr -
hundert. Ihr e Stellun g i m Sozialgefug e un d i m religiöse n Lebe n deutsche r un d englische r Städte , 
Gütersloh 197 2 (Schrifte n de s Verein s fü r Reformationsgeschichte , Nr . 187) , S . 65ff. ; 
S c h m i d t , Politisch e Geschichte , wi e Anm . 1 , S . 183f . un d 198ff . 

11 Herman n d e B u h r , Di e Entwicklun g Emden s i n de r zweite n Hälft e de s 16 . Jahrhunderts , Diss . 
phil. Hambur g 1967 , bes . S . 42ff. ; Bernhar d H a g e d o r n , Ostfriesland s Hande l un d Schiffahr t 
im 16 . Jahrhundert , Berli n 191 0 (Abhandlunge n zu r Verkehrs - un d Seegeschichte , Bd . III) , bes . 
S. 31 9 ff . 

12 Zu m Rathau s zusammenfassen d jetz t S c h m i d t , Emden , wi e Anm . 10 , S . 25 1 ff.; i m einzelne n 
Friedrich R i t t e r , Zu r Geschicht e de s Emde r Rathaus-Baues , in : EJb. , Bd . 17 , 1910 , S . 3 4 0 -
377, un d EJb. , Bd . 18 , Hef t 1 , 1913 , S . 2 6 8 - 2 8 6 ; Petru s B a r t e l s , Zu r Erinnerun g a n de n 
Emder Rathausba u i n 1574 , in : EJb. , Bd . 1 , Hef t 3 , 1874 , S . 7 0 - 1 0 6 , bes . S . 9 4 ff . 

13 Symptomatisc h dafü r is t z . B. , da ß de r englisch e Dramatike r Christophe r Marlow e i n seine r 
1592 erschienene n Faust-Bearbeitun g de n mi t de r nich t nähe r spezifizierte n Aussich t au f Ehr e 
und Reichtu m i n Versuchun g geführte n Helde n antworte n läßt : Wealth! Why, the signiory of 
Embden shall be mine. Vgl . daz u D e e t e r s , wi e Anm . 10 , S . 188f. , un d Herman n d e B u h r , 
Konjunktur un d beginnende r Niedergan g eine r Hafenstadt . Emde n i n der zweiten Hälft e de s 16 . 
Jahrhunderts, in : Hein z S t o o b (Hrsg.) , See - un d Flusshäfe n vo m Hochmittelalte r bi s zu r Indu -
strialisierung, K ö l n / W i e n 198 6 (Städteforschun g A  24) , S . 161-174 , hie r S . 161 . 

14 L a d e m a c h e r , wi e Anm . 3 , S . 65 ; B a r t e l s , wi e Anm . 12 , S . 75f. ; H a g e d o r n , wi e Anm . 11 , 
S. 219ff. ; Har m W i e m a n n , Di e Schlach t be i Jemgu m unte r Oberbefeh l vo n Alba , in : Zeit -
schrift „Ostfriesland" , Jg . 1977 , Hef t 2 , S . 14 -16 . 

15 Ausfuhrlic h hierz u H a g e d o r n , wi e Anm . 11 , S. 2 2 2 - 3 1 9 . 
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den 1570e r Jahren schloß sich dann die große Emsblockade der Holländer an,16 

weil diese ganz und gar nicht einsehen mochten, daß Emden als Kriegsgewinnlerin 
in Blüte stehen sollte , während sie selbst mit dem Bettelkorb herumlaufen müß-
ten17. 
Zunächst wenig spektakulär , abe r längerfristig wirksame r als alles andere waren 
jedoch die religiösen Einflüsse, die vom niederländischen Unabhängigkeitskrieg auf 
Ostfriesland ausgingen . Di e Exulanten , zweifello s überwiegen d besonder s glau-
bensstarke Menschen , suchte n vorläufi g nu r Schutz vor Verfolgung un d blieben 
daher mit ihrer calvinistischen Lehre und deren dogmatischen Festlegungen unter 
sich, so daß die nachmals so berühmte Emder Synode der Niederländisch-Refor-
mierten Kirche von 1571 in der Stadt selbst kaum wahrgenommen wurde.18 Aber 
ihr missionierender Eifer konnte nicht lange die Augen vor den in ihrem unmittel-
baren Umfeld herrschenden offenen Glaubensverhältnissen und den zahlreich hier 
vertretenen religiösen Spielarte n verschließen, 19 und in dem Maße, wie die glau-
bensstarken Überzeugungstäte r aus den Niederlanden in der Emder Kirche Fuß 
faßten, verändert e sic h hie r un d im westlichen Ostfrieslan d auc h das geistliche 
Klima. 
Alle diese Auswirkungen des niederländischen Unabhängigkeitskrieges, die über-
wiegend ohne Zutun der Ostfriesen, sozusage n von oben, über ihr Land kamen, 
trafen hier allerdings auf eine Konstellation, die für die verschiedenen niederländi-
schen Saate n - di e inneren Rivalitäten, die unterschiedlichen Interesse n und di e 
spezifischen Probleme eines erst im Werden begriffenen Staates - eine n besonders 
aufnahmebereiten Nährbode n bildete . S o traf der Wirtschaftsboom, de r von de r 
Ausweichschiffahrt a b 1566 ausgelöst und später zusätzlich durch das im Machtbe-
reich de r Generalstaaten verhängt e Verbot , mi t Ländern de r spanischen Krone 
Handel zu treiben, befördert wurde, 20 auf eine in Ostfriesland ohnehin seit langem 
steil nach oben weisende Konjunkturkurve, die ihre Wurzeln außer in der Großwet-
terlage de r europäische n Politi k (französisch-habsburgisch e Kriege , Nordische r 

16 Ebenda, S. 333ff.; Schmidt, Politische Geschichte, wie Anm. 1, S. 198ff.; Ders., Emden, wie 
Anm. 10, S. 200. 

17 So nach der Formulierung V/ante de van Hollandt nicht wal solden koenen lyden, dat die 
van Embden solden floriren und sie den bedelkorf in den arm nemen, die sich in einem 
Protokoll aus dem Jahre 1586 im Stadtarchiv Emden findet, zitiert bei Bernhard Hagedorn, 
Ostfrieslands Handel und Schiffahrt vom Ausgang des 16. Jahrhunderts bis zum Westfälischen 
Frieden (1580-1648), Berlin 1912 (Abhandlungen zur Verkehrs- und Seegeschichte, Bd. VI), 
S. 138, Anm. 2. 

18 Otto J. de Jong, Die Emder Generalsynode vor dem Hintergrund der westeuropaischen Refor­
mationsgeschichte, in: Jahrbuch der Gesellschaft für niedersächsische Kirchengeschichte, Bd. 68, 
1970, S. 9-24, bes. S. 17; Smid, wie Anm. 8, S. 197 ff.; vgl. außerdem den von Elwin Lom-
berg bearbeiteten Sammelband 1571 - Emder Synode - 1971. Beiträge zur Geschichte und 
zum 400jährigen Jubiläum, Neukirchen-Vluyn 1973. 

19 Vgl. hierzu die in Anm. 23 genannte Literatur. 
20 Hagedorn, wie Anm. 11, S. 239ff.; Ders., wie Anm. 17, S. 67ff.; de Buhr, wie Anm. 11, 

S. 57ff. und 67ff.; Ders., wie Anm. 13, S. 165ff. 
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Krieg)21 vor allem in den generell sehr hohen Getreidepreisen des 16. Jahrhunderts 
hatte.22 Nebe n de r Landwirtschaf t i n de n ostfriesische n Marsche n profitierte n 
davon schon seit längerem auch die hiesige Eigenschiffahrt un d die damit verbun-
dene Import- und Exportwirtschaft. Beid e Trends konnten sich somit aufs glück-
lichste miteinander vereinigen. 
Ähnlich günstig waren die Aufnahmebedingungen auf konfessionellem Gebiet. Da 
es die ostfriesische Landesherrschaft aus Gründen, die hier nicht weiter zu erörtern 
sind23, nicht vermocht hatte, den Verlauf der Reformation nach ihren Vorstellungen 
zu lenken und sich eine einheitliche, von einem Konsistorium straff geleitete Lan-
deskirche zu schaffen , fehlte n ih r auch al l die Möglichkeite n zu r Sozialkontroll e 
und Sozialdisziplinierung, die anderswo den Landesherren aus ihrer neuen summ-
episkopalen Stellun g erwachse n waren 24. S o wa r Ostfrieslan d sei t Begin n de r 
Reformation ei n Tummelplat z de r verschiedene n reformatorische n Richtungen . 
Zwar hatte sich bis zur zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts in Emden25 und in den 
westlichen Marschämtern ein zwinglisch-calvinischer und in den übrigen Landestei-
len ein lutherischer Schwerpunkt herauskristallisiert, 26 abe r über die damit jeweils 
gegebene lokale und regionale Dominanz der einen oder anderen Richtung war die 
Konfessionsbildung i n Ostfrieslan d u m 157 0 noc h nich t hinausgekommen . I n 
Emden etw a lebte n di e Anhänge r de r verschiedensten religiöse n Variante n ein-
schließlich der Täufer noch überwiegend friedlich nebeneinander. 
In diese libertäre Idylle fuhr nun der vom niederländischen Unabhängigkeitskrie g 
enorm angefachte calvinistische Glaubenseifer hinein und fand in dem seit 1575 als 

21 H a g e d o r n , wi e Anm . 11 , S. 116ff . 
22 Allgemei n zu r Getreidekonjunktu r de s 16 . Jahrhundert s Wilhel m A b e l , Agrarkrise n un d 

Agrarkonjunktur, 2 . Aufl . Hamburg/Berl i n 1966 , bes . S . 11 3 ff.; speziel l z u Ostfrieslan d Fried -
rich S w a r t , Zu r friesische n Agrargeschichte , Leipzi g 191 0 (Staats - un d sozialwissenschaftlich e 
Forschungen, Bd . 145) , S . 19 9 ff.; Har m W i e m a n n, Beiträg e zu r Wirtschafts - un d Sozialge -
schichte Ostfrieslands , in : Janne s O h l i n g (Hrsg.) , Ostfrieslan d i m Schutz e de s Deiches , Bd . I , 
Pewsum 1969 , S . 3 7 9 - 5 0 0 , hie r S . 4 4 6 ff . 

23 Zu r ostfriesische n Reformationsgeschicht e un d de n Ursache n ihre s spezifische n Verlauf s vgl . 
S c h m i d t , wi e Anm . 8 ; D e r s . , Politisch e Geschichte , wi e Anm . 1 , S . 170ff. ; S m i d , wi e Anm . 
8, S . 13 5 ff. un d 204ff. , sowi e di e ausführlich e Einleitun g vo n Annelies e S p r e n g l e r - R u p p e n -
tha l zu m Abschnit t Ostfrieslan d un d Harlingerlan d i n Emi l S e h l i n g (Hrsg.) , Di e evangeli -
schen Kirchenordnunge n de s XVI . Jahrhunderts , Bd . 7 , Tei l II : Niedersachsen . Di e außerwelfi -
schen Lande , 1 . Halbband , Tübinge n 1963 , S . 3 0 7 - 3 5 9 . 

24 Grundlegen d hierz u Hein z S c h i l l i n g , Konfessionskonflik t un d Staatsbildung . Ein e Fallstudi e 
über da s Verhältni s vo n religiöse m un d soziale m Wande l i n de r Frühneuzei t a m Beispie l de r 
Grafschaft Lippe , Güterslo h 198 1 (Quelle n un d Forschunge n zu r Reformationsgeschichte , 
Bd. 48 ) ; z u de n spezifisc h konfessionelle n Voraussetzunge n eine r Sozialdisziplinierun g Wolf -
gang R e i n h a r d , Zwan g zu r Konfessionalisierung ? Prolegomen a z u eine r Theori e de s konfes -
sionellen Zeitalters , in : Zeitschrif t fü r historisch e Forschung , Bd . 10 , 1983 , S . 2 5 7 - 2 7 7 . 

25 Bern d K a p p e l h o f f , Di e Reformatio n i n Emden , Tei l 2 : Durchsetzun g un d Gestaltun g de r 
Reformation bi s 1552 , in : EJb. , Bd . 58 , 1978 , S . 2 2 - 6 7 ; S c h i l l i n g , wi e Anm . 10 , S . 83ff. ; 
D e r s . , Reformatio n un d Bürgerfreiheit . Emden s We g zu r calvinistische n Stadtrepublik , in : 
Bernd M o e l l e r (Hrsg.) , Stad t un d Kirch e i m 16 . Jahrhundert , Güterslo h 197 8 (Schrifte n de s 
Vereins fü r Reformationsgeschichte , Nr . 190) , S . 128 -161 . 

26 S m i d , wi e Anm . 8 , S . 179ff . 
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Prediger in Emden wirkenden Menso Alting einen Protagonisten, der den Kampf 
der niederländische n Glaubensbrüde r gege n di e spanische n „Erzketzer " un d 
andere Dissidenten sofort zu seinem eigenen machte.27 Ein streng reglementierter 
Gottesstaat calvinistische r Observan z sollt e auc h in Emde n aufgerichte t werden , 
und bei seinem mit Hilfe des Kirchenrates rigoros durchgefochtenen Kampf gegen 
alle, die nicht sittenstreng genug sowie lau und lax waren oder sich gar theologi-
scher Abweichung verdächtig machten, 28 kam es Menso Alting gerade recht, daß 
mit de m Parteiwechse l Groningen s un d de r Ommeland e z u Spanie n 158 0 von 
neuem viele Exulanten in Emden Zuflucht suchten - un d zwar Exulanten, die sich 
gegenüber den religiösen Verhältnissen ihres Gastlandes nicht vornehm und dezent 
zurückhielten, sondern ebenso starrköpfig und fundamentalistisch denkende Radi-
kale waren wie Menso selbst.29 

Gerade in diesen Jahren der konfessionellen Verhärtung versuchte die Landesherr-
schaft nachhaltig, das zu Anfang der Reformation Versäumte nachzuholen und sich 

27 Vgl . z u ih m auße r de r materialreichen , i n ihre m einseiti g konfessionsgebundene n Urtei l abe r 
überholten Darstellun g vo n Herman n K l u g k i s t H e s s e , Mens o Alting . Ein e Gestal t au s de r 
Kampfzeit de r calvinische n Kirche , Berli n 1928 , di e einschlägige n Abschnitt e be i S c h m i d t , 
Politische Geschichte , wi e A n m . 1 , S . 207ff. ; S m i d , wi e Anm . 8 , S . 207ff. , un d D e e t e r s , wi e 
Anm. 10 , S . 27 7 ff . 

28 Ja n Remmer s W e e r d a , De r Emde r Kirchenra t un d sein e Gemeinde , 2  Teile , Diss . theol . 
(masch) un d Habilitationsschrif t theol . (masch) , Münste r 194 4 un d 1948 ; S c h i l l i n g , wi e Anm . 
25, S . 142ff . un d 149f. ; D e r s . , Reformiert e Kirchenzuch t al s Sozialdisziplinierung ? Di e Tätig -
keit de s Emde r Presbyterium s i n de n Jahre n 1 5 5 7 - 1 5 6 2 (Mi t vergleichende n Betrachtunge n 
über di e Kirchenrät e i n Groninge n un d Leide n sowi e eine m Ausblic k in s 17 . Jahrhundert , in : 
D e r s . un d Wilfrie d E h b r e c h t (Hrsg.) , Studie n zu r Regional - un d Stadtgeschicht e Nordwest -
kontinentaleuropas i m Mittelalte r un d i n de r Neuzeit , Köl n / W i en 198 3 (Städteforschun g A 
15), S . 2 6 1 - 3 2 7 ; D e r s . , Sündenzuch t un d frühneuzeitlich e Sozialdisziplinierung . Di e calvinisti -
sche presbyterial e Kirchenzuch t i n Emde n vo m 16 . bi s 19 . Jahrhundert , in : Geor g S c h m i d t 
(Hrsg.), Ständ e un d Gesellschaf t i m Alte n Reich , Stuttgar t 1989 , S . 2 6 5 - 3 0 2 ; D e r s . , Eh e Kir -
chenzucht i m frühneuzeitliche n Europ a i n interkonfessionel l vergleichende r un d interdisziplinä -
rer Perspektiv e -  ein e Zwischenbilanz , in : D e r s . (Hrsg.) , Kirchenzuch t un d Sozialdisziplinie -
rung i m frühneuzeitliche n Europa , Berli n 199 4 (Beihef t 1 6 de r Zeitschrif t fü r historisch e For -
schung), S . 1 1 - 4 0 , w o e r allerding s z u Rech t darau f hinweist , da ß beid e Bereich e trot z zahlrei -
cher funktionale r Ähnlichkeite n wege n ihre r unterschiedliche n -  hie r theologischen , d a politi -
schen -  Wurzel n nich t miteinande r gleichgesetz t werde n dürfen . D e r s . un d Klaus-D . S c h r e i -
b e r (Hrsg.) , Di e Kirchenratsprotokoll e de r reformierte n Gemeind e Emde n 1 5 5 7 - 1 6 2 0 , 2  Teile , 
K ö l n / Wie n 198 9 un d K ö l n / Weimar / Wie n 199 2 (Städteforschun g C  3, 1 un d II) . 

2 9 S c h i l l i n g , wi e A n m . 10 , S . 8 3 ff. -  I n de r a n de n Vortra g anschließende n Diskussio n wie s 
Anneliese Sprengler-Ruppentha l darau f hin , da ß di e vo n theologisc h gan z andersarti g ausgerich -
teten Persone n un d Traditione n (Geor g Aportanus , Johanne s a  Lasco , devoti o moderna , Brüde r 
vom Gemeinsame n Lebe n etc. ) bestimmt e Emde r Reformationsgeschicht e mi t de m Begrif f Ka l -
vinismus' nich t einma l ansatzweis e abgedeck t werde . Dami t ha t si e zwa r vollkomme n recht , abe r 
gerade dies e genui n Emde r Religionsentwicklung , di e ic h i n dieser Eigenar t i n meiner bisherige n 
Darstellung doc h deutlic h genug , wen n auc h nu r knapp , charakterisier t habe , wurd e a b 157 5 
von Mens o Altin g un d seine n Mitstreiter n rigoros  zurückgedrängt . Fü r da s ostfriesisch-nieder -
ländische Verhältni s wa r si e dahe r zumindes t i n de r folgende n „Kampfzeit " bi s 161 1 un d dar -
über hinau s nich t i m geringste n meh r wirksam , un d späte r dominiert e ohnehi n imme r di e Poli -
tik. De r o.a . Einwan d geh t dahe r in s leere . 
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doch noc h ein e gan z Ostfrieslan d umfassend e lutherisch e Landeskirch e aufzu -
bauen. Di e dabe i al s theologisch e Wortführe r wirkende n Auriche r Hofpredige r 
Ligarius und Heßhusius30 standen mit ihrer intransigenten lutherischen Orthodoxie 
ihren calvinistischen Gegnern allerdings in nichts nach und waren genauso radikal 
wie diese. Ob ein Unionsversuch, wie er Anfang der 1580e r Jahre unternommen 
wurde,31 mi t andere n Beteiligten ein e Chanc e hätt e haben können, se i dahinge-
stellt, unter diesen Voraussetzungen jedenfalls mußte er scheitern. Spätestens damit 
aber zeichnete sich ab, daß Ostfriesland nich t nur auf Dauer bikonfessionell sei n 
und bleiben würde, 32 sondern daß die konfessionellen Unterschiede zwischen den 
Calvinisten in Emden und den westlichen Marschämtern einerseits und der lutheri-
schen Landesherrschaft andererseits das gegenseitige Verhältnis in jeder Beziehung, 
weit über die religiöse Sphäre hinaus, nachhaltig negativ prägen und erheblich bela-
sten sollten.33 

Vielleicht hätten sich die Dinge trotzdem mehr nach den Vorstellungen der Landes-
herrschaft entwickelt , hätt e sich diese nicht durch den etwa gleichzeitig mi t dem 
Niederländischen Unabhängigkeitskrie g ausbrechende n Erbstrei t zwische n de n 
Grafenbrüdern Edzar d und Johann selbst ungemein geschwächt. 34 Fas t 25 Jahre, 
bis zum Tode Johanns 1591 , dauerte dieser Bruderzwist i m Hause Cirksena . Er 
beschäftigte Kaise r un d Reichstag , e r gab eine r vo n dor t eingesetzte n Untersu -
chungs- und Schlichtungskommission 35 reichlic h zu tun, er hatte eine vorüberge-

30 Heinric h G a r r e l t s , Johanne s Ligarius . Sei n Lebe n un d sein e Bedeutun g fü r da s Luthertu m 
Ostfrieslands un d de r Niederlande , Emde n 1915 , bes . S . 87ff. ; D e r s . , Di e Reformatio n Ost -
frieslands nac h de r Darstellun g de r Lutherane r vo m Jahr e 159 3 nebs t eine r kommentierte n Aus -
gabe ihre r Berichte , Auric h 192 5 (Abhandlunge n un d Vorträg e zu r Geschicht e Ostfrieslands , 
Bd. 2 2 / 2 3 ) , S . 24ff. ; S m i d , wi e Anm . 8 , S . 213ff . (Ligarius ) un d 228ff . (Heßhusius) ; 
S c h m i d t , Politisch e Geschichte , wi e Anm . 1 , S . 209 . 

31 G a r r e l t s , Ligarius , wi e Anm . 30 , S . 79ff. , bzw . D e r s . , Reformation , wi e A n m . 30 , S . 24ff. ; 
S m i d , wi e Anm . 8 , S . 218ff. ; Heinric h E r n s t , Urkunde n zu m Unionsversuc h i n Ostfrieslan d 
um da s Jah r 1580 . Di e z u diese m Zweck e eingereichte n Bekenntnisschriften , Göttinge n 192 2 
(Studien zu r Kirchengeschicht e Niedersachsens , Bd . 2) . 

32 Zu r Bikonfessionalitä t Ostfrieslands , di e allerding s mi t bewußter Toleran z noc h nich t da s gering -
ste z u tu n hatte , vgl . Ja n Remmer s W e e r d a , Da s ostfriesisch e Experiment . Zu r Entstehun g de s 
Nebeneinander lutherische r un d reformierte r Gemeinde n i n de r ostfriesische n Territorialkirche , 
in: D e r s . , Nac h Gotte s Wor t reformiert e Kirche , Münche n 1964 , S . 7 6 - 1 1 7 , sowi e S m i d , wi e 
Anm. 8 , S . 25 8 ff . un d 26 9 ff . 

33 S c h m i d t , Politisch e Geschichte , wi e Anm . 1 , S . 209ff. ; S m i d , wi e Anm . 8 , S . 234ff. ; Bern d 
K a p p e l h o f f , Politi k i n Ostfrieslan d i m Zeitalte r vo n U b b o Emmius , in : W . J . K u p p e r s (red.) , 
Ubbo Emmius . Ee n Oostfrie s geleerd e i n Groninge n /  Ubb o Emmius . Ei n ostfriesische r 
Gelehrter i n Groningen , Groningen / Emde n 1994 , S . 3 1 - 4 8 , hie r S . 36ff . un d 41 . 

34 Han s Heinric h H o b b i n g , Di e Begründun g de r Erstgeburtsnachfolg e i m ostfriesische n Grafen -
hause de r Cirksena , Auric h 191 5 (Abhandlunge n un d Vorträg e zu r Geschicht e Ostfrieslands , 
Bd. 19) , S . 24ff. ; S c h m i d t , Politisch e Geschichte , wi e Anm . 1 , S . 188ff. ; di e einzelne n Phase n 
und Schritt e de s Bruderzwiste s ausführlic h auc h be i W i a r d a , wi e Anm . 6 , Bd . 3 , Auric h 1793 , 
S. 119ff. , 139ff. , 166ff. , 174f . un d bes . S . 186ff . 

35 Har m W i e m a n n, Di e Grundlage n de r landständische n Verfassun g Ostfrieslands . Di e Verträg e 
von 159 5 bi s 1611 , Aurich 197 4 (Quelle n zu r Geschicht e Ostfrieslands , Bd . 8 ) , S . 1 7 ff.; D e r s . , 
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hende Teilun g Ostfriesland s zu r Folge , un d e r stürzt e di e Grafschaf t durc h die 
erbittert ausgetragene Herrschaftskonkurrenz , i n deren Verlauf zeitweise der eine 
Graf wiede r aufhob , wa s de r ander e angeordne t hatte, 36 tendenziel l i n eine n 
Zustand von Chaos und Anarchie - un d all das gerade zu der Zeit, in der Verwal-
tung und Regierung wegen der Auswirkungen des niederländischen Unabhängig-
keitskrieges einer klaren und einheitlichen Lenkung ganz besonders bedurft hätten. 
Daß Johann reformiert war und Edzard lutherisch, mußte nach Lage der Dinge den 
Streit erheblich verschärfen, denn so konnte sich Johann die Loyalität seiner größ-
tenteils ebenfalls reformierten Untertanen u. a. durch seine Rolle als Schutzherr der 
reinen calvinistischen Lehre gegen die „ketzerischen" Attacken seines lutherischen 
Bruders Edzard sichern. 
Was das innerostfriesische Konfliktpotential aber entscheidend vergrößerte, war der 
späte, dafür jedoch um so heftigere Drang der Emder Bürgerschaft zur Autonomie 
ihrer Gemeinde. Anfang des 16. Jahrhunderts noch ein fest unter landesherrlicher 
Kontrolle stehende s kleine s Örtchen, 37 holt e di e s o schnel l z u wirtschaftliche r 
Potenz gelangte Stadt nun im Zeitraffer eine Entwicklung nach, für die anderswo 
ein oder zwei Jahrhunderte nötig gewesen waren.38 Und wieder kamen die wichtig-
sten Impulse, die maßgeblich zur Beschleunigung dieses Prozesses beitrugen, aus 
den Niederlanden. Daß das schöne neue Rathaus, all seiner repräsentiven Pracht 
zum Trotz,39 gerade kein Symbol bürgerlicher Selbstverwaltung war, weü die darin 
tätigen Bürgermeister und Ratsherren nicht von der Bürgergemeinde bzw . deren 
Repräsentationsorgan gewählt, sondern allein von der Landesherrschaft eingesetz t 
wurden und deshalb oft genu g zusätzlich die Geschäfte landesherrliche r Beamter 
wahrnehmen mußten, das lernten die Emder vor allem von den Groninger Exulan-
ten. Diese waren nämlich nicht nur von messianischer Heilsgewißheit durchdrun-
gene radikale Calvinisten, sondern sie brachten auch das stolze Bewußtsein eines 

Materialien zur Geschichte der ostfriesischen Landschaft, Anrieh 1982 (Abhandlungen und Vor­
träge zur Geschichte Ostfneslands, Bd. 58), S. 22ff.; Deeters, wie Anm. 10, S. 287 f. 

36 Ein typisches Beispiel dafür ist die Aufhebung des Emder Coetus durch Graf Edzard II. im 
Jahre 1583, die Graf Johann mit der sofortigen Einrichtung zweier neuer Coeten in Visquard für 
das Amt Greetsiel und in Leer für das Amt Leerort beantwortete, vgl. Wiarda, wie Anm. 6, 
Bd. 3, S. 165ff.; Garrelts, Reformation, wie Anm. 30, S. 25; Ders., Ligarius, wie Anm. 30, 
S. 121 ff.; Smid, wie Anm. 8, S. 221 ff. 

37 Schmidt, Emden, wie Anm. 10, S. 169ff.; Kappelhoff, wie Anm. 25, Teil 1: Emden am 
Ausgang des Mittelalters, in: EJb., Bd. 57, 1977, S. 64-143; Christian Lamschus, Emden 
unter der Herrschaft der Cirksena. Studien zur Herrschaftsstruktur der ostfriesischen Residenz­
stadt 1470-1527, Hildesheim 1984 (Veröffentlichungen des Instituts für Historische Landesfor­
schung der Universität Göttingen, Bd. 23). 

38 Schilling, wie Anm. 25, S. 140ff.; Ders., Gab es im späten Mittelalter und zu Beginn der 
Neuzeit in Deutschland einen stadtischen „Republikanismus" ? Zur politischen Kultur des alteu­
ropäischen Stadtbürgertums, in: Helmut G. Koenigsberger (Hrsg.), Republiken und Republi­
kanismus im Europa der frühen Neuzeit, München 1988 (Schriften des Historischen Kollegs, 
KoUoquien 11), S. 101-143, bes. S. 114ff. und 128ff.; de Buhr, wie Anm. 11, bes. S. lOOff.; 
Schmidt, Emden, wie Anm. 10, S. 218ff; Hagedorn, wie Anm. 17, S. 239ff. 

39 Schmidt, Emden, wie Anm. 10, S. 251 ff., und die weitere in Anm. 12 genannte Literatur. 
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Stadtbürgertums mit, das seit langem an eine weitgehende gemeindliche Autono-
mie und Selbstbestimmung gewöhnt war.40 

Sie hoben daher den Emder Glaubensgenossen di e diesbezüglichen Lücke n ihrer 
Stadtverfassung und die Diskrepanz zwischen ihrer großen wirtschaftlichen Potenz 
und ihrer geringen politischen Partizipationsbefugnis als schmerzenden Mangel erst 
so richtig ins Bewußtsein. Fortan verband sich der bislang überwiegend kirchenpo-
litisch ausgerichtet e Kamp f de s Emde r Kirchenrate s u m di e rein e calvinistisch e 
Lehre in der selbstverständlichsten Weise mit dem genossenschaftsrechtlich fundier-
ten Mitbestimmungs- und Autonomiestreben der Emder Bürgergemeinde, denn in 
beiden Fällen ging es ja gegen denselben Feind: den lutherischen Landesherrn, der 
nicht nur mit seinen unifizierenden Konfessionalisierungsbestrebungen de n Seelen-
frieden der frommen Bürger störte, sondern diesen mit Hilfe des von ihm eingesetz-
ten Magistrats offensichtlich auch ihre politischen Rechte vorenthielt. 
Was solchermaßen i n Emde n imme r mehr in Gärun g gerie t un d immer höhere 
Wellen schlug, machte an den Stadtwällen nicht halt , sondern infizierte auc h das 
übrige Ostfriesland . Kirchenpolitische , konfessionelle , politisch e un d wirtschaftli -
che Komponenten mischten sich hier zu einem Konfliktpotential, da s entscheidend 
wurde für den Aufstieg der bis zur Mitte des 16 . Jahrhunderts noch wenig formier-
ten und nur verhältnismäßig selten einberufenen Landstände.41 Zunächst gewannen 
sie in diesen Jahren des Cirksena'schen Bruderzwistes an Gewicht, weil si e allein 
die Ostfrieslan d zusammenhaltend e Klamme r bildeten un d der Landesherrschaf t 
mehrfach demonstrieren konnten, wie wenig sie vermöchte, wenn „Rat und Hilfe" 
der Landstände, d. h. die von ihnen bewilligten Steuern, nicht zur Verfügung stün-
den. Trot z unterschiedlicher , manchma l sogar gegenläufiger Interesse n stiege n die 
Ritterschaft, die Städte Emden, Norden und Aurich sowie die vermögenderen Bau-
ern i n de n landesherrliche n Ämter n abe r auc h deswege n z u eine m s o starke n 

40 Hierz u un d zu m folgende n S c h i l l i n g , wi e Anm . 10 , S . 83ff . un d 179ff. ; D e r s . , wi e Anm . 25 , 
S. 148ff. ; D e r s . , Calvinismu s un d Freiheitsrechte . Di e politisch-theologisch e Pamphletisti k de r 
ostfriesisch-groningischen ,Patriotenpartei ' un d di e politisch e Kultu r i n Deutschlan d un d i n de n 
Niederlanden, in : Bijdrage n e n Mededelinge n betreffend e d e Geschiedeni s de r Nederlanden , 
Bd. 102 , 1987 , S . 4 0 3 -  434 ; S c h m i d t , Politisch e Geschichte , wi e Anm . 1 , S . 20 9 ff. ; K a p p e l -
hof f , wi e A n m . 33 , S . 3 8 ff . 

41 W i e m a n n , Materialien , wi e Anm . 35 , bes . S . 22ff . un d öfter ; D e r s . , Grundlagen , wi e Anm . 
35, S . 15ff, ; S c h m i d t , Politisch e Geschichte , wi e Anm . 1 , S . 192ff. ; Josep h K ö n i g , Verwal -
tungsgeschichte Ostfriesland s bi s zu m Aussterbe n seine s Fürstenhauses , Göttinge n 195 5 (Veröf -
fentlichungen de r niedersächsische n Archiwerwaltung , Hef t 2 ) , S . 30 4 ff. (mi t allerding s vielfac h 
überholter, d a allei n a m absolutistische n Geschichtsbil d orientierte r Bewertung) ; Bern d K a p -
p e l h o f f , Politisch e Partizipatio n un d frühmoderne r Staat . Ostfrieslan d vo m 16 . bi s zu m 
19. Jahrhundert , in : Haj o va n L e n g e n (Hrsg.) , Collectane a Frisica . Beiträg e zu r historische n 
Landeskunde Ostfrieslands . Walte r Deeter s zu m 65 . Geburtstag , Auric h 199 5 (Abhandlunge n 
und Vorträg e zu r Geschicht e Ostfrieslands , Bd . 74) , S . 2 6 7 - 2 9 0 , bes . S . 277ff. ; D e r s . , D i e 
„Emder Revolution " vo n 159 5 un d di e Entwicklun g de r landständische n Verfassun g bi s 1611 , 
in: Haj o vo n L e n g e n (Hrsg.) , Di e „Emde r Revolution " vo n 1595 . Kolloquiu m de r Ostfries -
land-Stiftung a m 17 . Mär z 199 5 z u Emden , Auric h 199 5 (Forschungsinstitu t fü r de n friesische n 
Küstenraum. Beiträg e un d Ergebniss e de r Kolloquien , Hef t 6 ; erschein t End e 1995) . 
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Gegengewicht de r Landesherrschaf t auf , wei l si e i n der Abwehr de r vo n dieser 
massiv vorgebrachte n frühabsolutistische n Herrschaftsansprüch e imme r enge r 
zusammenwuchsen. Insbesondere der nach dem Tode seines Bruders Johann 1591 
wieder allein regierende Graf Edzard II. trug dazu bei, indem er sehr betont die 
Attitüde eines Gottesgnadentums an den Tag legte, das sich weder von den über-
kommenen Rechts - un d Verfassungsverhältnisse n Ostfriesland s noc h vo n de n 
Geboten un d Entscheidunge n de r vom Kaise r eingesetzten Untersuchungs - und 
Schlichtungskommission eingrenzen lassen wollte.42 

Auf diese Weise schafften es Edzard und später sein Sohn Enno III., daß die Masse 
der Landstände sich in den für die künftige Verfassungsentwicklung entscheiden -
den Jahren bis 161 1 meist vorbehaltlos hinter Emden stellte, das als ihr Matador 
die Entwicklung kraftvoll vorantrieb, obwohl nie zu übersehen war, daß die Stadt 
dabei in erster Linie ihrem Egoismus frönte und meist rücksichtslos vor allem ihre 
eigenen Ziele durchzusetzen suchte.43 Aber in dem gemeinsamen Kampf gegen die 
Landesherrschaft um die Beibehaltung des Gemeindepatronats auch in den lutheri-
schen Gemeinden,44 um den Aufbau einer landständisch kontrollierten und domi-
nierten Steuerverfassung,45 u m die Sicherstellung einer Rechtspflege, di e auch die 
Landesherrschaft einigermaßen einband,46 um die dauerhafte Fixierung des Land-
tagsrechts,47 um die Reduzierung bäuerlicher Verpflichtungen aller Art und um die 
Regelung zahlreicher weiterer streitiger Punkte konnte Emden die Interessen aller 
Beteiligten so wirkungsvoll bündeln, daß auch die schlimmsten Auswirkungen des 
städtischen Egoismus ' zumindes t vorübergehen d i n ei n mildere s Lich t getauch t 
waren.48 

4 2 S c h m i d t , Politisch e Geschichte , wi e Anm . 1 , S . 212ff . 
4 3 Zu r Entwicklun g i n Emde n D e e t e r s , wi e A n m . 10 , S . 296ff. ; Hein z A n t h o l z , Di e politisch e 

Wirksamkeit de s Johanne s Althusiu s i n Emden , Auric h 195 5 (Abhandlunge n un d Vorträg e zu r 
Geschichte Ostfrieslands , Bd . 32) , S . 9 9 ff.; vgl . i m übrige n di e i n Anm . 4 8 genannt e Literatur . 

4 4 S m i d , wi e A n m . 8 , S . 254ff . un d 294ff. ; D e r s . , Zu r Geschicht e un d Bedeutun g de s ostfriesi -
schen Interessentenwahlrechts , in : Jahrbuc h de r Gesellschaf t fü r niedersächsisch e Kirchenge -
schichte, Bd . 6 8 , 1970 , S . 3 9 - 5 8 . 

4 5 W i e m a n n , Grundlagen , wi e Anm . 35 , S . 25ff. ; D e r s . , Materialien , wi e A n m . 35 , S . 170ff. ; 
K ö n i g , wi e A n m . 41 , S . 33 5 un d 338ff. ; Bern d K a p p e l h o f f , Absolutistische s Regimen t ode r 
Ständeherrschaft? Landesher r un d Landständ e i n Ostfrieslan d i m erste n Dritte l de s 18 . Jahrhun -
derts, Hildeshei m 198 2 (Veröffentlichunge n de r Historische n Kommissio n fü r Niedersachse n 
und Breme n XXTV : Untersuchunge n zu r Ständegeschicht e Niedersachsens , Bd . 4 ) , S . 11 4 ff . 

4 6 K a p p e l h o f f , wi e Anm . 4 5 , S . 87ff. ; W i e m a n n , Materialien , wi e Anm . 3 5 , S . 142ff . 
4 7 K a p p e l h o f f , wi e A n m . 4 5 , S . 137ff. ; W i e m a n n , Materialien , wi e Anm . 35 , S . 60ff . 
4 8 Vgl . zu r Roll e Emden s un d zu m Verhältni s de r Stad t z u de n übrige n Landstände n auße r A n t -

h o l z , wi e A n m . 4 3 , S . 9 9 ff., Bern d K a p p e l h o f f , Di e ostfriesische n Landständ e un d di e Stad t 
Emden. Problem e de r landständische n Einbindun g eine r quasiautonome n Stadtrepublik , in : 
Niedersächsisches Jahrbuc h fü r Landesgeschichte , Bd . 6 3 , 1991 , S . 7 3 - 8 6 ; D e r s . , Emde n al s 
quasiautonome Stadtrepubli k 161 1 bi s 1749 . Geschicht e de r Stad t Emde n Bd . II , Lee r 199 4 
(Ostfriesland i m Schutz e de s Deiches , hrsg . vo n de r Deichach t Krummhörn , Bd . XI) , S . 12 5 ff . 
und 15 5 ff.; D e r s . , „Emde r Revolution" , wi e A n m . 41 . 
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Daß allerdings die beiden Problemfelder - da s innerniederländische und das inner-
ostfriesische -  be i ihrem Aufeinandertreffen nich t einfach nur nebeneinander ste-
hen blieben , sonder n sic h wei t übe r di e dargelegte Affinitä t hinau s gegenseiti g 
intensiv beeinflusse n un d schließlich en g miteinander vermische n konnten , das 
hatte seinen entscheidenden Grund nicht in ideologischer oder ethnischer49 Nähe, 
vielmehr in einer simplen geostrategischen Gegebenheit. Nördlich der weitgehend 
unwegsamen emsländischen Moore luden Ems und Dollart als offene und über das 
Wasser bequem zugängliche Flanke der Niederlande jeden Feind zu einem Angriff 
geradezu ein . Solange Groninge n vo n den Spaniern gehalte n wurde , hatt e der 
„Zaun" im Nord-Osten de r Niederlande zwangsläufi g ei n großes Loc h gehabt , 
durch das spanische Truppen leicht bis tief in generalstaatisches Kernterritoriu m 
vordringen konnten. Mit der Eroberung Groningens 1594 hatten die Generalstaa-
ten dieses Loch zwar endlich geschlossen, aber dauerhafte Sicherhei t noch längst 
nicht erreicht, denn wegen ihrer offenen Wasserflank e wären sie gegen einen von 
Ostfriesland aus vorgetragenen Angriff nac h wie vor nur unzureichend geschützt 
gewesen. Das in einem Gedicht des 17. Jahrhunderts enthaltene Bild von Emden 
und Ostfriesland al s Niederlandes Schlüssel, Deutschlands Schloß50 faß t dies e 
strategische Grundgegebenheit überaus einprägsam in Worte. Da Spanien mit Lin-
gen, das es 1597 verloren und 1605 von neuem erobert hatte , noch immer über 
einen nahegelegenen Stützpunk t verfügte , beruhte die Furcht vor einem via Ost-
friesland vorgetragene n spanische n Rückeroberungsangrif f beileib e nich t nur au f 

49 S o de r Tenor de r Darstellung vo n Fran z W ä c h t e r , Ostfrieslan d unte r de m Einflu ß de r Nach -
barländer, Auric h 190 4 (Abhandlungen un d Vorträge zu r Geschichte Ostfrieslands , Bd . 2), bes. 
S. 1 4 ff. 

50 De r vollständig e Tex t diese s Gedichtes , i m Jahr e 168 9 geschaffe n vo n de m damal s noc h i n 
Appingedam wirkende n reformierte n Predige r Albertu s Albertoma , finde t sic h au f eine r 
Gedenkmedaille zu m hundertjährige n Jubiläu m de r Vierziger, de s „souveränen " Repräsentati -
onsorgans de r Emde r Bürgergemeinde . Abbildun g un d Beschreibung diese r Medaill e be i Car l 
S c h w e c k e n d i e c k , Festschrif t zu r Eröffnung de s neuen Emde r Seehafen s durc h sein e Majestä t 
den Kaise r und König Wilhel m II . im August 1901 , Berli n 1901 , Anhan g S . 27 . Der Text lautet : 

Teder was op Frieslands Zoom 
Embdens Wiege by de Stroom. 
Maer als Godt haar heeft bestraelt 
Met syn light, dat nimmer daeh, 
Klom Sy als Godts Stadt omhoogh, 
Selfs haar viandin in 't oogh. 
Als een Moeder in haar Schoot 
Burgh Sy Ballingen in noodt. 
Hollands toevlught, Brabants Schuil, 
Afgodts ondergangk en CM/7, 
Neerlants sleutel, Duitslands Slot, 
Embden blyf getrouw an Godt. 
Zur Entstehun g vgl . auc h Jürge n B y l , Neerland s Schleutel , Duitsland s Schlot . De r Emde r 
Hafen i n Gedichte n au s vie r Jahrhunderten , in : Zeitschrif t „Ostfriesland" , Jg . 1985 , Hef t 4 , 
S. 3 - 9 , hie r S . 6. Di e dortig e Wiedergab e de s Textes weich t allerding s i n de r Rechtschreibun g 
erheblich vo n der Fassun g au f de r erwähnten Gedenkmedaill e a b un d ist auc h inhaltlic h nich t 
fehlerfrei. 
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einer theoretischen Möglichkeit , un d folglich wa r die Politik de r Generalstaaten 
frühzeitig davo n bestimmt , solche n Gefährdungen , dene n si e i m Verlau f ihre s 
Unabhängigkeitskrieges of t genu g ausgesetzt gewesen waren, von vornherein die 
Grundlage zu entziehen. Das strategische Konzept dazu war die sog. Barrierepoli-
tik,51 die durch einen Kranz von Festungen im Vorfeld der eigenen Grenzen jeden 
Feind möglichst frühzeitig stellen und bereits dessen Eindringen auf niederländi-
sches Gebiet verhindern sollte. 
50 groß daher die ideologische Nähe und die konfessionelle Affinität zwischen den 
radikalen calvinistischen Wortführern und ihren Anhängern in Emden und Gronin-
gen auch sein mochte, sie allein hätte keine dauerhaft wirksam e Beziehung zwi-
schen Ostfriesland und den Niederlanden zustande gebracht, denn spätestens nach 
der Vertreibung des spanischen Katholizismus' aus den nordniederländischen Kir-
chen wär e di e langfristi g daz u notwendig e Grundlag e allmählic h versickert . I n 
Kombination mi t de m Sicherheitsfakto r abe r erga b sic h sei t de r Wend e zu m 
17. Jahrhundert aus all diesen Komponenten insgesamt ein so enges Interessenge-
flecht zwische n de n Mensche n beiderseit s vo n Em s un d Dollart , da ß ic h ohne 
Bedenken vo n eine r niederländisch-ostfriesische n „Schicksalsgemeinschaft " spre -
chen würde, wenn mit diesem Begriff nich t so viele negative Konnotationen ver-
bunden wären. 
Da nahez u all e angesprochene n innere n Spannunge n un d Problem e nich t ohne 
Auswirkungen auf die jeweils andere Seite blieben, lud die damalige Gesamtkon-
stellation alle Beteiligten geradezu dazu ein, sich auf der jeweils anderen Emsseite 
nach Unterstützung umzusehen. Sie zu finden, war nicht schwer, denn es gab viel-
fältige Interessenkoinzidenzen , un d s o konnt e jed e Parte i au f gewissermaße n 
„natürliche" Bundesgenosse n zählen : Di e ostfriesisch e Landesherrschaft , dere n 
absolutistisches Herrschaftsverständnis unte r den Schlägen der Stadt Emden und 
der übrigen Landstände ebenso zu leiden hatte wie die Krone Spanien unter dem 
erfolgreichen Aufbegehre n ihre r niederländischen Provinzen , fan d sic h scho n in 
den 1580e r Jahre n i n gegenseitige r Affinitä t mi t de m spanische n Statthalte r in 
Brüssel zusammen , wobe i di e dor t verlocken d aufsteigende n Tön e klingende r 
Münze dem stets geldknappen Haus Cirksena die Parteinahme für Spanien zweifel-
los stark erleichtert haben. 52 Gan z erheblich befördert wurde diese Partnerschaf t 
natürlich durch den beiderseits tief sitzenden Haß auf den radikalen Calvinismus, 

51 Werner Hahlweg, Barriere - Gleichgewicht - Sicherheit. Eine Studie über die Gleichgewichts­
politik und die Strukturwandlung des Staatensystems in Europa 1646-1715, in: Historische 
Zeitschrift, Bd. 187, 1959, S. 54-89; Ders., Untersuchungen zur Barrierepolitik Wilhelms III. 
von Oranien und der Generalstaaten im 17. und 18. Jahrhundert, in: Westfälische Forschungen, 
Bd. 14, 1961, S. 42-81; Ders., Konflikt - Politik - Strategie - Sicherheitsprobleme. Genesis, 
Funktion und Schicksal des niederländischen Barrieresystems im 17. und 18. Jahrhundert, in: 
Um Recht und Freiheit. Festschrift für F. A. von der Heydte, Berlin 1977, S. 1323-1339. Zur 
Stellung Ostfrieslands im Barrieresystem Kappelhoff, Emden, wie Anm. 48, S. 104f. 

52 Wiemann, Grundlagen, wie Anm. 35, S. 48ff.; Schmidt, Politische Geschichte, wie Anm. 1, 
S. 204f.; vgl. auch die in Anm. 55 genannte weitere Literatur. 



„Niederlandes Schlüssel , Deutschland s Schloß " 71 

der ihren jeweiligen Gegner n i n ihre m aufrührerischen Tu n so offensichtlich di e 
entscheidenden Kräft e verlieh. 53 Umgekehr t schweißt e di e Abweh r de s katholi -
schen „Erzketzers" aus Spanien und des kaum weniger schlimm eingestuften luthe-
rischen „Ketzers " aus Aurich mi t seinen unifizierende n Konfessionalisierungsbe -
strebungen die ostfriesischen und die generalstaatischen Calvinisten eng zusammen, 
und das beiderseits damit einhergehende Streben nach einem Höchstmaß an politi-
scher Autonomie festigte diese Allianz zusätzlich. Ob hierbei jeweils die religiöse 
Komponente höhe r al s die politische zu bewerten is t oder umgekehrt , se i dahin 
gestellt; es scheint eine Frage zu sein, die auf derselben Ebene liegt wie diejenige 
nach dem höheren Alter von Huhn oder Ei. 
Als mit dem Fall Groningens 159 4 und der Emder „Revolution" von 1595 54 die 
Voraussetzungen eingetrete n waren , daß aus dem die Ems bis dahin ers t locker 
überspannenden Beziehungsgeflecht tatsächlich ein festes Netz werden konnte, hat-
ten allein die beiden „Großen " klare Vorstellungen von dem, was sie in diesem 
Zusammenhang erreichen wollten: die Spanier suchten nach Häfen und einer Auf-
marschbasis für die angestrebte Rückeroberung der nördlichen Niederlande, wäh-
rend die Generalstaaten sich getreu ihrer über allem stehenden Sicherheitsmaxime 
bei ihrem östlichen Nachbarn lediglich in eine so starke Position bringen wollten, 
daß ihnen von dort keine Gefahr mehr drohen konnte. 
Auf ostfriesischer Seit e dagegen gab es über die jeweiligen Ziele nu r mehr oder 
weniger diffuse Vorstellungen . Di e Landesherrschaf t wollt e zwa r gerne ein e von 
ihren Landständen und besonders ihrer aufmüpfigen Stad t Emden unbeeinträch-
tigte Regierung führen und war in den Mitteln zur Erreichung dieses Zieles nicht 
im geringsten wählerisch, aber sich dazu mit Spanien so weit einzulassen, den 1599 
in größte r Heimlichkei t i n Brüsse l ausgehandelte n Unterstützungsvertra g auc h 
förmlich z u ratifizieren un d zu vollziehen, 55 fehlt e ih r schließlich doc h de r Mut. 
Auch in Emden waren die Dinge längere Zeit in der Schwebe,56 denn hier rangen 

53 Z u de n hie r un d i m folgende n behandelte n beide n Seite n de r konfessionelle n Konfrontatio n i n 
Ostfriesland un d ihre m Gewich t innerhal b de r Landesstreitigkeite n vgl . S m i d , wi e Anm . 8 , 
S. 234ff. ; außerde m S c h m i d t , Politisch e Geschichte , wi e Anm . 1 , S . 209ff . un d 214ff. ; K a p -
p e l h o f f , wi e Anm . 33 , S . 38ff. ; S c h i l l i n g , wi e Anm . 25 , S . 158 ; D e r s . , wi e Anm . 4 0 , bes . 
S. 406ff. ; zu r theologische n Positio n vo n Althusius , de r allerding s ers t 160 4 nac h Ostfrieslan d 
kam, A n t h o l z , wi e Anm . 4 3 , S . 69f . 

54 D e e t e r s , wi e Anm . 10 , S . 296ff. ; S c h m i d t , Politisch e Geschichte , wi e A n m . 1 , S . 215ff . Di e 
reichhaltige, i n ihre n Urteile n allerding s vielfac h überholt e älter e Literatu r z u diese m Ereigni s 
im einzelne n hie r anzuführen , erschein t entbehrlich . Stat t desse n se i au f de n Sammelban d 
mit de n Vorträge n verwiesen , di e bei m Kolloquiu m ,Di e „Emde r Revolution " vo n 1595 * a m 
17. Mär z 199 5 i n Emde n gehalte n worde n sind , wi e Anm . 4 L 

55 Har m W i e m a n n , De r Geheimvertra g zwische n de m Erzherzo g Albrech t vo n Österreic h un d 
der Infanti n Isabell a von Spanie n einerseit s un d de m Grafe n Enn o III . von Ostfrieslan d anderer -
seits vo m 29 . Jun i 1599 , in : EJb. , Bd . 33 , 1953 , S . 5 1 -  69 ; S c h m i d t , Politisch e Geschichte , 
wie Anm . 1 , S . 21 8 ff . 

56 D e e t e r s , wi e Anm . 10 , S . 30 1 ff. , 310ff . un d 314ff. ; H a g e d o r n , wi e Anm . 17 , S . 287ff . un d 
öfter; W i e m a n n , Grundlagen , wi e Anm . 35 , S . 5 1 ff.; S c h m i d t , Politisch e Geschichte , wi e 
Anm. 1 , S . 219ff. ; d e B u h r , wi e Anm . 11 , S. 132ff . 
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die radikale n Calvinisten , di e ohn e jed e Rücksich t au f di e Folge n vo n eine m 
Anschluß an die Generalstaaten träumten, von Anfang an mit einer pragmatisch 
denkenden Parteiung, die zwar mehr Selbständigkeit für die Stadt haben, den Kon-
flikt mit der Landesherrschaft aber nicht so weit treiben wollte, daß ihr außer einer 
engen Anlehnung an die Niederlande schließlich keine andere Option offen geblie-
ben wäre. Die Landstände schließlich wußten in ihrer Mehrzahl allenfalls, was sie 
nicht wollten, nämlich eine ungebunden agierende Landesherrschaft, zu einer kon-
zeptionellen Gestaltung ihrer politischen Ziele aber reichte es nicht.57 

So kam die Konstellation in Ostfriesland um die Wende vom 16. zum 17. Jahrhun-
dert de n Interesse n de r Generalstaaten , di e i n diese r Regio n ohnehi n da s mit 
Abstand größte Gewicht einzubringen hatten, in jeder Hinsicht entgegen.58 Schon 
bald nach der Erhebung der Emder Bürgerschaft i m März 1595 verlegten sie zur 
besseren Kontrolle des Geschehens erstmals eine kleine Truppe in die Emder Vor-
städte,59 womi t si e ihrer dortigen Kliente l zwar den Rücken stärkten , aber nach 
außen deren gerade errungene Autonomie nicht desavouierten. Fast selbstverständ-
lich fiel ihnen daher von Anfang an die Rolle des Schlichters und Vermittlers zwi-
schen den ostfriesischen Kontrahenten zu. Der im Juli 1595 unterzeichnete Vertrag 
von Delfzijl,60 de r den Frieden zwischen Emden und der Landesherrschaft vorder-
gründig wiederherstellte, war nur der erste einer ganzen Reihe von Landesverträ-
gen,61 di e von den Generalstaaten vermittelt oder, um der Wahrheit die Ehre zu 

57 Gerade diese Phase in der Entwicklung der landständischen Verfassung Ostfrieslands ist trotz 
der verdienstvollen Arbeiten Wiemanns, Grundlagen, wie Anm. 35, und Materialien, wie 
Anm. 35, nur unzureichend erforscht; zum Einstieg vgl. außer diesen beiden Titeln Antholz, 
wie Anm. 43, S. 99ff.; Kappelhoff, Landstände, wie Anm. 48, S. 78 ff.; Ders., Partizipation, 
wie Anm. 41, S.274ff.; Ders., Emden, wie Anm. 48, S. 125ff.; Ders., „Emder Revolution", 
wie Anm. 41. 

58 Vgl. hierzu außer der bisher genannten Literatur noch Harm Wiemann, Das Reich, die Nieder­
lande, der Graf und die Stände Ostfrieslands 1595 - 1603, in: Niedersächsisches Jahrbuch für 
Landesgeschichte, Bd. 39, 1967, S. 115 - 149, bes. S. 120 ff., 128 ff. und 137 ff. 

59 Diese im Juni 1595 nach Emden gekommenen Truppen wurden bereits wenige Wochen nach 
Abschluß des Delfzijler Vertrages vom 15. Juli 1595 wieder abgezogen, um für Emden den 
Anschein der Neutralität zu wahren, Wiarda, wie Anm. 6, Bd. 3, S. 263f. Im Sommer 1598 
nahm die Stadt vorübergehend 300 Soldaten, die zu diesem Zweck eigens von den Generalstaa­
ten abgedankt worden waren, selbst in Dienst, ebenda, S. 296 f. Aus Furcht vor einem Umsturz­
versuch gleich nach dem Regierungsantritt Graf Ennos III. im März 1599 erbat die Emder Füh­
rung abermals den Schutz generalstaatischer Truppen, die in einer Stärke von 600 Mann am 
Karfreitag dieses Jahres in den Vorstädten Quartier bezogen, ebenda, S. 324 ff. Auch diese 
Truppen blieben nur kurze Zeit in Ostfriesland. Erst die im Mai 1602 unter dem Eindruck der 
massiven Rüstungen Graf Ennos III. von neuem in die Emder Vorstädte verlegten staatischen 
Truppen, die dann am frühen Morgen des Pfingstsonntags von Bürgermeistern und Rat in aller 
Heimlichkeit in die eigentliche Stadt geholt wurden, ebenda, S. 426 f., blieben auf Dauer, d. h. 
bis 1744, hier stationiert und wurden damit zu einem Bestandteil im System der Ostbarriere 
(siehe oben, S. 69 f.). 

60 Gedruckt bei Wiemann, Grundlagen, wie Anm. 35, S. 112-135. 
61 Außer dem Delfzijler Vertrag vom 15. Juli 1595 gehören dazu die Kaiserliche Resolution vom 

13. Oktober 1597, ebenda, S. 138-159, die Konkordate vom 7. November 1599, ebenda, 
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geben, in den entscheidenden Punkten kraft ihrer Stärke schlicht und einfach dik-
tiert wurden. Unter ihrer schützenden Hand konnten die Stadt Emden und die ost-
friesischen Landstände im Laufe dieser mit dem Osterhuser Akkord von 161 1 zu 
einem vorläufigen Abschlu ß kommenden Entwicklung der Landesherrschaft zwar 
immer mehr rechtliches, fiskalisches und administratives Terrain abnehmen,62 aber 
die Generalstaaten achtete n auch sehr genau darauf, daß diese Geländegewinn e 
eine bestimmt e Grenz e nich t überschritten . Kein e de r streitende n ostfriesische n 
Parteien sollte schließlich alle übrigen völlig beherrschen, denn nur ein labiles inne-
res Kräftegleichgewicht garantiert e dafür, daß der große niederländische Nachbar 
auch künftig bei jeder Störung zu Hilfe gerufe n würde und damit auf Dauer die 
Dinge in Ostfriesland nach seinen Vorstellungen lenken könnte. 
Da die Generalstaaten auch dem damals wegen der Türkenkriege ohnehin wenig 
handlungsfähigen Reic h gegenübe r di e For m wahrten un d zur Vermeidung von 
Komplikationen da s gelegentlic h hochkommend e Ansinnen , Ostfrieslan d gan z 
oder teilweis e i n de n Verban d ihre r Republi k aufzunehmen, 63 vo n vornherei n 
abwiesen, gab es nichts und niemanden, der ihnen ernsthaft ihre Rolle als maßge-
bender Ordnungsfaktor in Ostfriesland hätte streitig machen können. Sie übernah-
men daher in aller Selbstverständlichkeit die Garantie für die Einhaltung der ost-
friesischen Landesverträge , un d das beinhaltete nich t nur die Bereitschaft , beid e 
Seiten notfalls mit Gewalt zur Einhaltung der Bestimmungen zu zwingen, sondern 
auch di e alleinig e Befugnis , di e Akkord e verbindlic h auszulege n un d all e damit 
zusammenhängenden innerostfriesischen Streitigkeiten zu entscheiden.64 

Juristisch war damit die von den Niederlanden angestrebt e Positio n i m internen 
Machtgefüge Ostfrieslands umfassend abgesichert. Um aber nicht nur von Buchsta-
ben und Papier abhängig, sonder n i m Zweife l auc h gegen all e Widrigkeiten de s 
Schicksals gerüstet zu sein, hatten sie sich in Verfolgung der Barrierepolitik zusätz-
lich das Recht zur Stationierung von Garnisonen in Emden und Leerort65 einräu-

S. 1 6 0 - 1 9 4 , de r Haagisch e Vergleic h vo m 8 . Apri l 1603 , ebenda , S . 196-211 , un d de r Oster -
huser Akkor d vo m 21 . Ma i 1611 , ebenda , S . 2 1 2 - 2 6 1 . 

6 2 Nähe r z u de n einzelne n Komponente n K a p p e l h o f f , wi e A n m . 45 , S . 87ff. ; D e r s . , Emden , 
wie Anm . 48 , S . 16 0 ff . 

6 3 W i e m a n n , Grundlagen , wi e Anm . 35 , S . 34f. , 38f . un d 79 ; S c h m i d t , Politisch e Geschichte , 
wie Anm . 1 , S . 216f . un d 26 6 f . Di e Darstellun g W ä c h t e r s , wi e Anm . 49 , S . 17f. , e s se i vo n 
jeher da s ausgemacht e Zie l de r Niederland e gewesen , sic h Ostfrieslan d einzuverleiben , entbehr t 
jeder Grundlag e un d is t woh l nu r de m damalige n einseiti g nationalstaatlic h geprägte n Blickwin -
kel zuzuschreiben . 

64 S o de r Schlußartike l de s Osterhuse r Akkord s vo n 1611 , W i e m a n n, Grundlagen , wi e Anm . 35 , 
S. 25 8 f . 

65 Mi t Vertra g vo m 2 7 . 1 . 161 1 räumt e Gra f Enn o III . de n Generalstaate n fü r zunächs t fün f Jahr e 
die Festun g Leeror t ein , B r e n n e y s e n , wi e Anm . 7 , Bd . II , S . 110 8 ff.; mi t Rücksich t au f ihr e 
Sicherheit ignorierte n dies e nac h de m End e de s zwölfjährige n Waffenstillstand s mi t Spanie n un d 
dem dami t verbundene n Wiederauflebe n de s Unabhängigkeitskriege s i m Jahr e 162 1 di e Befri -
stung un d behielte n ihr e Garniso n i n Leerort , scho n seh r bal d auc h ohn e Widerspruc h de r ost -
friesischen Landesherrschaft , bi s 174 4 bei , vgl . K a p p e l h o f f , Emden , wi e Anm . 48 , S . 104f . 
und 108 ; vgl . auc h W i e m a n n , Materialien , wi e Anm . 3 5 , S . 84f . un d 13 1 f . 
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men lassen . Nüchter n betrachtet , lasse n sich all e dies e Moment e seh r leich t auf 
einen Nenner bringen: Emden und Ostfriesland insgesamt spielten seit dem frühen 
17. Jahrhundert die Rolle eines generalstaatischen Satelliten. 66 Diese eindeutig zu 
definierende Grundlag e des gegenseitigen Verhältnisses hatte im großen und gan-
zen bis zum Ende der Selbständigkeit Ostfrieslands 174 4 Bestand und muß daher 
auch die wesentlichen Maßstäbe zur Beurteilung der folgenden eineinhalb Jahrhun-
derte liefern. 
Das Satellitendasein wirkte zum einen nach außen und schlug hier in seinen Folgen 
als erstes auf Emden selbst zurück. Sehr schnell nämlich wurde klar, daß man nicht 
vor aller Welt und in so exzessivem Maße, wie die Stadt es tat, gegen die eigene 
Landesherrschaft au f di e Hilf e eine r europäische n Großmach t un d Kriegsparte i 
zurückgreifen und gleichzeitig Anspruch auf weitere Anerkennung der bislang so 
vorteilhaften Neutralitä t erheben durfte . Da ß Emder Schiffe scho n vor der Jahr-
hundertwende i n viele n skandinavische n un d spanischen Häfe n nu r noch sicher 
waren, wenn sie landesherrliche Seepässe vorzeigen konnten, war die erste, noch 
vergleichsweise harmlose Reaktion auf diese widersprüchliche Haltung der Stadt.67 

Die Beschlagnahme von über 40 Emder Schiffen in Spanien im Frühjahr 1607, ver-
bunden mi t de r Gefangensetzun g de r Besatzungen, 68 wa r dagege n äußers t 
schmerzhaft und schlug in der Bevölkerung, die keinerlei Verständnis dafür hatte, 
auf diese Weise auf de m Altar einer gloriosen libera respublica Emdensis Opfer 
darbringen zu müssen, hohe Wellen der Empörung. Di e Stadt mochte bei dieser 
und vielen weiteren Gelegenheiten im Verlauf des an Seekriegen reichen 17 . Jahr-
hunderts noch so tiefschürfende und kunstvolle juristische oder diplomatische Eier-
tänze zum Nachweis ihrer Neutralität aufführen,69 solange eine staatische Garnison 
innerhalb ihrer Wälle lag, wurde sie von jedem, mit dem sich die Niederlande im 
Krieg befanden, im Zweifel al s deren Wurmfortsatz angesehen und entsprechend 
behandelt.70 

Viel stärker und weit über Emden hinaus aber schlug der generalstaatische Satelli-
tenstatus Ostfrieslands auf dessen Innenleben durch. Hier machten sich vor allem 
die Folgen der Barrierepolitik bemerkbar, in deren Rahmen Emden und Ostfries-
land einen besonders hohen Stellenwert bekamen, als 1621 der Unabhängigkeits-
krieg nac h zwölfjährige m Waffenstillstan d erneu t ausbrac h un d sic h schnel l mi t 
dem Geschehe n de s 30jährige n Kriege s vermischte . Di e zeitweis e au f wei t über 

66 Diese Einstufung zuerst bei Wiemann, wie Anm. 58, bes. S. 149, wo er zutreffend von einem 
niederländischen Jahrhundert in der ostfriesischen Geschichte spricht, und Ders., Probleme 
der Ständegeschichte in Ostfriesland, in: EJb., Bd. 48, 1968, S. 66-108, hier S. 71. 

67 Hagedorn, wie Anm. 17, S. 271 ff., 2821, 294 und 298f. 
68 Ebenda, S. 435 ff.; Antholz, wie Anm. 43, S. 115 ff.; Deeters, wie Anm. 10, S. 319 ff.; de 

Buhr, wie Anm. 11, S. 175ff. 
69 Dietrich Bischoff, Ostfriesland in den englisch-niederländischen Seekriegen des 17. Jahrhun­

derts, in: EJb., Bd. 31, 1951, S. 38-60. 
70 Grundsätzlich und ausführlich dazu Kappelhoff, Emden, wie Anm. 48, S. 107 f. und 372 ff. 
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2000 Mann aufgestockte niederländische Garnison in Emden71 offenbarte nämlich 
jetzt in aller Klarheit ein mit ihrer zweiten, nach innen gerichteten Funktion ver-
bundenes Konfliktpotential. Da ß der Emder Magistrat 1602 nicht gestürzt worden 
war,72 sonder n sein e radikal e Lini e trot z heftige r innerstädtische r Widerständ e 
durchsetzen und gegen die auch danach noch mehrmals heftig aufbegehrende Bür-
gerschaft73 durchhalte n konnte, lag allein an der Existenz dieser Truppe. In höch-
ster Not hatte damals die Emder Führung zu Pfingsten 160 2 die Niederländer, die 
bis dahi n über di e Vorstädt e nich t hinausgekomme n waren , be i nachtschlafene r 
Zeit in die eigentliche Stadt geholt, und dieser Zusammenhang war auch sehr klar 
aus dem Eid des niederländischen Kommandeurs abzulesen. Dieser mußte nämlich 
in den ersten Jahren schwören, die Stadt gegen inwendig opwer und uitwendig 
overfal zu schützen; erst lange Zeit später wurde die Reihenfolge getauscht, und der 
Schutz vor inwendig opwer tra t hinter die Aufgabe, uitwendig overfal zu verhin-
dern, zurück.74 

So sehr sich somit die Autonomie Emdens auf die niederländische Garnison grün-
dete und so erwünscht dem Emder Magistrat deren Aufenthalt in der Stadt daher 
war, sie stellte andererseits auch eine potentielle Gefahr dar, weil sie auf sehr kon-
fliktträchtige Weis e mi t de r danebe n bestehende n Emde r ständische n Garniso n 
verbunden war. Diese im Haagischen Vergleich von 1603 von Graf Enno III. der 
Stadt notgedrungen zugestandene, nominell ständische, de facto aber allein Emden 
dienende Truppe im Umfang von 600 bis 700 Mann 75 war organisatorisch, recht-
lich un d finanziell zwar grundsätzlic h eigenständig , un d auc h da s Recht , eine n 
Kommandeur darüber zu bestellen, stand dem Emder Magistrat zu,76 doch war von 
vornherein festgelegt, da ß ein Kandidat für diesen Posten vorher nicht in Emder 
oder ostfriesischen Kriegsdiensten gestanden haben durfte - mi t anderen Worten: 
er hatte Niederländer zu sein. Darüber hinaus hatten die Generalstaaten sich aus-
bedungen, daß ein solcher Kommandeur nur mit ihrem goetvinden ende Advys 
eingesetzt werden durfte. 
Da si e mi t diesen Vorgabe n sichergestell t hatten , da ß für di e Emde r ständische 
Garnison als Oberbefehlshaber nur ein Offizier aus ihren Diensten und ihrer Wahl 
in Frage kam, konnten sie diesem risikolos zusätzlich auch das Kommando über 

71 Zu r Personalstärk e ebenda , S . 3 2 un d 10 6 f . 
72 D e e t e r s , wi e Anm . 10 , S . 31 5 ff. ; S c h m i d t , Politisch e Geschichte , wi e A n m . 1 , S . 225ff. ; d e 

B u h r , wi e Anm . 11 , S. 146ff . 
73 A n t h o l z , wi e Anm . 43 , S . 116ff. ; H a g e d o r n , wi e Anm . 17 , S . 426ff. , 439ff . un d 446ff . 
74 K a p p e l h o f f , Emden , wi e Anm . 48 , S . 1 0 5 1 , mi t nähere n Nachweisen ; vgl . daz u abe r auc h di e 

Hinweise au f Artike l 1 4 des Haagische n Vergleich s vo n 160 3 i n de r folgende n Anm . 75 . 
75 W i e m a n n , Grundlagen , wi e Anm . 35 , S . 20 8 ff . Bemerkenswer t ist , da ß di e dortige n Vorgabe n 

(Artikel 14 ) fü r di e Eidesleistun g de s Kommandante n i m Unterschie d zu m tatsächliche n Eides -
formular de r erste n Jahr e vo n vornherei n de n Schut z de r Stad t tegens uytwendich assault ofte 
overval vo r de n Schut z tegens inwendich oproer stellten . 

76 Hierz u un d zu m folgende n ausführlic h K a p p e l h o f f , Emden , wi e Anm . 48 , S . 109ff . un d 
240ff.; di e einschlägige n Ausführunge n be i W i e m a n n , Materialien , wi e Anm . 35 , S . 130ff. , 
sind nu r beding t brauchbar , wei l e r di e beide n Garnisone n vielfac h miteinande r verwechselt . 
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ihre eigene Garnison anvertrauen. So lag das Commandement generael über das 
gesamte Stadtmilitär von Anfang an in der Hand eines von Emden lediglich prä-
sentierten Offiziers, der von Den Haag ernannt und instruiert worden war. Solange 
das Verhältnis zwischen Emden und seinem niederländischen Protektor ungetrübt 
war, vollzog sich der Wechsel von einem Stadtkommandanten zum anderen ganz 
reibungslos, und für die Niederlande hatte das Vorhandensein einer solchermaßen 
in ihre eigene Rüstung eingebundenen Fremdgarnison den unschätzbaren Vorteil, 
daß sie die Mannschaftsstärke77 und damit die Kosten ihrer eigenen Truppe risiko-
los niedriger halten konnten, als sie es sonst hätten tun dürfen. 
Gab es aber Anlaß zu Mißtrauen zwischen Emden und den Generalstaaten, dann 
lag in diesem Doppelcharakter der Keim heftigsten Streits . Eine solche Situation 
war in den 1640er Jahren gegeben, nachdem es Graf Ulrich IL gelungen war, sei-
nen neunjährigen Sohn Enno Ludwig mit der jüngsten Tochter des Prinzen Fried-
rich Heinric h von Oranien, des generalstaatischen Militärstatthalters, zu verloben.78 

Als Ulrich dem Emder Stadtkommandanten bal d danach zwei adlige Lehngüter 
(Loga und Logabirum bei Leer) übertrug und ihm auch noch den Oberbefehl über 
eine allgemeine Landesdefension anbot, da spürten die Emder zum ersten Mal, daß 
die bishe r so eindeutig z u ihren Gunste n gewichtet e ostfriesisch-niederländisch e 
Gesamtkonstellation keinesweg s auf Dauer in dieser Weise stabi l bleiben mußte 
und da ß folglich , horribil e dictu , di e eigentlic h zu m Schut z ihre r Autonomi e 
gedachte Garnison über Nacht in die Rolle eines Trojanischen Pferdes schlüpfen 
konnte. Erst Ende der 1650er Jahre, nachdem die den Emdern so gefährlich schei-
nende fürstliche Verlobung gelöst und die altgewohnte Konstellation wieder einge-
treten war, konnte ein jahrelanger Streit mit den Generalstaaten über die zwischen-
zeitlich von der Stadt Emden allein vorgenommene Bestellung des Stadtkomman-
danten beigelegt werden. 
Das Bewußtsein für die darin verborgene potentiell e Gefah r aber war geschärft, 
und promp t führt e di e nächst e derartig e Konstellation , di e sic h sei t End e de r 
1670er Jahre ergeben hatte, d. h. zur Regierungszeit de r wegen ihrer scharf anti-
ständischen Politi k ohnehi n völli g verhaßte n Fürsti n Christin e Charlotte , zu m 
Eklat.79 I n einem sich schnell hochschaukelnden Kompetenzstreit mit dem Stadt-
kommandanten Anfang 168 2 unterstellte daher der wegen dieses Zusammenspiels 
aufs höchste beunruhigte Emder Magistrat seinem eher ungeschickt als ungehor-
sam agierenden Widerpart eine Putschabsicht, ließ ihn mit Hilfe der Bürgerwehr 
verhaften und kurzerhand aus der Stadt jagen. 
Gemessen am unmittelbaren Anlaß war es eine weit überzogene Reaktion, die in 
Den Haag denn auch mit sehr harten Worten quittiert wurde, aber tatsächlich war 
diese Vertreibung des Stadtkommandanten das Ergebnis eines langen Erkenntnis-

77 K a p p e l h o f f , Emden , wi e Anm . 48 , S . 13 5 ff.; z u de r i m Lauf e de r Zei t star k schwankende n 
Kopf stärke de r staatischen Garniso n ebenda , S . 3 2 un d 106 . 

78 D a s folgend e ebenda , S . 11 1 ff . 
79 Da s folgend e ebenda , S . 11 6 ff . 
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prozesses. Jetzt hatten auch die Emder Matadore begriffen, wa s die Landstände 
mehrheitlich schon sehr früh wußten: daß nämlich die Generalstaaten der Vereinig-
ten Niederlande mit ihrem Engagement in Ostfriesland von Anfang an nie etwas 
anderes als nüchtern kalkulierte Machtpolitik ausschließlich in ihrem eigenen Inter-
esse betrieben hatten. Ob sie von 1622 bis 1624 die berüchtigten Söldner des Gra-
fen vo n Mansfel d de n wehrlose n Ostfriese n -  ungefrag t un d au f dere n Kosten 
natürlich - in s Quartier legten, nur um notfalls schnell auf diese Truppenreserve 
zurückgreifen zu können,80 ob sie im Anschluß daran die ostfriesischen Landstände 
nötigten, die von Mansfeld gebauten Befestigungsanlagen umgehend und natürlich 
wieder auf eigene Kosten zu schleifen,81 nur um nicht u.U. selbst von diesen Mili-
täranlagen aus bedroht werden zu können, oder ob sie 1654, als wieder einmal zwi-
schen der ostfriesischen Landesherrschaft, den Landständen und der Stadt Emden 
ein heftiger Streit um die Bezahlung und Existenzberechtigung der Emder ständi-
schen Garnison zur Schlichtung anstand, den zunächst widerstrebenden Graf Enno 
Ludwig auf geradezu diskriminierende Weise in der Sprache eines Reskripts auffor-
derten, endlich seine Unterhändler nach Den Haag zu schicken - umgehend erwar-
teten sie diese, und onfeylbar sollte er ihrem natürlich freundschaftlichen Vermitt-
lungsangebot nachkommen -, e s war immer und eindeutig die arrogante, zynische 
Haltung de s Mächtige n gegenübe r de m Schwachen , di e hie r da s Handel n be -
stimmte. 
Diese Kälte bekamen in den 1650er Jahren erstmals auch die Emder zu spüren, die 
bis dahin wegen ihrer besonderen strategischen Bedeutung stets begünstigt worden 
waren. Überhöhte , i m Grundsatz abe r nicht unberechtigt e Geldforderunge n de r 
Emder für militärische Vorleistungen, die die Generalstaaten jahrelang gern ange-
nommen hatten, strichen diese nach dem Ende ihres Unabhängigkeitskrieges rigo-
ros auf einen Bruchteil der Ausgangssumme zusammen,82 und kaltlächelnd verfüg-
ten sie nun, da die spanische Gefahr endgültig gebannt war und sie selbst keinen 
Nutzen mehr davon hatten, daß die Emder ständische Garnison auf die Hälfte zu 

80 Wolfgan g B r ü n i n k , De r Gra f vo n Mansfel d i n Ostfrieslan d (1622-1624) , Auric h 195 7 
(Abhandlungen un d Vorträg e zu r Geschicht e Ostfrieslands , Bd . 34) . U m de n Abzu g diese r 
wüsten Trupp e i m Januar 162 4 z u erreichen , mußte n di e ostfriesische n Landständ e eine n Betra g 
in Höh e vo n 30 0 00 0 Gulde n a n Mansfel d zahlen , ebenda , S . 13 6 ff. un d 143 , den sie , da z u die -
sem Zeitpunk t i n Ostfrieslan d s o vie l Gel d nich t verfügba r war , be i de n Generalstaate n leihe n 
mußten. Tilgun g un d Zinse n diese r mansfeldische n Schul d belastete n noc h viel e Jahr e nachhe r 
die ständische n Kassen , vgl . W i e m a n n , Materialien , wi e Anm . 35 , S . 187 , un d di e Übersich t 
über di e Landrechnunge n bi s 1652 , ebenda , Anhang . -  Unte r Leitun g vo n Herr n Dr . The o va n 
de Beek , Woudenberg , läuf t i n de n Niederlande n z . Zt . ei n Forschungsprojek t „D e dry e honder t 
duysent gulden s voo r de n Princ e va n Mansfelt ; ee n lenin g e n ee n diplomatiek e missie" , be i de m 
die vo n Brünin k seinerzei t ga r nich t un d vo n Wieman n z u diese m Them a nu r ausnahmsweis e 
herangezogenen niederländische n Archivalie n ausgewerte t werden , 

81 Diese r un d de r folgend e Fal l nac h K a p p e l h o f f , Emden , wi e Anm . 48 , S . 12 2 f . 
82 Ebend a un d S . 14 8 ff . 
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reduzieren sei. 83 3 0 Jahre lang dagegen hatten sie sich strikt geweigert, über eine 
Reduktion auch nur zu sprechen.84 

Für die weitere ostfriesische Geschicht e war der Eklat um den Emder Stadtkom-
mandanten von 1682 von größter Bedeutung, denn dabei handelte es sich um nicht 
mehr un d nich t wenige r al s u m di e Selbstbefreiun g de r Stad t Emde n un d der 
damals in vollkommener Einigkeit mit ihr lebenden ostfriesischen Landstande aus 
der für ihre Existenz als Subjekte der ostfriesischen Verfassung allmählich gefähr-
lich gewordenen Rolle eines niederländischen Satelliten. 85 Darübe r hinaus wurde 
dieser Eklat für Emden und die übrigen landständischen Wortführer zum unmittel-
baren Anlaß dafür, sic h noch im selben Jahr der militärischen Hilfe des Großen 
Kurfürsten vo n Brandenburg zu versichern; 86 da ß sie dami t bereits die entschei-
dende Weichenstellung für die preußische Erbfolge von 1744 vornahmen,87 konn-
ten sie 1682 natürlich noch nicht ahnen. 
Die Niederlande , di e damal s nur deswegen ihr e ostfriesischen Garnisone n nicht 
abzogen, weil die grenznahen Provinzen Groningen und Friesland auf diesen Teil 
der Ostbarriere auf keinen Fall verzichten wollten,88 verloren nach 1682 massiv an 
Gewicht i m innerostfriesische n Kräftefeld . Sowei t Impuls e vo n auße n kamen , 
stammten sie seither von Kaiser und Reich, Brandenburg-Preußen, de m Bischof 
von Münster und den Hannoveraner Weifen.89 An den letzten beiden ostfriesischen 
Landesverträgen, de m Hannoversche n Vergleic h vo n 1693 90 un d de m Auricher 

83 Ebenda, S. 142. 
84 Ebenda, S. 135 ff. 
85 Ebenda, S. 119 f., 123 f. und 143 f. 
86 Ebenda, S. 290ff.; ausführlich zu den Anfängen des brandenburg-preußischen Engagements in 

Ostfriesland Ferdinand Hirsch, Der Große Kurfürst und Ostfriesland (1681-1688), Aurich 
1914 (Abhandlungen und Vortrage zur Geschichte Ostfrieslands, Bd. 18); Christian Moßig, 
Die Grundlage: Das 1681 erlassene Reichskonservatorium, in: Wie die Preußen nach Ostfries­
land kamen, Aurich 1984 (Forschungsinstitut für den friesischen Küstenraum. Beiträge und 
Ergebnisse der Kolloquien, Heft 4), S. 5-15; Hann Wiemann, Die Stände holen Preußen nach 
Ostfriesland, in: ebenda, S. 17-24. Bei allen diesen Titeln fehlt der Hinweis auf die eben darge­
legte niederländische Komponente, die doch das eigentliche Movens auf Seiten der Stände und 
der Stadt Emden war. 

87 Zur preußischen Erbfolge Schmidt, Politische Geschichte, wie Anm. 1, S. 328ff., und Carl 
Hinrichs, Die ostfriesischen Landstände und der preußische Staat 1744-1756. Ein Beitrag zur 
Geschichte der inneren Staatsverwaltung Friedrichs des Großen. 1. Teil: 1744-1748 (mehr nicht 
erschienen), in: EJb., Bd. 22, 1927, S. 1-268, hier S. 62 ff. und 77 ff. 

88 Kappelhoff, Emden, wie Anm. 48, S. 119. 
89 Ebenda, S. 123f. und 290ff.; Ders., wie Anm. 45, S. 77ff., 82ff. und 243ff.; Schmidt, Politi­

sche Geschichte, wie Anm. 1, S. 295 ff. und 301 ff. Das ausschließlich nanonalstaaUich-wilhelmi-
nisch gefärbte Urteil Wächters, wie Anm. 49, S. 18, wonach Brandenburg-Preußen gleichsam 
ab der Beauftragte des deutschen Reiches, das nicht mehr soviel innere Kraft besaß, ein 
über 300 Jahre altes Reichslehen mit fester Hand zu halten und vor allen nichtdeutschen 
Aspirationen zu schützen, aufgetreten sei, um als von der Vorsehung berufene starke Vor­
macht in Norddeutschland die vom Kaiser gestellte Aufgabe zu erfüllen, für Ostfrieslands 
Schutz zu sorgen, ist völlig unhistorisch und von Grund auf falsch. 

90 Brenneysen, wie Anm. 7, Bd. II, S, 1058-1062. 
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Vergleich von 1699, 91 waren die Niederlande daher nicht mehr beteiligt, und dar-
über hinaus hatte der Kaiser in einer Reichshofratsentscheidung vo m 1 . Oktober 
1688 festgelegt , da ß die niederländischen Garantierecht e übe r die ostfriesischen 
Akkorde nur so weit Gültigkeit beanspruchen könnten, wie es die Reichsverfassung 
zulasse.92 Da auch die innerostfriesische Atmosphär e sei t den 1690er Jahren von 
einem friedlichen Miteinander von Landesherrschaft un d Landständen einschließ-
lich der Stadt Emden bestimmt war und sich die früher aus der niederländischen 
Satellitenrolle erwachsene n Spannunge n längs t in Wohlgefallen aufgelös t hatten , 
machte diese Zurückdrängung der Niederlande aber keinerlei Probleme; das Nach-
barschaftsverhältnis beiderseit s von Ems und Dollart wa r fortan im wesentlichen 
von freundlicher Gleichgültigkeit geprägt. 
Aus prinzipiellen Erwägungen - da s Konzept der Barriere galt trotz zweifelhaften 
Wertes nach wie vor - hatte n die Niederlande jedoch immer wieder betont, daß sie 
auf ihr e Anfan g de s 17. Jahrhunderts errungen e Rechtspositio n i n Ostfriesland 
nicht verzichten wollten, und dementsprechend hatten sie ihre hiesigen Garnisonen 
zu Anfan g de s 18 . Jahrhunderts zwa r au f ein e nu r noch symbolisch e Größ e 
schrumpfen, aber nicht bis auf Null absacken lassen.93 Da ihnen niemand ihre all-
mählich mit dem Ruch des Anachronistischen behaftete Rolle in Ostfriesland strei-
tig machte, hatten sie sich zunächst auch völlig aus dem seit etwa 1720 vom ostfrie-
sischen Kanzler Enno Rudolph Brenneyse n in einer grundsätzlichen Schärf e wie 
nie zuvor angefachten Strei t um die Grenzen landständischer Macht herausgehal-
ten.94 Erst als die Stadt Emden und ihre Parteigänger 1724 beim Reichshofrat juri-
stisch ins Hintertreffen geraten waren und erst recht, als sie nach dem bürgerkriegs-
artigen Höhepunkt dieser Auseinandersetzung, dem für sie unglücklich verlaufenen 
sog. „Appelle-Krieg", 172 7 mit dem Rücken zur Wand standen,95 wußten sie sich 
in ihrer Not nicht anders zu helfen, als ihre alte Schutzmacht wieder ins Spiel zu 
bringen. Nac h 40jähriger Unterbrechung war es allerdings nicht ganz leicht , den 
Niederlanden diese überkommene Position ohne argumentative Verrenkungen wie-
der zuzuweisen. 96 Di e Befürworter begnügte n sic h deshalb nich t damit , in ihren 
Pamphleten wortreich Ret levende staatische Recht van Guarantie z u belegen, 
sondern si e griffen auc h ideologisch i n die Mottenkiste: I n leuchtenden Farbe n 
wurde Emdens Rolle als Moederkerk der verfolgten niederländischen Calvinisten 
im 16. Jahrhundert geschildert, und so wie Emden damals den verfolgten nieder-

91 Ebenda , S . 1083-1087 . 
92 Ebenda , S . 100 9 ff.; di e Bestimmun g übe r di e Grenze n de r niederländische n Garanti e i n §  7 

dieses Dekrets . Nähe r daz u K a p p e l h o f f , wi e Anm. 45, S. 234f . 
93 K a p p e l h o f f , Emden , wi e Anm. 48, S. 32 und 106. 
94 Ausführlic h z u allen Komponente n diese r Auseinandersetzun g K a p p e l h o f f , wi e Anm. 45 . 
95 Ebenda , S . 2 00 ff., 22 0 ff. un d 3 44 ff. 
96 Z u dieser mi t aller Heftigkei t i n den Jahre 172 6 bis 172 8 geführten literarische n Debatte , i n der 

jede Seit e zwe i meh r ode r wenige r umfangreich e Publikatione n vorlegte , vgl . ebenda , S . 2 3 1-
242. 
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ländischen Töchtern beigestanden habe, müßten diese nun der bedrängten Mutter 
helfen. 
Daß die Generalstaaten tatsächlich noch einmal gerne bereit waren, sich zugunsten 
ihrer alte n ostfriesische n Kliente l z u engagieren , la g allerding s nich t a n diese m 
Wortgeklingel, sonder n sie taten es auch diesmal nur, weil sich in der damaligen 
europäischen Mächtekonstellation so schön mit dem ostfriesischen Pfunde wuchern 
ließ.97 Sie machten daher die ostfriesische Affäre zum Thema auf dem Kongreß von 
Soissons 172 8 un d sorgten 172 9 dafür , da ß sie auch im Vertrag von Sevill a zur 
Sprache kam. Nachdem sie Ostfriesland damit zu europäischem Rang aufgeblasen 
hatten, ließen sie sich ihre nach langen Verhandlungen 173 2 gegebene Anerken-
nungserklärung für die Pragmatische Sanktion , mit der Kaiser Karl VI. die Erb-
folge seiner Tochter Maria Theresia absichern wollte, u. a. damit bezahlen, daß all 
die von Brenneysen erwirkten Reichshofratsdekrete, die die überkommene Macht-
verteilung zwischen Landesherrschaft un d Landständen in Ostfriesland massi v zu 
verändern begonnen hatten, de facto wieder außer Kraft gesetzt wurden. 
Es war das letzte Lebenszeichen der einst so vitalen ostfriesisch-niederländische n 
„Schicksalsgemeinschaft". Nachde m 174 4 Preußens König Friedrich das Erbe der 
Cirksena angetrete n hatte, 98 zoge n di e Generalstaaten , kau m da ß di e weiter e 
Tilgung de r Schulden, di e Ostfrieslan d sei t de n Deichbaumaßnahmen de r Jahre 
1720/23 bei ihnen hatte,99 sichergestell t war, sang- und klanglos ihre Garnisonen 
aus Emden und Leerort ab. 100 Dagege n wollten sie von einem käuflichen Erwerb 
ihres östlichen Nachbarterritorium s ode r auc h nur von Teilen davon , wie e s der 
ganz nüchtern kalkulierende, von jeder nationalen Anwandlung noch völlig unbe-
rührte König ihnen gleich nach seinem Regierungsantritt in Ostfriesland angeboten 
hatte, von vornherein nichts wissen: 101 Emde n und Ostfriesland hatte n aufgehört, 
Niederlandes Schlüssel und Deutschlands Schloß zu sein. 

97 Zu r internationale n Dimensio n de r ostfriesische n Querele n a b 1 7 2 7 / 2 8 ausführlic h ebenda , 
S. 3 8 4 - 4 3 6 . D i e Darstellun g vo n Har m W i e m a n n , Ostfrieslan d i m Spie l de r große n Mächte , 
in: EJb. , Bd . 31 , 1951 , S . 6 0 - 7 4 , greif t z u kurz . 

98 S c h m i d t , Politisch e Geschichte , wi e Anm . 1 , S . 332ff. ; ausführlic h H i n r i c h s , wi e Anm , 87 , 
S. 8 5 ff . 

99 K a p p e l h o f f , wi e Anm . 4 5 , S . 1 6 5 1 
100 W i a r d a , wi e Anm . 6 , Bd . 8 , Auric h 1798 , S . 226 . 
101 Mell e K l i n k e n b o r g , De r Pla n Friedrich s de s Großen , Emde n z u verkaufen , in : EJb. , Bd . 58 , 

1978, S . 8 0 - 9 2 . 
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Niedersächsische Beziehunge n zu Rußland 

und Entwicklung des deutschen Rußlandbilde s 
im 18 . Jahrhundert11 

von 

Manfred vo n Boettiche r 

1. Die Fürstenhochzeit zu Torgau 
„Mich wundert, daß nun, da der Czaar doch sieht, wie fürsten leben sollen, kein 
exempel dran nimbt, da er doch verstandt hatt Selber die leütte zu köppfen ist eine 
abscheuliche mode..." So schrieb 1697 Liselotte von der Pfalz aus Frankreich über 
Peter den Großen kurz nach dessen Zusammentreffen mit der hannoverschen Kur-
fürstin Sophie, während der Zar mit seiner „großen Gesandtschaft" nach Amster-
dam weitergereist war, um den Schiffbau z u erlernen.2 Rußland und das höfische 
Westeuropa - Welte n schienen dazwischenzuliegen. 

1 De r Beitra g is t de m unte r Leitun g vo n Le w Kopele w entstandene n Wer k de r „West-Östliche n 
Spiegelungen" verpflichtet : Keller , M . (Hrsg.) , Reih e A : Russe n un d Rußlan d au s deutsche r 
Sicht, Bd . 1 : 9 . -17 . Jahrhundert , Münche n 1985 ; Bd . 2 : 18 . Jahrhundert: Aufklärung , Münche n 
1987; Herrmann , D . (Hrsg.) , Reih e B : Deutsch e un d Deutschlan d au s russische r Sicht , Bd . 2 : 
18. Jahrhundert : Aufklärung , Münche n 1992 ; vgl . K o p e l e w , L. , Di e Fern e un d nah e Vergan -
genheit zweie r Völker , in : J a c o b s e n , H . - A . / O r l o w , B . (Hrsg.) , Verpaß t eur e Chanc e nicht . 
Aspekte de r deutsch-russische n Beziehunge n i m 20 . Jahrhundert , S , 9  ff. E r steh t i m Zusam -
menhang mi t eine r gemeinsame n Archivalienausstellun g de r russische n un d de r niedersächsi -
schen Archiwerwaltungen , di e i n Moska u un d i n Hannove r gezeig t wurd e un d unabhängi g vo n 
jenem Projek t politisch e un d kulturell e Beziehunge n zwische n Rußlan d un d de n niedersächsi -
schen Territorie n vo r alle m i m 18 . Jahrhunder t zu m Inhal t hatte ; vgl . B o e t t i c h e r , M . v . / D o l -
g o v a , S . R. , Rußlan d un d de r Westen . Beziehunge n durc h dre i Jahrhunderte . Da s Beispie l Nie -
dersachsen, 1 4 9 3 - 1 7 9 6 (Veröffentlichunge n de r Niedersächsische n Archiwerwaltung . Inventar e 
und kleiner e Schrifte n de s Hauptstaatsarchiv s i n Hannover , Hef t 4 ) , Hannove r 1993 . 

2 Hauptstaatsarchi v Hannove r (i m weitere n HStA) : Hann . 9 1 Kurfürsti n Sophie , Nr . 1  VI I Bl . 
409; vgl . M e d i g e r , W. , Di e Begegnun g Peter s de s Große n un d de r Kurrursti n Sophi e vo n Han -
nover i n de r Darstellun g A . N . T o l s t o j s , in : NdSächsJbLd G 26 , 1954 , S . 135 ; W i t t r a m , R. , 
Peters de s Große n erst e Reis e i n de n Westen , in : JbbGOsteur N.F . 3 , 1955 , S . 369ff. ; S c h n a t h , 
G., Geschicht e Hannover s i m Zeitalte r de r neunte n Ku r un d de r englische n Sukzessio n 1 6 7 4 -
1714, Bd . II : 1693 -1698 , Hildeshei m 1976 , S . 31 0 ff. 
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Doch wa r e s imme r s o gewesen ? Blicke n wi r in s Mittelalter : Theophanu , di e 
Gemahlin Ottos IL, war eine minderrangige griechische Prinzessin. Die „purpurge-
borene" Tochter des Kaisers von Byzanz, Anna, wurde mit Vladimir, dem Großfür-
sten von Kiev, verheiratet. Am Ende des ersten Jahrtausends lag damit nicht nur 
Byzanz im Zentrum des christlichen Europa, das mit der Taufe der Kiever Rus' bis 
an den Dnepr reichte. Der Kiever Staat hatte den Vorrang vor dem westlichen Kai-
sertum erhalten. Die Herrscher der drei großen christlichen Reiche waren zudem 
miteinander verschwägert. 
Diese Einheit des „Abendlandes" sollte nicht lange halten. Nach dem Schisma zwi-
schen der westlichen und östlichen Kirche, spätestens durch den Zusammenbruch 
des Kiever Reiches unter dem Mongolensturm des 13. Jahrhunderts, nahm die Ent-
wicklung im westlichen und östlichen Europa verschiedene Wege. Von der Kiever 
Verwandtschaft Theophanu s wa r in der westliche n Historiographi e fü r Jahrhun-
derte keine Rede mehr. 
Zu einer etwas gewaltsamen Wiederentdeckung kam es erst anläßlich der Hochzeit 
zwischen Aleksej , de m Soh n Peter s de s Großen , un d Prinzessi n Charlott e vo n 
Braunschweig-Wolfenbüttel au s de m Haus e Blankenburg , di e 171 1 mi t große m 
Aufwand i n Torgau gefeier t wurde . Unter de m Eindruck de s hohen Ereignisse s 
erschienen mehrer e Abhandlunge n de r Helmstedte r Professore n Johan n Geor g 
Eckhart und Gottlieb Samuel Treuer, die sich auf die neue außenpolitische Kon-
stellation einstellten. 3 Theophan u un d Anna wurde n nachträglich z u Schwestern 
gemacht; Aleksej und Charlotte stammten nun angeblich von demselben griechi-
schen Kaiser ab. 4 Was störte es dabei, daß das damalige russische Herrscherhaus 
nur mit Mühe auf die früheren Rurikiden zurückzuführen war, daß auch die Ver-
bindungen zwischen den ottonischen Kaisern und dem Weifenhaus nur mit äußer-
stem Wohlwollen - übe r die schlesischen Piasten - z u ziehen waren? 
Gleichzeitig wurde von den Helmstedter Autoren die zwei Jahrhunderte zurücklie-
gende Herrschaf t de s berüchtigte n Iva n de s Schreckliche n i n ei n bessere s Licht 

3 E c k h a r t , J . G. , Abstammun g De s Durchlauchtigste n Fürste n un d Herr n Herr n Alexii , Groß -
Czarischen Cron-Printzen , un d De r Durchlauchtigste n Fürsti n un d Fraue n Fraue n Charlotte n 
Christinen Sophie n Gebohrne r Printzessi n vo n Braunschwei g un d Lünebur g vo n de m Griechi -
schen Käyse r Constantin o Porphyrogenito.. . , Helmsted t 1711 ; entsprechend , wen n auc h mi t 
anderer Genealogie : T r e u e r , G . S. , Di e Abstammun g D e s Allerdurchlauchtigste n Rußische n 
Käyserlich. Hause s un d de r Durchlauchtigste n Braunschw . Lüneb . Hertzog e Vo n eine r Teut -
schen Stamm-Mutter , wobe y zugleic h gezeige t wird , da ß [... ] di e Rußische n Käyse r s o woh l al s 
die Hertzog e vo n Braunschwei g Lünebur g vo n Carol o M . Durc h di e Käyseri n Gisela m herkom -
men, Göttinge n 1733 ; vgl . M y l ' n i k o v , A . S. , Braunschweig-Wolfenbütte l al s Kulturzentru m 
und di e Anfäng e de r deutsche n Slawistik , in : Graßhoff , H . (Hrsg.) , Literaturbeziehunge n i m 
18. Jahrhundert . Studie n un d Quelle n zu r deutsch-russische n un d russisch-westeuropäische n 
Kommunikation, Berli n 1986 , S . 5 8 ff . 

4 S o E c k h a r t (wi e Anm . 3) , S . 6 , lOf . 
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gerückt und damit ein Makel vom Zarenhaus genommen, 5 de r - wi e das einlei-
tende Zitat gezeigt hat - zunächs t auch Peter dem Großen angelastet wurde. Eine 
von Treue r angenommen e Dissertatio n au s de m Jahr e 173 3 wa r de r „ewige n 
Freundschaft zwischen dem Deutschen und dem Russischen Reich" gewidmet.6 Als 
Erfüllung diese r Freundschaf t gal t dabe i di e Tatsache , da ß Peter der Groß e di e 
„Tochter unseres durchlauchtigsten Landesvaters " in seine Famili e aufgenomme n 
hatte,7 d. h. die Hochzeit zwischen Aleksej und Charlotte im Jahre 1711. 
Wie wa r diese Heiratsverbindun g zustandegekommen ? Bereit s sei t Jahre n hatte 
Peter I. den Plan verfolgt, seine Öffnung Rußlands nach Westen durch die Ehe des 
Thronfolgers Aleksej mit einer Prinzessin aus einem der europäischen Fürstenhäu-
ser zu festigen. 170 7 wurde n die russischen Gesandte n i n Wien beauftragt , ein e 
Braut auszusuchen. Zunächst war ihre Wahl auf die älteste Tochter des habsburgi-
schen Kaisers gefallen. Die Entscheidung wurde jedoch von der Gegenseite hinaus-
gezögert. Al s möglich e Kandidati n erschie n daraufhi n Prinzessi n Charlott e vo n 
Braunschweig-Wolfenbüttel, ein e Enkelin des damals in Wolfenbüttel regierenden 
Herzogs Anton Ulrich, der seit kurzem mit dem Wiener Hof verschwägert war. 
Die Haltun g de s braunschweigische n Hause s gegenübe r eine r solche n Eh e war 
zunächst zurückhaltend. Nach dem Sieg Peters über die Schweden in der Schlacht 
von Poltava im Jahre 1709 veränderte sich jedoch die Situation: Das schwedische 
Expeditionsheer war vernichtet, das Kräfteverhältnis in Europa entscheidend ver-
schoben. Das höfische und bürgerliche Europa, seit der ersten spektakulären Hol-
landreise ohnehin auf den jungen Zaren aufmerksam geworden, hatte nunmehr in 
Peter I. seinen Helden. 
Für den Wolfenbütteler Ho f mußt e sich jetzt ein e Heiratsverbindun g zu m russi-
schen Zarenhaus - nich t zuletzt auch angesichts der Londoner Beziehungen seiner 
hannoverschen Rivalen - al s ungewöhnliche Ehre darstellen. 171 0 kam es zur er-
sten Begegnung des Thronfolgers Aleksej mit Charlotte unweit von Karlsbad. Im 
Januar 171 1 erfolgte di e offizielle Zustimmun g Peters I. zu dieser Ehe, die unter 
persönlicher Anwesenheit des Zaren in Torgau geschlossen wurde.8 Zwar folgten in 
den nächsten Jahren weitere Heiratsverbindungen russischer Prinzessinnen mit den 
Häusern Mecklenburg-Schwerin und Holstein-Gottorp, die für den weiteren Ver-
lauf de r Geschicht e bedeutsame r sei n sollte n al s di e Verbindun g zwische n dem 

5 T r e u e r , G . S. , Apologi a pr o Johann e Basilid e II . Magn o duc e Moscovia e tyrannidi s vulg o fal -
soque insimulato , Wie n 1711 . 

6 F a b e r , L . A . , D e perpetu a amiciti a Germanicu m inte r e t Russicu m Imperium , Helmsted t 1733 ; 
zum Autor : M a t t h e s , D . , Kart e de r Residenzstad t un d Festun g Wolfenbütte l mi t Umgebung , 
1741, Hannove r 1994 , S . 6  ff . 

7 F a b e r (wi e A n m . 6) , S . 70 : „filia m serenissima m Patri s nostri s Patria e indulgentissim i familia e 
suae intulit" . 

8 Staatsarchi v Wolfenbütte l (i m weitere n St A Wo) : 3  Ur k 5 , Nr . 3 2 (Ehevertrag) ; vgl . B o e t t i -
c h e r / D o l g o v a (wi e Anm . 1) , S . 69ff . 
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Zarewitsch und Charlotte . Den Zeitgenossen jedoch erschien diese Ehe des ver-
meintlichen russischen Thronfolgers mi t der weifischen Prinzessi n als der weitaus 
größere Einschnitt für die äußeren Beziehungen Rußlands. 

2. Rußland als „Tabula rasa" für westliche Bildungsmission 

Am Rande der Hochzeit von Torgau kam es zu einer Begegnung, die von kulturge-
schichtlicher Bedeutun g werde n sollte : zu m erste n Treffe n zwische n Pete r dem 
Großen und Gottfried Wilhelm Leibniz.9 

Seit 1676 stand Leibniz als Hofrat und Bibliothekar, später als geheimer Justizrat, 
im Dienste hannoversche r Fürsten . Für einen Universalgelehrten , de m der Fort-
schritt von Wissenschaften un d Technik sowie die Verbesserung des Bildungswe-
sens und der ökonomischen Verhältnisse vordringliche Ziele waren, schien es in der 
Epoche de s Absolutismu s di e aussichtsreichst e Perspektive , al s Berate r a m Hof 
eines reformfreudigen Fürsten tätig zu werden. 
„... den Geist eines einzigen Menschen wie des Zaren oder des Kaisers von China 
zu gewinnen und ihn auf das wahrhaft Gute zu lenken, indem man ihn zum Eifer 
für den Ruhm Gottes und für die Vervollkommnung der Menschen anregt, - da s 
heißt mehr tun als hundert Schlachten zu gewinnen ...," schrieb Leibniz anläßlich 
der Reise Peters des Großen nach Holland im Jahre 1697. 10 Wir sehen hier, wie 
Leibniz ohne nationalen Vorbehalt einen aufgeschlossenen un d möglichst mächti-
gen Potentaten sucht,11 mit dessen Hilfe er seine wissenschaftlichen und philosophi-
schen Erkenntnisse in die Tat umzusetzen trachtete12. 
Ebenso faszinierte Leibniz die Weite des russischen Reiches, das nicht nur geogra-
phisch eine Brücke zum chinesischen Kulturkrei s darstellte, zu dem Leibniz über 
die Jesuitenmission in Verbindung getreten war.13 Mehrfach bat er um Sprachpro-
ben der verschiedenen osteuropäischen un d sibirischen Völker, 14 fragte nac h den 
Grenzen des russischen Raumes und regte eine Reihe von Forschungsreisen an.15 

9 Vgl . R i c h t e r , L. , Leibni z un d sei n Rußlandbild , Berli n 1946 , S . 46 ; F i n s t e r , R . / v a n d e n 
H e u v e l , G. , Gottfrie d Wilhel m Leibniz , mi t Selbstzeugnisse n un d Bilddokumenten , Reinbe k 
bei Hambur g 1990 , S . 45 . 

10 L e i b n i z , G . W. , Sämtlich e Schrifte n un d Briefe , Reih e I , Bd . 14 , Berli n 1993 , S . 550 . 
11 Vgl . R i c h t e r (wi e Anm . 9 ) , S . 4 5 ; Benz , E. , Leibni z un d Pete r de r Große . De r Beitra g Leibni -

zens zu r russischen Kultur- , Religions - un d Wirtschaftspoliti k seine r Zeit , Berli n 1947 , S . 9 . 
12 Vgl . K e l l e r , M. , Wegbereite r de r Aufklärung : Gottfrie d Wilhel m Leibniz ' Wirke n fü r Pete r de n 

Großen un d sei n Reich , in : dies. , Rußlan d un d di e Russe n (wi e A n m . 1) , Reihe A , Bd . 1 , S. 411 . 
13 Vgl . R i c h t e r (wi e Anm . 9 ) , S . 20 ; Ben z (wi e A n m . 11) ; Keller , Wegbereite r (wi e Anm . 12) , 

S. 39 3 f . 
14 Vgl . z . B . L e i b n i z (wi e A n m . 10) , Reih e I , Bd . 11 , Berlin 1982 , Nr . 125 ; Bd . 14 , Nr . 236 . 
15 Vgl . B e n z (wi e Anm . 11) , S . 8 . 
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Der ebenso mächtige wie allen neuen Plänen gegenüber aufgeschlossene Zar Peter 
mußte für Leibniz ein außerordentlich interessanter Ansprechpartner sein. Vergeb-
lich hatte Leibniz gehofft, Pete r den Großen bereits 1697 bei dessen ersten Reise 
mit der „Großen Gesandtschaft" zu sehen. Über eine Reihe von Denkschriften -
sei es zur Förderung der Wissenschaften oder zur Verbesserung des Transportwe-
sens und der Navigation - hatt e er in den folgenden Jahren immer wieder versucht, 
mit dem Zaren in Verbindung zu treten. Die erste Begegnung zwischen Leibniz und 
Zar Peter kam schließlich 171 1 anläßlich der Fürstenhochzeit in Torgau zustande, 
an der Leibniz im Gefolge des weifischen Herzogs teilnahm. 
In seinem schriftliche n „Vortrag " für den Zaren ging Leibniz vor allem auf drei 
Punkte ein : au f di e Schulbildun g de r Jugend i n Rußland , au f möglich e wissen-
schaftliche Untersuchungen in Rußland sowie auf seinen Plan, die besten Erkennt-
nisse Europa s un d China s zu m Nutze n Rußland s zusammenzufassen. 16 Be i de r 
Audienz erörtert e e r mi t de m Zare n ei n Projekt , Messunge n de r magnetische n 
Deklination im russischen Reich durchzuführen. 
Ein Jahr später wurde Leibniz nach weiteren Gesprächen mit dem Zaren in Karls-
bad zum russischen Geheimen Justizrat ernannt - ei n in Rußland neuer Titel, der 
nach de r -  allerding s ers t nac h Leibniz ' To d i n Kraf t gesetzte n -  petrinische n 
Rangtabelle der Stellung eines Generals entsprach, verbunden mit dem erblichen 
Adel. Leibniz sollte als Berater für Wissenschaften und Ausbildungswesen in Ruß-
land wirke n un d Vorschläg e fü r ein e Justizrefor m erarbeiten 17 -  al s „russische r 
Solon", wie er selbst mehrfach hervorhob.18 

Rußland erschien Leibniz dabei als „Tabula rasa", auf der er etwas Neues, Besseres 
als im alten Europa aufbauen könnte : „.. . gleic h wie die Aufführung eine s ganz 
neuen Gebäudes etwas Vollkommeneres zu Wege bringen kann als die Verbesse-
rung und Aufflickung bei einem alten".19 Eine solche Vorstellung von Rußland als 
„tabula rasa" - Leibni z gebraucht mehrfach da s Bild vom neuen Gebäude , vom 
neuen Land, vom frischen Feld oder vom neuen Topf, der noch keinen Geschmack 
angenommen hat20 -  durchzieh t das Leibnizsche Denken.21 

Entscheidend fü r Leibniz' Rußlandbild war die Erkenntnis, daß im Staate Peters 
des Großen zu Beginn des 18. Jahrhunderts wesentliche Änderungen vor sich gin-
gen, die er mit eigenen Wertvorstellungen und Zielen identifizierte. Bezeichnend ist 
deshalb die uneingeschränkte Bewunderung des Gelehrten für Zar Peter, der ihm 

16 Vgl . B o e t t i c h e r / D o l g o v a (wi e Anm . 1) , S . 57f . 
17 Niedersächsisch e Landesbibliothe k Hannover : M s XXXII I 1749 , Bl . A . 
18 B e n z (wi e Anm . 11) , S . 26 ; Finster/va n de n Heuve l (wi e A n m . 9) , S . 45 . 
19 G u e r r i e r , W. , Leibni z i n seine n Beziehunge n z u Rußlan d un d Pete r de m Großen . Ein e 

geschichtliche Darstellun g diese s Verhältnisse s nebs t de n darau f bezügliche n Briefe n un d Denk -
schriften, St . Petersburg-Leipzi g 1873 , Quellenanhan g S . 17 6 ff . 

20 Ebenda , S . 9 , 76 , 175 , 95 . 
21 Vgl . B e n z (wi e Anm . 11) , S . 26ff . 
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nicht nur als alleiniger Garant für den Fortschritt in Rußland erscheint, sondern 
ebenso auch gleichsam als Inkarnation eigener Ideen und Wünsche. 
Tatsächlich hat Leibniz Rußland niemals besucht. Die eigentlichen, nicht petrinisch 
vermittelten Verhältnisse im Lande wurden von ihm entweder nicht wahrgenom-
men, oder sie mußten als „Barbarei" erscheinen, die es galt, abzuschaffen und die 
ohne weiteres abzuschaffen waren 22. Di e größte Zahl von Leibniz' Projekten für 
Rußland blieb von daher folgenlos; die Gründung der Akademie der Wissenschaf-
ten in St. Petersburg dürfte jedoch auf seine Anregungen zurückgehen.23 

Bei aller Schwierigkeit, die Wirkung von Leibniz' Vorstellungen auf seine Zeitge-
nossen im einzelnen nachzuweisen -  wurd e sein Werk doch zu seinen Lebzeiten 
kaum publiziert:24 Die Sichtweise von Zar Peter als Vertreter des Fortschritts auf 
der einen und dem russischen Volk als der dumpfen Masse auf der anderen Seite 
sollte in den folgenden Jahrzehnten bestimmend werden für das Rußlandbild der 
europäischen Aufklärung, auch wenn die authentischen Informationen über Ruß-
land erheblich zunahmen. 

3. Peter I. und „das veränderte Rußland" 

Wesentlich für die Verbreitung eines solchen Rußlandbildes wurde die dreibändige 
Darstellung des Hannoverschen Gesandten Friedrich Christian Weber, deren erster 
Band unter dem programmatischen Titel „Das veränderte Rußland" bis zum Jahre 
1744 mindestens vier Auflagen erlebte.25 

Anfang 171 4 wurde Webe r zum Residenten a m russischen Ho f ernannt 26. Sei n 
erster Aufenthalt in Rußland dauerte fast drei Jahre, vom Februar 1714 bis Januar 

22 Ebenda, S. 83ff.; Keller, Wegbereiter (wie Anm. 12), S. 396, 400, 412f. Zur unterschiedlichen 
Wahrnehmung zwischen Rußland und dem „lateinischen" Europa vgl. Scheidegger, G., Per­
verses Abendland - barbarisches Russland. Begegnungen des 16. und 17. Jahrhunderts im 
Schatten kultureller Missverständnisse, Zürich 1993. 

23 Vgl. Finster/van den Heuvel (wie Anm. 9), S. 45 ff. 
24 Ebenda, S. 124. 
25 Weber, F. Ch., Das veränderte Rußland, Frankfurt 1721; Bd. 2, Hannover 1739; Bd. 3, Han­

nover 1740; vgl. Herrmann, E. (Hrsg.), Peter der Grosse und der Zarewitsch Alexei. Vor­
nehmlich nach und aus der gesandtschaftlichen Correspondenz Friedr. Christian Weber's (= 
Zeitgenössische Berichte zur Geschichte Rußlands U), Leipzig 1880; Matthes, E., Das verän­
derte Rußland. Studium zum deutschen Rußlandverständnis im 18. Jahrhundert zwischen 1725 
und 1762, Frankfurt 1981; ders., Das veränderte Rußland und die unveränderten Züge des Rus­
senbilds, in: Keller, Rußland und die Russen (wie Anm. 1), Reihe A, Bd. 2, S. 109ff. 

26 Russisches Staatliches Archiv der Alten Akten in Moskau (im weiteren: RGADA): f. 47 „Bezie­
hungen zu Hannover", op. 2, 1714, Nr. 16; Konzept: HStA: Cal. Br. 24, Nr. 5681, Bl. 1-7. 
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1717. Zum zweiten Mal kam er Ende 1717 und blieb bis zum Herbst 1719. 27 Weber 
führte keine größeren Verhandlungen mit dem Zaren oder mit Vertretern des russi-
schen Staates . Sein e Aufgabe wa r es vielmehr, dem hannoverschen Kurfürste n -
und nach dessen Übersiedelung al s König nach London auch den kurfürstlichen 
Räten in Hannover28 - übe r die Absichten der russischen Politik während des Nor-
dischen Krieges zu berichten, an dessen Ende der Anfall der Herzogtümer Bremen 
und Verden an das Kurfürstentum stand. Weber war es auch, der den Petersburger 
Hof von der Sukzession des Hauses Hannover in England in Kenntnis setzte. 29 

Als weithi n distanzierte r Beobachte r gewan n Webe r recht genau e Vorstellunge n 
von Rußland , vo m dortige n gesellschaftliche n un d politische n Leben , vo n de n 
Bräuchen un d Gewohnheiten . Bereit s i n seine n Gesandtschaftsberichte n wa r er 
ausführlich au f de n damalige n Wande l i n Rußlan d eingegangen , wobe i e r seine 
Aufmerksamkeit neben den Sitten des Landes vor allem der Person des Zaren und 
dem Aufbau der neuen Hauptstadt St. Petersburg schenkte. 
Seine Darstellung, di e er später in Deutschland abfaßte, 30 unterscheide t sic h von 
früheren Rußlandberichten, die dem deutschen Leser bis zum Beginn des 18. Jahr-
hunderts vorlagen. Hatten bislang Geographi e un d Reichtum des Landes , Sitten 
und Gebräuche, Religion und diplomatische Gepflogenheiten i m Mittelpunkt des 
Interesses gestanden, rückte n nun historische Überlegungen , Frage n der Außen-
und Innenpolitik, der wirtschaftlichen Grundlagen und des Handels in den Vorder-
grund - vo r allem aber die Beschreibung des Wandels in Rußland, wie er vor den 
Augen des Beobachters vor sich ging. Das „veränderte Rußland" zeigte sich bei der 
Erweiterung der russischen Grenzen, bei der Anlernung der russischen Bauern zur 
Seefahrt, bei der Gründung von Seeakademien und anderen Bildungseinrichtungen 
ebenso wie bei der Förderung der Künste oder beim Aufbau von Manufakturen. 
Vor dem Hintergrund dieses neuen Rußlands wird das „alte" russische Volk um so 
dumpfer, um so zurückgebliebener charakterisiert: „Vorigen Sonnabend gingen die 
großen Fasten der Russen abermahlen zu Ende und fingen ihre Lustbahrkeiten mit 
den Heiligen Tagen an, welche bis nach 3 Könige währen. Sie bestehen darin, daß 
- sonderlic h die gemeinen Leute - au f ihren Schlitten mit den Weibern herumfah-
ren, sich verkleiden, vollsauffen un d s o be i Tag als Nacht a n allen Orte n in St. 
Petersburg ein schreckliches Geschrei treiben.31" 

27 M a t t h e s , 198 1 (wi e Anm . 25) , S . 128f . Späte r wa r Webe r al s Legationssekretä r i n Stockhol m 
tätig; 173 9 dürft e e r gestorbe n sein : Röbel , Bericht e übe r Rußlandreisen , in : Keller , Rußlan d 
und di e Russe n (wi e Anm , 1) , Reih e A , Bd . 2 , S . 22 2 f . 

28 HStA : Hann . 9 2 XXXVI I A  V  B  1  (=1359) , Bl . 37 . 
29 R G A D A : f . 47 , op . 1 , d. 8 , Bl . 1 -7 . 
30 Da s Weiter e nac h M a t t h e s , 198 1 (wi e A n m . 25) , S . 37ff. , 426ff. ; M a t t h e s , in : Kelle r (wi e 

Anm. 25) , S . 11 1 ff . 
31 HStA : Hann . 92 , Nr . 1359 , Bl . 86 . 
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Als strahlende Herrschergestalt erscheint demgegenüber Peter L, auch wenn dessen 
Teilnahme an ähnlichem Mummenschanz aus anderer Quelle zur Genüge überlie-
fert ist. Obwohl sich Weber immer wieder bemühte, überkommene Meinungen zu 
überprüfen und zu relativieren, wird von ihm gerade dadurch eine Reihe stereoty-
per Vorstellungen über Rußland und die Russen, wie sie bereits vorher kursierten, 
als Gegenbild zum „veränderten Rußland" letztlich von Neuem gestützt. 
Bestimmte negativ e Charaktermerkmal e wi e Grausamkei t un d Listigkeit , di e i n 
Berichten des 16 . Jahrhunderts allein der Person des damaligen Zaren Ivan „des 
Schrecklichen" beigemesse n wurden, 32 erschiene n sei t de m 17 . Jahrhunder t i n 
deutschsprachigen Publikationen als generelle Eigenschaften der Russen schlecht-
hin,33 und auch Weber sah von seinem Ansatz her keine Veranlassung, mit dieser 
Überlieferung zu brechen. 
Als Beispiel mag die Behauptung dienen, russische Frauen würden sich nur dann 
von ihren Männern geliebt wähnen, wenn sie geprügelt werden. Eine solche Fest-
stellung ist in einem Bericht des 16. Jahrhunderts knapp überliefert,34 wurde jedoch 
bereits von einem Autor des 17. Jahrhunderts als unzulängliche Verallgemeinerung 
zurückgewiesen.35 Webe r versucht demgegenüber, das alte Vorurteil -  zumindes t 
für die „gemeinen Leute" - rationa l zu begründen: Wenn eine Frau sich dem Alko-
hol hingibt oder den Haushalt vernachlässigt, werde sie von ihrem Mann geschla-
gen, bis ihre „Dollheit" vorüber sei. „So bald er aber alle Hoffnung zur Besserung 
des Weibes verlieret..., last er Frau und Kinder machen was sie wollen, verläst sie 
und hänget sich an andere Weibs-Bilder, daher die Frau, wenn sie keine Schläge 
mehr bekommt, einen gewissen Schluß von der Untreue ihres Mannes machen, und 
sagen kan : Wei l e r mic h nich t meh r prügelt , s o ha t e r mic h auc h nich t mehr 
lieb".36 

Andererseits erscheint einer der wenigen Wesenszüge der Russen, die bislang posi-
tiv bewertet worden waren, vor der aufgeklärten Rationalität Webers in ungünstige-
rem Licht: die bei den einfachen Leuten in Rußland unbefangen gelebte Religiosi-
tät. Auch dieser Topos, der in seinem Wahrheitsgehalt gar nicht bestritten werden 
soll, war zu Beginn des 16. Jahrhunderts in einer bestimmten historischen Situation 
in den Bericht des kaiserlichen Gesandten eingegangen: Als dieser nämlich ange-
sichts der sich abzeichnenden Glaubensspaltung in Deutschland den Auftrag hatte, 
gegen di e drohend e Türkengefah r nac h neuen , zuverlässigere n Bundesgenosse n 
Ausschau zu halten.37 Vor allem die seitdem stets anerkennend beobachtete Büder-

32 Vgl . M a t t h e s , 198 1 (wi e A n m . 25) , S . 70ff . 
33 P e t r e j u s , P. , Historie n un d Berich t vo n de m Großfürstenthum b Muschkow , Leipzi g 1620 , 

S. 632f. ; vgl . M a t t h e s , 198 1 (wi e Anm . 25) , S . 426 . 
34 Zu m folgenden : M a t t h e s , 198 1 (wi e A n m . 25) , S . 427ff . 
35 O l e a r i u s , A . , Vie l vermehrt e Moscowitisch e un d Persianisch e Reisebeschreibung , Hambur g 

1696, S . 110 . 
36 W e b e r (wi e A n m . 25) , Bd . 1 , S . 151 . 
37 Vgl . M a t t h e s , 198 1 (wi e Anm . 25) , S . 418ff . 
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und Heiligenverehrun g de r Russe n gil t nu n be i Webe r al s „Aberglauben " de s 
Pöbels38, soweit es ihm nicht gelingt, auch hier eine rationale Erklärung zu liefern: 
Bei de r Beschreibung de s russische n Osterfeste s heiß t e s i n diese m Sinne : „Di e 
merckwürdigste Ceremoni e be y diese m Fest e is t da s Geschenck e de r bemahlten 
Eyer, welche die Russen beyderley Geschlechts sich einander schencken und den 
Kuß des Friedens geben, dabey der eine [sagt]: Christus ist aufferstanden [...] , und 
der andere: [... ] e r ist wahrhaftig aufferstanden , un d hernach ein jeder mit dem 
gewechselten E y seines Wege s gehet. Dahe r all e diejenigen , auc h die Ausländer 
selbst, denen mit dem Küßen des Frauenzimmers gedienet ist, den gantzen Tag mit 
ihrem Ey herumlauffen".39 

Während die eigenen Ideale wie Lernfähigkeit, Verständnis und Bildung auf Peter 
I. bezogen werden und bei seiner Darstellung -  wi e Eckhard Matthes festgestellt 
hat - ein e „Selbstbeschreibung in der Fremdbeschreibung" mitschwingt, 40 lieg t in 
der Beschreibung des russischen Volkes stets auch eine Negativprojektion des eige-
nen Wertesystems. 
Die Bedeutung von Webers Werk wird dadurch jedoch nicht geschmälert. Die Viel-
falt der Beobachtungen, die von Weber als einem Zeitzeugen festgehalten wurden, 
der mehrere Jahre lang beim Aufbau der neuen russischen Hauptstadt dabei war, 
machen sein Buc h zu einer Darstellung, de r weithin der Rang einer historischen 
Quelle zukommt.41 Wichtig wurde zudem, daß Weber konsequent den bislang pejo-
rativ gebrauchten Begriff „moskovitisch " und „Moskoviter Reich" durch die neue 
Sprachregelung „russisch" und „Russisches Reich" ersetzte.42 Auf jeden Fall bleibt 
festzuhalten, daß sein „Verändertes Rußland" das Rußlandbild in Deutschland wie 
kaum ein anderes deutschsprachiges Werk bis in die 60er Jahre des 18 . Jahrhun-
derts, d. h. bis in die Zeit Katharinas IL, entscheidend beeinflußt hat. 43 

4. Das „Haus Braunschweig" in Rußland 

Noch einmal zurück zur Fürstenhochzeit von Torgau: Die damalige Heiratsverbin-
dung zwische n Zarewitsc h Alekse j un d Prinzessi n Charlott e erfüllt e di e i n si e 

38 Ebenda , S . 424 . 
39 Webe r (wi e Anm . 25) , Bd . 1 , S . 6 ; zu m Verhalte n westliche r Besuche r vgl . auc h Scheidegger , 

Perverses Abendlan d (wi e A n m . 22) , S . 118 . 
40 M a t t h e s , 198 1 (wi e Anm . 25) , S . 440 . 
41 S o auc h B r i k n e r [Brückner] , A. , Chr.-Fr . V e b e r , in : Zurna l ministerstv a narodnog o 

prosvescenija, St . Petersbur g 1881 , Januar , S . 46 ; vo n dahe r wurd e i m 19 . Jahrhunder t ei n Tei l 
des erste n Bande s auc h i n russische r Sprach e vorgelegt : Barsov , P. , Zapisk i Vebera , in : Russki j 
Archiv, Moskau , 10 , 1872 , Sp . 1 0 5 7 - 1 1 6 8 , 1 3 3 4 - 1 4 5 7 , 1615-1704 . 

42 M a t t h e s , in : Kelle r (wi e Anm . 25) , S . 118 . 
4 3 Ebenda , S . 111 . 
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gesetzten Erwartungen nicht: Charlotte starb 1715 nach der Geburt eines Sohnes, 
des späteren Peter s II . Zwe i Jahre später kam Aleksej nac h seine r vergeblichen 
Auflehnung gegen den Vater ums Leben; bereits mit seinem Thronverzicht waren 
mögliche Hoffnunge n de r Braunschweiger Herzög e au f ein e russisch e Erbschaf t 
erschüttert. Dennoc h sollte n di e einma l geknüpfte n Beziehunge n zwische n de m 
Zarenhof un d de m Braunschweige r Herzogshau s noc h fü r einig e Jahrzehnt e 
Bestand haben. 
Eine Perspektive ergab sich, als der zwölfjährige Soh n von Aleksej und Charlotte 
nach dem Tode Katharinas I. im Jahre 1727 zum Kaiser gekrönt wurde. Von seinen 
nächsten Angehörigen waren damals allein seine Großeltern mütterlicherseits am 
Leben, d. h. Herzog Ludwig Rudolf und dessen Gemahlin Christine Luise aus der 
Blankenburger Lini e de s Hauses Braunschweig-Wolfenbüttel . Deutlic h wir d dies 
durch die überlieferte Korresponden z zwischen dem kleinen Fürstenhof Blanken-
burg und dem „kaiserlichen Herrn Enkel" in St. Petersburg. 44 Der Brief Peters II. 
an seine Braunschweiger Verwandtschaft Anfan g 173 0 anläßlich seiner bevorste-
henden Eheschließun g mi t eine r russische n Prinzessi n sollt e jedoc h sei n letzte r 
sein:45 Die angekündigte Heirat des noch nicht 15-jährigen Peter kam nicht zustan-
de. Wenige Tage vor der angesetzten Feier erkrankte der junge Kaiser an den Pok-
ken und starb an dem Tag, der für die Hochzeit vorgesehen war. 
Tatsächlich lag jedoch nach dem Tode Peters des Großen die Macht in Rußland in 
den Händen der einflußreichen -  meis t ausländischen -  Günstling e und Berater. 
Eine entscheidend e Roll e fiel  de m au s Bochu m stammende n Heinric h Johann 
Ostermann zu, der als Oberhofmeister für die Erziehung Peters II. zuständig wurde 
und über Jahre hinweg die russische Außenpolitik beeinflußte. Dabei setzte er ganz 
auf die „Braunschweiger" Verbindungen und unterhielt insbesondere über August 
Adolph vo n Cramm , de n blankenburgische n Gesandte n i n St . Petersburg , enge 
Kontakte zum Blankenburger und später Wolfenbütteler Fürstenhof.46 

Über diese Beziehungen kam schließlich ein zweites Heiratsprojekt zwischen dem 
russischen Kaiserhaus und dem Haus Braunschweig-Wolfenbüttel zustande . Unter 
dem unmittelbaren Einfluß von Osterman n wurde 173 9 die Ehe zwischen Anna 
LeopoPdovna vo n Mecklenburg-Schwerin , eine r Nicht e de r damalige n Kaiseri n 
Anna, und Anton Ulrich, dem jüngeren Bruder des damals regierenden Herzogs 
Karls I., geschlossen. Als Kaiserin Anna ein Jahr später starb, wurde der Sohn aus 
dieser Ehe im Alter von wenigen Monaten als Ivan VI. nominell zum Kaiser von 
Rußland ausgerufen , d e fact o bal d unte r de r Regentschaf t seine r Mutte r Anna 
Leopol'dovna. 

4 4 S o St A Wo : 1  Al t 6 , Nr . 227 , Bl . 8 . 
45 St A Wo : 1  Al t 6 , Nr . 216 , Bl . 59 . 
4 6 Vgl . K l ü t i n g , H . un d E. , Gra f Ostermann . Urkunde n un d Regesten . „Ostermanniana " au s 

Hannover un d Wolfenbüttel , Amsterda m 1974 , S . 12 0 ff . 
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Ein Spro ß des Weifenhauses wa r damit fü r kurze Zei t russische r Kaiser 47 -  fü r 
kurze Zeit, denn der Staatsstreich Elisabeths, der jüngsten Tochter Peters des Gro-
ßen, beseitigte bereits 1741 jene Regierung und setzte den dynastischen Beziehun-
gen zum Hause Braunschweig ein Ende. 
Die „Braunschweigisch e Familie" , wi e si e i n Rußlan d heißt , wurd e a m Weißen 
Meer be i Archangels k gefangengesetzt , Gra f Osterman n ebens o wi e zahlreich e 
weitere Politiker in die Verbannung geschickt. Den abgesetzten weifischen Kaiser 
überführte man später auf die Festung Schlüsselburg bei St . Petersburg, wo er im 
Jahre 176 4 beim Versuch seiner Befreiung getötet wurde. Erst 178 0 durften seine 
überlebenden Geschwister Rußland verlassen und nach Horsens in Dänemark ins 
Exil gehen.48 

Die kulturellen Kontakte, die sich jenseits der dynastischen Verbindungen ergeben 
hatten, waren von deren abrupte n End e nich t betroffen . Allei n di e evangelisch-
lutherische Gemeinde in St. Petersburg, die sich vorwiegend aus Deutschen zusam-
mensetzte,49 war seit der Gründung der Stadt im Jahre 1703 so stark angewachsen, 
daß bereits 172 8 z u Spenden für den Ba u eines neuen Gotteshause s aufgerufe n 
wurde.50 Fü r die weiterhin enge n Beziehungen sprich t di e Tatsache , da ß der als 
Geograph bekannt e Anto n Friedric h Büsching , de r 174 9 al s Erziehe r nac h St . 
Petersburg gekommen war, später als Professor für Theologie und Philosophie an 
der Universität Göttingen wirkte und für mehrere Jahre als Pastor der Petersburger 
St. Petri-Gemeinde in St. Petersburg seinen Aufenthalt nahm. 51 Zahlreiche n deut-
schen Studenten wurde über ihn der Weg nach Rußland geöffnet. 
Zu den ausländischen Staatsleuten, die beim Sturz des „Hauses Braunschweig" ver-
bannt wurden , gehört e de r au s Oldenbur g stammend e Feldmarschal l Burkhar d 
Christoph Münnich, der seit 1721 in russischen Diensten stand. Als 1759 an seinem 
Verbannungsort Vologda ein Hauslehrer für Münnichs Söhne gesucht wurde, nahm 
auf Vermittlun g Büsching s der damals neunzehnjährig e Göttinge r Studen t Chri -
stoph Schmid t gen . Phiseldec k di e Stellun g an . Wi e Schmidt-Phiseldec k späte r 
schrieb, verbracht e e r i n Rußlan d „di e froheste n Jahr e seine s Lebens". 52 Nac h 

47 Vgl . di e entsprechend e „eigenhändig " unterschrieben e Mitteilun g nac h Wolfenbüttel : St A Wo : 
1 Al t 6 , Nr . 218 , Bl . 45 . 

48 Vgl . B r ü c k n e r , A. , Di e Famili e Braunschwei g i n Rußlan d i m achtzehnte n Jahrhundert , 
St. Petersbur g 1876 , S . 44 . 

4 9 Vgl . L e m m e r i c h , C , Geschicht e de r evangelisch-lutherische n Gemeind e St . Petr i i n St . Peters -
burg, Bd . 1 , St . Petersbur g 1862 , S . 7 9 f. ; Di e St . Petri-Gemeinde . Zwe i Jahrhundert e evangeli -
schen Gemeindeleben s i n St . Petersbur g 1710-1910 , St . Petersbur g 1910 , Sp . 9 1 ff.; Pantenius , 
H . / Grossber g O . (Hrsg.) , Deutsche s Lebe n i m alte n St . Petersburg , Rig a 1930 , S . 26 . 

50 St A Wo : 1  Al t 6 , Nr . 223 , Bl . 14 1 f . 
51 Vgl . A D B , Bd . 3 , 1876 , S . 644 ; B ü s c h i n g , A . F. , Eigen e Lebensgeschicht e i n vie r Stücken , 

Halle 1789 ; H e c k e r , H. , Rußlan d un d di e deutsch e Historiographi e de s 18 . Jahrhunderts , in : 
Keller (wi e Anm . 1) , Reih e A , Bd . 2 , S . 195 . 

52 A D B , Bd . 32 , 1891 , S . 20 . 
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Münnichs Begnadigung, die er im Jahre 1762 miterlebte,53 kehrte Schmidt-Phisel-
deck nach Deutschland zurück, lehrte zunächst Staatsrecht und Geschichte am Col-
legium Carolinum in Braunschweig und wurde schließlich Archivar in Wolfenbüt-
tel.54 

Vor allem in den 70er Jahren trat er mit einer Reihe von Untersuchungen zur russi-
schen Geschichte hervor, die insgesamt nicht nur auf einer ausgewogenen Zusam-
menstellung der damaligen Forschungsliteratur, sondern zumindest teilweise auch 
auf eigenem Quellenstudium beruhen: 55 Im Staatsarchiv Wolfenbüttel finden sich 
bei zahlreichen russischen Briefen aus der Zeit der dynastischen Beziehungen des 
Braunschweiger Herzogshause s z u Rußlan d deutsch e Übersetzunge n vo n seine r 
Hand. 

S. Katharina II. und das „neuveränderte Rußland" 

Der Staatsstreich vo n Kaiserin Elisabeth gege n di e „Braunschweigisch e Familie " 
hatte sich nicht zuletzt auch gegen eine Überfremdung de s russischen Machtzen-
trums durch ausländische Favoriten gerichtet . E s mag darum wie eine Ironie der 
Geschichte wirken, wenn durch dies Eingreifen die Herrschaft in Rußland letztlich 
nur vom Haus Braunschweig auf das Haus Oldenburg-Holstein-Gottorp überging. 
Beides war jedoch ein e Folg e der Heiratspolitik Peter s I. , der seine Kinde r und 
Verwandten sämtlich mit ausländischen Fürstenhöfen verbunden hatte. Anders als 
früher wurde nun allerdings darauf Wer t gelegt, daß die künftigen Herrsche r bei 
Zeiten eine Erziehung in der russischen Sprache und im orthodoxen Bekenntnis 
erhielten. 
Bereits kurz nach Regierungsantritt de r kinderlosen Kaiserin Elisabeth wurde ihr 
Neffe Karl Peter Ulrich, Herzog von Holstein-Gottorp, zum russischen Thronfolger 
designiert. Im Jahre 1744 traf Prinzessin Sophie von Anhalt-Zerbst als seine künf-
tige Gemahlin in Rußland ein, die mütterlicherseit s ebenfall s von den Herzögen 
von Holstein-Gottorp abstammte und nach ihrem Übertritt zur griechischen Kirche 
den Namen Katharina annahm. 176 1 erfolgte di e Kaiserkrönun g von Kar l Peter 
Ulrich als Peter III. 
Ein Jahr später wurde seine Regierungszeit durch den Staatsstreich seiner Gemah-
lin beendet, die sich 176 2 als Katharina II. zur Kaiserin krönen ließ. Zum ersten 
und letzte n Ma l sa ß dami t ein e Ausländeri n au f de m Zarenthron , auc h wenn 
Katharina damals bereits fast 20 Jahre in Rußland gelebt hatte. Allerdings fühlte 

53 S c h m i d t gen . Phiseldeck , Ch. , Materialie n z u de r Russische n Geschicht e sei t de m Tod e Kaiser s 
Peter de s Großen , Bd . 2 , Rig a 1784 , S . 383 . 

5 4 Vgl . A D B , Bd . 32 , 1891 , S . 1 9 f . 
55 Demgegenüber : H e c k e r (wi e A n m . 51) , S . 196 . 
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sich die Kaiserin weit mehr als der deutschen der französischen Sprache verbunden, 
die unter ihrer Herrschaft nicht nur am russischen Hof, sondern auch in weiten Tei-
len des russischen Adels Verbreitung fand. 
Dennoch blieben über die mütterliche Verwandtschaft Katharinas enge Verbindun-
gen zu r jüngeren Lini e de s Hause s Holstein-Gottor p bestehen , dere n Vertrete r 
nicht zuletzt unter ihrem Einfluß im Jahre 1774 zu Herzögen von Oldenburg erho-
ben wurden. 1779 vermittelte Katharina beim Frieden von Teschen zwischen Preu-
ßen und Österreich: Nicht mehr die Politik deutscher Territorien nahm Einfluß auf 
die russische Entwicklung; weit mehr beeinflußte die russische Politik ihrerseits die 
Entwicklung in Deutschland. 
Deutlicher ist der Weg, den Rußland von seiner europäischen Randlage ins Zen-
trum Europas bis zum Ende des 18. Jahrhunderts zurückgelegt hatte, kaum auszu-
drücken. Auf politischem wie auf kulturellem Gebiet setzte Katharina IL, „die Gro-
ße", neue Maßstäbe, die über die Kontakte zu Deutschland, erst recht zu Nieder-
sachsen, weit hinausgingen. 
Es versteht sich von selbst, daß das Rußlandbild in Deutschland vor einem solchen 
Hintergrund ganz entscheidend von der Person Katharinas geprägt wurde. Ande-
rerseits wa r di e Zah l de r persönliche n Kontakt e un d Erfahrunge n zwische n 
Deutschland un d Rußland inzwischen ganz erheblich gewachsen. Nich t nu r über 
die immer zahlreicher werdenden Lehrer und Wissenschaftler, di e einige Jahre in 
Rußland lebten und arbeiteten,56 oder über die russischen Studenten, zu deren aka-
demischen Ausbildung häufig auch einige Semester in Deutschland gehörten: Vor 
allem darf die Bedeutung des Baltikums und der ihrer Schriftsprache nac h deut-
schen Stadt Riga, die sei t dem Nordischen Krieg zum Russischen Reic h gehörte, 
nicht unterschätzt werden. In breitem Strom nahmen von hieraus deutschsprachige 
Druckerzeugnisse aus Rußland ihren Weg in westliche Richtung.57 

Die Vielfalt der wissenschaftlichen und literarischen Beziehungen und Einflußnah-
men zwischen Deutschland und Rußland für die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts 
in ein paar Sätzen darzustellen, ist unmöglich. Wenn dennoch wieder so etwas wie 
ein einheitliches Rußlandbüd in Deutschland zustandekam, lag dies vor allem an 
den unermüdlichen Bemühungen des Göttinger Geschichtsprofessors August Lud-
wig Schlözer, der mit zahlreichen Rezensionen russischer Bücher und einer Reihe 

56 Vgl . A m b u r g e r , E. , Di e Anwerbun g ausländische r Fachkräft e fü r di e Wirtschaf t Rußland s vo m 
15. bi s in s 19 . Jahrhundert , Wiesbade n 1968 , S . 12 7 f . 

57 Vgl . K e l l e r , Nachrichtenbörs e Berlin : Friedric h Nicola i un d sein e „Allgemein e deutsch e Biblio -
thek", in : dies , (wi e Anm . 1) , Reihe A , Bd . 2 , S . 4 2 8 . 
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eigener Werke die Vorstellungen über Rußland bestimmte und die erste Blütezeit 
einer „Rußlandkunde" an der Universität Göttingen begründete.58 

Wie schon Schmidt-Phiseldeck war Schlözer - zunächs t nur zur Vorbereitung einer 
größeren Orientreis e -  au f Vermittlun g Büsching s nach Rußland gelangt . I n St. 
Petersburg lie ß e r sic h jedoch vo n de r russische n Geschicht e gefangennehmen , 
arbeitete sich leidenschaftlich in die neue Materie ein und wurde 176S ordentliches 
Mitglied an der Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg. 1769 übernahm er 
einen Lehrstuhl für Geschichte an der Universität Göttingen, den er bis zu seinem 
Tode im Jahre 1809 behielt. Auch wenn sich Schlözer hier über viele Jahre allge-
meineren Themen widmete,59 verlor er das Thema Rußland nicht aus den Augen. 
Wie er selbs t hervorgehobe n hatte , blieb e s sei n Ziel , „da ß das ganze deutsche 
Publikum von Rußland ebenso richtige Begriffe al s von Frankreich und England 
habe".60 

Schlözer legte in der Rußlandforschung einerseits den Grund für eine kritisch-ver-
gleichende Methode , di e auf der intensiven Auseinandersetzun g mi t den histori-
schen Quellen beruhte. Trotz einiger Irrtümer wurde er damit wegweisend für die 
weitere Forschung . I m Gegensatz z u de n Autoren de r petrinischen Zei t is t sein 
Werk zudem von einer emotionalen Näh e zum russischen Volk un d zu Rußland 
gekennzeichnet, das er bisweilen sein eigentliches „Vaterland" nannte. 
Andererseits gilt für ihn, was bereits analog bei Weber festzustellen war: Vorbehalt-
los identifizierte er sein Ideal des aufgeklärten Absolutismus, den starken, wohlre-
gierten Staat, mit dem Russischen Reich Katharinas IL, die auf keinen Fall hinter 
Peter dem Große n zurückstehen durfte . Wa r damals das epochemachende Buch 
Webers unter dem Titel „Das veränderte Rußland" erschienen, konnte jetzt Schlö-
zers Werk zu Katharina nur einen Titel tragen: „Neuverändertes Rußland .. .".61 

58 Fü r da s folgend e vgl . R i c h t e r , L. , Übe r Schlözer s Beitra g zu m deutsche n Rußlandbil d i n de n 
sechziger Jahre n de s 18 . Jahrhunderts , in : W i n t e r , E . (Hrsg.) , Lomonosov , Schlözer , Pallas . 
Deutsch-russische Wissenschaftsbeziehunge n i m 18 . Jahrhundert , Berli n (Ost ) 1962 , S . 169ff. ; 
Winter, E . (Hrsg.) , Augus t Ludwi g v . Schlöze r un d Rußland , Berli n (Ost ) 1961 ; H e c k e r (wi e 
A n m . 51) , S . 19 7 ff. ; N e u b a u e r , H. , Augus t Ludwi g Schlöze r (1735 -1809 ) un d di e Geschicht e 
Osteuropas, in : Jahrbüche r fü r di e Geschicht e Osteuropas , N.F . 18 , 1970 , S . 20 5 ff. ; Buchholz , 
A . , D i e Göttinge r Rußlandsammlunge n Georg s vo n Asch . Ei n Museu m de r russische n Wissen -
schaftsgeschichte de s 18 . Jahrhunderts , Gieße n 1961 , S . 1 6 ff . 

59 S e i l e , G . v. , Di e Georg-August-Universitä t z u Göttinge n 1737-1937 , Göttinge n 1937 , S . 132 ; 
vgl. zuletzt : B e t h m a n n , A . / D o n g o w s k i , G. , Da s politisch e Denke n Augus t Ludwi g Schlö -
zers un d Adolp h Freiher r Knigge s -  Aufklärerisch e ode r liberal-demokratisch e Positionen ? 
Magisterarbeit a m Historische n Semina r de r Universitä t Hannover , 199 1 (Manuskript) , S . 31 1 ff . 

6 0 Zitier t nac h W i n t e r , 196 1 (wi e Anm . 58) , S . 30 . 
61 Unte r Pseudony m erschienen : Haigold , J . J. , Neuveränderte s Rußlan d ode r Lebe n Catarina e 

der Zweyten , Kayserin n vo n Rußland . Au s authentische n Nachrichte n beschrieben , 2 . Aufl. , 
Bd. 1 , Riga-Mita u 1769 ; Bd . 2 . Riga-Leipzi g 1772 ; vgl . entsprechend : S c h m i d t gen . Phisel -
deck, Ch. , Denkwürdigkeite n de r Regierun g Catharin a de r Zweyte n al s eine r Fortsetzun g de s 
neuveränderten Rußlandes , Tei l 1 , Riga-Mita u 1780 . 
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Trotz einzelner kritischer Bemerkungen Schlözers zum russischen System der Leib-
eigenschaft ode r zu dem in Rußland verbreitete n Alkoholismus 62 ware n sein auf 
Rußland bezogene r „Reichspatriotismus" 63 un d insbesonder e sein e persönlich e 
Verehrung für Katharina IL von einer kaum mehr vorstellbaren Panegyrik geprägt 
- letztlic h aber wohl eine Folge der Umgangsformen, wi e sie das höfische Leben 
auch de s aufgeklärte n Absolutismu s mi t sic h brachte: 64 „Rußlan d is t glücklich . 
Katharina IL regiert."65 

Daß auc h dies e Haltun g Schlözer s Tei l eine s allgemeinere n Rußlandbilde s war, 
zeigt ein „Preisgedicht " de r „Jeversche n Dienerschaft " au f Katharin a IL , das im 
Jahre 179 3 - unbeeinfluß t vo n der französischen Revolution -  verfaß t wurde, als 
die kleine Herrschaft Jever als väterliches Erbe an die Kaiserin gefallen war: „Heil 
dir du kleines Völkchen a m Nordmeerstrande! Auc h di r leuchtet jenes göttliche 
Gestirn .. Z',6 6 nämlich Katharina. 
Wie dem auch sei: Rußland erscheint hier nicht als isoliertes Land mit einer beson-
deren Entwicklung, sondern im Mittelpunkt, als ein Teil des Ganzen. Und genau 
diesem Bewußtsei n ein e möglichs t groß e Verbreitun g z u geben , wa r Schlözer s 
Anliegen gewesen. 

6. Ausblick 

Es ist sicher kein Zufall , wen n das deutsche Rußlandbil d i m 18 . Jahrhundert zu 
einem wesentlichen Teil vom niedersächsischen Raum aus geprägt wurde. Bedingt 
war dies nicht nur durch die dynastischen Beziehungen der Höfe von Wolfenbüttel 
und Oldenburg oder die politische Nähe des Kurfürstentums Hannover zu Rußland 
während des Nordischen Krieges , sondern ebenso auch durch die engen Verbin-
dungen zwischen St . Petersburg und der Universität Göttingen -  nebe n den Uni-

6 2 S o bereit s i n S c h l ö z e r , A . L. , Vo n de r Unschädlichkei t de r Pocke n i n Rußlan d un d vo n Ruß -
lands Bevölkerun g überhaupt , Göttingen-Goth a 1768 , S . 116 , 29 . 

6 3 S o M ü l l e r , L. , S c h l ö z e r un d di e Nestor-Chronik , in : Winter , 196 2 (wi e A n m . 58) , S . 146 . 
6 4 Vgl . bereit s di e Lobliede r au f Pete r L : R ö b e l , G. , Deutsch e Biographie n Peter s de s Große n au s 

dem 18 . Jahrhundert , in : Keller , Rußlan d un d di e Russe n (wi e Anm . 1) , Reih e A , Bd . 2 , 
S. 15 3 ff.; ähnlic h auc h S c h m i d t gen . Phiseldek , Ch. , Versuc h eine r neue n Einleitun g i n di e 
Russische Geschichte . Nac h bewährte n Schriftstellern , Tei l 2 , Rig a 1774 , S . 348 . 

65 S c h l ö z e r , Vo n de r Unschädlichkei t (wi e A n m . 62 ) , S . 120 . Vgl . entsprechend : „Vo n seine n 
übrigen Nachbar n gefürchtet , un d vo n alle n europäische n Mächte n verehret , erhäl t e s [Rußland ] 
Ruhe un d Gleichgewich t i m Norden , arbeite t a n seine m inner n Glücke , danke t Katharin a de r II , 
und bete t fü r ihr e Erhaltun g . . . " ( S c h l ö z e r , A . L. , Handbuc h de r Geschicht e de r Kaisertum s 
Rußland vo m Anfang e de s Stats , bi s zu m Tod e Katharin a de r IL , Göttinge n 1802 , S . 246 ; 
ebenso bereits : ders. , Tablea u d e Thistoir e d e l a Russie , Göttinge n 1769 , S . 30) . 

66 Staatsarchi v Oldenburg : 9 0 - 5 , Nr . 241 . 
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versitäten von Halle, Jena und Leipzig ein Zentrum für den kulturellen Austausch 
zwischen Deutschland und Rußland.67 

Niemals in der Geschichte der deutsch-russischen Beziehungen war das Verhältnis 
zwischen beide n Länder n enge r al s währen d de r französische n Herrschaf t i n 
Deutschland zu Beginn des 19. Jahrhunderts.68 Insbesondere gilt dies auch für das 
Verhältnis zwischen Rußland und den niedersächsischen Länder n Hannover und 
Oldenburg: Während der Besetzung Hannovers wurde ein Teil des Staatsschatzes 
nach St. Petersburg in Sicherheit gebracht.69 Der regierende Peter Friedrich Ludwig 
von Oldenburg ging zusammen mit dem Erbprinzen ins Exil nach Rußland.70 

Erst das System Metternich und dessen „Heilige Allianz" schufen bei weiten Teilen 
der deutschen Intelligenz antizaristische und antirussische Stimmungen. Autokratie 
und Leibeigenschaft, nich t zuletzt auch die Unterdrückung des polnischen Volkes, 
führten zu einem Wandel des Rußlandbildes. 

* 
Ich möchte nicht schließen, ohne auf einen Zeitzeugen einzugehen, der im Gefolge 
des unglückliche n Anto n Ulric h vo n Braunschweig-Wolfenbütte l nac h Rußlan d 
gelangte und nach dessen Verbannung über zehn Jahre - zuletz t als Rittmeister -
im russische n Militärdiens t zubrachte: 71 Ic h mein e de n Freiherr n Kar l Friedrich 
Hieronymus von Münchhausen aus Bodenwerder. Daß er die politische Entwick-
lung in Rußland einzuschätzen wußte, zeigt ein rückblickender Hinweis zum Sturz 
des Hauses Braunschweig im Jahre 1741, als „der Kaiser in der Wiege nebst seiner 
Mutter und ihrem Vater [!], dem Herzoge von Braunschweig [...] un d vielen ande-
ren nac h Sibirie n geschick t wurde". 72 Auc h wen n di e später e Drucklegun g von 
Münchhausens Geschichten nicht unmittelbar auf seine Erzählungen zurückzufüh-
ren ist, 73 dürft e ei n solche r Sat z au f authentische n Äußerunge n beruhen : „E s 
herrschte damals über ganz Europa ein so außerordentlich strenger Winter, daß die 
Sonne eine Art von Frostschaden erlitten haben muß, woran sie seit der ganzen 
Zeit her bis auf den heutigen Tag gesiecht hat. Ich empfand daher auf der Rück-
reise [... ] wei t größere s Ungemach , al s ic h au f meine r Hinreis e nac h Rußlan d 
erfahren hatte".74 

67 Vgl . H e c k e r (wi e A n m . 51) , S . 185 . 
6 8 Vgl . K o p e l e w (wi e A n m . 1) , S . 1 5 f . 
69 HStA : Hann . 9 2 I V F , Nr . 21 , Bl . 16 ; Hann . 9 2 X X X V Ü A  V  B , Nr . 2 ,2 , Bl . 18 3 R . 
7 0 E c k h a r d t , A . / S c h m i d t , H . (Hrsg.) , Geschicht e de s Lande s Oldenburg . Ei n Handbuch , 

Oldenburg 1987 , S . 28 7 f . 
71 Vo n 173 8 bi s 1750 : vgl . S c h w e i z e r , W . R. , Münchhause n un d Münchhauseniaden . Werde n 

und Schicksal e eine r deutsch-englische n Burleske , Bern-Münche n 1969 , S . 18f. ; Izobrazenij a i 
knigi. Illustraci i o  Mjunchgauzen e i z dvuch stoletij , Cloppenbur g 1993 , S . 3 . 

72 R a s p e , R . E . / B ü r g e r , G . A . , Abenteue r de s berühmte n Freiherr n vo n Münchhausen . Erste r 
Teil: Land-Reisen , hg . vo n B . Weber , Züric h 1986 , S . 51 . 

73 Vgl . S c h w e i z e r (wi e A n m . 71) , S . 7 , 20 , 24 . 
7 4 R a s p e / B ü r g e r (wi e A n m . 72) . 
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In der skurrilen Darstellung, deren Übertreibungen und Flunkereien anders als die 
Fehler der Historiker auf den ersten Blick erkennbar sind, erreichen Münchhausens 
Abenteuer wohl eher unbeabsichtigt das scheinbar Paradoxe, nämlich daß „das fer-
ne, fremde Rußland zu einem vertrauten Element in der Vorstellungswelt des deut-
schen Lesers wird".75 

Liegt in einem solchen Erkennen der Andersartigkeit beim gleich zeitigen Dazuge-
hören aber nicht vielleicht mehr Wahrheit als in der Plänen mancher „Aufklärer" 
oder in der Vorstellung späterer „Modernisierungskonzeptionen", di e ohne tiefere 
Kenntnis de s Lande s von einer „tabul a rasa" in Rußlan d ausgingen , w o si e vor 
allem ihre eigenen Vorstellungen zu verwirklichen hofften? 

7 5 S o K e l l e r , M. , Literarisch e Würze : Russische s be i Gelier t un d Münchhausen , in : dies , (wi e 
A n m . 1) , Reih e A , Bd . 2 , S . 498 . 





Brun von Köln (925-965) un d seine Bedeutun g 
im westfälisch-niedersächischen Bereich * 

von 

Peter Schwen k 

I 

Brun von Köln , der jüngste Brude r Ottos des Großen, wurde von seinem Vater, 
König Heinrich I., zu einem geistlichen Leben ausersehen und schon im Alter von 
vier Jahren Bischof Balderich von Utrecht zur Erziehung und Ausbildung überant-
wortet.1 Fü r die Wah l Utrechts waren wohl politisch e Erwägunge n ausschlagge -
bend. Denn alle Maßnahmen Heinrichs I. im Westen zielten auf eine engere Bin-
dung Lothringens ans Reich, nachdem der ostfränkische Köni g das Land 925 für 
sich gewonnen hatte.2 Die Heirat Gerbergas, einer Tochter Heinrichs L, mit Herzog 
Giselbert von Lothringen ist ein deutliches Zeichen das zwischen West- und Ost-
frankenreich umstritten e Lan d durc h Familienband e stärke r fü r da s Reic h z u 
gewinnen. Familiären Einfluß der Liudolfinger in der Westpolitik sollten auch die 

* Be i vorliegende r Arbei t handel t e s sic h u m wesentliche , leich t verändert e Auszüg e meine r 
Münchner Dissertatio n übe r Bru n vo n Köln , di e i m Herbs t 199 2 eingereich t wurde . Gekürz t 
wurde nebe n de n Kapitel n übe r di e „Frankreich- " un d Lothringenpolitik , di e Kölne r Stadtge -
schichte v.a . de r Anmerkungsapparat . 

1 Zu m Geburtsjah r Bruns : Thietma r vo n Merseburg , Chronico n I , 9 , M G S S rer . Germ . n . s . IX , 
14 /15 ; Widukin d vo n Corvey , Re s gesta e Saxonica e I , 31 , M G S S rer . Germ . 6 0 , 4 3 ; Vit a I 
Mahthildis reginae  c . 6 , M G S S X , 577 ; Vit a I I Mahthildi s regina e c . 6 , M G S S IV , 287 ; Ruot -
ger, Vit a Brunoni s c . 4 2 , M G S S rer . G e n n . n . s . X , 44 . Be i J.H . F o r s e , Th e politica l caree r o f 
archbishop Brun o o f Cologne : Ottonia n statesma n o f tenth-centur y Germany , Diss . Universit y 
of Illinoi s (Urbana ) 1967 , 8 0 , A n m . 39 , Zeil e 6 , handel t e s sic h woh l u m eine n Druckfehler : e s 
muß 96 5 stat t 92 5 heißen . Zu r Erziehun g i n Utrecht : Ruotger , Vit a Brunoni s c . 4 , a . a . O. , 5 ; 
vgl. auch : M G D O I  nr . 58 , 14 0 f. vo m 17 . 7 . 944 : e s handel t sic h hierbe i u m ein e Schenkungs -
urkunde mi t eine m Hinwei s au f Brun s Aufenthal t i n Utrecht . 

2 Zu m Anschlu ß Lothringens : Flodoard , Annale s a d 965 , ed . Ph . Lauer , 3 1 ff. ; daz u auch : Ph . 
Lauer, Rober t Ie r e t Raou l d e Bourgogn e roi s d e Franc e ( 9 2 3 - 9 3 6 ) , Gen f -  Pari s 197 6 ( = N D 
der Ausgab e Pari s 1920 ) ( B e h e 188 ) 36ff. ; zuletzt : C . B r ü h l , Deutschlan d -  Frankreich . Di e 
Geburt zweie r Völker , Köl n -  Wie n 1990 , 428ff. ; R.E . B a r t h , De r Herzo g vo n Lotharingie n 
im 10 . Jahrhundert , Sigmaringe n 1990 , 3 9 ff . 
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beiden Ehe n de r Schwester n Brun s gewährleisten . Nac h Herzo g Giselbert s Tod 
heiratete Gerberga König Ludwig IV. von Frankreich,3 Hadwig dessen mächtigsten 
Rivalen, Herzog Hugo von Franzien. Als dazu noch Bruns Bruder Heinrich Herzog 
von Lothringen geworden war, war das Ausmaß der ottonischen Familienpolitik im 
Westen deutlich erkennbar. Da sich Heinrich als Herzog von Lothringen nicht hal-
ten konnte, und Brun seine Ausbildung, zunächst in Utrecht, dann innerhalb der 
Hofkapelle erfolgreich beendet hatte, was sich deutlich in seinem Kanzleramt bzw. 
Erzkanzleramt/Erzkapellanat ausdrückt, 4 strebt e ma n angesicht s de r Krankhei t 
Erzbischof Wikfried s vo n Köln für Bru n dessen Nachfolg e an . Insgesamt erfuh r 
Brun sowoh l i n Utrech t al s auch a m Hof ein e umfassend e Ausbildung , di e das 
Erlernen der lateinischen und griechischen Sprache einschloß.5 Sein erster Kontakt 
in Utrecht und später auch bei Hofe mit der Gorzer Reform ließ ihn schließlich zu 
einer treibende n Kraf t de r Reformförderun g werden , inde m e r sic h be i seine m 
königlichen Bruder fortgesetzt für reformierte Klöster, zu denen auch Corvey und 
Fulda gehörten , einsetzte. 6 Al s Kommendatarab t i n Lorsc h setzt e e r dor t di e 
Reform durch.7 Von Bruns Werdegang als Geistlicher wissen wir im einzelnen fast 
nichts. Lediglich in einer Urkunde Ottos L aus dem Jahr 942 wird Brun als Diakon 
bezeichnet.8 

3 Wen n hie r vo n Deutschlan d un d Frankreic h di e Red e ist , dan n geschieh t die s de r Einfachhei t 
halber. De r Auto r is t sic h abe r durchau s de r Problemati k diese r Begriff e z u diese r Zei t bewußt . 

4 Sei t 95 1 Erzbischo f Wikfrie d vo n Köl n Erzkapella n geworde n war , bekleidete n di e dre i rheini -
schen Erzbischöf e jeweil s da s A m t de s Erzkanzler s un d Erzkapellans , daz u wa r scho n 94 5 de r 
Erzbischof vo n Salzbur g getreten . Dies e Ämterzersplitterun g ka m faktisc h eine r Entwertun g 
gleich. De r Aufstan d Liudolf s bracht e da s End e diese s Zustands . Bru n bekleidet e nac h de m To d 
des Trierer s un d Kölner s bzw . de m Entzu g de r Hofämte r de s Mainzer s un d de s Salzburger s 
zunächst beid e Ämte r ohn e „KoUegen" . Dazu : J . F l e c k e n s t e i n , Di e Hofkapell e de r deutsche n 
Könige II , Stuttgar t 196 6 ( = Schrifte n de r M G H 16/11) , 2 1 ff. ; E . B o s h o f ; Köln , Mainz , Trie r 
- Di e Auseinandersetzunge n u m di e Spitzenstellun g i m deutsche n Episkopa t i n ottonisch-sali -
scher Zeit , in : JbKG V 4 9 , 1978 , 2 6 f . 

5 Ruotger , Vit a Brunoni s c . 4  un d c . 7 , M G S S rer . Germ . n.s . X , 5  un d 8 ; Johan n vo n St . Arnulf , 
Vita Iohanni s abbati s Gorziensi s c . 116 , M G S S IV , 370 ; zu r Hochschätzun g alle s Byzantini -
schen a m Ho f Otto s I. : W . O h n s o r g e , Ott o I . un d Byzanz , in : M I Ö G Erg.Bd . 20 , Hef t 1 : 
Festschr. zu r Jahrtausendfeie r de r Kaiserkrönun g Otto s de s Großen , 1962 , 12 0 un d passim . 

6 L . W e i s g e r b e r , Ein e Irenwell e a n Maas , Mose l un d Rhei n i n ottonische r Zeit? , in : Au s 
Geschichte un d Landeskunde , Fran z Steinbac h zu m 65 . Geburtsta g gewidme t vo n seine n Freun -
den un d Schülern , Bon n 1960 , 744 . Kau m ei n Jah r zwische n 9 4 0 un d 96 5 verging , ohn e da ß 
Otto I . nich t au f Bitte n ode r Interventio n Brun s ei n Diplo m herausgab , da s eine r Abtei , eine m 
Bistum ode r Stif t bestimmt e Privilegie n verlieh : M G D O I  nrr . 48 , 5 4 , 58 , 77 , 100 , 102 , 110 , 
121 f., 130 , 144 , 148 , 1 6 1 , 1 6 4 , 16 8 f., 175 , 179 , 1 9 0 , 1 9 4 ff. , 280 , 291 . 

7 Ruotger , Vit a Brunoni s c . 10 , M G S S rer . G e n n . n.s . X , 10 ; Chronico n Laureshamens e a d 944 , 
M G S S XXI , 390 . Dazu , da ß di e Refor m aufrichti g war , un d Bru n da s Kloste r nich t al s fett e 
Pfründe betrachtete : H . Stehkämper , Erzbischo f Bru n I . un d da s Mönchtum , in : JbKG V 40 , 
1966, 7ff. ; H.-P . W e h l t ; Reichsabte i un d Köni g dargestell t a m Beispie l de r Abte i Lorsc h mi t 
Ausblicken au f Hersfeld , Stabl o un d Fulda , Göttinge n 197 0 ( = Veröffentlichunge n de s Max -
Planck-Instituts fü r Geschicht e 28) , 4 0 f . 

8 M G D O I  nr . 4 8 zu m 22 . 6 . 942 : „ . . . fratri s nostr i Bru n d iacon i . . 
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Die Erhebun g Herzo g Giselbert s vo n Lothringe n 93 9 gege n Ott o I . führt e zu r 
Berufung Brun s a n de n Hof . Ei n weitere s Verbleibe n i n Utrech t hätt e ih n der 
Gefahr ausgesetzt, in die Hände Giselberts zu fallen. Schon wenig später muß Brun 
Kanzler geworden sein, da die erste in seinem Namen rekognoszierte Urkunde am 
25. Septembe r 94 0 z u Corvey ausgestell t wurde. 9 De r weitere Werdegang Bruns 
zeigt eine n steile n Aufstieg au f de r Karriereleiter . Nachde m die dre i rheinischen 
Erzbischöfe un d de r Erzbischo f vo n Salzbur g sukzessiv e jeweil s zwe i Erzämter , 
Kapellanat und Kanzleramt, bekleideten , was einer faktischen Entwertun g dieser 
Ämter gleichkam, wurde diese Entwicklung durch den Aufstand Liudolfs beendet. 
Da Herold von Salzburg und Friedrich von Mainz nicht ohne weiteres auf die Seite 
des Königs traten, wurden ihnen die Erzämter entzogen. Die beiden anderen Erz-
bischöfe, Wikfried von Köln und Ruodbert von Trier, starben während oder bald 
nach dem Aufstand.10 Schon 951 jedoch wurde Brun zum Erzkanzler/ Erzkapellan 
erhoben,11 was gegen jede Tradition verstieß, da er noch nicht im Besitz eines Bis-
tums war. Daß er gerade zur Zeit der größten Schwächung dieser Ämter ernannt 
wurde, zeigt aber die Zielsetzung dieser Maßnahme: man wollte letztendlich Brun 
allein in diesen Ämtern haben. Eine rückläufige Bewegung bedeutete zunächst 956 
die Erhebung Erzbischof Wilhelm s von Mainz, eines illegitimen Sohnes Ottos I., 
zum Erzkapellan.12 Nach Bruns Tod blieb das Erzkapellanat allein mit dem Main-
zer Erzstuhl verbunden. 
Bruns Stellung bei Hof als Leiter der Hofkapelle und Kanzlei ließ ihn zum „spiritus 
rector der Bildungspflege"13 im Reiche seines Bruders werden. Neben seiner weite-
ren Ausbildung wurde sein Blick durch viele ausländische Gesandte und Diploma-
ten, v.a. aus Byzanz geweitet. Au s der Schule bei Hofe gingen in ottonischer und 
salischer Zei t imme r wieder bedeutend e Bischöf e hervor . Di e Erfahrungen , di e 

9 M G D O I  nr. 35 , 121 . Sieh e auch : J . F l e c k e n s t e i n (wi e Anm . 4) , 3 0 
10 Z u de n Vorgänge n de r Ämterzersplitterun g un d de r Überwindun g diese r Entwicklun g siehe : 

J. F l e c k e n s t e i n (wi e A n m . 4 ) , 2 1 ff.; E . B o s h o f (wi e Anm . 4 ) , 26f . Zu r Absetzun g un d 
Blendung Erzbischo f Herold s vo n Salzburg : Thietma r vo n Merseburg , Chronico n II , 4 0 , M G S S 
rer. Germ . n . s . IX , 8 8 / 8 9 ; Cont . Reginoni s a d 9 5 4 , M G S S rer . Germ . 50 , 167 ; daz u auch : 
J. M e n k e l , Otto s I . Beziehunge n z u de n deutsche n Erzbischöfe n seine r Zei t un d di e Leistun g 
der letztere n fü r Staat , Kirch e un d Kultur . Jahresberich t übe r da s königl . Dom-Gymnasiu m z u 
Magdeburg vo n Oster n 189 9 bi s Oster n 1900 , Program m Nr . 253 , Magdebur g 1900 , 9 . Di e bru -
tale Behandlun g Herold s zeigt , da ß de r Hinwei s T . R e u t e r s , Th e „imperia l churc h system " o f 
the Ottonia n an d Salia n rulers : a  reconsideration , in : JE H 3 3 , 1982 , 35 6 f. , opponierende , auf -
ständische Bischöf e seie n nich t abgesetzt , sonder n durc h „withdrawin g o f th e roya l gratia " 
bestraft worden , nich t allgemei n gülti g ist . 

11 M G D O I  nr . 136 , 21 5 f. : Bru n rekognoszier t al s Kanzle r fü r de n italienische n Erzkanzler , 
Bischof Brünin g vo n Ast i (di e Urkund e is t nich t gena u datiert , nu r in s Jah r 951) . M G D O I  nr . 
139, 219 : Kanzle r Wikfrie d rekognoszier t fü r Erzkapella n Brun ; d . h . Bru n mu ß i m Lauf e de s 
Jahres 9 5 1 , als o zwische n diese n beide n Urkunde n (letzter e datier t vo m 15 . 10 . 9 5 1 ) , ernann t 
worden sein . 

12 M G D O I  nr. 176 , 25 7 f . (datier t vo m 29 . 2 . 956) . Dazu : J . F l e c k e n s t e i n (wi e A n m . 4) , 2 5 f . 
13 R . S t a a t s , Theologi e de r Reichskrone . Ottonisch e „Renovati o imperii " i m Spiege l eine r Insi -

gnie, Stuttgar t 197 6 (Monographie n zu r Geschicht e de s Mittelalter s 13) , 12 3 
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Brun bei Hofe gemach t hatte , veranlaßte ih n als Erzbischof vo n Köln, in seiner 
Metropole ein e gleichartig e Schul e zu begründen. Zwa r bestand dor t scho n seit 
Erzbischof Guntha r ein derartiges Institut, doch erweiterte es Brun und funktio-
nierte es in eine Art hohe Schule für den Reichsklerus um. Aus dieser Schule gin-
gen viele bedeutende Bischöfe hervor, die sich in ihren Ämtern Reich und Kirche in 
gleicher Weise verpflichtet fühlten. 14 

II 

Auf die Auseinandersetzungen in Frankreich zwischen dem karolingischen Königs-
haus und den Robertinern ist hier nicht einzugehen. Festgehalten werden soll ledig-
lich, da ß die fortgesetzte n Kämpf e zwische n de n beide n Rivale n u m die Macht 
dazu führten, daß sich die deutsche Seite immer wieder vermittelnd diplomatisch 
oder auch kriegerisch einmischte und so eine dominierende Rolle in der Politik des 
westlichen Nachbarn spielte. 
Als Brun 953 als Erzbischof von Köln inthronisiert und bald darauf auch zum Her-
zog von Lothringen erhoben wurde, war klar, welche Rolle er spielen sollte. Man 
kann ihn aufgrund seine r Vermittlungstätigkeit , di e einerseit s au f Ausgleich zwi-
schen den rivalisierenden Familien zielte und damit keinen der Kontrahenten dau-
erhaft dominierende Macht gewinnen ließ, und andererseits den deutschen Einfluß 
in Frankreich sichern sollte, als Exekutivorgan der Westpolitik des Reiches bezeich-
nen. Dabei scheute er sich nicht, auch mit Waffengewalt Konflikt e zu lösen. Trotz 
dieser zunächs t etwa s martialisc h anmutende n Charakteristi k de s Bischof s muß 
erwähnt werden, daß er in den Quellen als asketischer und frommer Mann geschil-
dert wird, der weltliche und geistliche Aufgaben gleichermaßen in der gebotenen 
Würde seines Amtes/seiner Ämter erfüllt hat.15 

14 Ruotger, Vita Brunonis c. 37, MG SS rer. Germ. n.s. X, 38 f. Schüler Bruns, die noch während 
Bruns Amtszeit Bischöfe wurden, waren: Milo von Minden, Eberacher von Lüttich, Wikfried 
von Verdun, Engrannus von Cambrai, Dietrich von Metz, Gerhard von Toul und Erzbischof 
Heinrich von Trier; Schüler Bruns, die erst nach seinem Tod ein Bischofsamt erhielten, waren: 
Notger von Lüttich, Ansfhed von Utrecht und Erzbischof Egbert von Trier; dazu kommen Folk-
mar und Gero als Nachfolger Bruns. Zu den Inhalten der Ausbildung (die Schule war nicht nur 
für Kleriker offen) siehe auch: H. Hoff mann, Politik und Kultur im Ottonischen Reichskirchen­
system. Zur Interpretation der Vita Brunonis des Ruotger, in: Rhein. Vjbil. 22,1957, 50 ff. Zum 
Doppelcharakter (theologische und militärische Ausbildung) der Schule siehe auch: T. Reuter 
(wie Anm. 10), 366. 

15 Ruotger, Vita Brunonis c. 20, MG SS rer. Germ. n.s. X, 19, prägte für die Verbindung von geist­
licher und weltlicher Macht, also die Ausübung eines geistlichen und zugleich eines weltlichen 
Amtes durch eine Person, den Begriff des „regale sacerdotium"; dazu auch: E Lotter, Das Bild 
Brunos I. von Köln in der Vita des Ruotger, in: JbKGV 40, 1966, 34ff.; F. Prinz, Klerus und 
Krieg im früheren Mittelalter. Untersuchungen zur Rolle der Kirche beim Aufbau der Königs­
herrschaft, Stuttgart 1971 (= Monographien zur Geschichte des Mittelalters 2), 186 ff. Auch 
E. Karpf, Herrscherlegitimation und Reichsbegriff in der ottonischen Geschichtsschrei-
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Bruns Wahl 953 zum Kölner Erzbischof und Einsetzung zum Herzog von Lothrin-
gen fiel in eine Zeit, die den Bestand des Reiches bedrohte, nämlich den Aufstand 
Liudolfs un d de s lothringische n Herzog s Konrad s de s Roten . Diese r Aufstan d 
erschütterte das Reich, zumal die Rebellen um den Königssohn und den lothringi-
schen Herzog offenbar mi t den Ungarn paktierten. Zeitweis e war das Königtum 
Ottos I. durchaus gefährdet.16 

Etwas überstürzt - de r Leichnam seines Vorgängers Wikfried war noch nicht bei-
gesetzt, sonder n de m Brauc h gemä ß noc h öffentlic h aufgebahrt 17 -  fan d Brun s 

bung de s 10 . Jahrhunderts , Stuttgar t 198 5 ( = Hist . Forschunge n i m Auftra g de r Hist . Komm . d . 
Akad. d . Wiss . u . d . Literatur , hg . v . Kar l Eric h Bor n un d Haral d Zimmerman n X ) , 7 5 ff.,  ha t 
sich mi t diese m Begrif f auseinandergesetz t un d ka m z u de m Ergebnis , da ß Ruotge r Bru n un d 
Otio I . sozusage n al s gemeinsa m da s Herrscheram t ausübend e Persönlichkeite n betrachtete . 
Hergeleitet wir d demnac h Brun s Machtstellun g vo n de r Tatsache , da ß e r de r Brude r de s König s 
war. Dementsprechen d spräch e Ruotge r v o m „imperiu m nostrum " nich t i m plurali s maiestatis , 
d. h . ein e eindeutig e Zuweisun g de s Begriff s finde t nich t statt . Schlußfolgerun g ist : Ruotge r 
nimmt kein e Trennun g vo r un d mein t di e gemeinsam e Herrschaf t de r beide n Brüder . Paralle l 
dazu wir d (7 9 ff.)  Brun s Machtvollkommenheit , auc h außerhal b seine r Metropolitangewal t (i m 
Bereich de r Metropole n Trie r un d Reims ) Bischöf e einzusetzen , wede r vo n seine r erzbischöfli -
chen Amtsgewal t noc h vo n seine m Herzogsam t abgeleitet , sonder n wiederu m vo n de r annä -
hernden Gleichrangigkei t Brun s un d Otto s I . Da s eng e Verhältni s Brun s z u seine m königliche n 
Bruder beton t Ruotge r i n de m genannte n c . 2 0 seine r Lebensbeschreibun g Bruns : „Unu m no s 
semper idemqu e sensiss e ne c umqua m vot a nostr a i n quocumqu e negoti o discrepasse , dic i no n 
potest, frate r dilectissime , quantu m delector , e t . . . " Da ß auc h di e Zeitgenosse n Bru n i n de r 
Hierarchie de s Reiche s nac h de m Köni g a n zweite r Stell e sahe n un d anerkannten , dafü r spre -
chen: Sigeber t vo n Gembloux , Vit a Deoderic i episcop i Mettensis , 2 : „Brun o . . . tociu s regn i 
commodo" un d „regni s su b fratr e tenentem" , M G S S IV , 4 6 5 ; Urkund e de s Grafe n Siegfrie d 
von Lützelbur g vo m 17 . 4 . 963 : „a d domnu m Brunone m archiepiscopum , fratre m videlice t 
imperatoris Ottonis , qu i tun c principatu m totiu s regn i pos t ipsu m tenebat" , in : C . Wampach , 
Urkunden- un d Quellenbuc h zu r Geschicht e de r altluxemburgische n Territorie n bi s zu r burgun -
dischen Zeit , Bd . I : bi s zu m Friedensvertra g vo n Dinan t 1199 , Luxembur g 1935 , 234 ; Gest a 
episcoporum Cameracensiu m I , 81 , MG S S VII , 431 : „ . . . monarchia m regn i su b fratr e tenente m 
. . u n d ebendort , 95 , 439 : „ . . . qu i su b fratr e monarchia m tenebat , . . 

16 Zu m Aufstan d Liudolfs : G . W o l f ; Übe r di e Hintergründ e de r Erhebun g Liudolf s vo n Schwa -
ben, in : ZR G G A 80 , 1963 , 3 1 5 - 3 2 5 (wiede r abgedruck t in : H . Zimmerman n (Hg.) , Ott o de r 
Große, Darmstad t 1976 , 5 6 - 6 9 ) ; H . N a u m a n n , Rätse l de s letzte n Aufstande s gege n Ott o I . 
9 5 3 - 9 5 4 , in : A K G 46 , 1964 , 1 3 3 - 1 8 4 (wiede r abgedruck t in : H . Zimmerman n (Hg.) , Ott o de r 
Große, Darmstad t 1976 , 7 0 - 1 3 6 ) ; H . B e u m a n n , D i e Ottonen , Stuttgar t u . a . 1987 , 7 2 - 7 6 ; F. -
R. Erkens , Fürstlich e Oppositio n i n ottonisch-salische r Zeit . Überlegunge n zu m Proble m de r 
Krise de s frühmittelalterliche n deutsche n Reiches , in : AK G 6 4 , 1982 , 3 1 5 - 3 3 8 ; W . N o r d e n , 
Erzbischof Friedric h vo n Main z un d Ott o de r Große , Berli n 191 2 ( = Hist . Studie n 103) , 8 5 -
103; G . A l t h o f f , Zu r Frag e nac h de r Organisatio n sächsische r coniuratione s i n de r Ottonen -
zeit, in : FMSt . 16 , 1982 , 1 3 5 - 1 4 2 ; ders . un d H . K e l l e r , Heinric h I . un d Ott o de r Große , Göt -
tingen -  Züric h 198 5 ( = Persönlichkei t un d Geschicht e 1 2 2 / 1 2 3 ) , 1 4 9 - 1 5 8 

17 Ruotger , Vit a Brunoni s c . 1 1 f., M G S S rer . Germ . n.s . X , 1 1 f. Daz u auch : H . F o e r s t e r , D i e 
Kölner Bischofswahle n vo n de r Zugehörigkei t Köln s zu m Deutsche n Reich e a b bi s zu r Ausbil -
dung de s ausschließliche n Wahlrecht s de s Domkapitels , in : Zs . de s Bergische n Geschichtsverein s 
54 (4 4 de r n . F.) , 1 9 2 3 / 2 4 , 6 1 ff . 
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Wahl statt. Inthronisiert wurde der noch nicht zum Bischof geweihte Brun zwischen 
dem 11. und 20. August gleichen Jahres.18 Unmittelbar nach diesem Akt berief der 
neue Kölner Erzbischof eine Versammlung des hohen Klerus nach Aachen ein, die 
unter seine m Vorsit z a m 21 . Septembe r 95 3 i n de r Aachener Pfal z abgehalte n 
wurde und den Zweck hatte, die Loyalität der wichtigsten kirchlichen Repräsentan-
ten v.a. im Westen des Reiches dem König gegenüber zu zeigen. Als Teilnehmer 
werden genannt : Erzbischo f Ruodber t vo n Trier , di e Bischöf e Balderic h vo n 
Utrecht, Berenga r vo n Verdun , Fulber t vo n Cambrai , Hildebal d vo n Münster , 
Adalbero von Metz und Drogo von Osnabrück.19 Damit waren mit Ausnahme Min-
dens und Lüttichs, das gerade vakant war, alle Suffragane des Erzbistums Köln ver-
treten.20 Was von Brun für die Zukunft zu erwarten war, zeigte sich bei dieser Ver-
sammlung, als er die Anwesenden -  nebe n den genannten eine große Zahl von 
Äbten und Grafen v.a. Lothringens - anwies , nicht vom König abzufallen, wobei 
Brun selbst gelobte, den Frieden der Kirche notfalls unter Einsatz seines Lebens 
wiederherzustellen.21 

Vier Tage nach dieser Versammlung wurde Brun in Köln durch Erzbischof Ruod-
bert von Trier unter Assistenz verschiedene r andere r Bischöfe zu m Bischof vo n 
Köln geweiht und gesalbt.22 

III 

Der folgende Abschnitt soll die Suffragane Kölns behandeln, wobei sich die Quel-
lenlage di e westlichen Bistüme r betreffend wesentlic h besse r darstellt . Insgesam t 
berichten di e Quelle n abe r nu r seh r knap p übe r di e Beziehunge n de r Kölne r 
Metropole z u ihren Suffraganen . Dementsprechen d werde n auc h die Ergebniss e 
aussehen. Vielfac h läß t sic h nur ein gan z allgemeines Urtei l abgeben . Trotzdem 
erscheint ein etwas ausführlicheres Eingehen auf die Kölner Suffragane sinnvoll, da 
so das Diözesangefüge, di e Wechselbeziehungen zwischen Metropole und Suffra-
gan, also auch Bruns Einwirken besser beleuchtet und verständlicher werden kann. 
Zudem ermöglicht es, ein genaueres Bild eines Diözesanverbandes ottonischer Zeit 

18 Ruotger, Vita Brunonis c. 12 f., MG SS rer. Genn. n.s. X, 12 f. In einer Urkunde vom 11. 8. 953, 
MG DO I nr. 166, 247, wird Brun noch „dilectus frater noster" genannt, in einer anderen vom 
20. 8. 953, MG DO I nr. 168, 249, bereits als „venerabilis archiepiscopusw. 

19 Folcuin, Gesta abbatum Lobiensium c. 23, MG SS IV, 64f.; Ruotger, Vita Brunonis c. 21 und c. 
38, MG SS rer. Germ. n.s. X, 21 und 40; MG Briefe I nr. 11, 56 (= Rathers Briefe). Siehe auch: 
A. Vogel, Ratherius von Verona und das zehnte Jahrhundert. Theil I: Die Geschichte Rathers 
und seiner Zeit, Leipzig 1977 (= ND der Ausgabe Jena 1854), 180 ff. 

20 Die Suffragane des Erzbistums Köln waren Lüttich, Minden, Münster, Osnabrück und Utrecht. 
21 Ruotger, Vita Brunonis c. 21, MG SS rer. Germ. n.s. X, 21 f. 
22 Ruotger, Vita Brunonis c. 21, MG SS rer. Genn. n.s. X, 21 f.; Annales Prumienses zum 1. 10. 

953, MG SS XV,2,1292; Rather, Prolegomena, MPL 136, Sp. 67; Annales Colonienses ad 953, 
MG SS I, 98, nennen nur das Jahr. 
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zu erhalten. D a Brun s Aktivitäten v.a . i m Westen de s Reiche s lage n un d liegen 
mußten - di e Lösung der lothringischen Probleme war eine seiner Hauptaufgaben, 
daneben hatte er Frankreich gegenüber eine außenpolitische Exekutivfunktion des 
Reiches -, trate n zwangsläufig sein e Beziehungen zu seinen östlichen Suffraganen 
völlig in den Hintergrund, was sich ganz deutlich in dem Mangel an Nachrichten 
darüber spiegelt. Gerade dieser Mangel deutet zumindest darauf hin, daß das Ver-
hältnis des Kölner Erzbischof s z u seinen rechtsrheinische n Suffragane n durchau s 
gut war. 
Die schriftlichen Quellen , die für die Behandlung dieses Abschnitts herangezogen 
werden können, sin d de r Menge un d ihrem Gehal t nach , wie scho n angemerkt , 
recht dürftig. Jedoch darf uns dies nicht abhalten, ein einigermaßen klares , wenn 
auch zwangsweis e nich t vollständige s Bil d vo n Brun s Aktivitäte n i m genannte n 
Raum zu entwerfen. Dabei müssen nun erstmals auch archäologische bzw. kunsthi-
storische Quelle n berücksichtig t werde n (da s gil t v.a . auc h fü r Abschnit t VI) . 
Gerade die Archäologie des Mittelalters hat in den letzten Jahren begonnen, den 
großen Informationsbedarf übe r diese Zei t in wachsendem Maß e zu befriedigen. 
Wie man leicht einsehen kann, ist die finanzielle Belastung der öffentlichen Hand, 
aber auch der Kirchen bei Stadt - un d Kirchengrabungen erheblic h höher al s bei 
Ausgrabungen auf freiem Felde. Erinnert sei v.a. an die Arbeiten unter dem Kölner 
Dom, wo statische Hilfskonstruktionen notwendi g waren, um überhaupt Grabun-
gen durchführen zu können. Trotzdem war die Arbeit der Archäologen keineswegs 
einfach, sonder n i m Gegentei l seh r beschwerlich un d nicht ungefährlich . D a die 
Auswertung de r Grabungsergebniss e de r Kölne r Domgrabun g viel e Jahr e i n 
Anspruch nehmen wird, können an dieser Stelle meist nur Vorberichte oder Mittei-
lungen über die jeweils durchgeführten Grabungen angeführt werden. Diese stellen 
naturgemäß nur vorläufige Ergebnisse dar, und diese wiederum müssen sich in der 
anschließenden wissenschaftlichen Diskussion erst noch bewähren. Die wichtigsten 
Berichte über die Kölner Domgrabungen wurde n deshalb in einem Sammelban d 
der breiteren Öffentlichkeit zugänglich gemacht.23 

Insgesamt hat sich über den Kölner Raum hinaus die Kenntnis des Kirchenbaus der 
ottonischen Zeit, was Stil und Datierung betrifft, in den letzten Jahren nicht unbe-
trächtlich erweitert. 
Die Suffragane Köln s waren die Bistümer Lüttich, Minden, Münster, Utrecht und 
Osnabrück. D a Brun in den ersten Jahren in Utrecht erzogen wurde, sol l diese s 
Bistum an den Anfang der Betrachtung gestellt werden.24 

23 O . D o p p e l f e l d un d W . W e y r e s , Di e Ausgrabunge n i m D o m z u Köln , Main z 1980 . 
24 Zu r geographischen Ausdehnun g de s Bistum s Utrecht : L . V a n d e r k i n d e r e , L a formatio n terri -

toriale de s principaute s beige s a u moye n äg e II , Brüsse l 198 1 ( = N D de r Ausgab e 2 1 9 0 3 ) , 326 ; 
zur Entwicklun g de s Bistums : R . S c h i e f f e r , Di e Entstehun g vo n Domkapitel n i n Deutschland , 
Bonn 197 6 ( = Bonne r Hist . Forschunge n 4 3 ) , 1 7 5 - 1 8 0 . 
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1. Utrecht 

Mit Utrecht haben wir ein Bistum vor uns, das schon zur Merowingerzeit große 
Bedeutung gehabt haben muß. Denn schon damals - de r Zeitpunkt läßt sich nicht 
genau fassen - besaße n die Bischöfe die Immunität für das Gut ihrer Kirche.25 Die 
Nachrichten, die wir über Bruns Beziehungen zum Bistum Utrecht haben - abgese -
hen vo n seine r dortige n Erziehun g sin d jedoch seh r spärlich . Da ß Brun bei 
Bischof Balderic h in Utrecht erzogen wurde und seine erste Ausbildung erhalten 
hatte, zeigt, daß Balderich ein anerkannt loyaler, aber auch gebildeter Mann gewe-
sen sein muß, wenn ihm schon in jungen Jahren ein Königssohn zur Ausbildung 
überantwortet wurde. Deshalb soll hier kurz auf den Werdegang Balderichs einge-
gangen werden.26 Balderichs Vater war der Utrechter Graf Ricfred aus der Betuwe, 
der auch Dodo genannt wurde und aus dem Batavergau kam.27 Seine Brüder waren 
die Grafen Rudolf und Nevelungus, der wahrscheinlich vor 943 eine Tochter Graf 
Reginars II. vom Hennegau geheiratet hat.28 Dieser Ehe entstammt Balderich, der 
spätere Bischo f vo n Lüttich . Ein e i n de r Forschun g manchma l vertreten e Ver -
wandtschaft Balderich s mi t Köni g Heinric h I . ode r desse n Gemahli n Mathild e 
besteht nicht. 29 Di e Bischofserhebung Balderich s von Utrecht fand zwischen dem 
29. November 917 und dem 1 . März 918 statt. 30 Die Ordination geschah in einer 
Zeit relativ gefestigter Macht Karls des Einfältigen. Somit darf behauptet werden, 

25 B . D a u c h , D i e Bischofsstad t al s Residen z de r geistliche n Fürsten , Berli n 1913 , ( = Hist . Studie n 
109) 202 . 

26 Zu m Lebe n Balderichs : C  P i j n a c k e r H o r d i j k , Lijste n de r Utrechtsch e prelate n voo r 1300 , 
in: Nederlandsc h Archievenbla d 20 , jg . 1911-1912 , 1912 , 1 9 - 2 1 un d 3 3 - 3 5 ; P . S e j o u r n e , 
Baudri, eVequ e d'Utrecht , in : Dictionnair e d'histoir e e t geographi e ecclesiastiqu e VI , Pari s 1932 , 
Sp. 1 4 3 9 - 1 4 4 3 ; Serie s episcoporu m ecclesia e catholica e Coloniensis . Serie s V : Germania . 
Tomus I . Archiepiscopatu s Coloniensis , hg . v . O . Engel s un d S . Weinfurter , Stuttgar t 1 9 8 2 , 1 8 3 -
185; R.R.Post , Kerkgeschiedeni s va n Nederlan d i n d e middeleeuwe n I , Utrech t -  Antwerpe n 

2 1 9 5 7 , 6 2 - 6 5 . 
27 Vit a Radbod i c . 8 , M G S S XV,1 , 571a ; M G D Z un d L  IV , nr . 15 , 45 : „ . . . i n pag o Battauu i i n 

comitatu Dodoni s . . ." ; dazu : U . N o n n , Pagu s un d Comitatu s i n Niederlothringen , Bon n 1983 , 
( Ä Bonne r Hist . Forschunge n 4 9 ) 6 3 f . 

28 U  N o n n (wi e A n m . 27 ) , 12 7 un d 142 . 
29 Da ß Heinric h I . übe r sein e Gemahli n Mathild e mi t Bischo f Balderic h vo n Utrech t verschwäger t 

gewesen sei n soll , daz u siehe : K . S c h m i d ; Di e Thronfolg e Otto s de s Großen , in : Z R G G A 81 , 
1964 (wiede r abgedruck t in : E . Hlawitschk a (Hg.) , Königswah l un d Thronfolg e i n ottonisch -
frühdeutscher Zeit , Darmstad t 1971 , 4 1 7 - 5 0 8 ) , 4 4 1 ; G . R o t t h o f f , Studie n zu r Geschicht e de s 
Reichsguts i n Niederlothringe n un d Frieslan d währen d de r sächsisch-salische n Kaiserzeit . Da s 
Reichsgut i n de n heutige n Niederlanden , Belgien , Luxembur g un d Nordfrankreich , Bon n 195 3 
(= Rheinische s Archi v 44 ) , 152 , Anm . 4 0 , vertrit t ein e solch e Verwandtschaft ; dagegen : G . 
A l t ho f f, Adels - un d Königsfamilie n i m Spiege l ihre r Memorialüberlieferung . Studie n zu m 
Totendenken de r Billunge r un d Ottonen , Münche n 198 4 ( = Münstersch e Mittelalterschrifte n 
4 7 ) , 341 , un d R . G r o s s e , Da s Bistu m Utrech t un d sein e Bischöf e i m 10 . un d frühe n 11 . Jahr -
hundert, Köl n -  Wie n 198 7 ( = Kölne r hist . Abhandlunge n 33) , 24 . 

30 Di e wichtigste n Quelle n fü r di e Erhebun g Balderichs : di e Grabinschrif t seine s Vaters , de s Gra -
fen Ricfred , O B Utrech t I , nr . 115 , 11 7 f.; Vit a Radbod i c . 8 , M G S S X V , 1 , , 57 1 a . 
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daß der Akt der Bischofseinsetzung mi t Zustimmung des westfränkischen Königs 
vollzogen wurde. 31 Dementsprechen d finden wir Balderic h 92 1 i m Vertrag von 
Bonn al s Zeuge n Karl s des Einfältigen. 32 Noc h is t als o kein e Orientierun g de s 
Bischofs zum ostfränkischen Reich spürbar. Erst mit der Vernachlässigung Lothrin-
gens durch den neuen französischen König Rudolf von Burgund und der andauern-
den Normannengefah r wa r es nu r natürlich , wen n de r Bischo f sic h nach einem 
neuen un d mächtigen Schutzherr n umsah . Ma n muß dabei berücksichtigen , daß 
damals Utrecht von den Normannen zerstört war und Balderich deshalb in Deven-
ter residierte. So kam die Wende zu Heinrich I. ganz zwangsläufig. Spätesten s 929 
muß der Bischof seine Residenz wieder nach Utrecht verlegt haben, als ihm Brun 
zur Erziehung überantworte t wurde . Offenbar schickt e man den Königssohn mit 
militärischer Begleitung standesgemäß nach Utrecht.33 Ein Hinweis darauf könnte 
die Gründun g eine r sächsische n Militärkoloni e i n Springwij k sein. 34 Di e Wah l 
Utrechts als Ausbildungsort Brun s mag nicht nur die Hochschätzung Balderichs , 
möglicherweise resultieren d au s seine m Wechse l au f di e Seit e Heinrich s I. , und 
damit verbunden das Bestreben, das neu gewonnene Land enger an das Reich zu 
binden, bestimmt haben, sondern eventuell auch in einer Brückenfunktion Utrechts 
nach England begründet gewesen sein. Bruns ältester Bruder, der spätere Otto I., 
heiratete nämlich 929, also im gleichen Jahr, in dem Brun nach Utrecht geschickt 
wurde, di e englisch e Königstochte r Edgitha. 35 Zunächs t engagiert e sic h Bischo f 
Balderich maßgeben d a m Wiederaufba u Utrechts . S o lie ß e r da s alt e römisch e 
Kastell, auf dessen Boden die Ruinen von St. Martin und der Salvatorkirche stan-
den, erneu t ummauern. 36 Di e St . Martinskirch e wurd e i n große m Umfan g ne u 

31 Vgl , E . B o s h o f , Königtu m un d adelig e Herrschaftsbildun g a m Niederrhei n i m 9 . un d 10 . Jahr -
hundert, in : Königtu m un d Reichsgewal t a m Niederrhein . Referat e de r 2 . Niederrhein-Tagun g 
des Arbeitskreise s niederrheinische r Kommunalarchivare , hg . v . K . Flinc k u . W . Jansse n ( = Kie -
ver Archi v 4 ) , Klev e 1983 , 22 . 

32 O B Utrech t I , nr . 98 , 103 . 
33 Vgl . H . B ü t t n e r , Heinrich s I . Südwest - un d Westpolitik , Konstan z -  Stuttgar t 1964 , 70f. ; z u 

der Zerstörun g Utrecht s un d de r Verlegun g de r bischöfliche n Residenz : J.W.C . van Campen , D e 
Noormannentijd. D e bisschoppe n Hunger , Odilbal d e n Radbod , in : D e Utrechts e bisscho p i n d e 
middeleeuwen, hg . v . C A . Rutgers , De n Haa g 197 8 ( = Geschiedeni s i n veelvou d 5) , 6 2 - 7 5 
(erstmals erschiene n in : Jaarboekje „Oud-Utrecht" , Utrech t 1960 , 2 5 - 4 5 ) . 

34 O . O p p e r m a n n , Untersuchunge n zu r Geschicht e vo n Stad t un d Stif t Utrecht , vornehmlic h i m 
12. un d 13 . Jahrhundert Tei l 1 , in : Westdeutsch e Zs . f . Gesch . u . Kuns t XVII , 1908 , 19 2 ff. un d 
Teil 2 , ebendor t XVIII , 1909 , 180f. ; H . S p r o e m b e r g , Residen z un d Territoriu m i m niederlän -
dischen Raum , in : ders. , Beiträg e zu r belgisch-niederländische n Geschichte , Berli n 195 9 ( = For -
schungen zu r mittelalterliche n Geschicht e 3) , 24 1 (erstmal s erschiene n in : Rhein . Vjbll . 6 , 1936 , 
113-139) . 

35 Vgl . R . G r o s s e (wi e Anm . 29) , 32 . 
36 A . E . v a n G i f f e n , Utrecht-Traiectum , in : Jaarversla g va n d e Vereenigin g voo r Terpenonderzo -

ek, Groninge n 1950 , 16 ; C.J.A.C . P e e t e r s , D e oudst e bisshopskerke n va n Utrecht , in : Feest -
bundel F . va n de r Meer . Opstelle n aangebode n aa n Prof . F.G.L . va n de r Mee r te r gelegenhei d 
van zij n zestigst e verjeersda g o p 1 6 Novembe r 1964 , Amsterda m -  Brüsse l 1966 , 94 ; z u de n 
archäologischen Funden : H.E . K u b a c h un d A . V e r b e e k , Romanisch e Baukuns t a n Rhei n un d 
Maas, Berli n 1976 , 1158-116 1 un d 1172f . 
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erbaut, wie di e ergrabene n Mauerrest e zeigen. 37 Auc h di e Salvatorkirch e wurde 
wiederaufgebaut. An beiden Kirchen richtete Balderich ein Kanonikat ein.38 Wahr-
scheinlich 930 bestätigte Heinrich I. Balderich die Immunität.39 Das gute Verhältnis 
zwischen König und Bischof läß t sich mit weiteren Beispielen belegen. I n einem 
Reichenauer Gedenkbucheintrag erscheint Balderich mit einigen Familienangehö-
rigen zusamme n mit Otto I. und seiner Gemahlin Edgitha und deren gemeinsamem 
Sohn Liudolf.40 Die Verleihung des Münzrechts 936 an den Bischof belegt ebenfalls 
die guten Beziehungen.41 Es war dies erst die sechste Urkunde Ottos I. überhaupt 
und die erste für einen Bischofssitz. Münzen aus der Zeit vor Heinrich II. sind aus 
Utrecht allerdings nicht bekannt. Auch die Bischofsmünzen setzen erst mit Bischof 
Bernold (1027-1054) ein.42 

Bei der Gründung des Magdeburger Moritzklosters zeigt sich ebenfalls die Bedeu-
tung Balderichs. Er erscheint in der Reihe der anwesenden Geistlichen unmittelbar 
nach den Erzbischöfen Friedrich von Mainz und Adaldag von Hamburg-Bremen.43 

Während Giselberts Aufstand dürfte sich Balderich ruhig verhalten haben. Darauf 
deutet, nebe n de m Schweige n de r Quelle n übe r irgendwelch e Aktivitäte n de s 
Bischofs in dieser unruhigen Zeit, eine Schenkungsurkunde Ottos I. aus dem Jahr 
944, in der er der Utrechter Kirche ein im Besitz der Familie des aufständischen 
Grafen Dietrich befindliches Lehnsgut übertrug.44 

Daß aber Balderich auch ganz konsequent eigene Familieninteresse n vertrat , das 
zeigt die „Baiderichcharta" von 943: seine Schwägerin, die Witwe Nevelungus' und 
Mutter Balderich s vo n Lüttic h un d Rudolfs , de s Stammvater s de r Grafe n vo n 
Loon, und Schwester der Grafen Reginar III. und Rudolf,45 überläßt Balderich ihr 
Erbgut. Als Gegenleistung verleiht der Bischof ihr den Nießbrauch der Güter auf 
Lebenszeit. Dami t wurde verhindert, da ß die betreffenden Besitztüme r al s Folge 

37 A . E . v a n G i f f e n (wi e Anm . 36) , 89ff . un d 103 ; zu r Frag e de r Kathedrale : J.M . v a n W i n t e r , 
Utrecht a m Rhein . Mittelalterliche r Rheinlau f un d Entstehungsgeschicht e de r Stad t Utrecht , in : 
Die Stad t i n de r europäische n Geschichte . Festschr . E . Ennen , hg . v . W. Besc h u . a. , Bon n 1972 , 
1 5 0 - 1 5 2 . 

38 R . S c h i e f f e r (wi e Anm . 24) , 179f. ; O.J . d e J o n g , Nederlands e kerkgeschiedenis , Nijker k 
21978, 37 . 

39 O B Utrech t I , nr . 97 , 10 1 f . 
40 Libr i confrat . Sanct i Galli , Augiensis , Fabariensis , M G Antiquitates . Necrologi a Germaniae . 

Supplementbd., 18 4 un d 186 ; Autenrieth , Johanne , u . a . (Hg. ) , D a s Verbrüderungsbuc h de r 
Abtei Reichenau , M G Antiquitates . Libr i Memoriale s e t Necrologi a n . s . I , 2 4 f . 

41 M G D O I , nr . 6 , 9 4 f. weis t au f da s Jah r 936 , wa s abe r nich t gan z siche r ist , d a M G D O I , nr . 
164, 24 5 f. , vie l späte r anzusetze n ist ; somi t bleib t al s Datierun g vorsichtigerweis e nu r „vo r 
953"; vgl . auch : P . V o l z , Königlich e Münzhohei t un d Münzprivilegie n i m karolingische n Reic h 
und di e Entwicklun g i n der sächsische n un d frankische n Zeit , Diss . Heidelber g 1967 , 9 3 . 

4 2 H . D a n n e n b e r g , Di e deutsche n Münze n de r sächsische n un d fränkische n Kaiserzei t I , Aale n 
1967 ( = N D de r Ausgab e Berli n 1876) , 21 0 ff . 

4 3 M G D O I , nr . 14 , 101 . 
4 4 O B Utrech t I , nr.106 , U l f . 
45 Daz u auch : U . N o n n (wi e A n m . 27) , 12 7 ff . 
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der Opposition de r Reginarfamilie vo m Reic h eingezogen werde n konnten. 46 In 
den Jahren bis zum Aufstand Liudolfs baute Balderich zielstrebig sein Bistum im 
Norden und Westen weiter aus.47 

Das Bistum Utrecht , da s fast imme r im Strei t mit den Grafe n vo n Holland lag, 
wurde stets gegen die Ambitionen dieser Familie geschützt. Bezeichnen d ist , daß 
die Könige nie einen Angehörigen dieser Grafenfamilie auf den dortigen Bischofs-
stuhl komme n ließen , woh l u m die Famili e a m Westrand de s Reiche s nich t zu 
mächtig werden zu lassen. In diesen Zusammenhang gehören auch die Schenkun-
gen des Königs 944 an die Kapitel von St. Martin und St. Maria, 48 sowie 953 der 
Lehnsgüter des Grafen Hatto in Loewen an der Vecht.49 

Betrachtet man die weiteren Beziehungen Balderichs zum Reich, hat man eine ganz 
offensichtliche Trübung des Verhältnisses zu konstatieren. Denn die letzte Urkunde 
Ottos I. zugunsten Balderichs bzw. der Utrechter Kirche datiert vom 21. April 953, 
und erst 22 Jahre später, am 6. Juni 975 stell t Otto IL die nächste aus. 50 Es liegt 
nahe, die Ursachen für das Abkühlen der Beziehungen im Aufstand Liudolf s zu 
vermuten. Und tatsächlich lassen sich in diesen Wirren einige Anhaltspunkte fin-
den. Zunächst nahm Balderich noch an der Versammlung teil, die von Brun nach 
Aachen einberufen worden war, dann auch an der Weihe des Kölner Erzbischofs 
und der am gleichen Tag (25. September 953) erfolgenden Inthronisation Rathers 
als Bischof von Lüttich, zusammen mit Erzbischof Ruodbert von Trier, den Bischö-
fen Hildebald von Münster, Drogo von Osnabrück, Berengar von Verdun und Ful-
bert von Cambrai. 51 I n der Reihe de r Teilnehmer erschein t Balderic h seh r weit 
oben, gleich nach dem Erzbischof von Trier. Bruns Wahl bei der Neubesetzung des 
vakant gewordenen Lütticher Bistums fiel auf Rather, der 934 und 948 jeweils als 
Bischof von Verona vertrieben worden war.52 Mit dieser Entscheidung des Kölner 
Erzbischofs konnte n oder wollten sich die Grafen Regina r III . und Rudolf nich t 
abfinden. Ende 954 nutzten sie Rathers Abwesenheit -  e r feierte das Weihnachts-
fest in Lobbes - aus , bemächtigten sich Lüttichs und erklärten Rather für abgesetzt. 
Rather selbst berichtet im Prolog seiner „Phrenesis", daß außer den beiden Grafen 
an seiner Absetzung auc h Erzbischof Ruodber t von Trier und Bischof Balderic h 
von Utrecht beteilig t waren. 53 D a di e Erhebun g de r Reginar e nich t i n innerem 
Zusammenhang mi t de m Aufstand Liudolf s stand , is t diese r Konflik t Ausdruc k 

46 Sieh e dazu : R . G r o s s e (wi e Anm . 29) , 6 6 - 7 0 . 
47 Dazu : R . G r o s s e (wi e Anm . 29 ) , 7 0 - 7 7 . 
48 M G D O I , nr . 58 , 140f. : da s Lehnsgut , da s Waldge r un d sei n Soh n Radbo d i n de n Gaue n Le k 

und Ijsse l besesse n hatten . 
49 M G D O I , nr . 164 , 24 5 f. ; fas t wörtlich e Wiederholun g durc h Ott o IL : M G D O II , nr . 106 , 

120 f . 
50 Sieh e obe n Anm . 49 . 
51 Sieh e A . V o g e l (wi e Anm . 19) , 18 1 f . 
52 Sieh e auch : E . d e M o r e a u , Histoir e d e l'eglis e e n Belgiqu e II, : L a formatio n d e l'eglis e medie -

vale d i milie u d u X e au x debut s d u X l l e siecle , Brüsse l 2 1 9 4 5 , 55 ; daz u auc h unten . 
53 Rather , Phrenesi s c . 1 , C C 5 6 A , 199 . 
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massiver Vertretung persönlicher und Familieninteressen gegen die Interessen des 
Reiches, wie sie von Brun verfolgt wurden. Die Einmischung Ruodberts von TVier 
diente wohl dem Ziel, den lothringischen Adel gegen die wachsende Macht Bruns 
und damit der Reichsgewalt zu stärken.54 

Nach Rathers Vertreibung mußte Brun 955 schließlich Balderich von Lüttich aner-
kennen, um einen neuen Konflikt zu vermeiden. Es scheint, daß es erst unter Otto 
II. wieder zu einer stärkeren Annäherung zu Balderich von Utrecht gekommen ist 
Offensichtlich bedeutet e der Vertrauensbruch durc h den Bischof eine n „Schock" 
für den König. 
Balderichs Tod 975 beendete ein überaus langes Pontifikat, das die Regierungszeit 
dreier Könige überdauerte. Dieses lange Pontifikat zeigt , daß Balderich einerseits 
sehr alt geworden und andererseits schon in sehr jungen Jahren zum Bischof von 
Utrecht avanciert sein muß. 
Daß Balderic h nac h offenba r schwere n atmosphärische n Störunge n wiede r z u 
Ansehen bei der Herxscherfamilie gekommen ist, wird bestätigt in der Memorial-
überlieferung der Königsfamilie. Im Merseburger Nekrolog ist unter dem Jahr 975 
Balderich von Utrecht eingetragen.55 In der Regel werden in den Memorialüberlie-
ferungen nu r Personen verzeichnet , di e de r betreffenden Famili e i n irgendeiner 
Weise verbunden waren. So ist festzuhalten, daß Utrecht, jedenfalls zeitweise unter 
seinem Bischof Balderich, großes Ansehen beim König genoß, wenn auch die ein-
zelnen Beziehungen weitgehend im Dunkel bleiben. 
Eine Nachricht muß noch erwähnt werden. Auf dem Hoftag von 965 in Köln soll 
Balderich übe r all e Mitgliede r de r königliche n Famili e de n kirchliche n Sege n 
gesprochen haben. 56 Die s zeigt , da ß durchau s Annäherungsversuch e zwische n 
Bischof und Reich bzw. Herrscherfamilie stattgefunden haben. 

2. Münster 

An den Anfang gestell t se i ein kurzer Überblick übe r die Bistumsgeschichte, die 
die Verbindungen zu Köln deutlich machen soll. Entstanden durch die Sachsenmis-
sion zur Zeit Karls des Großen hatte das Bistum Münster Mitte des 10 . Jahrhun-
derts bereit s ein e übe r 15 0 Jahr e dauernd e Tradition . De r Gründe r bzw . erste 
Bischof vo n Münster , de r hl . Liudger , hatte etwa von 755-76 7 di e Stiftsschule , 
d. h. die Schule des Martinsklosters in Utrecht unter dem fränkischen Abt Gregor 

54 Vgl . R . G r o s s e (wi e Anm . 29) , 7 9 - 8 4 un d 2 3 2 f. E s wa r abe r kei n regelrechte r Bruc h mi t de m 
König, wi e Groß e wiederhol t mein t ( 5 2 f., 66 , 71 , 79 , 90 , 94 , 102 , 230 , 23 3 f.); zuletz t dazu : 
R.E. B a r t h (wi e A n m . 2 ) , 162f . 

55 G . A l t h o f f (wi e A n m . 29) , 2 0 2 un d B  190 ; W . P e l s t e r , Stan d un d Herkunf t de r Bischöf e de r 
Kölner Kirchenprovin z i m Mittelalter , Weima r 1909 , 4 6 ; R.R . Pos t (wi e A n m . 26 ) , 65 . 

56 Vit a I I Mahthildi s regina e c . 22 , M G S S IV , 297 . 
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besucht. Nac h zweimaligem vorübergehende n Aufenthal t i n York kehrte e r 77 2 
nach Utrecht zurück und stand drei Jahre später am Totenbett Abt Gregors . Auf 
der Reichsversammlung 77 7 i n Paderborn wurde Sachsen in verschiedene Missi -
onsgebiete eingeteilt und diese den Grenzbistümern zugewiesen, wobei das Mün-
sterland mit einiger Wahrscheinlichkeit Utrecht unterstellt wurde. Wir hören in die-
ser Zeit von einem Abt Bernradh, der etwa zwischen 785 und 792 in einem Gebiet 
als Missionar tätig war, das dem späteren Bistum Münster (ohne Friesland ) ent-
sprochen haben dürfte. Sind zum einen Beziehungen Münsters zu Utrecht ziemlich 
deutlich erkennbar, so lassen sich auch Verbindungen zu Köln nachweisen. Dort 
wurde am 7. Juli 777 der hl. Liudger zum Priester geweiht. Von dort ging er zur 
Mission in den friesischen Ostergau, wobei er die Paulskirche in Dokkum, den Ort 
des Martyriums des hl . Bonifatius , z u seine m Zentru m wählte . Kar l de r Große 
bestimmt Liudger 792 zum Hirten der Westsachsen, indem er die beiden Missions-
gebiete Liudgers und Bernradhs, also das Friesland und das Münsterland, zu einem 
neu zu gründenden Bistum vereinigte. Bischofssitz wurd e nach dem Willen Karls 
des Großen Mimigernaford, ei n Ort , der im Südergau im Schnittpunkt wichtiger 
Straßen gelegen war. Etwa 795 errichtete der hl. Liudger auf dem Nordabhang des 
Horsteberges eine dreischiffige Basilik a (26,7 x 31 m) und einen Wohnbau, mona-
sterium, für seine Mitarbeiter und Schüler. 57 Dieses monasterium gab Mimigerna-
ford erst im späten 11. Jahrhundert seinen neuen Namen: Münster. Nach dem Vor-
bild Dokkums weihte Liudger seine Kirche dem hl. Paulus (keine andere der deut-
schen Domkirchen ist dem hl. Paulus geweiht). Noch vor 804 wurde Mimigerna-
ford dem neuen Erzbistum Köln als Suffragan unterstellt . So erscheint es auch nur 
natürlich, wenn der hl. Liudger am 30. April 804, dem Sonntag Laetare,58 in Köln 

57 W  K o h l , Da s Domstif t St . Paulu s z u Münster , Berli n -  Ne w Yor k 198 7 ( = Germani a Sacr a N F 
17,1. Di e Bistüme r de r Kirchenprovin z Köln . Da s Bistu m Münste r 4,1) , 34 , D e n wehrhafte n 
Charakter de r Anlag e Liudger s bezeuge n di e Ausgrabungsergebnisse : W . W i n k e l m a n n , Aus -
grabungen au f de m Domho f z u Münster , in : Monasterium . Festschr . zu m siebenhundertjährige n 
Weihegedächtnis de s Paulus-Dome s z u Münster , i m Auftra g de s Bischof s v . Münste r hg . v . A . 
Schröer, Münste r 1966 , 2 5 - 5 4 , besonder s 4 6 - 4 9 : bemerkenswer t erscheint , da ß da s monaste -
rium ei n Steinba u wa r un d seh r deutlic h da s bekannt e Schem a de s St . Galle r Klosterplan s auf -
weist. Diese r Ba u bestan d bi s z u eine r Brandkatastroph e a m End e de s 10 . Jahrhunderts ; vgl . 
auch: J . Prinz , Mimigernafor d -  Münster . Di e Entstehungsgeschicht e eine r Stadt , Münste r 196 0 
(= Geschichtlich e Arbeite n zu r westfälische n Landesforschun g 4 . Veröffentlichunge n de r Hist . 
Komm. Westfalen s XXII) , 1 0 5 - 1 1 0 , de r noc h nich t übe r di e Ausgrabungsergebniss e verfügte . 

58 A . S c h r ö e r , Da s Datu m de r Bischofsweih e Liudgers , in : H Z 76 , 1957 , 10 7 (wiede r abgedruck t 
in: W . Lammer s (Hg.) , Eingliederun g de r Sachse n i n da s Frankenreich , Darmstad t 1970 , 3 4 7 -
364); z u Liudge r un d seine m Wirke n sieh e auch : H . B ö r s t i n g , Geschicht e de s Bistum s Mün -
ster, Bielefel d 1951 , 1 2 - 2 2 ; R.R . P o s t (wi e A n m . 26) , 3 7 - 4 2 ; H.-J . W e i e r s , Studie n zu r 
Geschichte de s Bistum s Münste r i m Mittelalter , Diss . Köl n 198 4 ( = Kölne r Schrifte n zu r 
Geschichte un d Kultur , hg . v . C D . D i e t m a r un d G . M ö l i c h , Bd . 8 ) , 11 -18 . 
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von Erzbischof Hildebold die Bischofsweihe empfing. 59 Dami t war sein bisheriger 
Missionssprengel zum Bistum erhoben. Dieses Bistum umfaßte zwei von einander 
getrennte Gebiete, das Münsterland und Friesland. Liudgers Sprengel im Münster-
land wurde ethnisch im Westen durch die sächsische Stammesgrenze, geographisch 
im Süden durch den Lauf de r Lippe, im Norden durch Moore, im Osten durch 
Wälder, Moor e un d Gebirg e begrenzt . Politisc h wa r e s i m Süden , Weste n und 
Nordwesten von den älteren Bistümern Köln und Utrecht, im Norden von Osna-
brück und im Osten von Osnabrück und Paderborn umschlossen. Das alte friesi-
sche Missionsgebiet , da s zum Bistum Liudgers gehörte, wurd e durch den Osna-
brücker Sprenge l vo m münsterländische n Kerngebie t getrennt. 60 Fü r die weitere 
Entwicklung de s Bistum s Münster is t hier nur das Domkapite l vo n Bedeutung . 
Liudger führte mit seinen Mitarbeitern und Schülern in dem von ihm errichteten 
monasterium, Domstift, ein Leben nach klösterlicher Art. Im Unterschied zu einem 
reinen Klosterleben beruhte es nicht auf freiwilliger Armut, denn jedem Mitglied 
stand die Nutznießung des väterlichen Vermögens bzw. Erbes frei. Um daraus ent-
stehende möglich e Konflikt e z u vermeiden , trennt e Liudger s dritte r Nachfolger , 
Liutbert (t 870) , das bisher gemeinsame Bischofs- und Kapitelsgut.61 Eine gleich-
artige Verfügung hatte in Köln 864 Erzbischof Gunthar erlassen. Aus dieser Maß-
nahme resultierte die Entstehung eines Domkapitels, d. h. aus der Domgeistlichkeit 
wurde ein e selbständig e Körperschaft , di e 88 9 erstmal s auftrat . Anläßlic h de r 
Weihe eines neuen Kölner Doms 870 durch Erzbischof Willibert fand eine Synode 
der Erzbistümer Mainz, Trier und Köln samt ihrer Suffragane statt. Dort wurde die 
korporative Selbständigkeit des Kölner Domkapitels anerkannt. Zugleich wurde so 
ein Präzedenzfal l un d damit auc h für andere Domkapite l di e gleiche Rechtslag e 
geschaffen.62 Di e weitere Entwicklung des Münsteraner Domkapitels ist hier nicht 
zu verfolgen. 

59 H.A . E r h a r d (Hg.) , Regest a historia e Westfaliae . Accedi t Code x diplomaticus . Di e Quelle n 
der Geschicht e Westfalens , Bd . 1 : Vo n de n älteste n geschichtliche n Nachrichte n bi s zu m Jahr e 
1125, Münste r 1847 , nr . 244 , 82 , zu m Jah r 8 0 2 ; F.W . O e d i g e r (Bearb.) , Regeste n de r Erzbi -
schöfe vo n Köl n I  (313-1099) , Bon n 195 4 ( = Publikatione n de r Gesellschaf t fü r rheinisch e 
Geschichtskunde XXI , 1), nr . 102 , 4 0 f., zu m Jah r 804 . 

6 0 Vgl . auch : J . P r i n z , D i e Parochi a de s heilige n Liudger . D i e räumliche n Grundlage n de s Bistum s 
Münster, in : Westfali a Sacra , hg . v . H . Börstin g un d A . Schröer , Bd . I , Münste r 1948 , 6  f . 

61 Z u l iudbert : H.-J . W e i e r s (wi e Anm . 58) , 2 2 - 2 4 . 
6 2 Zu r Geschicht e Münsters : H . B ö r s t i n g (wi e A n m . 58) , 1 2 - 2 8 ; vgl . auc h obe n A n m . 58 . W . 

K o h l , (wi e A n m . 57 ) , 34 , vertrit t di e Ansicht , e s hab e sic h u m ein e Mönchskirch e gehandelt . 
Dies erschein t angesicht s de r Entwicklun g unwahrscheinlich ; Regularkanonike r sin d doc h woh l 
anzunehmen. G . B i n d i n g un d M . U n t e r m a n n , Klein e Kunstgeschicht e de r mittelalterliche n 
Ordensbaukunst i n Deutschland , Darmstad t 1985 , 4 5 f. , meinen , da ß u . a . auc h i n Münste r di e 
Bischofskirche nac h angelsächsische m Vorbil d ursprünglic h mi t eine m Benediktinerkloste r un d 
nicht mi t eine m Domkapite l verbunde n war . U . H e r z o g , Untersuchunge n zu r Geschicht e de s 
Domkapitels z u Münste r un d seine s Besitze s i m Mittelalter , Göttinge n 196 1 ( = 
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Mit Bischof Hildebald von Münster treten wir in die Ära Bruns ein. Ob Hildebald 
(t 969) 6 3 bereits dem von Brun intendierten Typ des neuen Reichsbischofs voll ent-
sprach, läßt sich nicht genau erkennen, doch ist es wohl anzunehmen. Mehrere In-
dizien lassen sich durchaus dafür anführen. Beispielsweise hielt sich Hildebald am 
15. April 950 am Hof in Quedlinburg.64 Besagt dies noch nicht allzu viel, so kommt 
seiner Anwesenheit am 21. September 953 in Aachen ungleich höhere Bedeutung 
zu. Diese Versammlung war von Brun einberufen worden, um den lothringischen 
Episkopat von seinen politischen Absichten in Kenntnis zu setzen und sich dafür 
seiner Zustimmung zu versichern.65 Die Anwesenheit Hildebalds dort muß auffal-
len, da die Versammlung in erster Linie den lothringischen Episkopat betraf. Des-
halb erscheint e s nich t unwahrscheinlich , da ß Hildebald al s Vertreter de r Sache 
Bruns dort aufgetreten ist, um dem Bruder des Königs den Rücken zu stärken. Wir 
finden Hildebal d dann auch am 25. 9 . 953 bei der Weihe Bruns zum Erzbischof 
von Köln. In der Hauptsache ist seine Anwesenheit damit erklärbar, daß er als Suf-
fragan der Kölner Kirche dort auftrat.66 Seine Teilnahme an den Synoden von Ver-
dun und Ingelheim 947 und 948, wo es um die Bereinigung des Reimser Bistums-
streits ging, läßt ein genaueres Bild der Funktion Hildebalds erkennen.67 Seine dor-
tige Teilnahme allein unter dem Aspekt des Kölner Suffragans erscheint zu dürftig. 
Man darf vielmehr annehmen, daß Hildebald dort auftreten konnte, weil er sich als 
Vertreter de r brunonische n „Bischofsprogrammatik " erwiese n hatte . Schließlic h 

Veröffentlichungen de s Max-Planck-Institut s fü r Geschicht e 6 ) ( = Studie n zu r Germani a Sacr a 
2) , 13 , stell t fest , da ß urkundlich e Überlieferun g fü r da s Domkapite l z u Münste r ers t i m 
13. Jahrhundert einsetzt . Ursach e dafü r dürft e de r Stadtbran d vo n 112 1 sein , be i de m mi t de m 
D o m all e Archiv e zerstör t wurden . Zu r weitere n Betrachtun g de s Domkapitel s i n Münster , 
ebendort 49ff. ; daz u auch : R . S c h i e f f er , Di e Anfäng e de r westfälische n Domstifte , i n W Z 138 , 
1988, 18 0 ff . 

63 E . D ü m m l e r , Da s alt e Merseburge r Totenbuch . Neu e Mitteilunge n au s de m Gebie t historisch -
antiquarischer Forschunge n i m Name n de s Thüringisch-Sächsischen Verein s fü r Erforschun g de s 
vaterländischen Altertum s un d Erhaltun g seine r Denkmal e 1,2 , 1867 , 245 ; K . S c h m i d , Di e 
Klostergemeinschaft vo n Fuld a i m frühe n Mittelalter , Bd . 1 . Münstersch e Mittelalterschrifte n 8 / 
1, Münche n 1978 , 266 ; vgl . auch : H.-W . K l e w i t z , Königtum , Hofkapell e un d Domkapite l i m 
10. un d 11 . Jahrhundert, Darmstad t 196 0 ( = N D de r Ausgab e 193 9 in : A U F 16 , 1 0 2 - 1 5 6 ) , 57 . 
Nur da s Jah r 96 9 vermerke n di e Fuldae r Totenannalen : K . Schmid , a . a . O. , 338 ; ein e Aus -
nahme mache n nu r di e Corveye r Annalen , hg . v . Ph . Jaffe , Bibliothec a reru m Germanicaru m I , 
Berlin 1864 , 36 , un d M G S S III , 4 , di e de n 17 . Novembe r 96 7 al s Todesta g nennen ; vgl . auch : 
H.A. E r h a r d (wi e A n m . 59) , nr . 605 , 132 ; Serie s episcoporu m ecclesia e catholica e Colonien -
sis. Serie s V  (wi e Anm . 26) , 120 . 

64 M G D O I , nr . 1 2 3 , 2 0 5 . 
65 Vgl . auc h obe n 
66 Die s gil t auc h fü r Bischo f Drog o vo n Osnabrück , de r ebenfall s a n beide n Tage n anwesen d war ; 

siehe auc h obe n 
67 M G const . I , nr . 6 , 12 , da s einzig e Papstreges t fü r Münste r au s de r Zei t Hildebalds : z u Ingel -

heim a m 7 . Jun i 948 : „Agapit i I I apocrisari o Marin o Polimarciens i episcop o praesident e magn a 
synodus celebratur , cu i inte r permulto s episcopo s etia m Hildeboldu s Mimigardeuurdensi s inte -
rest". 
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wurde seine Haltung 965 mit der Teilnahme an der glanzvollen Reichsversamm-
lung i n Köl n belohnt , auc h wen n ma n durchau s einschränke n kann , da ß sei n 
Erscheinen dort in der Hauptsache von der Zugehörigkei t zu m Reichsepiskopat 
geboten gewesen sein dürfte.68 

Für die Bedeutung eines Ortes oder einer Institution wie etwa des Episkopats kann 
auch die Verleihung de s Münzrecht s Ausdruc k sein . Wan n jedoch Münste r das 
Münzrecht bekommen hat, ist nicht klar,69 so daß daraus keine Aussage zum Anse-
hen der Kirche Münsters beim König gewonnen werden kann. 
Haben wir nun wahrscheinlich gemacht , da ß Hildebald ei n absolut königstreue r 
Vertreter des Episkopats war und dem von Brun intendierten Typ von Bischof ent-
sprach, so bleibt noch festzustellen, da ß während der ganzen Epoche der sächsi-
schen Kaiser und Könige, also von Heinrich I. bis zu Heinrich II., alle Münsteraner 
Bischöfe au s Ostsachsen stammten . Dor t is t eine Adelsfamili e z u vermuten , die 
dem Königshaus nahestand, wodurch der Einfluß der Liudolfinger auf das Bistum 
Münster gesichert blieb und ein Vordringen der mächtigen Grafen von Werl ver-
hindert wurde.70 Von daher ist es trotz der dürftigen Quellenlage gerechtfertigt, für 
diese Zeit von einer „Königsnähe" des Bischofs von Münster zu sprechen. 

3. Minden 

Das Bistum Minden erscheint in den Quellen nicht gerade an herausragender Stel-
le. Es wurde kurz nach 803/804 gegründet und der Kölner Kirchenprovinz als Suf-
fraganbistum zugeteilt. 71 In den Streit Kölns um die Rückgabe Bremens wird auch 
Minden verwickelt.72 Von größerer Wichtigkeit im Zusammenhang mit Brun wird 
zunächst de r Nachfolger vo n Bischo f Liutha r (gest . 927) , Bischo f Evergis . Wie 
Liuthar, sein Vorgänger und Verwandter, verwaltete er in Personalunion sein Bis-
tum und die Abtei Lorsch. Bedeutung gewinnt das Todesjahr von Bischof Evergis 

68 H.-J . W e i e r s (wi e Anm . 58 ) , 58 . 
69 Vgl . auch : B . P e u s , Da s Münzwese n de r Bischöf e vo n Münste r bi s zu m beginnende n 13 . Jahr -

hundert, in : Westfali a Sacra , hg . v . H . Börstin g u . A . Schröer , Bd . II , Münste r 1 9 5 0 , 1 8 9 . 
70 H.-J . W e i e r s (wi e Anm . 58) , 122 . 
71 Sieh e auch : K . O r t m a n n s , Da s Bistu m Minde n i n seine n Beziehunge n z u König , Paps t un d 

Herzog bi s zum End e de s 12 . Jahrhunderts . Ei n Beitra g zu r G e n n. Pont . ( = Reih e de r Forschun -
gen 5) , Bensber g 1972 , 6 . 

72 K . O r t m a n n s (wi e Anm . 71) , 15 . 
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in der Frage, wann Brun Abt des Klosters Lorsch geworden ist.73 Enge Verbindung 
mit dem König scheint Evergi s nicht gehabt zu haben, zumindest finden wir ihn 
nicht of t i n der Umgebung Otto s I. 74 Auc h fehl t sei n Nam e i n de r ottonischen 
Memoria, ein Anzeichen, daß er nur eine untergeordnete Rolle gespielt hat und im 
Verhältnis zum Hof nicht besonders hervorgetreten ist. 
Über das Abbatiat in Lorsch kam eine Verbindung zu Gorze zustande. Nur so läßt 
sich die in Deutschland höchs t ungewöhnlich e Verehrun g des hl Gorgonius , des 
Patrons von Gorze , i n Minden erklären: Liuthar oder Evergi s müssen Reliquien 
von Gorze über Lorsch nach Minden gebracht haben. 
Wohl noch unter Evergis kam es in Minden zu einem Großbrand, dem auch die 
karolingische Domkirch e zu m Opfe r fiel. 75 De r Wiederaufba u wurd e mi t eine r 
Erweiterung de r Kirch e u m zwe i Seitenschiff e un d ei n Westwer k verbunden. 76 

Diese Baumaßnahmen werden wohl großenteils schon unter dem Nachfolger von 
Evergis, Helmward , stattgefunde n haben . Übe r ih n wisse n wi r äußers t wenig . 

73 Flodoard , Annale s a d 947 , ed . Lauer , 107 , berichtet , da ß Bru n 94 7 al s Ab t a n de m Konzi l vo n 
Verdun teilnahm ; ebenso : Richer , Histoir e d e Franc e II , 66 , ed . Latouch e I , 236 . Dagege n 
spricht aber , da ß Evergis , Bischo f vo n Minde n un d Ab t vo n Lorsc h frühesten s 94 8 gestorbe n ist . 
Vgl. dazu : Code x Laureshamensi s I , hg . K . Glöckner . Arbeite n de r Historische n Kommissio n 
für de n Volksstaa t Hessen , Darmstad t 196 3 ( = N D de r Ausgab e 1929) , 349 , Anm . 6 . W . P e l -
s t e r (wi e Anm . 55) , 90 , sprich t vo n 9 5 0 al s Todesjahr ; ebens o M . Krieg ; Di e Mindene r 
Bischöfe zu r Zei t de r Dombauten , in : W Z 110 , 1960 , 4 - 6 . Annale s s . Nazari i a d 951 , M G S S 
XVII, 33 : „Ordinati o Gerbodoni s abbatis" . D a Evergi s sei n Bistu m un d di e Abte i Lorsc h i n Per -
sonalunion verwaltete , gib t e s nu r dre i Möglichkeiten : is t e r 9 4 8 gestorben , wär e Bru n entwede r 
erst nac h seine m To d Ab t geworde n un d hätt e da s A m t maxima l ei n Jah r innegehabt , ode r 
Evergis hätt e 9 4 7 / 4 8 au f sei n Abbatia t verzichtet , au s welche n Gründe n auc h immer , un d Bru n 
damit de n We g fre i gemacht . D i e dritt e Erklärung , di e de n To d vo n Evergi s in s Jahr 95 0 datiert , 
geht völli g fehl . L . S c h r ä d e r (Hg.) , Da s Necrologiu m de s Kloster s Möllenbeck , in : Archi v fü r 
Geschichte un d Alterthumskund e Westphalen s 5 , 1832 , 367 ; auch : K . O r t m a n n s , (wi e Anm . 
71), 24 , nimmt , gestütz t au f di e Annale s necrologic i Fuldense s un d da s Chronico n Hildesheim -
ense, da s Jah r 9 5 0 an . Dabe i is t e r allerding s etwa s vorsichtige r al s Pelste r un d Krieg . Zu m 
Abbatiat Liuthar s un d Evergis * i n Lorsc h sieh e auch : E . G i s b e r t , Di e Bischöf e vo n Minde n bi s 
zum End e de s Investiturstreits , in : Mindene r Jb . 5 , 1 9 3 0 / 3 1 , 9  f . 

74 Z.B . wa r e r au f de r Synod e vo n Ingelhei m 94 8 anwesend ; Flodoard , Annale s a d 947 , (wi e 
Anm. 73) ; Richer , Histoir e d e Franc e (wi e Anm . 73) ; daz u auch : Annalist a Sax o a d 948 , M G 
SS VI , 607 . M . B o y e , Di e Synode n Deutschland s un d Reichsitalien s vo n 9 2 2 - 1 0 5 9 . Ein e kir -
chenverfassungsgeschichtliche Untersuchung , in : Z R G K A 18 , 1929 , 244 ; ders. , Quellenkatalo g 
der Synode n Deutschland s un d Reichsitalien s vo n 9 2 2 - 1 0 5 9 , in : N A 48 , 1930 , 5 1 f. Sein e 
Anwesenheit is t kei n Indi z dafür , da ß e r bereit s de m vo n Bru n gewünschte n Ty p de s Reichsbi -
schof entsproche n ha t -  z u selte n trit t e r sons t i n seine r Amtszei t i n besondere n Funktione n her -
vor, etw a i m Vergleic h z u Bischo f Hildebal d vo n Münster . Sein e Teilnahm e i n Ingelhei m erklär t 
sich einfache r durc h sein e Zugehörigkei t zu m Kölne r Metropolitanverband . 

75 Annale s Einsidlense s a d 947 , M G S S III , 142 ; Hermann i Augiensi s Chronico n a d 947 , M G S S 
V, 114 . 

76 H . G e l d e r b l o m , Di e Grabunge n un d Fund e i m Mindene r D o m al s Führe r i n di e eigen e Ver -
gangenheit un d al s Wegweise r z u zeitgenössische n Werke n i n Westfalen , in : Mindene r Beiträg e 
10, 1964 , 16f. ; W . R i t t e r , De r Eilbertdo m z u Minde n i n Westfalen . Beitra g zu r deutsche n Bau -
geschichte de s XI . Jahrhunderts , in : Mindene r Jb . 2 , 1926 , 1 0 - 5 2 , besonder s 4 4 - 4 7 . 
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Immerhin war er 952 der Konsekrator des neuen Doms, den er, assistiert von den 
Bischöfen von Paderborn und Osnabrück, den Heiligen Gorgonius, Laurentius und 
Alexander weihte.77 Betrachten wir den Dombau, so handelt es sich um eine drei-
schiffige Basilik a mi t Westwerk , di e nahtlo s i n da s i n ottonische r Zei t geprägt e 
„Kirchenbauprogramm" paßt.78 

Von imperialer Architektur in Minden, wie auch in Münster und Osnabrück is t 
nichts bekannt . Deshal b wir d auc h da s Bestehe n eine r Königspfal z i n Minde n 
bestritten.79 

Helmward star b a m 14 . Februa r 958. 80 Anzeiche n fü r di e minder e Bedeutun g 
Helmwards kann auch sein Fehlen in der ottonischen Memori a sein, zumal einer 
seiner Vorgänger, Liuthar, und seine beiden Nachfolger, Landward und MUo, dort 
aufgeführt sind. 81 Landward, der aus dem Hildesheimer Domkapitel kam, sollte der 
bedeutendste Mindene r Bischo f werden . Sein e Bestätigungsurkund e is t di e erste 
erhaltene Urkunde für die Mindener Kirche.82 Landward muß bei Otto I. in hohem 
Ansehen gestande n haben , zieh t ma n auc h di e verliehene n Privilegie n i n 
Betracht.83 Dies zeigt auch seine wohl recht seltene Anwesenheit in seinem Bistum, 
als er sich lange Zeit in der direkten Umgebung des Königs aufhielt. Wir finden ihn 
beispielsweise bei der Kaiserkrönung in Rom und zwei Jahre später, zusammen mit 
Liutprand von Cremona, als Gesandten Ottos in Rom und im November gleichen 
Jahres noch auf der Synode in der Peterskirche84 und schließlich 965 auf dem Hof-
tag in Köln, be i de m die gesamt e königlich e ode r kaiserlich e Famili e anwesend 

77 K . L ö f f l e r (Hg.) , Mindene r Geschichtsquelle n I : D i e Bischofschronike n de s Mittelalter s (Ver -
öffentlichungen de r Historische n Kommissio n fü r di e Provin z Westfale n XVI) , Münste r 1917 , 
41 ; W . R i t t e r (wi e A n m . 76 ) , 7 - 9 ; E . G i s b e r t (wi e Anm . 73) , 10 . 

78 Ein e Vorstellun g de s ottonische n Minde n gibt : E : H e r z o g , Di e ottonisch e Stadt . D i e Anfäng e 
der mittelalterliche n Stadtbaukuns t i n Deutschland , Berli n 196 4 ( = Frankfurte r Forschunge n zu r 
Architekturgeschichte, hg . v . H . Keller , Bd . II) , 1 1 6 - 1 2 4 : di e Domimmunitä t bildet e annähern d 
ein Rechtec k vo n 2 5 0 x  2 2 0 m . 

7 9 N . L e u d e m a n n , Deutsch e Bischofsstädt e i m Mittelalter . Zu r topographische n Entwicklun g de r 
deutschen Bischofsstad t i m Heilige n Römische n Reich , Diss . Münche n 1980 , 124 ; K . O r t -
m a n n s (wi e A n m . 71) , 51 . 

8 0 Sieh e obe n A n m . 5 5 un d K . L ö f f l e r (wi e A n m . 77 ) , 4 1 un d 118 . 
81 G . A l t h o f f (wi e A n m . 29) , 202 . Z u Landward : K . O r t m a n n s (wi e A n m . 71) , 2 5 - 3 0 ; E . 

G i s b e r t (wi e Anm . 7 3 ) , 1 1 f . 
8 2 M G D O I , nr. 227 , 31 1 f. I n dieser Urkund e bestätig t Ott o I . di e vo n seine m Vate r de r Mindene r 

Kirche verliehen e Immunitä t un d da s Wahlrecht ; sieh e auc h K . Ortmann s (wi e A n m . 71) , 27 . 
8 3 Sieh e obe n A n m . 8 1 un d M G D O I , nr . 227 , 31 1 f . 
8 4 M G D O I , nr . 235 , 3 2 2 - 3 2 7 , besonder s 327 . W . P e l s t e r (wi e A n m . 55) , 90 ; zu r Tätigkei t 

Landwards al s Gesandter : Liutpran d vo n Cremona , Histori a Ottoni s c . 7 , M G S S rer . Germ . 41 , 
163f.; zu r Synod e i n de r Peterskirche : Cont . Reginoni s a d 9 6 3 , M G S S rer . Germ . 50 , 172f. ; 
Annalista Sax o a d 9 6 3 , M G S S VI , 617 ; überhaup t is t sein e Wirkun g v.a . i n de r Italienpoliti k 
spürbar: K . O r t m a n n s (wi e A n m . 71) , 2 5 - 3 0 ; E . G i s b e r t (wi e A n m . 73) , 1 1 f.; L . A u e r , 
Der Kriegsdiens t de s Kleru s unte r de n sächsische n Kaisern . 1 . Teil : De r Krei s de r Teilnehmer , 
in: M I Ö G 7 9 , 1971 , 3 6 3 . 
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war85. Die Wertschätzung, die Landward genoß, spiegelt sich auch in der Memori-
alüberlieferung der Königsfamilie, wo Landward im Merseburger Nekrolog einge-
tragen ist.86 

Landwards Nachfolger, Bischo f Milo , der sich weit mehr um sein Bistum geküm-
mert hat als Landward, kam mit einiger Wahrscheinlichkeit aus dem Kölner Dom-
kapitel.87 E r hatt e als o de m Schülerkrei s u m Bru n angehört . Au f dies e Schul e 
Bruns kann hier nicht näher eingegangen werden. 
Das Münzrecht, oft Indikator für die Bedeutung bzw. Wertschätzung eines Bischofs 
beim König, spielt für Minden in unserem Zusammenhang keine Rolle, da es erst 
977 verliehen wurde.88 

4. Osnabrück 

Am Ende der Betrachtung über die sächsischen Suffragane Kölns steht das Bistum 
Osnabrück. Verdunkel t werde n di e Ereigniss e durc h ein e Anzah l ge - bzw . ver -
fälschter Urkunden und dem Mangel an echten. Trotzdem sollte ein halbwegs gülti-
ges Urteil möglich sein. 
Der Gründung von Bistümern auf sächsischem Gebiet gingen die Gründungen von 
Missionsstationen voraus , di e vo n kirchliche n Zentre n i m Frankenreic h betreu t 
wurden. War Utrecht für das spätere Münsteraner Gebiet zuständig, so trug für das 
Osnabrücker Gebiet Bischof Agilfred von Lüttich Sorge. Man darf wohl davon aus-
gehen, daß der spätere erste Bischof von Osnabrück, Wiho, Priester im Lütticher 
Bistum gewesen ist. Bischo f Agilfre d ( t 787 ) war es, der in Osnabrück di e erste 
Taufkirche dem hl. Petrus weihte, wohl 786. Um 800 wurde diese Kirche von Karl 
dem Großen zum Mittelpunkt eines Bistums gemacht. Die Gründungsurkunde, die 
jedoch von Bischof Benno II. (1068-1088) verfälscht wurde, befindet sich heute im 
Diözesanarchiv. Die erste Bischofsstadt wa r mit einer Fläche von ca. 2,5 h a recht 
klein.89 

85 Di e Lüttiche r Bischofsurkunde : G.D . Mans i (Hg.) , Sacroru m concilioru m nov a e t amplissün a 
collectio XVII I A , Gra z 196 0 ( = N D de r Ausgab e Pari s 1870) , Sp . 4 8 9 ff . Si e wurd e au f de m 
Hoftag ausgestell t un d träg t u . a . di e Unterschrif t Landwards . 

86 G . A l t h o f f (wi e Anm . 29) , 2 0 2 un d 32 6 ( B 135) . 
87 K . Ortmann s (wi e Anm . 71) , 30ff. ; E . G i s b e r t (wi e Anm . 73) , 12f . 
88 Vgl . B . P e u s (wi e A n m . 69 ) , 189 ; J . P r i n z (wi e A n m . 57) , 149 . 
89 Annale s Laureshamensiu m par s altera , M G S S I , 31 ; Annale s Mosellani , M G S S XVI , 4 9 7 ; 

Cont. Annale s Maximiani , M G S S XIII , 21 ; zu m To d Agilfreds : Annale s Lobienses , M G S S 
XIII, 229 ; zu r Weih e de r Kirche : U B Osnabrüc k I , hg . v . F . Philippi , Osnabrüc k 1892 , nr . 2 , 2  f . 
und nr . 32 , 17f. ; daz u auch : H . H a g e m a n n , Da s Osnabrücke r Domkapite l i n seine r Entwick -
lung bi s in s 14 . Jahrhundert , (Diss . Greifswal d 1910 ) Hildeshei m 1910 , 10f. ; H . R o t h e r t , Di e 
Stadt Osnabrüc k i m Mittelalter , in : Hansisch e Geschichtsbll . 6 5 / 6 6 , 1 9 4 0 / 4 1 , 57 ; ders. , 
Geschichte de r Stad t Osnabrüc k i m Mittelalte r I , in : Mitteilunge n de s Verein s fü r Geschicht e 
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Das junge Bistum sah sich bald in höchster Gefahr: zwischen 880 und 884 erreich-
ten die Normannen auch Osnabrück, nachdem 880 die Bischöfe von Hildesheim 
und Minden bei Uelzen gegen die Normannen gefallen waren. Nun fiel ihnen Dom 
und Domburg in Osnabrück zum Opfer, wie aus der Querimonia Egilmari, einem 
Schreiben Bischo f Egilmar s an Papst Stepha n V . (885-891 ) hervorgeht. 90 Dies e 
Klageschrift zeigt auch die wirtschaftlichen Nöte des Bischofs nach dieser Katastro-
phe. Er konnte nämlich den begonnenen Neubau aus Mangel an Mitteln nicht fort-
setzen. Möglicherweis e is t die , wen n auc h umstrittene , Verleihun g de s Markt- , 
Münz- un d Zollprivileg s durc h Arnul f 88 9 ein e Folg e diese s Schreibens. 91 S o 
umstritten die Echtheit der Urkunde sein mag, so darf man trotzdem annehmen, 
daß Osnabrück spätestens 952 im Besitz dieser Rechte gewesen war, da in diesem 
Jahr der Bischof fü r de n i n seinem Sprenge l gelegene n Or t Wiedenbrück dies e 
Regalien erhielt.92 Es erscheint unwahrscheinlich, daß der Bischof diese Privilegien 
nicht zuers t fü r sein e Metropole , sonder n fü r eine n zweitrangige n Or t seine r 
Diözese bekommen haben soll. Dabe i bleibt der genaue Zeitpunkt allerdings im 
Dunkeln. 
Über Dado, den Nachfolger des 918 verstorbenen Bischofs Egilmar,93 ist nicht viel 
bekannt. Er stammte aus dem Hildesheimer Domkapitel 94 und erschien immerhin 
als Zeuge des Bonner Vertrages (November 921) zwischen Heinrich I. und Karl 
dem Einfältigen.95 Unte r Otto I. erhält die Osnabrücker Kirche auf Bitten Dados 
938 die Bestätigung der Immunität.96 Nahm Dado bereits an den Verhandlungen 
zum Bonner Vertrag teil, treffen wir ihn 27 Jahre später 948 auf dem Konzil von 
Ingelheim.97 Die Königstreue Dados findet auch in der Memorialüberlieferung der 
Ottonen mit seinem Eintrag im Merseburger Nekrolog unter dem Jahr 949 eine 

und Landeskund e vo n Osnabrüc k 57 , 1937 , 4 - 1 0 un d 21 ; L . H o f f m e y e r , Chroni k de r Stad t 
Osnabrück, 4 . Aufl . bearb . u . ergänz t vo n H . Koch , Osnabrüc k 1982 , 32-39 ; J . P r i n z , Da s Ter -
ritorium de s Bistum s Osnabrück , Göttinge n 193 4 ( = Studie n un d Vorarbeite n zu m Hist . Atla s 
Niedersachsens 15) , 44 ; H . S i l i e s , Bistu m Osnabrück , Aschaffenbur g 1985 , 16 -19 ; H . 
T h ü m m l e r , De r D o m z u Osnabrück . Groß e Baudenkmäler , Hef t 185 , Münche n -  Berli n 
7 1976 , 2 , glaubt , da ß noc h unte r Kar l de m Große n di e erst e steinern e Kirch e errichte t wurde . 
U m diese r Frag e nachzugehen , fande n jedoc h noc h kein e Grabunge n statt . 

90 Querimoni a Egilmar i episcopi , M G epp . VII , 3 5 9 - 3 6 3 ; daz u auch : A . S  p i ck er- W en d t, Di e 
Querimonia Egilmar i episcop i un d di e Responsi o Stephan i papae , Köl n -  Wie n 198 0 ( - Studie n 
und Vorarbeite n zu r Germ . Pont . 8) , 6f . un d 64 ; W . V o g e l , Di e Normanne n un d da s fränki -
sche Reic h bi s zu r Gründun g de r Normandi e ( 7 9 9 - 9 1 1 ) , Heidelber g 190 6 ( = Heidelberge r 
Abhandlungen zu r mittlere n un d neuere n Geschicht e 14) , 27 5 ff . 

91 L . H o f f m e y e r (wi e Anm . 89) , 40f . 
92 J . P r i n z (wi e Anm. 89) , 149 , nennt da s Jahr 960 al s Jahr der Verleihung de s Markt - un d Münz -

rechts a n Osnabrück , doc h handel t e s sic h be i de r Urkund e ( M G D O I , nr . 212 , 29 2 ff.) wahr -
scheinlich u m ein e Bestätigungsurkunde , d . h . di e erst e Verleihung wär e noc h älter ; vgl . auch : B . 
D a u c h (wi e Anm . 25) , 217 . 

93 U B Osnabrüc k I , nr . 79 , 64 . 
94 H.-W . K l e w i t z (wi e Anm . 63) , 16 . 
95 Tex t de s Vertrages : M G L L I , 56 7 f. un d M G const . I , nr . 1 , 1  f.; U B Osnabrüc k I , nr . 81 , 65 . 
96 M G D O I , nr . 20 , 10 7 f.; U B Osnabrüc k I , nr . 87 , 6 8 f . 
97 M G const . I , nr . 6 , 1 3 ; U B Osnabrüc k I , nr . 91 , 72 . 
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Bestätigung.98 Möglicherweis e tra t Dad o auc h al s Bauher r i n Erscheinung . S o 
könnte auf ihn der erste Bau der Marienkirche zurückgehen,99 der mit der Markt-
gründung zusammenhängen dürfte. 
Auch über Dados Nachfolger Drogo sind wir kaum besser unterrichtet. Seine Her-
kunft un d Amtszeit hegen weitgehend i m Dunkel. Immerhi n deutet eine Schen-
kungsurkunde auf ein engeres Verhältnis zu Otto I.,100 den er nach Italien begleitet 
hat.101 Auch wird Drogo im Merseburger Nekrolog aufgeführt. 102 Un d Drogo war 
es, dem Otto I. 952 für seine Kirche Markt, Zoll und Münze in Wiedenbrück ver-
liehen hat . Im gleichen Jahr assistierte Drog o zusammen mit Bischof Dud o von 
Paderborn dem Mindener Bischof Helmward bei der Einweihung seines Domneu-
baus.103 Al s Kölne r Suffraga n is t Drog o be i de r Versammlung , di e Bru n nach 
Aachen einberufen hatte, anwesend. Für seine Teilnahme dort gilt das gleiche, was 
bereits für Bischof Hildebald von Münster vermerkt wurde (s.o.). Als Teilnehmer 
finden wir Drogo auch bei der Inthronisation seines neuen Metropoliten Brun in 
Köln104 und ebenso bei der großen Versammlung im Juni 965 in Köln. Er unter-
zeichnete ein e dort von Bischof Eberache r von Lüttich ausgestellte Urkund e für 
das Stift St. Martin zu Lüttich.105 

98 G . A l t h o f f (wi e Anm . 29) , 20 2 un d 306 . Nac h U B Osnabrüc k I , nr . 84 , 67 , wir d de r To d 
Dados fälschlicherweis e fü r da s Jahr 93 0 gemeldet , wa s nac h M G D O I , nr . 20 , 10 7 f. un d de m 
Vermerk i m Merseburge r Nekrolo g unmöglic h ist . De r Herausgebe r un d Bearbeite r F . Philipp i 
glaubt trotzdem , -  offenba r schein t ih m de r Eintra g i m Merseburge r Nekrolo g nich t bekann t 
gewesen z u sei n -  da ß Dad o soga r ers t 95 2 gestorbe n sei n soll , obwoh l sei n Nachfolge r Drog o 
bereits fü r da s Jah r 9 5 0 urkundlic h bezeug t ist , wen n auc h dies e Urkund e (M G D O I , nr . 123 , 
205, un d U B Osnabrüc k I , nr . 92 , 7 2 - 7 4 ) möglicherweis e verfälsch t wurde . Ein e näher e 
Begründung fü r sein e Ansich t liefer t F . Philipp i nich t 

99 R . P o p p e , Di e älter e Baugeschicht e de r Marienkirch e z u Osnabrück . Forschunge n de r Denk -
malpflege i m Zug e de s Wiederaufbaues , in : Osnabrücke r Mitteilunge n 65 , 1952 , 86-95 : jeden -
falls bestätige n di e Grabungen , da ß de r Ba u in s 10 . Jahrhunder t datier t werde n muß . Leg t ma n 
dies zugrund e un d berücksichtig t auc h di e Verleihun g de s Markt - un d Münzrecht s fü r Wieden -
brück 95 2 unte r de r obe n geäußerte n Vermutung , da ß di e Metropol e z u diese m Zeitpunk t 
bereits i m Besit z diese r Recht e war , komm t i m Grund e nu r Dad o al s Bauher r i n Frage . Zu r 
Stadtanlage: N . L e u d e m a n n (wi e Anm . 79) , 12 4 un d 192 ; H . R o t h e r t , Geschicht e de r Stad t 
Osnabrück i m Mittelalte r (wi e Anm . 89) , 12-17 . 

100 M G D O I , nr . 302 , 417f. ; U B Osnabrüc k I , nr . 102 , 81 ; dazu auch : W . P e l s t e r (wi e Anm . 55) , 
101 M G D O I , nr . 235 , 327 ; U B Osnabrüc k I , nr . 100 , 80 : Drog o unterschrie b di e Bestätigun g de r 

Privilegien de r römische n Kirch e durc h Ott o I . I n de r erhaltene n Prunkausfertigun g is t di e 
Unterschrift Drogo s zwa r als nich t eigenhändi g erkannt , doc h mu ß si e e s i m nich t meh r vorhan -
denen Origina l gewese n sein . 

102 G . A l t h o f f (wi e Anm . 29) , 20 2 un d 332 . 
103 U B Osnabrüc k I , nr . 94 , 74 . 
104 Ruotger , Vit a Brunoni s c . 21 , M G S S rer . Germ . n . s . X , 2 1 f.; U B Osnabrüc k I , nr . 97 , 77 ; 

Rather, Prolegomena , MP L 136 , Sp . 67 ; vgl . auc h oben . 
105 H.A . Erhar d (wi e Anm . 59) , nr . 597 , 131 ; UB Osnabrüc k I , nr . 101 , 80 . 



120 Peter Schwenk 

5. Lüttich 

Als letztes Kölner Suffragan betrachten wir das lothringische Bistum Lattich, des-
sen geographische Lage im Schnittpunkt der deutschen, französischen und lothrin-
gischen Sonderinteresse n imme r wiede r fü r Auseinandersetzunge n gesorg t hat , 
man denke nur an den Lütticher Bistumsstreit von 920/921. 
Um die Mitt e de s 10 . Jahrhunderts hatte da s Bistum bereit s eine seh r bewegte 
Geschichte hinte r sich . Ursprünglic h wa r Tongern Sit z de s Bischofs . Di e Stad t 
wurde aber verlassen, und der hl. Servatius verlegte 382 den Sitz des Maasbistums 
nach Maastricht, dessen viel kürzere Stadtmauer, die ehemalige Mauer des römi-
schen Kastells (Maastricht hatte eine ca. 1 km, Tongern eine 2,7 km lange Mauer), 
ungleich leichter zu verteidigen war, zumal sie sich auch noch in ganzer Breite nach 
Osten an die Maas anlehnte106. Aber auch Maastricht sollte nicht Bischofssitz blei-
ben. Um 70S wurde Bischof Lambert auf kirchlichem Grund und Boden in Lüttich, 
das damals nur ein dörflicher Ort war, ermordet. Zunächst wurde der hl. Lambert 
zwar in Maastricht bestattet, aber sein Schüler und Nachfolger, der hl. Hubert, ließ 
seinen Leichnam nach Lüttich bringen, wo er ihm eine Kirche errichtet hatte (St. 
Lambert). Lüttich wurde sehr schnell Ziel vieler Pilgerfahrten. Noch unter Bischof 
Hubert erfolgte 721 die offizielle Verlegung des Bischofssitzes von Maastricht nach 
Lüttich. Hubert selbst fand sein Grab ganz in der Nähe auf dem Hügel Publemont 
in einer von ihm erbauten Basilika (St . Peter). Möglicherweise waren die Ermor-
dung des hl. Lambert und die anschließenden Pilgerfahrten nicht allein ausschlag-
gebend für die Verlegung des Bischofssitzes von Maastricht nach Lüttich. Es mag 
sein, daß der König Lüttich und das umhegende Land dem Bischof geschenkt hat-
te.107 

106 Zur Frühgeschichte des Bistums Lüttich siehe: J. Lejeune, Land ohne Grenze, Aachen - Lüt­
tich - Maastricht, Brüssel 1958, 12 f.; H. Sproemberg, Lüttich und das Reich im Mittelalter, 
in: ders., Beiträge zur belgisch-niederländischen Geschichte, Berlin 1959 (= Forschungen zur 
mittelalterlichen Geschichte 3), 3471; V. Gielen, Tausend Jahre Nachbarschaft. Lüttich -
Aachen - Maastricht, Eupen 1980, 7-12; G. Kurth, La cite de Liege au moyen-äge, Bd. I, 
Bruxelles - liege 1909, 14-27. 

107 F. Merzbacher, Die Bischofsstadt, Köln - Opladen 1961 (= Arbeitsgemeinschaft für For­
schung des Landes Nordrhein-Westfalen, Geisteswissenschaften, Heft 93), 14; F. Rousseau, 
La Meuse et le pays mosan en Belgique, Brüssel 1977 (erstmals erschienen in: Impression ana-
staltique de l'edition des Annales de la Societe Archeologjque de Namur 39, 1930), 55; E. de 
Moreau (wie Anm. 52) I, 104; H. Sproemberg (wie Anm. 106), 348. 
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Auf die weitere Geschichte des Bistums im 8. und 9. Jahrhundert kann hier nicht 
im einzelne n eingegange n werde. 108 E s mu ß abe r festgehalte n werden , da ß die 
Stadt schwer unter den Normannen zu leiden gehabt hatte. Mit dem Ende des 9. 
und dem Anfang de s 10 . Jahrhunderts erreichen wir die Zeit , in der Lothringen 
zum Zankapfel zwischen den beiden Reichen im Westen und Osten wurde, wobei 
das Land zusätzlich al s Spielwies e lokale r Machtkämpf e diente . Di e wichtigste n 
regionalen Machthaber waren Reginar I. und sein Sohn Giselbert. Mit letzterem ist 
auch der Lütticher Bistumsstreit 920/921 verbunden , in dem es Giselbert gelang, 
seinen Bischofskandidaten zwei Jahre lang gegen den Karls des Einfältigen zu hal-
ten. Es zeigte sich aber, daß das Investitionsrecht al s allein dem König zustehend 
betrachtet wurde. Giselbert hatte sich dieses Recht angemaßt und sich damit gegen 
den König erhoben. Der Streit endete schließlich mit der päpstlichen Bestätigung 
Richars, de s Kandidate n Köni g Karl s de s Einfältigen . Richa r schein t auc h mi t 
König Heinrich I. sein Auskommen gefunden zu haben.109 Trotzdem konnte seine 
Nachfolge - e r starb 945 - fü r Otto I. keine Formalität sein. So übertrug der König 
das Bistum Abt Hugo von St. Maximin in Trier.110 Mit ihm war ein Vertreter der 
Gorzer Reform in Lüttich investiert worden.111 Nach seinem frühen Tod 947 wurde 
Abt Farabert von Prüm zu seinem Nachfolger bestimmt, ohne daß wir genaueres 

108 E s se i verwiese n auf : J . L e j e u n e , Lieg e d e l a principaut e ä  l a metropole , Anver s 1967 , 2 2 - 3 2 ; 
H. S p r o e m b e r g , (wi e A n m . 106) , 347ff. ; G . A l b r e c h t , Da s Münzwese n i m niederlothringi -
schen un d friesische n Rau m vo m 10 . bi s zu m 12 . Jahrhundert , Hambur g 195 9 ( = Numismati -
sche Studie n 6) , 38 ; V . G i e l e n (wi e A n m . 106) , 1 2 - 2 6 ; B . D a u c h , (wi e Anm . 25) , 186 ; G . 
Kurth (wi e Anm . 106) , 2 1 - 2 8 . Z u de n Normanneneinfälle n un d de n Zerstörunge n i n Lüttich : 
Hincmar, Annale s a d 882 , M G S S I , 514 ; Regin o vo n Prüm , Chronico n a d 881 , M G S S rer , 
Germ. 50 , 11 7 f . 

109 Zu m Lüttiche r Bistumsstreit : R . P a r i s o t , L e royaum e d e Lorrain e sou s le s Carolingien s ( 8 4 3 -
923) , Gen f 197 5 ( = N D de r Ausgab e Pari s 1899) , 634ff. ; A . F l i e h e un d V . M a r t i n , Histoir e 
de l'eglis e VII , Pari s 1940 , 19 9 un d 215 ; H . S p r o e m b e r g (wi e Anm . 106) , 350 ; H.-W . 
G o e t z , „Dux " un d „Ducatus" . Begriffs - un d verfassungsgeschichtlich e Untersuchunge n zu r 
Entstehung de s sogenannte n „jüngeren " Stammesherzogtum s a n de r Wend e v o m neunte n zu m 
zehnten Jahrhundert , Bochu m 1977 , 377f . ; J.-L . K u p p e r , Lieg e e t l'eglis e imperiale . X I e -
XII e siecles , Pari s 198 1 ( = Bibliothequ e d e l a Facult e d e Philosophi e e t Lettre s d e PUniversit e 
de Lieg e CCXXVIII) , II I f. ; H . Z i m m e r m a n n , De r Strei t u m da s Lüttiche r Bistu m vo m 
Jahre 9 2 0 / 2 1 . Geschichte , Quelle n un d kirchenrechtshistorisch e Bedeutung , in : M I Ö G 6 5 , 
1957, 1 5 - 5 2 . 

110 Flodoard , Annale s a d 945 , ed . Lauer , 99f. ; Folcuin , Gest a abbatu m Lobiensiu m c . 21 , M G S S 
IV, 64 ; Annale s sanet i Maximin i Trevirensis , M G S S IV , 6f. ; Cont . Reginoni s a d 945 , M G S S 
rer. Germ . 50 , 163 ; daz u auch : J.-L . K u p p e r (wi e Anm . 109) , 112 . 

111 Johan n vo n St . Arnulf , Vit a Iohanni s abbati s Gorziensi s c . 70 , M G S S IV , 356 ; daz u auch : 
K. H a l l i n g e r , Gorze-Kluny . Studie n z u de n monastische n Lebensforme n un d Gegensätze n i m 
Hochmittelalter I , 5 6 mi t Anm . 15 , 5 9 f . un d II , 770 , Ro m 1 9 5 0 / 5 1 ( = Studi a Anselmian a 2 2 -
25); E . W i s p l i n g h o f f , Untersuchunge n zu r frühe n Geschicht e de r Abte i St . Maximi n be i 
Trier vo n de n Anfänge n bi s etw a 1150 , Main z 197 0 ( = Quelle n un d Abhandlunge n zu r mittel -
rheinischen Kirchengeschicht e 12) , 3 1 - 3 6 un d 4 9 ; J . W o l l a s c h , Mönchtu m de s Mittelalter s 
zwischen Kirch e un d Welt , Münche n 197 3 ( = Münstersch e Mittelalter-Schrifte n 7) , 159 . 
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über den Wahlablauf wüßten.112 Sicher wird er kein dem König ungenehmer Kandi-
dat gewesen sein. Aber auch Farabert war keine längere Amtszeit beschieden. Er 
starb Ende August 953, als die Situation im Land bereits sehr angespannt war. Der 
Aufstand Liudolfs und Konrads des Roten zog bereits Kreise, als Brun zum Erzbi-
schof vo n Köl n gewähl t wurde . I n Anbetracht de r gefährlichen Lag e konnte er 
nicht riskieren, daß die Stimmung in Lüttich gegen den König umschlug. Und so 
kümmerte er sich, noch bevor er selbst geweih t wurde , um die Einsetzung eines 
neuen Bischofs in Lüttich. Die Versammlung, die Brun am 21. September 953 in 
Aachen abhielt , dient e i n erste r Linie dazu , die Große n de s Landes von einem 
Abfall vo m Köni g abzuhalten . Bezeichnen d is t dabe i auc h die Wah l des Ortes: 
Aachen al s der alte Hauptort Karls des Großen und ideelle Vorort Lothringens. 
Die Stad t gehört e zu m Bistu m Lüttich , wa s durchau s auc h ein e Roll e gespiel t 
haben mag, da ja ein neuer Bischo f fü r die Lütticher Diözese bestimm t werden 
mußte. Bruns Wahl fiel auf Rather von Verona, der sich zu dieser Zeit am königli-
chen Hof aufhielt. 113 

Um die folgenden Problem e besser zu verstehen, scheint es angebracht, kurz auf 
den Lebenslauf Rathers einzugehen.114 Wie schon erwähnt, kannte Brun Rather aus 
seiner Zeit bei Hofe, als der Bischof einer seiner Lehrer war. Rather wurde um 890 
im Bistum Lüttich geboren und entstammte nach eigener Aussage einer vornehmen 
Familie.115 Er trat als Mönch ins Kloster Lobbes bei Lüttich ein. König Hugo von 
Italien erhob ihn 932 zum Bischof von Verona.116 Von dort 934 vertrieben kehrte er 
nach Lobbes zurück, wurde aber von Hugo 946 zurückgerufen. Jedoch bereits zwei 
Jahre später mußte er als politischer Gegner König Lothars von Italien erneut wei-
chen. Am Hof Ottos I. kam er dann mit Brun in Berührung, als dessen Lehrer er 
ihn in nicht geringem Maße beeinflußt haben dürfte. Bruns Hochschätzung für Rat-
her findet ja in seiner Berufung zu m Bischof vo n Lüttich ihren Ausdruck. Diese 
erste Amtshandlung de s neuen Kölne r Erzbischof s wa r jedoch nich t von Erfol g 
gekrönt. Man kann sagen, der Eintritt sozusagen in die aktive Politik eröffnete kei-
nerlei Gewäh r fü r eine n dauernde n Erfol g de s Königsbruders . Den n Rather , 
obwohl Lothringer, fand nicht die Zustimmung der maßgeblichen Männer in seiner 
Diözese. Durch die Wirren im Zuge der Rebellion Liudolfs und Konrads des Roten 
animiert und gestärkt, und angestiftet von den Grafen Reginar III. und Rudolf und 

112 Serie s abbatu m Prumiensium , M G S S XIII , 302 ; Anse lm , Gest a episcoporu m Leodiensiu m c . 
2 3 , M G S S W , 201 . 

113 Sieh e auc h oben . 
114 Zu r Biographi e Rather s siehe : G . P a v a n i , U n vescov o belg a i n Itali a ne l secol o decimo , Turi n 

1920; auch : W . P e l s t e r (wi e A n m . 55 ) , 24f. ; P.R . M a t h e , Studie n zu m früh - un d hochmittel -
alterlichen Königtum , (Diss . Ber n 1969 ) Züric h 1978 , 2 5 1 - 2 6 3 . 

115 Rather , Prolegomena , MPL , Sp . 28f . W . G l o c k e r , D i e Verwandte n de r Ottone n un d ihr e 
Bedeutung i n de r Politik . Studie n zu r Familienpoliti k un d zu r Genealogi e de s sachsische n Kai -
serhauses, (Diss . Münche n 1987 ) Köl n -  Wie n 198 9 ( = Dissertatione n zu r mittelalterliche n 
Geschichte 5 ) , 127 , nenn t ih n fälschlic h eine n Landfremde n i n Lüttich . 

116 A . V o g e l (wi e A n m . 19) , 51 . 
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wohl unterstützt durch Bischof Balderich von Utrecht und Erzbishof Ruodbert von 
Trier (s.o.), vertrieben die Lütticher ihren neuen Bischof. Als Brun sich gegen Jah-
resende 954 in einer prekären Situation befand - vo n den Aufständischen und den 
Ungarn bedroht117 - un d Rather Weihnachten in der Abtei Lobbes feierte, bemäch-
tigten sich Reginar III. und sein Bruder Rudolf Lüttichs und setzten wenig später 
ihren Neffen Balderich als Bischof ein. 118 Dieser Schritt mußte bei der Reichsregie-
rung Alarm auslösen, da nun die regionale Adels- und Bischofsherrschaft i n einer 
Familie vereinigt war.119 

Es war damit etwas gelungen, was Giselbert 920/92 1 i m Lütticher Bistumsstreit 
nicht hatte erreichen können, nämlich seinen und damit den Kandidaten des loka-
len lothringische n Hochadel s durchzusetzen . Bru n ware n zunächs t di e Händ e 
gebunden, zumal Reginar III. gedroht hatte, sich dem Aufstand Liudolfs und Kon-
rads des Roten anzuschließen.120 

Konrad und die Ungarn zogen plündernd durch Lothringen, im Oktober 953 hatte 
Konrad di e Stad t Metz einnehme n könne n un d Bischo f Adalber o I . vertrieben. 
Bruns militärische Kräfte waren wohl zu schwach, um sich zwei entfernt voneinan-
der liegende n Schauplätze n zuwende n z u können . Außerde m bedeutete n di e 
Ungarn für den Augenblick die weit größere Gefahr. So schickte der Erzbischof ein 
Heer gegen Konrad, das ihn aus Metz vertrieb und Bischof Adalbero die Rückkehr 
ermöglichte. Die Gefahr war aber noch nicht vorüber, selbst noch nicht einmal im 
Herbst 954, als sich Konrad der Rote und Liudolf dem König unterworfen hatten. 
Die Bedrohun g ka m wiede r vo n de n Ungarn , di e 95 5 erneu t eine n Kriegszu g 
unternahmen. In dieser Situation scheint es Brun für klüger gehalten zu haben, sich 
mit de n Tatsache n i n Lüttic h zunächs t abzufinden , wen n auc h nicht ohn e doc h 
noch einen kleinen Erfolg verzeichnen zu können: er ließ sich von den beiden Gra-
fen beeiden, daß sie die Rechte der Kirche und des Königs schützen wollten. 
Trotzdem war die Lütticher Angelegenheit insgesam t ein schmerzlicher Mißerfolg 
für Bruns Politik, den er auf Dauer nicht hinzunehmen gedachte. Nachdem seine 

117 E x Simoni s d e Kez a Gest a Hungaroru m II , M G S S X X I X , 5 3 4 - 5 3 6 ; sieh e auch : L . M u s s e t , 
Les invasions : l e secon d assau t contr e l'Europ e chretienn e ( V l l e - X I e siecles) , Pari s 2 1971 
(Nouvelle Cli o 1 2 b i s ) , 69 . 

118 Ruotger , Vit a Brunoni s c . 38 , M G S S rer . Germ . n . s , X , 40f. ; zu m Einflu ß Reginar s III . i n 
Lüttich siehe : A . Voge l (wi e Anm . 19) , 2 1 8 - 2 2 3 ; R . G r o s s e (wi e A n m . 29) , 8 1 ff. un d 232f . ; 
R. P a r i s o t , Le s origine s d e l a Haute-Lorrain e e t s a premier e maiso n ducal e (959-1033) , in : 
M S A L LVIII , 1908 , 3 1 f.; U  N o n n (wi e A n m . 27 ) , 10 3 f.; J.-L . K u p p e r (wi e Anm . 109) , 114 , 
nennt de n Ak t de r Erhebun g Balderich s eine n „Staatsstreich " (cou p d'etat) . Auc h wen n de r 
Begriff nich t gan z zutrifft , s o wa r e s doc h ei n seh r schwerwiegende r Eingrif f i n di e Autoritä t 
und da s Selbstverständni s de s Staate s bzw . seine r oberste n Repräsentanten . 

119 F . P r i n z (wi e Anm . 15) , 178 , nenn t die s „ . . . familiär e Identitä t vo n regionale r Adels - un d 
Bischofsherrschaft". 

120 Ruotger , Vit a Brunoni s c . 38 , M G S S rer . Germ . n . s . X , 4 0 f. Da ß e s nich t s o wei t kam , zeigt , 
daß de r Gra f i m Grund e kei n Interess e hatte , de n Aufstan d z u fördern . Ih m gin g e s offenba r 
nur u m ein e Stärkun g seine r un d seine r Famili e Stellun g i n Lothringen . 
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Stellung als Kölner Metropolit und als Herzog von Lothringen ausreichend gefe-
stigt war, ging er in die Offensive, wobei er einen Erfolg König Lothars von Frank-
reich für sich auszunutze n verstand . Lotha r waren 956 bei der Einnahme eine r 
Burg Reginars in. am Chiers dessen Kinder in die Hände gefallen. Brun reagierte 
sofort. Auf seinen Druck gab Reginar III. das Witwengut Gerbergas gegen die Frei-
lassung seiner Kinder heraus.121 Dieser Erfolg genügte Brun noch nicht. Er wollte 
die vollständige Vernichtung der Machtstellung Reginars. Im folgenden Jahr zwang 
Brun zusammen mit König Lothar von Frankreich Reginar III. in einer Zangenbe-
wegung zum Rückzug. Der Graf erkannte die Aussichtslosigkeit weitere n Wider-
standes und begab sic h in die Hand Bruns . Da er keine Geisel n stelle n wollte, 
wurde er gefangengesetzt.122 

Im Jahr darauf kam Otto I. nach Köln und hielt dort Mitte Juni einen Hoftag ab, 
bei dem Reginar III. seinen gesamten Besitz verlor, aller seiner Ämter enthoben 
und schließlic h nac h Böhme n verbann t wurde , w o er dan n auc h sei n Lebe n 
beschloß.123 

Das politisch e End e seine s Protektor s bedeutete für Balderich von Lüttich ein e 
Katastrophe. E r mußte mit einem baldigen Eingreife n Brun s rechnen , nachdem 
nun dessen Stellung ganz klar gestärkt war. Doch sollte Balderich dies erspart blei-
ben. Mit seinem Tod am 20. April 959 erübrigten sich Maßnahmen Bruns gegen 
den Lütticher Bischof. 
Mit dem Tod Bischof Balderichs von Lüttich und der Verbannung Graf Reginars 
III. hatte Brun endlich freie Hand bei der Vergabe des Bistums Lüttich. Seine Wahl 
fiel au f den Sachsen Eberacher (959-971), seinen und Rathers Schüler. Eberacher 
wirkte bi s zu seiner Bischofserhebun g al s Dekan de s Cassius-Stift s i n Bonn. 124 

Einen Landfremden auf den Lütticher Bischofsthron, der schon beinahe traditio-
nell hart umstritten war, zu bringen, konnte nicht unproblematisch sein , bedenkt 

121 Flodoard, Annales ad 956, ed. Lauer, 143. 
122 Flodoard, Annales ad 957, ed. Lauer, 144; Folcuin, Gesta abbatum Lobiensium c. 26, MG SS 

IV, 69; Gesta episcoporum Cameracensium I, 95, MG SS VII, 439f.; dazu auch: J.H. Forse 
(wie Anm. 1), 116-119, 124f.; C. Schoene, Die politischen Beziehungen zwischen Deutsch­
land und Frankreich in den Jahren 953-980, Vaduz 1965 (= ND der Ausgabe Berlin 1910) (= 
Hist. Stud. 82), 42f.; F. Lot, Les derniers Carolingiens. Lothaire, Louis V, Charles de Lorraine 
954-991), Genf - Paris 1975 (= ND der Ausgabe Paris 1891) (Behe 87), 21 f. 

123 Ruotger, Vita Brunonis c. 36, MG SS rer. Germ. n. s. X, 38; Thietmar von Merseburg, Chroni­
con VII, 46, MG SS rer. Germ. n. s. IX, 454/455; Vita Gerardi abbatis Broniensis c. 14, MG 
SS XV,2,665; Cont. Reginonis ad 958, MG SS rer. Germ. 50,169, weiß nur von Reginars Ver­
bannung „in Sclavos**. Dazu auch: J.-L. Kupper (wie Anm. 109), 114f.; vgl. auch oben 
Anm. 122. 

124 Folcuin, Gesta abbatum Lobiensium c. 27, MG SS IV, 69; Anselm, Gesta episcoporum Leo-
diensium c. 24, MG SS VII, 201; dazu auch: A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands III, 
Berlin 81954, 994; O. Köhler, Das Bild des geistlichen Fürsten in den Viten des 10., 11. und 
12. Jahrhunderts, Berlin 1935 (= Abhandlungen zur mittleren und neueren Geschichte 77), 19; 
D. Höroldt, Das Stift St. Cassius zu Bonn von den Anfängen der Kirche bis zum Jahre 1580, 
(Diss. Bonn 1956) Bonn 1957 (« Bonner GeschichtsbU. XI), 205, 213 und 218. 
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man, welche Probleme es selbst mit dem Einheimischen Rather gegeben hatte. Rat-
hers wi e auc h Eberacher s Einsetzun g gescha h sozusage n vo n oben , durc h di e 
Reichsautorität, repräsentiert in der Person Bruns. War er mit seinem Kandidaten 
Rather schon auf größte Schwierigkeiten gestoßen, mußte er nun, da er auch noch 
einen Landfremden einsetzte, wieder mit Auseinandersetzungen und Widerständen 
rechnen. Es sollte sich aber zeigen, daß Brun mit Eberacher eine gute Wahl getrof-
fen hatte. Nach anfänglichen Problemen scheint es dem Bischof gelungen zu sein, 
sich mit der Bevölkerung zu arrangieren. Unzweifelhaf t bewährt e sich Eberacher 
als reichstreuer Bischof, v.a. während des Aufstands des Grafen Immo von Chevre-
mont 959. 
Als Vertrete r de r Gorze r Refor m reorganisiert e un d reformiert e Eberache r da s 
Kloster Lobbes. 125 Auc h i n kulturelle r Hinsich t konnt e de r Bischo f wichtig e 
Akzente setzen. Ausgebildet in Bruns Schule in Köln ließ er seine Sorge ebenso der 
Schule in Lüttich angedeihen, indem er sie nach dem Vorbild der Kölner Schule 
einrichtete,126 s o da ß sei n Nachfolge r Notger , de r woh l bedeutendst e Lüttiche r 
Bischof, si e noch weiter ausbauen konnte , daß sie bald zur führenden Schul e im 
Reich wurde.127 S o erfolgreich sich die Amtszeit Eberachers scheinbar ausnimmt, 
scheint sie doch nicht ungefährdet gewesen zu sein. Ein Aufruhr gegen den neuen 
Bischof endet e glimpflich . Eberache r sa h vo n eine r Bestrafun g de r führende n 
Köpfe der Revolte ab, sei es aus politischer Weitsicht und Klugheit, sei es, daß ihm 
die Machtmittel fehlten. 128 Erstere s erscheint wahrscheinlicher, da ihm im Notfall 
sicherlich Bruns Hilfe gewiß gewesen wäre. Jedenfalls versuchte der Bischof für die 
Zukunft vorzusorgen. Der alte, nach den Normanneneinfällen wohl nur notdürftig 
reparierte Bischofspalast neben der Kathedrale scheint seinem Sicherheitsbedürfnis 
nicht mehr genügt zu haben. Eberacher verlegte deshalb seine Residenz auf den 
Publemont, wo er umfangreiche Baumaßnahmen einleitete. Aus einer Urkunde des 
Bischofs vom 2. Juni 965 geht hervor, daß das Bischofspalais auf dem Hügel seinen 

125 Sieh e daz u auch : J . W a r i c h e z , L'abbay e d e Lobbe s depui s le s origine s jusqu'e n 1200 . Etüd e 
d'histoire general e d e speciale , (Universit e d e Louvain . Recuei l d e travaux , publie s pa r le s 
membres de s Conferenc e d'Histoir e e t d e Philologi e . . . Bd . 24 ) Louvai n -  Pari s 1909 , 6 0 - 6 2 ; 
K. H a l l i n g e r I  (wie Anm . 111) , 289 . 

126 Anselm , Gest a episcoporu m Leodiensiu m c . 24 , M G S S VII , 201 . 
127 Sieh e dazu : J.-L . K u p p er (wi e A n m . 109) , 37 6 ff. ; J . L e j e u n e (wi e A n m . 108) , 41 , schreibt , 

Notger se i a m 14 . Apri l 96 2 i n Bon n durc h de n Kölne r Erzbischo f geweih t worden . E s handel t 
sich hie r doc h woh l u m eine n Druckfehler . D e n n Notge r wurd e 9 7 2 geweiht . 9 6 2 wa r sei n Vor -
gänger Eberache r ers t i n seine m vierte n Amtsjahr . 

128 Anselm , Gest a episcoporu m Leodiensiu m c . 24 , M G S S VII , 2 0 2 ; daz u auch : G . K u r t h (wi e 
Anm. 106 ) 29f. ; F . R o u s s e a u (wi e A n m . 107) , 74f . 
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Platz finden sollte. De r Plan dazu sol l au f Bruns Rat hin gefaßt worde n sein 129. 
Man kann annehmen, daß die von Eberacher auf dem Hügel begonnene St. Mar-
tins-Kirche die neue Kathedrale werden sollte. Möglicherweise fanden bereits unter 
Eberacher erst e Arbeite n zu r Befestigung de s Hügel s statt . De r Bischof erlebt e 
aber weder die Fertigstellung der beiden von ihm begonnenen Kirchenbauten, St. 
Martin auf dem Publemont und St. Faul auf der Insel, noch die Vollendung der 
Befestigungen, die alle von seinem Nachfolger Notger zum Abschluß gebracht wur-
den.130 

Daß die Kölner Suffragane Versammlunge n in ihren Diözesen abgehalten haben, 
darüber ist nichts bekannt, mit einer Ausnahme: Lüttich. Schon Rather soll eine 
gemischte Versammlung in seiner Bischofsstadt abgehalte n haben, wie aus einem 
seiner Briefe hervorgeht. 131 Denkba r ist, daß auf dieser Versammlung durch Rat-
hers bekannt unnachgiebiges Verhalten der Keim der Empörung gegen ihn genährt 
wurde. Das kann aber nur eine Spekulation bleiben, da die Quellen darüber keine 
Auskunft geben. Gesicherteren Boden betreten wir mit Eberacher, der wohl am 1. 
Juli 96 0 ein e gemischt e Versammlun g abgehalte n hat. 132 A m Ostersonnta g 96 3 
hielt der Bischof aus Anlaß der Auferstehung Christ i in Lüttich eine weitere Ver-
sammlung ab, an der eine große Zahl von Klerikern und Laien teilnahm.133 

Mit diesen wenigen Nachrichte n könne n wir doch einen kleine n Einblic k i n die 
Praxis des kirchlichen Lebens gewinnen, wenn uns auch der Ablauf der genannten 
Versammlungen und die behandelten Angelegenheiten und Themen nicht bekannt 
sind. 

129 Recueil s de s acte s d e Lothair e e t Loui s V , roi s d e France , nr . 2 3 , 5 0 - 5 3 ; daz u auch : J . L e j e u -
n e , Lieg e e t so n palais , Anver s 1980 , 3 2 - 3 8 ; J.F.E . P h i l i p p e , Le s fouille s archeologique s d e 
la Plac e Saint-Lamber t ä  Liege . Inventaire s de s Collection s de s Musee s Curtiu s e t D A n s e m -
bourg II , Lüttic h 1956 , 34 , sprac h noc h davon , da ß ers t Notge r eine n neue n Bischofspalas t un d 
die neu e Kathedrale , di e vo n Bischo f Balderic h II . ( 1 0 0 8 - 1 0 1 8 ) geweih t wurde , errichtete . 
Dabei wir d di e Urkund e Eberacher s nich t beachtet . Sicherlic h sin d di e Arbeite n unte r Eber -
acher nich t zu m Abschlu ß gekommen , den n zwische n de r Ausstellun g de r Urkund e un d de m 
Tod de s Bischof s liege n nu r sech s Jahre . Außerde m wär e mi t eine r frühe n Fertigstellun g de r 
neuen Kathedral e Notge r de r Konsekrato r gewesen . Wen n abe r Eberache r mi t de m Neubau , 
bzw. de n Vorbereitunge n dazu , begann , un d Balderic h II . de r Konsekrato r war , is t ein e seh r 
lange Bauzei t di e Konsequen z au s de r spate n Weih e de s Neubaus , zuma l ein e Weih e nich t not -
wendigerweise di e Fertigstellun g de r Kirch e bedingt . 

130 Sieh e daz u auch : G . K u r t h (wi e A n m . 106) , 30f . un d 38 : e r nenn t Notge r de n zweite n Grün -
der Lüttichs , „l e secon d fondateu r d e Liege" . 

131 F . W e i g l e (Hg.) , D i e Brief e de s Bischof s Rathe r vo n Verona . M G Di e Brief e de r deutsche n 
Kaiserzeit I , Weima r 1949 , nr . 10 , 50 : „cu m prestantioribu s ecclesi e tar n clerici s qua m laici s 
agenda pertracto" . 

132 J . H a l k i n un d C.-G . R o l a n d (Hg. ) , Recuei l de s charte s d e l'abbay e d e Stavelot-Malmed y I , 
Brüssel 1909 , nr . 7 9 , 179f. : Hie r wir d i n da s Jah r 96 1 datiert , wa s nac h de r Zeugenlist e nich t 
zutreffen kann ; vgl . dazu : J.-L . K u p p e r (wi e A n m . 109) , 257 . 

133 Sieh e dazu : J.-L . K u p p e r (wi e Anm . 109) , 257 . 
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Ziehen wir ein kurzes Fazit, so kann festgehalten werden, daß sich Brun zunächst 
einmal mit den schon amtierenden Kölner Suffraganbischöfen arrangiere n mußte, 
wobei es keine größeren Probleme gab, sehen wir von den atmosphärischen Störun-
gen z u seine m alte n Lehre r Balderic h vo n Utrech t i m Zusammenhan g mi t de r 
Erhebung Balderichs von Lüttich ab.134 Hatte Brun mit den bereits etablierten loth-
ringischen Bischöfe n seine s Sprengei s kaum Schwierigkeiten, s o sah er sich doch 
bei der Neubesetzung des vakanten Lütticher Bistums größeren Problemen gegen-
über. Wenn man so will , beganne n di e Schwierigkeite n mi t Brun s ersten Amts-
handlungen. Ade l un d Bevölkerun g spürte n eine n neue n Win d wehen , de r mit 
Bruns Personalentscheidun g gan z deutlic h machte , welche s sei n politische s Zie l 
war, die Stärkung der Zentralgewalt gegen die Zentrifugalkräfte in Lothringen, die 
in der Hauptsache von eigenem Vorteils- und Machtstreben gekennzeichnet waren. 
Diese Bedrohung der familiären Machtblöck e führte zur Auseinandersetzung mit 
dem Kölner Erzbischof, unmittelbar nach Bruns Amtsübernahme. E s zeigte sich, 
daß eine Adelsopposition nicht gewillt war , Bruns „Einmischung in ihre Angele-
genheiten" abzuwarten und hinzunehmen. Die Lütticher Querelen bereiteten Brun 
längere Zeit Probleme. Das lag hauptsächlich daran, daß es mächtigen Lokalgrößen 
gelang, vorübergehend bestimmenden Einfluß auf das Bistum auszuüben, während 
zugleich die Kräfte des Kölner Erzbischofs im Aufstand Liudolfs und Konrads des 
Roten i n Verbindun g mi t eine m Ungarneinfal l gebunde n waren . Bru n brauchte 
zunächst Ruhe in seinem Rücken. Gab er deshalb im Falle des gegen seinen Willen 
und ohne Zustimmung des Königs zum Bischof von Lüttich gemachten Balderich 
nach, so konnt e die s fü r ih n nur eine vorläufig e Entscheidun g sein . Bru n über-
schätzte sic h und seine Leistungsfähigkei t nicht . Deshal b war er darauf bedacht , 
zuerst einmal sein e Stellun g z u sichern. War sie ers t genügend gefestigt , gin g er 
sofort daran , diesen ihm aufgezwungenen Zustan d zu ändern. Letztlich gelang es 
ihm aber erst gegen Ende seines Lebens, Lothringen und damit auch das Bistum 
Lüttich zu befrieden. 
Wie oben schon angedeutet, weist gerade der Mangel an Nachrichten über Bruns 
Beziehungen zu seinen östlichen Suffraganen -  di e lothringischen Probleme führ-
ten dazu, daß sie völlig in den Hintergrund traten - darau f hin, daß das Verhältnis 
des Kölner Erzbischofs zu seinen rechtsrheinischen Suffraganen nich t mit Schwie-
rigkeiten behafte t war. Die jeweiligen Bischöfe entsprachen ja auch weitgehend sei-
nem Ideal , namentlic h die , di e währen d Brun s Pontifika t z u Amt un d Würden 
gekommen waren . Vo n Provinzialsynoden , di e Bru n abgehalte n habe n könnte , 
erfahren wir nichts. Er scheint sich mehr auf seine persönliche Einwirkung auf die 
jeweiligen Bischöf e verlasse n zu haben, sowei t ein e solch e überhaup t nöti g war. 
Gelegenheiten dazu gab es jedenfalls immer wieder, angefangen mit der Versamm-
lung 953 in Aachen nach seiner Wahl zum Kölner Erzbischof bis hin zum großen 
Hoftag 965 in Köln. 

134 Zu r Vertreibun g Rather s 95 6 sieh e auch : G . K u r t h (wi e A n m . 106) , 2 8 f . 



128 Peter Schwen k 

IV 

Bruns Beziehungen zu Hamburg-Bremen 

Bruns Interess e erschöpft e sic h abe r nicht darin , eine n insgesam t problemlose n 
Kölner Metropolitanverband zu leiten, sondern er setzte sich auch für die Rückge-
winnung des einstmals zu Köln gehörigen Bistums Bremen ein. 
Seit 787 gab es ein Bistum Bremen, das zunächst zur Metropole Köln gehörte, seit 
848 aber mit dem 831 gegründeten Erzbistum Hamburg vereint war, jedoch erst 
864 aus der Kölner Kirchenprovinz gelöst wurde. So geben uns jedenfalls die Quel-
len Auskunft. Doch sind sie in ihrem Gehalt derart widersprüchlich, z.T. sogar völ-
lig unlogisch in der Schilderung der Ereignisse und Maßnahmen, daß ein umfang-
reicher wissenschaftlicher Strei t ausgebrochen ist, ob Hamburg im 8. Jahrhundert 
überhaupt al s Bistum , geschweig e den n al s Erzbistu m betrachte t werde n kann . 
Sicher ist, daß es im Zuge der nordischen Mission des 831 zu m Missionsbischof 
geweihten Anskar neben anderen Orten als Stützpunkt diente, d. h. Hamburg war 
zu dieser Zeit keineswegs fester Bischofssitz. Als Missionsstützpunkt unterstand es 
dem Erzbischof von Mainz. Von einem Erzbistum Hamburg kann also im 8. und 
zumindest lange Zeit im 9. Jahrhundert keine Rede sein. 135 Sicherlic h kann man 
recht bald von einem regulären Bistum Hamburg sprechen, da sich auch dort, wie 
in andere n Missionsstützpunkten , al s Beispie l se i nu r Münste r genannt , fest e 
Bischofssitze entwickelten. Wenige Jahre nach Anskars Weihe wurde Hamburg 845 
durch Wikinger teilweise zerstört.136 Die Ausgrabungen zeigten, daß man nicht von 
einer völligen Zerstörung ausgehen darf. Auch wurde die zerstörte Kirche gleich 
wieder aufgebaut. Bei dieser Kirche handelt es sich jedoch um einen sehr beschei-
denen Bau von 10 m Länge und 6 m Breite (Im Vergleich dazu die damalige Ver-
dener Pfarrkirche, die 1 8 x 6 m maß und ein 4,5 m  tiefes Altarhau s hatte). Die 
geringen Abmessungen des Hamburger Bauwerks entsprechen ländlichen Kirchen 
des Rheinlands. Dazu kommt, daß sich bei der Kirche kein Friedhof befand, was 
eher für eine Burgkapelle als für eine Pfarrkirche spricht. 

135 Zu r Gründungsgeschicht e eine s Bistum s bzw . Erzbistum s Hambur g siehe : G . D e h i o , 
Geschichte de s Erzbistum s Hamburg-Breme n bi s zu m Ausgan g de r Mission , Bd . 1 , Berli n 
1877, 4 2 - 1 0 3 ; J.S . S c h ö f f e l , Kirchengeschicht e Hamburg s I : D i e hamburgisch e Kirch e i m 
Zeichen de r Missio n un d i m Glänz e de r erzbischöfliche n Würde , Hambur g 1929 , 45 -86 ; H . 
J o a c h i m , Zu r Gründungsgeschicht e de s Erzbistum s Hamburg , in : M I Ö G 33 , 1912 , besonder s 
206f. , 2 1 5 - 2 2 3 , 2 3 2 - 2 3 6 , 2 4 0 - 2 4 3 un d 2 6 7 - 2 7 1 ; W . S e e g r ü n , D a s Erzbistu m Hambur g i n 
seinen ältere n Papsturkunden , Köl n -  Wie n 197 6 ( - Studie n un d Vorarbeite n zu r Germ . Pont . 
5) , 3 5 - 4 4 ; R . D r ö g e r e i t , Erzbistu m Hamburg , Hamburg-Breme n ode r Erzbistu m Bremen ? 
Studien zu r Hamburg-Breme r Frühgeschicht . Friedric h Prüse r ( 1 8 9 2 - 1 9 7 4 ) zu m Gedächtnis . 
Erster Teil , in : A f D 21 , 1975 , 140-185 ; ders. , Ansgar : Missionsbischo f fü r Däne n un d Schwe -
den, in : Jb. d . Ges . f . niedersächsisch e Kirchengeschicht e 7 3 , 1975 , 1 2 - 4 5 . 

136 Z u de n Ausgrabungsergebnissen : R . S c h i n d l e r , Ausgrabunge n i n Alt-Hamburg . Neu e Ergeb -
nisse zu r Frühgeschicht e de r Hansestadt , Hambur g 1958 , besonder s 6 3 f. , 124 , 14 2 f. un d 15 2 
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Anskar entkam dem Wikingerüberfall und sollte nach dem Willen des Königs das 
gerade vakante Bistum Bremen übernehmen. Er weigerte sich aber. Der König ließ 
847 das „Erzbistum" Hamburg aufgeben: Hamburg fiel damit an Verden. Anskar 
trat sein neues Amt in Bremen nicht an, weshalb 848 eine Synode in Mainz ent-
scheiden sollte : der Beschluß von 84 7 wurd e dort aufgehoben , da s „Erzbistum" 
Hamburg sollte bestehen bleiben, Anskar die Bremer Amtsgeschäfte wahrnehmen. 
Es war aber schlechterdings unmöglich, daß ein Hamburger Bischof oder Missions-
bischof, der als solcher der Metropole Mainz unterstand, gleichzeitig auch Bischof 
von Bremen sein konnte und damit der Metropole Köln zugehörig war. Deshalb 
mußte bei Anskars Übernahme des Bistums Bremen ein Bistum Hamburg, wenn es 
je existiert haben sollte, geruht haben. Diese Probleme haben aber nur mittelbar 
mit der bald beginnenden Auseinandersetzung mit Köln zu tun. Erst mit der Palli-
umsverleihung 864 an Anskar begannen die Schwierigkeiten. Auch wenn es nicht 
ganz ungewöhnlich war, daß ein einfacher Bischof das Pallium - eigentlic h Abzei-
chen erzbischöflicher Würd e - fü r seine Person bekam - erinner t sei an Chrode-
gang von Metz - ,  so wurde doch in diesem Fall Zündstoff geliefert, da Papst Niko-
las I. in einem Brief festlegte, daß der Bremer Bischof und seine Nachfolger auch 
ohne Zustimmung Erzbischof Gunthars von Köln Gewalt und Würde des Erzbis-
tums über Dänen und Schweden haben sollten.137 Möglicherweise lag es im Inter-
esse Ludwigs des Deutschen, Bremen aus dem Metropolitanverband von Köln, das 
ja damals zum Mittelreich gehörte, herauszulösen. Dabei hatte man aber den Erzbi-
schof und den Papst übergangen. Nach dem Tod Erzbischof Hilduins 845 blieb das 
Kölner Bistum fünf Jahre vakant. Der neue Erzbischof Gunthar setzte sich gleich 
vehement fü r eine n Verbleib Bremens im Kölner Metropolitanverband ein . Erst 
eine Zusammenkunft de r beiden Herrscher, Lothar II. und Ludwig der Deutsche, 
konnte Gunthar zur Zustimmung bewegen. Als der Erzbischof im Zusammenhang 
mit Lothars Ehehändeln 863 vom Papst abgesetzt wurde, war es wohl nicht mehr 
klar, was eine Zustimmun g Gunthar s zur Lösung Bremens von Köln noch wert 
war. Der Makel seiner Absetzung trug wesentlich dazu bei. Ludwig der Deutsche 
und Anskar wandten sich daher direkt an den Papst. Nikolaus I. bestimmte Bremen 
und Hamburg al s für imme r verbundenes Bistum , Di e Auseinandersetzun g zwi-
schen Köln, Bremen und dem Papst wurde hauptsächlich in brieflicher Form ausge-
tragen. Vor allem Erzbischof Hermann von Köln versuchte die Metropolitangewalt 

137 M G Epp . VI,5 , nr . 26 , c . 2 , 29 1 f . Daz u un d zu m folgenden : R . D r ö g e r e i t , Erzbistu m Ham -
burg . . . (wi e Anm . 135) , 1 9 0 - 1 9 5 ; J.S . S c h ö f f e l (wi e Anm . 135) , 93ff . Nac h K . R e i n e c k e , 
Bischofsumsetzung un d Bistumsvereinigung . Ansga r un d Hamburg-Breme n 8 4 5 - 8 6 4 , in : A f D 
33 , 1987 , 5 1 ff. , „beinhalte t (de r Brie f Paps t Nikolaus ' I. , d . Verf. ) nich t di e Gründun g eine s 
neuen Erzbistum s übe r Däne n un d Schweden , sonder n di e Übertragun g eine r ältere n erzbi -
schöflichen Amtsgewal t au f di e Breme r Bischöfe" . Außerde m hab e sic h di e Übertragun g de r 
erzbischöflichen Gewal t a n di e Bischöf e vo n Breme n kirchenrechtlic h a n de r adunati o 
(Bistumsvereinigung) orientiert , di e abe r da s Verhältni s de s neue n Erzbistum s Breme n z u Köl n 
nicht regelte . Anska r selbs t se i i n de r kirchenrechtliche n For m de r Translatio n (Bischofsumset -
zung) Bischo f vo n Breme n geworden . 
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über Bremen bestätigt zu bekommen. Doch die Päpste unterstützten das nun von 
Köln unabhängige Bremen. Aus dem Briefwechsel Hermanns mit den Päpsten Ste-
phan V. und Formosus geht hervor, daß Anskar von päpstlicher Seit e als Erzbi -
schof von Bremen betrachtet wurde. Trotzdem dauerte der Streit an. Nach dem Tod 
Papst Stephans V. stellte eine Synode in Frankfurt unter Vorsitz Erzbischf Hattos 
von Mainz eine Überordnung Kölns über Bremen fest. Der Kompromiß war: For-
mosus beließ Anskars Nachfolger Adalgar den Titel eines Hamburger Erzbischofs, 
und Bremen sollte an Köln zurückfallen, wenn sich die Lage in Hamburg stabili-
siert und die Hamburger Kirche selbst Suffragane bekommen habe.138 Damit schie-
nen sich für Köln gute Aussichten auf eine Rückgabe Bremens zu eröffnen. Was 
Adalgar selbst betrifft, wurde er im Reich allgemein als Kölner Suffragan betrach-
tet.139 Nac h dem Übertritt der Lothringer Ende 921 zu Frankreich findet sich in 
den deutschen Herrscherurkunden, aber auch in den Papsturkunden erstmals der 
Titel „Erzbischof von Hamburg". Man kann dies als Propagandabezeichnung gegen 
den zu Frankreich abgefallenen Kölner Erzbischof betrachten . Denn selbst Thiet-
mar von Merseburg, der als Sohn einer Stader Gräfin die Verhältnisse gut gekannt 
haben muß, kennt keine n Erzbischo f vo n Hamburg , sonder n sprich t immer nu r 
vom Erzbischof von Bremen. Ja sogar der Zeitgenosse Bruns, Adaldag, spricht von 
sich selbst nur als „Adaidagus Bremensis". Und eine Noti z im Liber Pontificali s 
über den Tod Papst Benedikts V. 965 in Hamburg berichtet: „.. . a Romanis ... 
Ottoni magn o imperator i traditus , ultr a Alpe s i n Saxoni a longe , i n Bremens i 
archiepiscopatu, vita m finivit exili".140 Erzbischo f Adalda g errichtete dre i Suffra-
ganbistümer: Schleswig, Ripen und Aarhus. Als er im Jahre 947 die drei Bischöfe 
weihte und im folgenden Jahr in ihrer Begleitung auf dem Konzil von Ingelheim 
erschien, das die Gründung der Suffraganbistümer sanktionierte , regte sich erneut 
Kölner Widerstand der Erzbischöfe Wikfried und später Brun,141 die darauf bestan-
den, daß sozusagen der Heimfall Bremens nun eingetreten sei. Die Verstimmung 
der Kölner war verständlich, hatte doch der Papst in einer Urkunde vom 2. Januar 
948 die Hamburger Metropolitanrechte im gesamten Norden Europas und auch in 

138 Di e Bulle des Papstes bei: PH. J a f f e, Regest a Pontificum Romanorum I, nr. 3487, 437 . 
139 M G LL I, 561 un d MG LL 11,1, 211: in der Zeugenliste eines Konzil s in Tribur 895 wir d er als 

Bischof vo n Breme n genannt; Annales Fuldense s ad 895, M G SS rer. Germ. 7 , 126 ; Regino v. 
Prüm, Chronico n ad 895, M G SS rer. Germ. 50 , 143 . 

140 L e Libe r Pontificali s II , ed . L . Duchesne , 251 ; A d a m vo n Bremen , Gest a Hammaburgensi s 
ecclesiae pontificu m n, c . 12 , MG SS rer. G e n n . 2 , 69f. Daz u auch: R. D r ö g e r e i t , Erzbistu m 
Hamburg . . . (wie A n m. 135) , 218-229 ; J.S . S c h ö f f e l (wi e A n m. 135) , 112ff . 

141 M G LL n, 24f. ; M G const . I , nr . 6, 13f. ; O.H . May (Bearb.), Regesten de r Erzbischöfe von 
Bremen I  (787-1306) , Hannove r 1937 , 29f . Daz u auch : G . G l a e s k e , D i e Erzbischöfe von 
Hamburg-Bremen al s Reichsfürsten (937-1258) , Hildeshei m 196 2 ( = Quelle n und Darstellun-
gen zu r Geschichte Niedersachsen s 60), 5-9 . Z u Adalda g auch : G . D e h i o (wi e Anm. 135), 
104-129. 
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Bremen bestätigt.142 Wi e uns Adam von Bremen berichtet, sei Brun jedoch durch 
die Autorität Adaldags überwunden worden und habe auf sein e Ansprüche ver-
zichtet, wobei er schriftlich erklärt haben soll, daß die Hamburger Kirche, die doch 
so von Heiden bedroht sei, nicht verletzt, also in ihrer Macht beeinträchtigt werden 
dürfe, sondern von allen unterstützt werden müsse. 143 Nicht die bekannte, zuletzt 
aber von W. Seegrün bestrittene umfangreiche Urkundenfälschung durch Adaldag, 
die di e unverbrüchlich e Zusammengehörigkei t Hamburg s mi t Breme n beweise n 
sollte, führte zum Verzicht Bruns auf seine Ansprüche auf Bremen. Vielmehr dürfte 
die Einsicht, daß Hamburg mit der Abtrennung Bremens auch den größten Teil sei-
nes Güterbesitzes verloren hätte und damit in seinem Lebensnerv getroffen worden 
wäre, zum Einlenken Bruns geführt haben . Außerdem kann es keine Frage sein, 
daß eine derartig e Schwächun g Hamburgs nicht i m Sinne Otto s I . gelege n war, 
wenn die nordische Mission Fortschritte machen sollte.144 Brun zeigte sich also als 
einsichtiger Politiker, der auf eigene Interessen und die der Kölner Diözese zu ver-
zichten bereit war, wenn sie dem Reichsinteresse zuwide r liefen. I n diesem Sinne 
muß man ihn als Reichspolitiker betrachten. Seine Ziele lagen eben vorrangig im 
Prosperieren des Reiches. Und damit war er der wichtigste und treueste Mitarbeiter 
seines königlichen Bruders. 

V 

Schon als Kommendatarabt von Lorsch (s.o.) und danach in seinem Kanzleramt als 
auch in seinen Erzürntem setzte sich Brun fortgesetzt für die Gorzer Reform ein, 
wie sich aus einer Vielzahl von Privilegien, die auf seine Initiative oder Befürwor-
tung hin von Otto I. einer ganzen Reihe von Klöstern verliehen wurden. Stärkster 
Ausdruck der klösterlichen Erneuerung in Köln war die Gründung des Klosters St. 
Pantaleon durch Brun. Wenn auch das Gründungsjahr nicht genau bekannt ist -

142 H . Z i m m e r m a n n , Papsturkunde n ( 8 9 6 - 1 0 4 6 ) : Bd . 1 : 896 -996 . Österr . Akad . d . Wiss. , 
Phil.-Hist. Kl. , Denkschrifte n 174 . Bd . ( = Veröffentlichunge n de r Hist . Komm , ffl),  Wie n 1984 , 
nr. 114 , 19 9 

143 Ada m vo n Bremen , Gest a Hammaburgensi s ecclesia e pontificu m II , c . 5  f., M G S S rer . Germ . 
2, 6 5 f . 

144 W . S e e g r ü n (wi e A n m . 135) , 3 5 - 4 4 , de r vo n eine r Fälschungstätigkei t au f Köln-Breme r Seit e 
spricht. Sein e Argumentatio n reich t abe r nich t aus , u m di e traditionell e Sich t z u erschüttern . 
Denn nich t Köln , sonder n nu r de r Hamburge r Erzbischo f hatt e Grund , Fälschunge n anfertige n 
zu lassen . Köl n haU e eine n päpstlic h bestätigte n Anspruc h au f Bremen . Daz u auch : G . D e h i o 
(wie Anm . 135) , 127f. ; G . G l a e s k e (wi e Anm . 141) , 1 8 f . 
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die Angaben schwanken zwischen 955 und 9641 4 5 - ,  so konnte K. Hallinger nach-
weisen, daß der erste Abt aus der Trierer Abtei St. Maximin, einem Zentrum der 
Reform, gekommen war. 146 Da ß Brun mit seiner Klostergründung wohl eine Art 
Musterkloster schaffe n wollte , beleg t nebe n seine r besondere n Vorlieb e fü r di e 
Abtei das Privileg Papst Benedikts VII. (974-983), aus dem - natürlic h auch aus 

145 1 . D i e Gründungsurkund e Brun s vo m 22 . 5 . 9 6 4 : „quo d pr o remedi o anim e nostr e omniu m 
fidelium cenobiu m sanct i Pantaleoni s e x nostri s proprii s e t liberi s rebu s üistituimus , ipsumqu e 
monachorum colegi o nobilitantes" , U B fü r di e Geschicht e de s Niederrhein s . . . I , ed . Th.J . 
Lacomblet, Aale n 196 6 ( = 2 . N D de r Ausgab e Düsseldor f 1840) , nr . 106 , 6 1 f.; z u eine r mögli -
chen Fälschung : H J . K r a c h t , Geschicht e de r Benediktinerabte i St . Pantaleo n i n Köl n ( 9 6 4 -
1250), Siegbur g 197 5 ( = Studie n zu r Kölne r Kirchengeschicht e 11) , 2 5 - 2 7 un d 3 0 - 3 2 ; E . 
W i s p l i n g h o f f , Untersuchunge n zu r frühen Geschicht e de s Benediktinerkloster s St . Pantaleo n 
in Köln , in : A f D 28 , 1982 , 4 1 - 4 8 ; W . P e t e r s , Studie n z u de n Beziehunge n zwische n kölni -
scher un d römische r Kirche . Ei n Baustei n zu r Germani a Pontificia , in : A f D 17 , 1971 , 1 8 6 - 1 9 3 
und 26 6 f . 
2 . D i e Chroni k de s Sigeber t vo n Gemblou x berichte t fü r da s Jah r 95 7 di e Gründun g de s Klo -
sters: „Brun o archiepiscopus , e t ducatu m Lothariensiu m pos t Conradu m adeptus , coenobiu m 
sancti Pantaleoni s Colonia e construxit" , M G S S VI , 349 . 
3 . Di e Annale s Parchenses , M G S S XVI , 6 0 0 , melde n fü r da s Jah r 9 5 3 di e Klostergründung : 
„Bruno archiepiscopu s ducatu m Lothariensiu m pos t Conradu m adeptus , cenobiu m sanct i Pan -
taleonis Coloni e construxi t . . . " (scho n i n de r Formulierun g erkenn t ma n di e Abhängigkei t vo n 
Sigebert) 
4. Di e Annalist a Saxo , M G S S VI , 614 , nenne n 9 5 6 al s Gründungsjahr : „Bru n archiepiscopu s 
Coloniensis, frate r regis , cenobiu m sanct i Pantaleoni s construxit" . 
5. Da s Annaliu m s  Aegidi i Brunsvicensiu m (excerpta) , M G S S XXX,1 , 8 , vermerk t ebenfall s z u 
956: „ . . . Brun , frate r Ottoni s regis , e t construxi t cenobiu m sanct i Pantaleoni s ann o 
D C C C C L V P . 
6. Ei n Verzeichni s de r Äbt e vo n Gro ß St . Marti n i n Köl n melde t zu m Jah r 954 : „Monasteriu m 
vero S . Panthaleoni s priu s nostr o aedificatu m es t A o 954" , H.J . F l o s s , Da s Kloste r Rolands -
werth be i Bonn , Köl n 1868 , 121 ; H. Jakobs , St . Pantaleo n un d de r Griechenmark t i n Köln , in : 
A H V N r h . 164 , 1962 , 8 , A n m . 19 . 
7. Ruotger , Vit a Brunoni s c . 28 , M G S S rer . Germ . n.s . X , 2 8 , nenn t kei n genaue s Gründungs -
jahr, sonder n melde t di e Gründun g „no n mult o p o s t . . ( w o m i t e r di e Palliumsverleihun g 95 5 
an Bru n meint) . 
8. Ei n Ab t wurd e ers t 9 6 4 testimmt:  Chronic a regi a Coloniensis , M G S S rer . Germ . 18 , 29 . 
Die Quelle n widerspreche n sic h also , dementsprechen d uneinheitlic h is t auc h di e modern e For -
schungsmeinung: H J . Krach t (wi e oben) , 4 2 - 4 4 : Gründun g 955 ; vgl . auch : G . Binding , St . 
Pantaleon z u Köln . Anmerkun g z u de r Neuerscheinun g vo n H J . Kracht : Geschicht e de r Bene -
diktinerabtei St . Pantaleo n z u Köl n 9 6 5 - 1 2 5 0 ) , in : JbKGV 4 8 , 1977 , 2 6 5 - 2 7 8 ; E . W i s p l i n g -
h o f f (wi e oben) , 3 9 f.: Gründun g 9 5 7 , wobe i da s Kloste r bi s 9 6 4 lediglic h al s Mönchsgrupp e 
bestanden habe . Die s leich t korrigieren d glaub t F . M ü h l b e r g , Köln : St . Pantaleo n un d sei n 
Ort i n de r karolingische n un d ottonische n Baukuns t ( = Stadtspure n -  Denkmäle r i n Köln , hg . 
von de r Stad t Köln , Bd . 17) , Köl n 1989 , 10 2 f., mi t Recht , da ß Bru n selbs t bi s zu r Einsetzun g 
eines Regularabte s di e Amtsgeschäft e geführ t habe . 

146 K . H a l l i n g e r I  (wi e A n m . 111) , 100-105 ; daz u Zeugniss e au s de m Echternache r Nekrolog , 
ed. E . Sackur , in : N A 15 , 1 8 9 0 , 1 3 4 , zu m 21 . 3 . : „Christianu s abba s d e S . Pantaleone " un d au s 
dem Totenbuc h vo n St . Pantaleo n zu m 21 . 3 . : „domnus Christianu s primu s istiu s loc i abbas" , B . 
H i l l i g e r , Di e Urbar e vo n St . Pantaleo n i n Köln . Rheinisch e Urbar e I , Bon n 190 2 ( = Publika -
tionen d . Ges . fü r rheinisch e Geschichtskund e 20) , 20 ; sieh e auch : J . W o l l a s c h (wi e Anm . 
111), 159 . 
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der Urkunde Bruns - hervorgeht , daß das Kloster im Besitz des Rechts der freien 
Abtwahl war, wobei der neue Abt immer aus dem Konvent von St. Pantaleon kom-
men mußte.147 Die Abtei wurde schnell für die Frömmigkeit seiner Mönche überre-
gional bekann t un d strahlt e auc h i n ander e Bistüme r aus . S o ha t z . B. Bischo f 
Bernward von Hildesheim das Kloster St. Michael in Hildesheim mit Mönchen, die 
er aus der Kölner Abtei geworbe n hatte , besiedelt . Eine n von ihnen, Goderam, 
setzte er 1022 auch als Abt ein.148 

VI 

Wie bei vielen seiner Zeitgenossen drückte sich die Schaffenskraft un d der Selbst-
darstellungswille bzw. der neue kirchliche Aufschwung in umfangreicher Bautätig-
keit aus. Brun macht darin keine Ausnahme, vielmehr steht er an der Spitze dieses 
Phänomens.149 I n Köl n lie ß e r de n dreischiffige n karolingische n Do m u m zwe i 
Längsschiffe erweitern 150 -  woh l nach dem Vorbild Roms, wo die bedeutendsten 
Kirchen fünfschiffig waren . An den Kirchen Groß St. Martin, St. Severin, St. Maria 
im Kapitol, St. Cäcilien, St. Andreas und evtl. St. Aposteln fanden Baumaßnahmen 
statt z.T. in Fortführung der Arbeiten, die sein Vorgänger Wikfried eingeleitet hat-
te.151 Vo n allen Bauten, die Brun in Köln errichtete, sind heute nur noch geringe 
Reste erhalten. Meist handelt es sich um Mauerreste, die in den romanischen Kir-

147 Sieh e dazu : H.J . K r a c h t (wi e Anm . 145) , 27ff. ; E . W i s p l i n g h o f f (wi e A n m 145) , 49-57 . 
148 Thangmar , Vit a Bernward i episcop i Hildesheimensi s c . 46 , 4 9 un d 50 , M G S S IV , 77 8 f. ; U . 

Faust. Da s Hildesheime r Benediktinerkloste r Sank t Michae l i n de n monastische n Reformbewe -
gungen, in : Bernwar d vo n Hildeshei m un d da s Zeitalte r de r Ottonen , hg . vo n M . Brand t un d 
A. Eggebrecht , Katalo g de r Ausstellun g Bd . 1 , Hildeshei m -  Main z 1993 , 39 7 

149 W . G i e s e , Zu r Bautätigkei t vo n Bischöfe n un d Äbte n de s 10 . bi s 12 . Jahrhunderts , in : D A 38 , 
1982, 3 8 8 - 4 3 8 , führ t de n Nachwei s durc h Vergleic h mehrere r Bischofsviten , di e de n „idealen " 
Bischof beschreiben , wobe i e r da s Vorbil d diese r Vite n bzw . Geste n i m Libe r Pontificali s aus -
macht. Da ß di e ungeheur e Bautätigkei t nich t ein e spezifisc h deutsch e Erscheinung , sonder n 
auch i n Frankreic h un d Englan d entsprechen d war , dafü r liefer t e r ein e ganz e Reih e vo n Nach -
weisen, v.a . 432 , z u Brun : 38 9 ff . 

150 W . W e y r e s , Di e Domgrabun g XVIII , 587f . ; ders. , Di e Domgrabun g XIX , 676 ; ders. , Di e 
Domgrabung XX , 686 ; ders. , D i e Domgrabun g XXI , 7 4 6 (all e zitier t nach : O . Doppelfel d un d 
W. Weyres , Di e Ausgrabunge n i m D o m z u Köln , hg . vo n H . Hellenkemper , Main z 1980 ) 

151 Ruotger , Vit a Brunoni s c . 49 , M G S S rer . Germ . n.s . X , 53f. ; R . L a u e r , Gro ß St . Martin , 415 ; 
W. Z i m m e r m a n n , Neu e Beobachtunge n zu r Baugeschicht e vo n Gro ß St . Marti n i n Köln , in : 
Untersuchungen zu r frühen Kölne r Stadt- , Kunst - un d Kirchengeschicht e ( = Di e Kunstdenkmä -
ler de s Rheinlandes , Beihef t 2) , Esse n 1950 , 134 ; E . H l a w i t s c h k a , Z u de n klösterliche n 
Anfängen i n St . Mari a i m Kapitol , in : Rhein . Vjbll . 31 , 1 9 6 6 / 6 7 , 1 -16 ; G . Wol f f , St . Severin , 
482ff.; U . K r i n g s , St . Mari a i m Kapitol . D i e Bautätigkei t de s Mittelalter s un d de r Neuzeit , 
345 ff. ; E.M . S p i e g e l , St . Cäcilien , 226f . ; T . D i e d e r i c h , Stif t -  Koste r -  Pfarrei , 29 ; B . 
K a h l e un d U . K r i n g s , St . Andreas , 154f . Lauer , Wolff , Krings , Spiegel , Diederich , K a h l e / 
Krings zitier t nac h H . Kie r un d U . Kring s (Hg.) , Köln . Di e romanische n Kirche n Bd . 1 : Vo n 
den Anfänge n bi s zu m Zweite n Weltkrie g ( = Stadtspure n -  Denkmäle r i n Köln , hg . vo n de r 
Stadt Köln , Bd . 1) , Köl n 1984 ) 
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chen erhalten gebheben sind. Eine Ausnahme bildet nur St. Pantaleon, die Kirche 
des gleichnamige n vo n Brun gegründeten Benediktinerkloster s i n Köln, wo der 
größte Teil des Langhauses aus der Zeit Bruns stammt.152 Damit ist diese Kirche 
die einzige, die uns einen Eindruck von der Bauart und der Gestalt brunonischer 
Kirchen geben kann. 
Die kirchlich e Organisatio n de s Bistums Köl n beruht e au f der Kölner Zentrale 
einerseits und wichtigeren lokalen Zentren wie etwa in Bonn, Neuß, Xanten und 
Soest. Kurz zusammengefaßt war das Bonner St. Cassius-Stift eine der bedeutend-
sten Kirchen im Kölner Sprengel.153 Bei St. Quirin in Neuß wurde wohl durch Brun 
ein Castrum errichtet, was die Bedeutung der Kirche unterstreicht . Di e von den 
Normannen 863 zerstörte karolingische Kirche St. Viktor in Xanten ließ Brun nach 
neuem Pla n wiede r errichten . Auße r de m Kirchenneubau entstan d sowoh l der 
Kreuzgang als auch die eigentliche Immunitat , bestehend aus den Stiftsgebäuden 
und de r Pfalz de s Erzbischofs, 154 darunte r auc h di e aul a episcopali s mi t einer 
Kapelle. Dazu kam als Wohntrakt des Erzbischofs eine massiv gemauerte turris und 
einige Bauten, die der Verwaltung dienten.155 

Die Kriegszerstörunge n i n Soest, dem kölnischen Missionszentru m in Westfalen, 
ermöglichten umfangreichere Ausgrabungen , durch die unter der Kirche St. Petri 
die karolingisch e Urpfarre i i m Soester Rau m nachgewiesen werde n konnte . Um 
800 wurde hier die erste Kirche - noc h in Holzbauweise -  durc h einen massiven 
Saalbau ersetzt . Im 10. Jahrhundert entstand an gleicher Stelle ein e Basilika mit 

152 Nach der Kölner Königschronik, MG SS rer. Germ. 18, 29, wurde 964 mit der Fundamentie-
rung (möglicherweise nur des vorgelagerten Zentralbaus, worauf hier nicht einzugehen ist) 
begonnen. Zur Bauerforschung: H. Fussbroich, Die Ausgrabungen zu St. Pantaleon zu Köln, 
Mainz 1983 (= Kölner Forschungen 2), 118-198; ders., St. Pantaleon, in: H. Kier und U . 
Krings (Hg.), Köln. Die romanischen Kirchen Bd. 1: Von den Anfängen bis zum Zweiten Welt­
krieg (= Stadtspuren - Denkmäler in Köln, hg. von der Stadt Köln, Bd. 1), Köln 1984, 450 f. 

153 F.W. Oediger (wie Anm. 59), nr. 213, 71; Ruotger, Vita Brunonis c. 49, MG SS rer. Germ, 
n.s. X, 54; Folcuin, Gesta abbatum Lobiensium c. 27, MG SS IV, 69. Dazu auch: E. Ewig, 
Das Bistum Köln im Frühmittelalter, in: AHVNrh. 155/156, 1954, 230ff. D. Höroldt (wie 
Anm. 124), 46 ff. und passim. 

154 H. Borger, Ausgrabungen unter dem Dom und in der Stiftsimmunität in den Jahren 1061-
1966 (Vorbericht III), in: H. Borger und F.W. Oediger, Beiträge zur Frühgeschichte des Xante­
ner Viktorstiftes, Düsseldorf 1969 (= Rheinische Ausgrabungen 6), 203 ff.; ders., Die Ausgra­
bungen unter der Stiftskirche des hl. Viktor zu Xanten in den Jahren 1945-1960 (Vorbericht 
II), in: Bonner Jb. 161, 1961, 410 f., 431-438 und 445 f.; ders., Xanten. Entstehung und 
Geschichte eines niederrheinischen Stiftes, Xanten 1966 (= Beiträge zur Geschichte und Volks­
kunde des Kreises Dinslaken am Niederrhein, Beiheft 2), 46-56; G. Binding, Spätkarolin-
gisch-ottonische Pfalzen und Burgen am Niederrhein, in: Chäteau Gaillard V, Caen 1972, 30 ff. 

155 H. Borger, Ausgrabungen unter dem Dom und in der Stiftsimmunität (wie Anm. 154), 186ff. 
und 204 f.; ders., Xanten (wie Anm. 154), 49-56 
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Westbau.156 Insgesamt wurden in Soest im 10. Jahrhundert drei Großbauten errich-
tet: neben St. Petri das von Brun gegründete St. Patrokli-Stift und seine erzbischöf-
liche Pfalz, ein Steinkubus von ca. 2 5 m Seitenlänge, und mit einer Mauerstärke 
von 2,5 m ein sehr wehrhafter Bau, ähnlich der turris in Xanten.157 Die Verwandt-
schaft de s Mauerwerks am Pfalzbau mit dem der ottonischen Kreuzarme von St. 
Patrokli konnte durch Ausgrabungen, die 1970/71 und 1993 durchgeführt wurden, 
nachgewiesen werden. 158 Damit scheint auch die Datierung geklärt. Bisher mußte 
man sich allein auf die Angaben, die uns die schriftlichen Quelle n zur Gründung 
des St. Patrokli-Stifts durch Brun machen, verlassen, wobei nicht klar war, welche 
Baumaßnahmen genau durch ihn eingeleitet wurden.159 

Am heutigen Kirchenbau sind noch wesentliche Teile vom Bau Bruns, einer ein-
schiffigen, mi t einer flachen Holzbalkendeck e abgeschlossene n Anlage mit einem 
im Osten vorgelegten Querschif f un d kleiner Apsis, im aufgehenden Mauerwerk 
sichtbar. Dabei handelt es sich um die unteren Teile der Querschiffwände un d die 
Wände des Langhauses oberhalb der Arkaden bis ans Westwerk. Dieses kleinstei-
nige, unregelmäßig e Mauerwer k mach t ei n Erkenne n seh r leicht . Brun s Ba u 
erstreckte sich bis zum heutigen sechsten Pfeilerpaar.160 Die Fertigstellung von Kir-
che und Stiftsgebäuden hat Brun nicht mehr erlebt, wie aus seinem Testament her-
vorgeht: zur Gründung bzw. Vollendung vermachte er dem Stift ein reiches Legat, 
u. a. 10 0 Pfun d Gold , sech s Altargefäß e un d zwe i Gutshöfe. 161 Überhaup t ha t 
Brun kaum die Vollendung einer seiner Baumaßnahmen erlebt. 
Am Anfang der Gründung von St. Patrokli steht eine Reliquienübertragung. Brun 
erwarb durch Schenkung 959/960, als er auf einem Feldzug in Frankreich die Stadt 
TYoyes eingenommen hatte, von seinem dortigen Amtsbruder die Gebeine des hl. 
Patroklus, der sein Martyrium entwede r in der Zeit Kaise r Valerians (253-260 ) 

156 F . M ü h l e n, Di e mittelalterlich e Architektu r de r Stad t Soes t i n neue r Sicht , in : G . K ö h n (Hg.) , 
Soest. Stad t -  Territoriu m -  Reich . Festschr . zu m 100jährige n Bestehe n de s Verein s fü r 
Geschichte un d Heimatpfleg e Soest , Soes t 1981 , 6 2 1 ; A . D o m s , Di e Ausgrabunge n unte r de r 
Petrikirche i n Soest , in : Westfale n 50 , 1972 , 21 4 ff . 

157 G . B i n d i n g (wi e Anm . 154) , 30ff. ; H . S c h w a r t z , Soes t i n seine n Denkmäler n I : Profan e 
Denkmäler, Soes t 195 5 ( = Soeste r wissenschaftlich e Beiträg e 14) , 12 8 ff.; Neujahrsgru ß 1994 , 
Jahresbericht fü r 1993 . Westfäl . Museu m f . Aren. , A m t f . Bodendenkmalpflege , Landschafts -
verband Westfalen-Lippe , Münste r 1993 , 83 . 

158 F . M ü h l en (wi e Anm . 156) , 6 2 1 ; E . L i n n h o f f , St . Patrokl i i n Soest , Münche n -  Berli n 4 1 9 8 2 
(= Groß e Baudenkmäle r Hef t 262) , 2 - 1 6 . 

159 Ruotger , Vit a Brunoni s c . 31 , in eine m Einschu b de r Hs . 1 , der nich t vo n Ruotge r stammt , M G 
SS rer . Germ . n.s . X , 32 , un d Einleitun g XVI I f. , nenn t nu r indirekt da s Jahr 9 60 al s Schenkun g 
der Reliquie n a n Brun , sag t abe r nicht s zu r Überführung de r Gebein e nac h Soest ; vgl . D e trans -
latione s . Evergisli , M G S S IV , 27 9 f . 

160 H . S c h w a r t z ; Zu r Baugeschicht e vo n St . Patrocli , in : Soeste r wissenschaftlich e Beiträg e 24 : 
Gesammelte Aufsätz e vo n H . Schwartz , Soes t 196 3 (erstmal s erschiene n i n de r „Westfalen -
post" a m 29 . 7 . un d 30 . 12 . 1947) , 5 7 - 6 0 ; ders. , Baugeschicht e de s Patrocli-Münsters , eben -
dort (erstmal s erschiene n i n de r „Westfalenpost " a m 3 . 7 . 1954) , 6 3 

161 Ruotger , Vit a Brunoni s c . 4 9 , M G S S rer . G e n n . n.s . X , 54 . Daz u auch : H , S c h r ö r s , Da s 
Testament de s Erzbischof s Brun o I . vo n Köl n ( 9 5 3 - 9 6 5 ) , in : A H V N r h . 91 , 1911 , 12 4 f . 
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oder Kaiser Aurelians (270-275) erlitte n hatte.162 Von Troyes gelangten die Reli-
quien zunächst nach Köln. Zur Gründung des St. Patrokli-Stift s wurden sie 964 
nach Soest gebracht.163 Anfang des 14. Jahrhunderts wurde im Auftrag des Stiftska-
pitels ein kostbarer silberner Reliquienschrein angefertigt, der bis 1814 die Gebeine 
des Heiligen barg. In diesem Jahr wurden sie in einem einfachen Holzkaste n im 
Altar niedergelegt . De r silbern e Schrei n geriet i n Vergessenheit , wurd e verkauft 
und im Laufe der Zeit demoliert. Heute befinden sich TeUe davon in Berlin. 1871 
wurde ein neuer, wenn auch viel kleinerer Schrein angefertigt, gestifte t vo n zwei 
Soester Familien. Er bewahrt bis heute die Gebeine des Heiligen. Außerdem befin-
den sich in ihm einige Urkunden, zum Teil mit dem Siegel Bruns. Dieser Schrein 
ruht während des Jahres im Altar der großen Krypta des Doms,164 wie die Kirche 
St. Patrokli allgemein genannt wird. 
Mit der Gründung des Stifts in Soest hatte sich Brun ein kirchliches Nebenzentrum 
in Westfalen geschaffen, jedenfalls den Grundstein für eine solche Entwicklung in 
Soest gelegt, auf dem seine Nachfolger aufbauen konnten. 165 Mit dieser Gründung 
gilt Brun als der erste Kölner Erzbischof, der seine Fürsorge auch dem westfäli-
schen Teil seines Sprengeis zukommen ließ. 166 Die Bedeutung Soests wird schnell 
klar, wenn man auch wirtschaftliche Gesichtspunkt e berücksichtigt . Wi e Ausgra-
bungen 1981 und 1982 zeigten, war Soest seit der Merowingerzeit ein Zentrum der 
Salzgewinnung, die im 10. Jahrhundert eine wichtige Rolle gespielt haben muß.167 

Aber auch die geographische und verkehrsgeographische Lage der Stadt gibt Hin-
weise auf ihre wirtschaftliche Bedeutung. Soest hegt am Hellweg. Darunter versteht 
man die Landschaft, di e sich von Dortmund über Soest bis Paderborn am Nord-
hang des Haarstrangs zu den Niederungen der Lippetalung hinabsenkt. Soest war 
einerseits kölnisches Missionszentrum für das Land zwischen Rothaargebirge und 

162 J. Jansen, Die Reliquienübertragung von Troyes nach Soest, in: Der heilige Patroklus, 
Festschr. zur Tausend-Jahrfeier der Reliquienübertragung nach Soest am 5. Juli 1964 (= Soester 
wissenschaftliche Beitrage 26), 14-17. Dazu auch: R. Köhn, Die Anfänge des Soester Patrok-
listiftes, in: Soester Zs. 84, 7ff. und 14ff.; ders., Die Translation der Patroclusreliquien nach 
Soest und ihre mittelalterliche Überlieferung, in: Soester Zs. 85, 1973, 21-38, 

163 Zum 9. 12. 964: De translatione s. Patrocli, MG SS IV, 281 
164 E. Linnhoff, Der Patroklusschrein und sein Schicksal. Die Patroklusbüste, in: Der heilige 

Patroklus, Festschr. zur Tausend-Jahrfeier der Reliquienübertragung nach Soest am 5. Juli 1964 
(= Soester wissenschaftliche Beiträge 26), Soest 1964, 22-25; ders., St. Patrokli in Soest (wie 
Anm. 158), 10: die Gebeine ruhen nun unter dem Hauptaltar im Mittelschiff. 

165 Zur Gründung und Bedeutung des Soester Stifts im westfälischen Raum: H. Rothert, Das St. 
Patroklusstift zu Soest von seinen Ursprüngen bis in die Tage der Reformation, (Diss. Münster 
1914) Gütersloh 1914, 1-46; P. Leidinger, Soest und das Erzstift Köln, in: G. Köhn (Hg.), 
Soest - Territorium - Reich. Festschr. zum 100jährigen Bestehen des Vereins für Geschichte 
und Heimatpflege Soest, Soest 1981, 85; R. Köhn (wie Anm. 162), 5 ff. 

166 H. Rothert, Westfälische Geschichte I. Das Mittelalter, Gütersloh 41976, 99. 
167 Zu den Ausgrabungen: G. Isenberg, Soest, in: S. Lukanow, Archäologische Bodendenkmal­

pflege AFWL 2, 1984, 215-220. Ein arabischer Reisender erwähnt 973 die wirtschaftliche 
Bedeutung des Sälzerhandwerks; dazu: G. Jacob, Ein arabischer Berichterstatter aus dem 10. 
und 11. Jahrhundert, Berlin 1890, 17. 
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Lippe168 und zugleich durch seine Lage prädestiniert als Wirtschafts- und Handels-
knoten. Bezeichnend dafü r is t de r frühe Begin n de r Münzprägun g noc h i m 10 . 
Jahrhundert und die weite Verbreitung Soester Münzen bis nach Osteuropa.169 

VII 

Die Frage nach Bruns Bedeutung läßt sich unter verschiedenen Aspekten betrach-
ten, die letztlich natürlich ein Gesamtbild ergeben. Dabei ist zum einen zu unter-
scheiden nach Wirkungen, die unmittelbare Auswirkungen auf das Reich und die 
Kirche hatte n un d di e auc h sein e Zeitgenosse n erkannten , zu m andere n nac h 
„Langzeitwirkungen", dere n Bedeutung und Konsequenz die Zeitgenossen kaum 
erkennen oder abschätzen konnten. 
1. Moder n gesprochen, war Brun außenpolitisch der Vollstrecker der Reichspolitik 

gegenüber dem westlichen Nachbarn, worauf hier nicht weiter einzugehen ist. 
Jedenfalls erreichte er ein deutliches Übergewicht des Reiches über das karolin-
gische Königtum bzw. dessen Rivalen in Frankreich. Wenn man so will, sicherte 
er dem Reich eine Hegemonialstellung im Westen. 

2. Di e Machtfülle, die Brun in seinen beiden Ämtern, Bischof und Herzog, inne-
hatte, war etwas völlig neues. Die Verbindung eines hohen kirchlichen und eines 
hohen weltlichen Amtes nahm etwas vorweg, was erst mit den Fürstbischöfen 
der Neuzei t wiede r aufgenomme n wurde . Natürlic h kan n kein e Red e davo n 
sein, daß Brun mit diesen Fürstbischöfen de s Feudalzeitalters vergleichbar ist, 
eher würde man sagen, besondere Situationen erfordern besondere Lösungen -
nach Bruns Tod wurde, obwohl er sich ja absolut bewährt hatte, das „Modell 
Brun" nicht weitergeführt: im Falle Bruns erforderte die gespannte und letztlich 
für das Reich gefährliche Unruhe in Lothringen, die sowohl Teile des Adels als 
auch des Episkopats erfaßt hatte , in Verbindung mit dem Aufstand Liudolfs , 
einen absolu t reichstreuen , loyale n Man n a n de r Spitz e de r kirchliche n un d 
weltlichen Verwaltung. Daß gerade in dieser Zeit der Kölner Erzstuhl vakant 
wurde, eröffnete di e Chance , mit dem Königsbruder an maßgeblicher kirchli-
cher Stelle einen höchst loyalen Mann zu installieren. Die Erhebung zum Her-
zog von Lothringe n wa r daz u nu r konsequent , auc h wen n ma n eine n völlig 
neuen Weg gehen mußte. Letztlich gelang es Brun, Lothringen weitgehend zu 
befrieden und fest ans Reich zu binden. 

168 A.K . H o m b e r g ; De r Hellweg . Sei n Werde n un d sein e Bedeutung , in : ders. , Zwische n Rhei n 
und Weser . Aufsätz e un d Vorträg e zu r Geschicht e Westfalens , Münste r 196 7 ( = Schrifte n de r 
Hist. Komm . Westfalen s 7) , 1 9 6 - 2 0 0 . 

169 C . H a a s e , Di e Entstehun g de r westfälische n Städte , 2 . berichtigt e Aufl . Münste r 196 5 ( = Ver -
öffentlichungen de s Provinzialinstitut s fü r westfälisch e Landes - un d Volkskunde , Reih e I , Hef t 
11), 1 9 - 2 2 un d 36 . 
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3. Di e Verbindung des kirchlichen und des weltlichen Amtes, wofür Ruotger den 
Begriff des „regale sacerdotium" geprägt hat,170 führte natürlich nicht zu unge-
teilter Zustimmung. Von kirchlicher Seite war die Befürchtung zu erwarten, das 
weltliche Amt könnte zu einer Verweltlichung bzw. Vernachlässigung des kirch-
lichen Amtes führen. Außerdem drohte eine tiefere Verstrickun g in weltliche, 
politische Angelegenheiten . Exponierte r diesbezügliche r Kritike r wa r Erzbi -
schof Wilhelm von Mainz, illegitimer Sohn Ottos I. 

4. Au s Brun s Kölne r Schul e kame n ein e groß e Zah l vo n Bischöfen , di e auch 
außerhalb von Bruns Diözese v.a . in Lothringen eingesetzt wurden, meist auf 
Bruns Vorschlag, wie etwa Gerhard von Toul. Damit erwies sich Brun kirchen-
politisch weit über seinen eigenen Jurisdiktionsbereich hinaus als maßgeblicher 
Mann. 

5. Währen d Bruns Amtszeit gab es in den östlichen Suffragane n de s Erzbistums 
Köln keine Probleme mit dortigen Bischöfen, wie dies etwa in Lüttich oder auch 
Utrecht der Fall war, wenigstens zeitweise. Mit seinen Bischofskandidaten, die 
oft aus seiner Kölner Schule stammten und auf seine Intervention hin eingesetzt 
wurden, sorgte er dafür, daß der östliche Teil seiner Diözese keine „negativen 
Schlagzeilen" machte. 

6. Brun s Bedeutung un d Leistung erkannten auc h seine Zeitgenossen . Beredte s 
Zeugnis legen die Quellen - nich t allein sein Biograph Ruotger - ab , die ihn 
nach dem König als den bedeutendsten Repräsentanten des Reiches betrachte-
ten.171 

170 siehe oben Anm. 15. 
171 Sigebert von Gembloux, Vita Deoderici episcopi Mettensis, 3: „Bruno ... tocius regni commo-

do" und „regni sub fratre tenentem", MG SS IV, 465. Urkunde des Grafen Siegfried von Lüt­
zelburg vom 17. 4. 943: „ad domnum Brunonem archiepiscopum, fratrem videlicet imperatoris 
Ottonis, qui tunc principatum totius regni postipsum tenebat", in: C. Wampach, Urkunden -
und Quellenbuch zur Geschichte der altluxemburgischen Territorien bis zur burgundischen 
Zeit. Bd. I: bis zum Friedensvertrag von Dinant 1199, Luxemburg 1935, nr. 211, 271. Gesta 
episcoporum Cameracensium I, 81, MG SS VII, 431: „... monarchiam regni sub fratre tenen­
tem . . u n d ebendort, 95, 439: „... qui sub fratre monarchiam tenebat,.. 



Die Entstehung der Stadt Wildeshause n 
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Mit acht Abbildungen 

1970 wurde mit großem Aufwand da s Jubiläum »700 Jahre Stadt Wildeshausen« 
begangen.1 Di e Gedenkfeier n bezoge n sic h au f ein e i n Breme n ausgestellt e 
Urkunde vom August 1270 . In ihr erklärte Erzbischof Hildebold von Bremen, daß 
nach de m Tod e Gra f Heinrich s (de s Bogeners ) vo n 01denburg(-Wildeshausen ) 
Kirche und Stadt Wildeshausen an ihn und die Bremer Kirche gefallen seien. Er 
berief sic h dabe i au f zwe i Urkunde n Pfalzgra f Heinrich s bei Rhei n und Herzog 
Albrechts von Sachsen von 121 9 bzw. 1228 , auf die noch eingegangen wird. Der 
Erzbischof hatt e sic h zuvor selbs t nac h Wildeshausen verfüg t un d in zähen Ver-
handlungen mit den Ratmannen und Bürgern seine Anerkennung als neuer Stadt-
herr durchgesetzt. I m Gegenzug überlie ß er ihnen Freihei t un d Rech t der Stadt 
Bremen und Zollbefreiung in seinem Territorium, versprach, die Stadt niemals zu 
veräußern, un d übertrug ihr eine Heid e i n der Näh e zum gemeinen Nutzen . In 
einer weiteren Urkunde schenkte er den Ratmannen und Bürgern u.a. einen Platz 
zum Bau eines Rathauses, und in einer dritten erließ er eine ihnen vom letzten Gra-
fen auferlegte Steuer auf dort verkauften Wein.2 

1 De r Stadtdirekto r de r Stad t Wildeshause n (Hg.) , 7 0 0 Jahr e Stad t Wildeshausen . Menschen , Bil -
der, Geschichten , Redaktio n Heinric h B o n i n g , Ger d B u r m e i s t e r , Ott o G a l t s , Walte r 
S c h u l t z e , Walber t S t r a h l m a n n (Wildeshause n 1970) ; Herman n L ü b b i n g /  Wolfgan g J ä k e l , 
Geschichte de r Stad t Wildeshausen , Oldenbur g 1970 . Ein e neu e Stadtgeschicht e unte r Feder -
führung de s Bearb . is t fü r 199 6 geplant . 

2 Bremische s Urkundenbuch . Hg . vo n R . E h m c k un d W . v . B i p p e n , I , Breme n 1873 , Nr . 348 ; 
Oldenburgisches Urkundenbuc h (künftig : O l d U B ) , 2 - 8 , [bearb. J vo n Gusta v R ü t h n i n g , 
Oldenburg 1 9 2 6 - 1 9 3 5 , hie r 5  Nr . 1 6 8 - 1 7 0 ; Regeste n de r Erzbischöf e vo n Bremen , I , bearb . 
von Ott o Herman n M a y , Breme n 1937 , Nr . 1180-1182 ; Albrech t E c k h a r d t (Bearb.) , Find -
buch zu m Bestan d Alte s A m t Wildeshause n (Best . 105 ) (Inventar e un d kleiner e Schrifte n de s 
Staatsarchivs i n Oldenbur g 27) , Oldenbur g 1985 , Urk . Nr . 3 - 4 . 
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Ob der Rechtsanspruch de s Erzbischofs vo n Breme n au f Wildeshausen wohlbe-
gründet und unanfechtbar war, ob der Bremer nicht doch die Wildeshauser Bürger-
schaft unter Druck gesetzt und mögliche Forderungen der Grafen von Oldenburg-
Bruchhausen als der nächsten Anverwandten beiseite geschoben hat, ob vielleicht 
auch List und Bestechungsgelder i m Spiele waren , sol l hier nicht weiter erörtert 
werden. Wichtig ist die Tatsache, daß die Stadt und mit ihr das spätere Amt an das 
Hochstift Bremen übergingen und die Stadt fortan nach Bremer Recht lebte, d.h. 
auch in Zweifelsfällen bei m Breme r Stadtra t Rechtsbelehrungen einhole n konn-
te.3 

Für Wildeshausen bedeutete dieser Vorgang von 1270 nicht etwa die Erhebung zur 
Stadt, sondern den Abschluß eines länger andauernden Stadtwerdungsprozesses . 
1270 ist der Ort längst Stadt, besitzt auch schon einen eigenen Stadtrat - de r erst-
mals bereits 126 8 zusammen mit der Stadtgemeinde genann t wird. 4 Ähnlich war 
auch Oldenburg, als die Grafen von Oldenburg dem Ort am 6. Januar 1345 Bre-
mer Stadtrech t verliehen , scho n sei t lange m Stadt. 5 Di e Oldenburge r begehe n 
daher 1995 auch nicht das 650jährige Stadt-, sondern Stadtrechtsjubiläum. 

1. Das Wildeshauser Stadtsiegel 

Ein wichtiges Indiz für die Stadtexistenz ist das Vorhandensein eines eigenen Kom-
munalsiegels. 1903 meinte der Oldenburger Archivleiter Georg Sello:6 »Im ältesten 
Stadtsiegel, welche s nur der Zeit von ca. 1197-121 4 angehöre n kann, sehen wir 
neben dem Büd der Alexanderkirche bedeutungsvol l das gräfliche Wappen.« Das 
Stadtsiegel hab e »ein e Vorstellung« vo m Zustan d de r Alexanderkirch e z u einer 
Zeit geben wollen, als noch beide Westtürme standen. Da nach einem Bericht aus 
dem 17 . Jahrhundert der eine Türm 1214 , der andere 121 9 eingestürzt und 1224 
mit dem Neubau des heutigen Kirchturms zwischen den Stümpfen begonnen wor-

3 Zu r Breme r Stadtrechtsfamili e vgl . Car l H a a s e , Untersuchunge n zu r Geschicht e de s Breme r 
Stadtrechtes i m Mittelalte r (Veröffentlichunge n au s de m Staatsarchi v de r Freie n Hansestad t Bre -
men 21) , Breme n 1953 ; Jürge n W e i t z e l , Übe r Oberhöfe , Rech t un d Rechtszu g . . . (Göttinge r 
Studien zu r Rechtsgeschicht e 15) , Göttinge n 1981 , S . 1 1 5 - 1 2 3 ; Albrech t E c k h a r d t , Breme r 
Stadtrechtsfamilie un d Oberhof , in : de r sasse n speyghel . Sachsenspiege l -  Rech t -  Alltag , 1 : 
Bilderhandschriften de s Sachsenspiegel s -  Niederdeutsch e Sachsenspiege l un d Nu n vernehme t 
in Lan d un d Stad t -  Oldenbur g -  Sachsenspiegel *  Stadtrecht . Hg . vo n Egber t K o o l m a n , Ewal d 
G ä ß l e r , Friedric h S c h e e l e (Veröffentlichunge n de s Stadtmuseum s Oldenbur g 21 , zugleic h 
Schriften de r Landesbibliothe k Oldenbur g 29) , Oldenbur g 1995 , S . 2 4 9 - 2 6 4 . 

4 O l d U B 5  Nr . 164 . 
5 Vgl . auße r de r i n Anm . 3  genannte n Literatu r vo r alle m Heinric h S c h m i d t , Freihei t un d Herr -

schaft i m Spiege l de r Oldenburge r Stadtrechtsurkund e vo n 1345 , in : de r sasse n speyghe l (wi e 
A n m . 3) , S . 2 3 3 - 2 4 8 , un d de n ganze n Bd . 1  des angeführte n Katalogs . 

6 Geor g S e l l o , Wildeshausen . Au s de r Vergangenhei t vo n Stadt , Stif t un d Burg , Oldenbur g ohn e 
Jahr (1903) , S . 9 , 39 . 
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den war,7 stand für Sello und seine Nachfolger fest, daß das Siegel auch aus dieser 
Zeit stammen mußte. Nach Sello zeigt das Stadtsiegel »keine städtische Tor-Archi-
tektur, an welch e damals noch nicht z u denken war«. Auch Hermann Lübbing 8 

nahm an, daß das Wildeshauser Stadtsiegel »nach seinem Stil um 1200 entstanden 
sein dürfte« un d »noch zwei Türme von St. Alexander« zeige . In seinem früheren 
Beitrag für das Deutsche Städtebuch hatte sich Lübbing für »um 1210« entschie-
den; Klemens Stadler plädierte für »wohl vor 1230«. 9 In dem nach Vorschlag des 
Staatsarchivs Oldenburg 1947 heraldisch festgelegten Stadtwappen sind Mauer und 
erheblich verlängerte Türme zu einer einheitlichen Kirchenfassade umgestaltet wor-
den.10 Es erhebt sich nun die Frage, ob das Wildeshauser Siegelbild zwingend die 
beiden Türme der Alexanderkirche zeigt und daher vor 1214 angenommen worden 
sein muß. 
Die ersten europäischen Stadtsiegel kamen seit dem zweiten und dritten Jahrzehnt 
des 12. Jahrhunderts im Rheinland, in Köln, Mainz und Aachen auf. Im deutschen 
und mitteleuropäischen Rau m folgten um 1130/40 Trier, um 1162/70 Soes t und 
dann zwische n 118 0 un d 120 0 Metz , Worms , Lüttich , Straßburg , Regensburg , 
Würzburg, Utrecht, die Altstadt Brandenburg, Koblenz, Erfurt, Neuss und Rema-
gen -  mi t wenigen Ausnahmen Siedlungen , deren Wurzeln bis in die Römerzeit 
zurückgehen. Erst mit der großen Stadtgründungswell e i m ersten Drittel des 13. 
Jahrhunderts nahm auch die Zahl siegelführender Gemeinden stärker zu. Im nord-
deutschen Raum lassen sich jedoch vor 1230 nur ganz wenige Stadtsiegel nachwei-
sen, s o fü r Lünebur g sei t etw a 1200 , fü r Hamburg und Nienbur g sei t ungefäh r 
1215, für Osnabrüc k un d Hildesheim sei t 1217 , für Breme n seit etw a 1220 , für 
Lübeck seit mindestens 1225 , spätestens um 1230/32 für Braunschweig, Münster, 

7 Vgl . hierz u i m einzelne n Christ a S c h w e n s , Di e Alexanderkirch e i n Wildeshausen un d ihr e Bau -
geschichte (Oldenburge r Studie n 2) , Oldenbur g 1969 , S . 20 , 6 6 - 7 0 . 

8 L ü b b i n g (wi e Anm . 1) , S . 60 . 
9 Deutsche s Städtebuch , hg . vo n Eric h K e y s e r , 111,1 : Niedersachse n un d Bremen , Stuttgar t 1952 , 

S. 377 ; Klemen s S t a d l e r , Deutsch e Wappen , Bundesrepubli k Deutschland , 5 , Breme n 1970 , 
S. 8 3 (mi t Abbildung) . -  Neuerding s ha t Wilfried E h b r e c h t , Schichte n un d Type n de r Stadtbil -
dung zwische n E m s un d Hunt e i n Mittelalte r un d Frühneuzeit , in : de r sasse n speyghe l (wi e 
Anm. 3) , S . 1 8 9 - 2 2 3 , bes . 1 9 8 - 2 0 1 , hie r 199 , di e alt e Thes e übernommen : »Mindesten s ga b e s 
damals [vo r 1229 ] bereit s oppidan i i m Sinn e eine r Einwohnergemeinde , di e u m 121 0 unte r de m 
Bild de r Türm e vo n St . Alexander , de m Haup t de s Stadtpatron s un d eine r Oldenburge r Ros e 
siegelten«. 

10 Niedersächsische s Staatsarchi v i n Oldenbur g (künftig : StAOld) , Dienstregistratu r 2 3 8 / 3 4 1 2 0 ; 
Abbildung be i S t a d l e r (wi e Anm . 9) . 
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Paderborn, Minden und Lippstadt11 -  fas t durchweg Städte, die älter und wesent-
lich bedeutender waren als Wildeshausen. 
Vor diesem Hintergrun d erscheint e s kaum glaubhaft, vielmeh r absolut unwahr-
scheinlich, da ß das ältest e Wildeshause r Stadtsiege l bereit s um 120 0 entstanden 
sein soll, zumal der Ort mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit um diese 
Zeit noch kein Stadtrecht besessen hat. Toni Diederich hat in seinem wegweisenden 
Werk über die rheinische n Städtesiegel 12 au f di e Bedeutun g de s Stadtsiegel s als 
Geschichtsquelle aufmerksam gemacht: »Wo ein förmliches Stadtsiegel vorhanden 
ist, muß auch eine Stadt im mittelalterlichen Rechtssinne bestehen.« Unter den ein-
zelnen Kriterien, die für die Bestimmung eines Ortes als Stadt maßgeblich waren, 
besitzt nach Diederich das Stadtsiegel das größte Gewicht von allen, »wei l es am 
Ende eine r Entwicklun g zu r Stad t steh t ode r abe r eine n Stadtgründungs - bzw. 
Stadterhebungsakt voraussetzt . Wegen des herausragenden rechtlichen Charakters 
des Siegels als Beglaubigungsmittel und der strengen Konventionen im Siegelwesen 
war es praktisch unmöglich, daß im Mittelalter ein Gemeinwesen, das nach Auffas-
sung der Zeitgenossen keine Stadt im Rechtssinne war, sich ein ,Stadtsieger zuleg-
te.« Stadtsiege l symbolisierten nach Hartmut Boockmann zusammen mit Mauern 
und Rathäusern »die städtische Autonomie«.13 

Als sich Wildeshausen ein Stadtsiegel mit der Umschrift: sigillvm opidanorvm in 
wildeshvsen =  Siegel der Bürger (Städter) in Wildeshausen zulegte, muß der Ort 
Stadt gewesen sein . E s fragt sic h also nur , wann dies geschehen ist . Da s älteste 
erhaltene Stadtsiegel von Wildeshausen mit einem beachtlichen Durchmesser von 
6,2 cm hängt an einer Urkunde von 1378. Nachweisen läßt sich das Siegel jedoch 
zumindest sei t 1279. 14 Wilhel m v . Hodenberg ha t 184 8 noc h eine n Abdruck an 
einer Urkunde von 1295 , der heute verloren ist, gesehen und beschrieben. Darin 
befand sic h das Wildeshauser Stadtwappen : »Tho r mit zwei Thürmen, zwischen 
denen eine große fünfblättrige Rose ; im Thore selbst ein Kopf« . De r Bearbeiter 
kannte nicht die einzelnen Symbolbegründungen , sah aber immerhin ein Tor mit 
Türmen, nicht etwa zwei Kirchtürme. Ähnlich beschreibt 1887 Georg Tumbült das 
Siegel: »Stadtmaue r mi t Tor und Türmen; unte r de m Torbogen ei n Haup t mit 
Nimbus (St. Alexanders), über der Mauer zwischen den Türmen eine Rose (Hal-

l t Toni Diederich, Rheinische Städtesiegel (Rheinischer Verein für Denkmalpflege und Land­
schaftsschutz Jahrbuch 1984/85), Neuss 1984; Stadler (wie Anm. 9), 2, 5 und 7, Bremen 
1966-1972; Deutsches Städtebuch (wie Anm. 9), UI,1 und 2, Stuttgart 1952-1954; vgl. außer­
dem Erich Kittel, Siegel, Braunschweig 1970, S. 294ff., und neuerdings Volker Steck, Das 
Siegelwesen der südwestdeutschen Reichsstädte im Mittelalter (Esslinger Studien, Schriftenreihe 
12), Esslingen 1994, S. 136 ff. 

12 Diederich (wie Anm. 11), S. 120f. 
13 Hartmut Boockmann, Die Stadt im späten Mittelalter, München 19872, S. 35, 125. 
14 StAOld, Best. 105 Urk. Orte, Wildeshausen 1378 Apr. 4; OldUB 5 Nr. 472; Eckhardt, Find­

buch (wie Anm. 2), Urk. Nr. 43. - OldUB 5 Nr. 185. 
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lermund)«.15 Un d noch um 1926 - als o lange nach Sello - ha t Otto Hupp16 von 
einer Burg mit zwei spitzbedachten Türmen gesprochen. Letztlich ist es wohl Her-
mann Lübbing gewesen, der den Türmen der Alexanderkirche zum »Sieg« verhol-
ten hat; m.E. zu Unrecht. 
Auf vielen aus dem Mittelalter stammenden Stadtsiegeln, die heute noch in Stadt-
wappen fortleben, sind zwei (oder drei) Türme im Zusammenhang mit einer Mauer 
abgebildet, und fast immer handelt es sich dabei um Darstellungen der Stadtburg 
oder der Stadtmauer. Hier seien nur einige Beispiele aus dem 13. und beginnenden 
14. Jahrhundert aufgeführt , be i denen die Türme spitze Kegeldächer wie im Wil-
deshauser Siegel haben. Dabei bleiben die häufig vorkommenden Türme mit Zin-
nen unberücksichtigt. 
Das älteste Stadtsiegel von Jülich (um 1230) zeigt zwei sich im Rund einer zinnen-
bekrönten Stadtmauer erhebende Türme, von denen der rechte einen Zinnenkranz, 
der linke ein rundes Kegeldach trägt. In das in der Mitte befindliche Turmtor der 
Stadtmauer mit Rundbogenportal ist ein Wappenschild mit dem steigenden Löwen 
des Stadtherrn hineingestellt . Da s bald nach 124 2 entstandene groß e Stadtsiege l 
von Kleve am Niederrhein weist eine gezinnte Stadtmaue r mit rundbogigem Tor 
und dahinter zwei mit einem Kegeldach versehene Festungstürm e auf . Zwische n 
ihnen schwebt ein Schild mit dem Wappen des Stadtherrn (Lilienhaspel).17 

Aus dem niedersächsischen Rau m ist das Beispiel Neustad t am Rübenberge sehr 
eindrucksvoll. Da s Wappen enthäl t ein e Bur g mit zwei Spitztürmen , dazwische n 
auf der Zinnenmauer mit offenem Tor und Fallgatter einen stehenden Löwen. Ein 
Löwe als Zeichen des Stadtherrn ist auch auf dem Stadtwappen von Wunstorf zu 
sehen, das auf ein Siegel aus der Mitte des 13. Jahrhunderts zurückgeht. Dargestellt 
ist eine Zinnenmauer mit offenem Tor und zwei spitzbedachten Zinnentürmen dar-
auf. Da s hierfür als Vorbild dienende Siegel der vor 121 5 gegründeten Stadt ent-
stand um 1302. Das Oldenburger Stadtwappen, basierend auf dem ersten Stadtsie-
gel seit 130 7 (dieses aber noch ohne Wappenschild), zeigt eine dreitürmige Burg. 
Aus de m späte n 13 . Jahrhundert stamm t da s ähnlic h gestaltet e Stadtsiege l vo n 
Stadthagen. 
Große Ähnlichkei t mi t Wildeshausen besitz t da s Lauenburger Stadtwappen , das 
nach de m Vorbil d de s älteste n Stadtsiegel s au s de m spätere n 13 . Jahrhunder t 
gestaltet wurde. Die Architektur wird als Burg mit Tor in der Mauer und zwei spitz-

15 Wühel m v . H o d e n b e r g (Hg.) , Hoye r Urkundenbuch , V , Hannove r 1848 , Nr . 6 1 (1295) ; 
Georg T u m b ü l t , D i e Westfälische n Siege l de s Mittelalters , 11,2 , Münster 1887 , A  99.6 . 

16 Ott o H u p p , Deutsch e Ortswappen . Hg . vo n de r Kaffe e Handels-Aktiengesellschaft , 4 : Würt -
temberg usw. , hier : Freistaa t Oldenburg , Breme n ohn e Jah r (u m 1926) . 

17 D i e d e r i c h (wi e A n m . 11) , S . 246ff . mi t Abb . 53 , S . 256ff . mi t Abb . 57 . 
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bedachten Zinnentürme n beschrieben. 18 Zinnenmauer n mi t Türmen ode r Stadt-
burgen finden wir auch in zahlreichen anderen Stadtwappen, die auf Stadtsiegel des 
13. Jahrhunderts zurückgehen, z.B. für Idstein im Taunus, Kelheim in Niederbay-
ern, Laasphe im Kreis Siegen, Ladenburg bei Heidelberg usw. Ähnliche Darstellun-
gen von zwei Kirchtürmen aus dem 13./14. Jahrhundert konnten nur zwei ermittelt 
werden: Iserlohn im Sauerland und Geisenheim im Rheingau.19 

Auch be i Wildeshause n handel t e s sic h mi t hohe r Wahrscheinlichkei t nich t um 
Kirchtürme, sondern um ein Stück Stadtmauer mit zwei Befestigungstürmen oder 
vielmehr um die symbolische Darstellung einer Burg als Sinnbild einer Stadt.20 Das 
Wildeshauser Siegel gehört zu jenen Siegeltypen, deren Grundaussage eine soge-
nannte Stadtabbreviatur, also ein »verkürztes Bild der Stadt«, darstellt. Dabei wird 
kein »naturgetreues Bild« der Stadt wiedergegeben, sondern nur gewisse Architek-
turelemente als typische äußere Kennzeichen einer Stadt, z.B. die Stadtmauer, ein 
Stadttor, ein oder mehrere Türme, die Burg, auch die Kirche usw. Im Gegensatz zu 
den sogenannten Stadtporträtsiegeln, die die Wirklichkeit spiegeln wollten, wurde 
bei dem beschriebenen Typ die Stadt nur durch Stadtarchitektur symbolisiert, ohne 
daß die einzelnen Elemente unbedingt der historischen Realität entsprechen muß-
ten.21 

Die stilisierte Darstellung einer Stadtmauer mit zwei Türmen oder einer Burg im 
Wildeshauser Stadtsiegel beweist also noch nicht, daß dort zur Zeit der Siegelan-
nahme tatsächlich derartige Baulichkeiten existierten, sondern nur, daß hiermit die 
Wehrhaftigkeit de r Stad t angedeute t werde n sollte. 22 Ein e Bur g der Grafe n von 
Oldenburg - anfang s wohl nichts weiter als ein »Wohnturm « -  ha t es hier zwar 
bereits seit der Mitte des 12. Jahrhunderts gegeben. Sie wurde um 1232 vergrößert 
bzw. erneuert.23 Daß sie aber mehrere Türme besessen hat, läßt sich bislang durch 
nichts belegen . Vo n eine r Stadtmaue r höre n wi r erstmals 1282, 24 un d es dürft e 
durchaus nicht unwahrscheinlich sein, daß sie erst nach den Privilegierungen durch 
den Bremer Erzbischof von 1270 erbaut worden und ihr eine Befestigung mit Erd-

18 S t a d l e r (wi e A n m . 9 ) , 5 , S . 6 0 , 6 3 , 7 4 , 85 , 103 ; zu Oldenbur g (dor t wurde n di e zinnenbesetz -
ten Türm e ers t späte r durc h spitzbedacht e ersetzt ) vgl . auc h Geor g S e l l o , Siege l un d Wappe n 
der Residenzstad t Oldenburg , Oldenbur g 1913 , Tafe l I . 

19 Beispiel e be i S t a d l e r (wi e A n m . 9 ) , 1 - 8 , Breme n 1 9 6 6 - 1 9 7 2 ; Hein z G ö s c h e l (Hg.) , Lexiko n 
Städte un d Wappe n de r Deutsche n Demokratische n Republik , Leipzi g 1979 ; vgl . außerde m bei -
spielsweise da s zweit e groß e Stadtsiege l vo n Breisac h ( S t e c k , wi e A n m . 11 , S. 9 2 mi t Abb . 13) . 
- Darstellunge n vo n Kirchenarchitektu r sin d ansonste n i n mittelalterliche n Stadtsiegel n nich t 
selten, vgl . z .B . D i e d e r i c h (wi e A n m . 11) . 

20 I n diesem Sinn e auc h schriftlich e bzw . fernmündlich e Stellungnahme n vo n Prof . Dr . Ton i Diede -
rich, Historische s Archi v de s Erzbistum s Köln , un d Dr . Alfre d Lohr , Breme r Landesmuseu m fü r 
Kunst- un d Kulturgeschicht e Focke-Museum , Bremen , gegenübe r de m Verf . 

21 D i e d e r i c h (wi e A n m . 11) , S . lOOff . 
22 Vgl . etw a di e Ausfuhrunge n D i e d e r i c h s , S . 25 7 un d 248 , z u Klev e un d Jülich . 
23 O l d U B 5  Nr . 9 3 . 
24 Ebd . Nr . 216 . 
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und Holzwerken vorangegangen ist. Stadtmauern sind häufig nicht sofort nach dem 
Stadtgründungs- oder Stadterhebungsakt errichtet worden, sondern oft viele Jahr-
zehnte später, manchmal überhaupt nicht.25 

Der Kopf im Torbogen des Wildeshauser Stadtsiegels wird durchweg und sicherlich 
zu Recht als der des hl. Alexander beschrieben. Weil er ohne Bart dargestellt ist, 
meinte di e Lokalliteratur , da ß de r Heilig e hie r jugendlichen Alter s sei n müsse . 
Gegen dies e i n Hinblic k au f Wildeshause n besonder e Charakterisierun g sprich t 
indessen, daß dieser Alexander, der Sohn der Felicitas, in bildlichen Darstellungen 
grundsätzlich jugendlich-bartlos erscheint. 26 Alexande r war der Patron der Stifts-
und zugleich Stadtpfarrkirche. Vermutlic h geht die Abbildung auf ein später nach 
Osnabrück verbrachte s un d heut e verschollene s Kopfreliquia r de s hl . Alexande r 
zurück.27 Abbildungen des jeweüigen Kirchenpatrons in mittelalterlichen Stadtsie-
geln sind durchaus keine Seltenheit.28 

Die zwischen den Tünnen schwebende fünfblättrige Rose wird in der Literatur all-
gemein den Grafen von Oldenburg-Wildeshausen al s den Stadtherren zugeschrie-
ben. Sei t etw a 1219/2 0 lasse n sic h i n Wappensiegel n de r Wildeshause r Lini e 
abweichend von den Balken bzw. Schildteilungen der Oldenburger Hauptlinie drei 
Rosen (oben zwei, unten eine) nachweisen.29 Sie sind ganz offensichtlich durch die 
mit Heinric h II . vo n Oldenburg-Wildeshause n verheiratet e Beatri x vo n Haller -
mund, die Mutter der Grafen Heinrich III. und Burchard von Oldenburg-Wildes-
hausen, in das Wappen der Wildeshauser Grafen gekommen, die sich damit von 
ihren Oldenburger Vetter n abgrenzen wollten . Beatri x war eine der beiden Erb-
töchter der mit ihnen im Mannesstamm aussterbenden älteren Grafen von Haller-
mund, die ihre Stammburg bei Springe am Deister hatten. Beatrix' Schwester Adel-
heid heiratet e eine n Grafe n vo n Käfernburg , de r sic h forta n vo n Hallermun d 

25 Vgl . z.B . Han s P l a n i t z , Di e deutsch e Stad t i m Mittelalter . Vo n de r Römerzei t bi s z u de n Zunft -
kämpfen, Weima r 1 9 7 3 3 , S . 2 2 9 - 2 4 1 ; Car l H a a s e , Di e mittelalterlich e Stad t al s Festun g . . . , in : 
Carl H a a s e (Hg.) , Di e Stad t de s Mittelalters , 1  (Weg e de r Forschun g CCXLIII) , Darmstad t 
1969, S . 3 7 7 - 4 1 3 ; Eberhar d I s e n m a n n , Di e deutsch e Stad t i m Spätmittelalte r 1 2 5 0 - 1 5 0 0 . . . , 
Stuttgart 1988 , S . 20f. , 48ff. ; D . W e r k m ü l l e r , Stadtmauer , in : Handwörterbuc h zu r deutsche n 
Rechtsgeschichte H R G , 4 , Berli n 1990 , Sp . 1 8 5 7 - 1 8 6 1 ; Evamari a E n g e l , Di e deutsch e Stad t 
des Mittelalters , Münche n 1993 , S . 7 3 - 7 6 , bes . 76 . 

26 Vgl . Josep h B r a u n , Trach t un d Attribut e de r Heilige n i n de r deutsche n Kunst , Stuttgar t 1943 , 
S. 5 8 1 ; Hiltgar t L . K e l l e r , Reclam s Lexiko n de r Heilige n un d de r biblische n Gestalten , Stutt -
gart 1968 , S . 28 . 

27 Vgl . Herman n O n c k e n , Da s Am t Wildeshausen , in : Di e Bau - un d Kunstdenkmäle r de s Her -
zogtums Oldenburg , I . Heft : A m t Wildeshausen , Oldenbur g 1896 , S . 114 ; W(alter ) M ü l l e r -
W u l c k o w , Di e Armreliquiar e de s hl . Alexande r i n kunstgeschichtliche r Betrachtung , Nach -
druck au s Nordwest-Heima t (Beilag e de r Nordwest-Zeitun g i n Oldenburg) , in : Festschrif t zu m 
550-jährigen Bestehe n de r Wildeshausene r Schützengild e Pfingste n 195 3 (Wildeshause n 1953) , 
S. 65 . 

28 Vgl . de n »Heiligensiegeltyp « be i D i e d e r i c h (wi e Anm . 11) , S . 9 8 ff. 
29 v . H o d e n b e r g , Hoye r U B 1,1 , Hannove r 1855 , Nr . 4 , vgl . VIII , Hannove r 1854 , Nr . 4 3 . 
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nannte und ebenfalls die drei Rosen führte.30 Die drei Rosen finden sich in dem im 
frühen 14 . Jahrhundert angenommenen Siegel des um 1300 von den jüngeren Hal-
lermundern zur Stadt erhobenen Fleckens Springe. Dem Dreirosenwappen entlehnt 
wurde auch die Rose im ersten Stadtsiegel von Eldagsen bei Springe aus dem spä-
ten 13. Jahrhundert.31 Während hier also die Rose bzw. die drei Rosen als Bildele-
ment die Stadtwappen von Eldagsen bzw. Springe beherrschen, erscheint im Falle 
Wildeshausens die Rose nur als Beizeichen, das auf den bzw. die Stadtherren hin-
weist. 
Bei der Suche nach Vorbildern für das Wildeshauser Siegel stößt man bald auf die 
frappierende Ähnlichkei t mi t eine r Grupp e vo n Siegel n vo n Städte n i m Herr-
schaftsbereich der Edelherren zur Lippe. Zu den Lippern, deren Wappenbild eine 
fünfblättrige Rose war,32 gibt es unmittelbare Beziehungen, und zwar durch Propst 
Otto des Wildeshauser Alexanderstifts. 
Otto Edelherr zur Lippe war ein Sohn Hermanns II. (er regierte 1196-1229) und 
somit Neffe de s von 121 9 bis 1258 in Bremen amtierenden Erzbischofs Gerhard 
zur Lippe. Zu seinen Geschwistern gehörten u.a. der von 1230 bis 1265 regierende 
Edelherr Bernhard III. zur Lippe, Simon (1247-1277 Bischof von Paderborn) und 
Brun (1246-1281 Bischof von Olmütz). Otto zur Lippe war Domherr in Bremen 
und wurde 1231 auf Veranlassung seines Onkels Gerhard vom Stiftskapitel in Wil-
deshausen zu m Props t gewählt . Sei t diese m Jahr mußte gemä ß erzbischöfliche r 
Anordnung der Wildeshauser Propst stets aus den Mitgliedern des Bremer Domka-
pitels genomme n werden . Al s Props t i n Wildeshause n is t Ott o 1238 , 124 0 und 
letztmals 124 3 bezeugt (nicht etwa bis 1248, wie immer wieder zu lesen ist). Seit 
1241 und bis 124 6 finden wir Otto als Dompropst in Bremen. Vermutlich hat er 
sein Wildeshause r Am t währen d diese r Zei t beibehalten , zumindes t jedoc h bi s 
1243. Nachde m de r Münsterane r Bischo f Ludol f vo n Holt e a m 10 . Jun i 124 7 
gestorben war , wurde Ott o zu r Lippe i m selbe n Jahr zu seine m Nachfolge r al s 

30 Vgl . z .B . Geor g S e l l o , Da s oldenburgisch e Wappen, in : Jahrbuch für di e Geschicht e des Her -
zogtums Oldenbur g (Oldenburger Jahrbuch) 1 , 1892 , S . 5 6 - 1 0 0 , hie r 6 1 - 6 7 mi t Taf . ( I ) / 2 -3 ; 
Georg S e l l o , Wappen , Flagge n un d Kokarde n de s Großherzogtum s Oldenburg , Oldenbur g 
1910, S . 2  mi t Taf . 11,5 ; O n c k e n (wi e Anm . 27) , S . 24 , 29 ; Anto n K o h n e n , D i e Grafe n vo n 
Oldenburg-Wildeshausen, in : Oldenburge r Jahrbuch 22 , 1914 , S . 6 0 - 1 5 4 , hie r 135 ; L ü b b i n g 
(wie A n m . 1) , S. 51 , 57, 60 . 

31 S t a d l e r , 5  (wi e Anm. 9) , S . 7 4 un d 36 , vgl . 1 , S . 85 . 
32 Vgl . Pete r V e d d e l e r , Di e lippisch e Ros e -  Entstehun g und Entwicklun g des lippische n Wap -

pens bi s zu r Gegenwar t (Veröffentlichunge n de r Staatliche n Archiv e de s Lande s Nordrhein -
Westfalen C  6 ) , Detmol d 1978 . 



Abb. 1. Großes Siegel der Stadt Wil­
deshausen, hier Abdruck von 
1511 (StAOld, vgl. Anm. 36; 
Foto: W. Ott, StAOld). 

Abb. 3. Ältestes Siegel der Stadt Lipp­
stadt, hier Abdruck von 1231 
(Staatsarchiv Münster, Kloster 
Marienfeld Urk. 74; Foto: 
StA Münster). 

Abb. 2. Ältestes Siegel der Altstadt 
Lemgo, hier Aufnahme nach 
dem Originalstempel im Stadt­
archiv Lemgo (Foto: Staatsar­
chiv Detmold). 

Abb. 4. Drittes Siegel der Stadt Lipp­
stadt seit 1281, hier Abdruck 
von 1533 (Staatsarchiv Det­
mold, L 1 E XI/8 Nr. 12; 
Foto: StA Detmold). 



Abb. 5. Ältestes Siegel der Stadt Horn, 
hier Abdruck von 1267 
(Staatsarchiv Münster, Kloster 
Marienmünster Urk. 164b; 
Foto: StA Detmold). 

Abb. 7. Ältestes Siegel der Stadt Det­
mold, hier Abdruck von 1428 
(Staatsarchiv Detmold, L 1 E 
V/1 Nr. 4; Foto: StA Det­
mold). 

Abb. 6. Ältestes Siegel der Stadt 
Blomberg, hier Abdruck von 
1291 (Staatsarchiv Detmold, 
L I D Kloster Falkenhagen 
11.30; Foto: StA Detmold). 

Abb. 8. Sekretsiegel der Stadt Wildes­
hausen, hier Abdruck von 
1395 (Staatsarchiv Bremen, 1-
Bt 1395 April 28; Foto: StA 
Bremen). 
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Bischof von Münster gewählt. Diese s Amt behielt er bis zu seinem Tode am 21. 
Juni 1259. 33 

Wie nun sahen die Siegel lippischer Städte aus? Aus dem Anfang des 13. Jahrhun-
derts stammt das Siegel der Altstadt Lemgo. Es zeigt eine Stadtbefestigung mit Tor 
und Torturm, Mauer und zwei spitzbedachten Türmen (nach älterer Version eine 
dreitürmige Burg). Am Torturm und in dem mandelförmigen Schild am Tor findet 
sich je eine fünfblättrige Rose . Nicht viel jünger dürfte das älteste, seit 1231 belegte 
Stadtsiegel von Lippstadt sein. Unterhalb der Mauern zu beiden Seiten und im Tor 
unter dem zentralen Torbogen ist die lippische Rose dargestellt . Im zweiten, von 
1238 bis 126 8 nachgewiesenen , un d im dritten Stadtsiegel sei t 128 1 schwebt die 
Rose über dem von Stadtmauerteilen und je einem Zinnenturm flankierten zentra-
len Torturm. Eine ähnliche Kombination finden wi r in dem seit 124 8 bezeugten 
Stadtsiegel von Horn, wo im Tor ein schwebendes Horn, über dem Torturm die 
Rose abgebildet ist. Eine dreitürmige zinnenbekrönte Stadtbefestigung (bzw. Burg 
mit drei Zinnentürmen) mit geschlossenem Tor und niedrigem Torturm, über dem 
die lippisch e Ros e schwebt , gehör t zu dem seit 129 1 bekannten Stadtsiege l von 
Blomberg. Detmold s Stadtsiege l sei t 130 5 weis t ei n dreitürmige s Stadtto r (bzw. 
eine Burg mit spitzbedachtem Mittelturm und niedrigeren Zinnentürmen) und eine 
fünfblättrige Ros e in der Toröffhung auf . Gemeinsame s Merkmal all dieser Stadt-
siegel ist die meist über das Tor, bisweilen in dieses gestellte überdimensional große 
Rose, deren Darstellung weitgehend übereinstimmt.34 

Die Ähnlichkeit des Wildeshauser Stadtsiegels fällt sofort in die Augen und kann 
auf keinem Zufall beruhen. Der Stempelschneider muß Anregungen aus den frühe-
sten lippischen Stadtsiegel n gezogen haben, wenn es sich nicht gar um eine Auf-
tragsarbeit handelte , die im Lippischen erstell t wurde . Zumindest di e Stadtsiegel 
von Lemg o und Lippstadt sin d älter als das von Wildeshausen . D a abe r Propst 
Otto zur Lippe in seinem Wappen ebenfalls die Rose geführt haben dürfte, auf sei-
nem als Bischof vo n Münster verwendeten Siege l vo n 125 0 läßt sie sich deutlich 

33 OldU B 8  Nr . 1 - 2 , 5  Nr . 1 0 9 / 2 1 7 , 4 Nr . 246 ; Bremische s U B I  (wie Anm . 2 ) Nr . 217 , 224 , 229 , 
233; Reg . d . Ebf e vo n Breme n I  (  wi e Anm . 2 ) Nr . 918 , 94 5 f. , 951 , 959f. , 960 , 9 6 2 , 964 , 967 , 
979, vgl . 970 ; Aloi s S c h r ö e r , Di e Bischöf e vo n Münster , in : Werne r T h i s s e n (Hg.) , Da s Bis -
tum Münster , 1 , Münster 1993 , S . 11 2 f. (dor t abe r über sein e frühere n Ämte r kein e Mitteilung) . 
- 1248 : z .B . O n c k e n (wi e Anm . 27) , S . 26 ; K o h n e n (wi e Anm . 30) , S . 128 . -  Zu r Stamm -
folge de r Edelherre n un d spätere n Grafe n zu r Lipp e v g l z .B . Fran k Baro n F r e y t a g v o n 
L o r i n g h o v e n , Europäisch e Stammtafel n V . Au s de m Nachla ß hg . vo n Detle v S c h w e n -
n i c k e , Marbur g 1978 , Taf . 30 ; Wilfrie d E h b r e c h t (Hg,) , Lippstad t -  Beiträg e zu r Stadtge -
schichte, Lippstad t 1985 , Beilag e 1 . 

34 T u m b ü l t (wi e Anm . 15) , Tafe l 6 8 . 1 - 5 , 74.6 , 95.4 , 98 .5 ; O(tto ) P r e u ß un d A(ugust ) F a l k -
m a n n (Bearb.) , Lippisch e Regesten , 1 -4 , Lemg o un d Detmol d 1 8 6 0 - 1 8 6 8 , 1 , Taf. 8f. , 2 , Taf . 
1 9 / 1 9 , 4 0 / 4 6 , 4 5 / 5 6 , 3 , Taf. 5 6 / 8 ; Hans-Pete r W e h l t (Bearb.) , Lippisch e Regesten . Neu e Fol -
ge, 1.-4 . Lieferun g (Lippisch e Geschichtsquelle n 17 , 1 - 3 ) , Lemg o 1 9 8 9 - 1 9 9 3 , Siegelführerin -
dex un d Tafel n 1 , 13-14 ; S t a d l e r , 7  (wi e Anm . 9 / 1 1 ) ; E h b r e c h t (wi e Anm . 33) , S . 69 . 
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erkennen,35 ist es gut möglich, daß die Rose im Wildeshauser Stadtsiegel nicht nur 
den Grafen von Oldenburg-Wildeshausen, sondern zugleich auch den Propst Otto 
zur Lippe als Stadtherrn bezeichnen soll. Sehr wahrscheinlich stellt Otto das Binde-
glied zwischen dem Wildeshauser und den lippischen Stadtsiegel n dar . Ohne ihn 
wäre diese erstaunliche Ähnlichkei t kau m zu erklären. Man muß vermuten, daß 
Propst Otto zur Lippe im Einvernehmen mit dem Grafen für die Gestaltung des 
Wildeshauser Stadtsiegels gesorgt hat. Ob auch der ebenfalls aus dem Hause Lippe 
stammende Breme r Erzbischo f seine n Einflu ß ha t gelten d mache n können , is t 
ungewiß. 
Übrigens gehört das Wildeshauser Stadtsiegel in der vorhegenden, zumindest seit 
1378 und bis 1529 belegten Form 36 mit Sicherheit nicht der ersten Hälfte des 13. 
Jahrhunderts an, sondern datiert auf Grund der stark gotisierenden Stilmerkmale 
frühestens von etwa 1300 , darf vermutlich sogar erst dem beginnenden 14 . Jahr-
hundert zugerechne t werden. 37 E s mu ß abe r eine n Vorgänge r gegebe n haben , 
zumal das Siegel, wie bereits dargelegt, seit 1279 urkundlich nachgewiesen ist. Daß 
der erste Stempel aus der Zeit vor 1270 stammte, kann nicht zweifelhaft sein , denn 
die Rose weist eindeutig auf eine Konstellation hin, die nach dem Anfall an Bre-
men nicht mehr gegeben war. Es ist zwar nicht selten, daß nach Herrschaftswech-
seln ältere Siegel beibehalten werden, aber völlig ausgeschlossen, daß ein erstmals 
angenommenes Stadtsiegel ein nicht mehr gültiges Herrschaftsverhältnis widerspie-
gelt. Erst das seit dem 14 . Jahrhundert nachweisbare Sekretsiege l de r Stadt trägt 
der veränderten politischen Konstellation Rechnung, indem es einen Stadtmauer-
turm mit Erkern, begleitet vo n zwei Schilden , zeigt , vo n denen der vordere den 
Kopf des hl. Alexander, der hintere den Bremer Schlüssel enthält 38 -  übrigen s ein 
Indiz mehr dafür, daß man damals die Architektur im großen Stadtsiegel als Stadt-
mauer- bzw. Burg- und nicht als Kirchtürme gedeutet hat.39 

2. Die Münze 

Eine weitere Datierungshilf e biete t di e Wildeshause r Münzprägung . Da s Münz-
recht gehörte zu den dem König vorbehaltenen Hoheitsrechten, die seit dem frühen 
12. Jahrhundert als Regalien bezeichnet wurden. In der Karolingerzeit übten es nur 

35 P r e u ß /  F a l k m a n n , 1 , Tafel 10 ; vgl . auc h di e Nachweis e be i W e h l t , Siegelführerindex . 
36 De r best e Abdruc k stamm t vo n 1511 : StAOld , Best . 2 0 Urk . Orte , Wardenbur g 151 1 Ma i 8 . 
37 Übereinstimmend e Ansich t vo n T . Diederic h un d A . Loh r (wi e Anm . 20) . 
38 Staatsarchi v Bremen , 1-B t 139 5 Apri l 28 ; Zeichnun g vo n Leverkus : StAOld , Best . 28 7 Nr . 1  A 

S. 29 ; vgl . T u m b ü l t (wi e A n m . 15) , 11,2 , Taf, 99.7 . -  Angekündig t bereit s 1347 : Bistumsarchi v 
Osnabrück, U  1 ,134 7 Apr . 4 . 

39 Be i de n südwestdeutsche n Reichsstädten , u m ei n Beispie l z u nennen , übernahme n »di e Sekret -
siegel ihr e Siegelbilde r . . . ausnahmslo s au s de n jeweiligen große n Stadtsiegeln« , vgl . S t e c k (wi e 
Anm. 11) , S . 149 . 
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die Könige aus, seit dem 10. Jahrhundert auch die Herzöge. Von den Karolingern 
und stärke r noc h vo n de n Ottone n wurd e da s Münzprägungsrech t wi e ander e 
Regalien, z.B. Zoll , Markt oder Bergwerke, um nur einige zu nennen, in zuneh-
mendem Maße an die höhere Geistlichkeit wie Erzbischöfe, Bischöfe , Reichsklö-
ster, später auch, vornehmlich seit der 2. Hälfte des 11 . Jahrhunderts, an weltliche 
Adlige bis hin zu den Grafen verlehnt. Annweiler war die erste Stadt, die vom Kai-
ser (1219) das Münzrecht zugestanden bekam. Die Verleihungspolitik der Karolin-
ger, Ottonen und Salier hatte dazu geführt, daß es schließlich kaum noch königliche 
Münzen gab. Seit etwa der Mitte des 12 . Jahrhunderts nahm die Zahl der Münz-
stätten im deutschen Reich erheblich zu. Meie weltliche Adlige bis hinunter zu den 
Edelherren übten nun das Münzrecht aus, ohne daß immer eine Verleihung nach-
zuweisen wäre. In spätstaufischer Zei t (zwischen 119 7 und 1260) lag die Zahl der 
Münzstätten bereit s bei übe r 400. Di e überwiegend e Mehrhei t vo n ihnen unter-
stand nun nicht mehr nur einem Münzherrn, sondern befand sich oft in Gemein-
schaftsbesitz, meistens »zwischen einem geistlichen und einem weltlichen Amtsträ-
ger«. Die Einkünfte wurden dann in der Regel nach einem bestimmten Schlüssel 
geteilt. 
Es ist seit dem späten 12. Jahrhundert ein häufig zu beobachtender Vorgang, daß in 
bislang geistlichen Münzstätten weltliche Herren, oft die adligen Vögte, in einigen 
Fällen auch der König selbst, als Mitberechtigte erscheinen und ebenfalls, oft mit 
dem Münzrecht belehnt, Münzen prägten. Nicht selten gingen damit Neugründun-
gen von Städten einher, d.h. »Münzrechte wurden überwiegend mit Stadtgründun-
gen und Stadtbefestigungen erworben und verliehen«. Was die staufischen Könige 
»schon i m 12 . Jahrhundert in hohem Maß e praktizierten, übe r Stadtgründungen 
bzw. Befestigungsrechte lukrative Mitbeteiligungen an Münzstätten zu erwerben«, 
wandten seit dem frühen 13 . Jahrhundert auch Bischöfe und weltliche Herren an. 
Da den Bischöfen die Währungshoheit in ihren Diözesen zustand, durfte niemand 
ohne ihre Erlaubnis dort eine Münzstätte unterhalten. Daher wurde auch in allen 
neu gegründete n Münzstätte n nac h de m Vorbil d de r jeweil s dor t geltende n 
Bischofsmünzen geprägt.40 

40 Elisabet h N a u , Münze n un d Gel d i n de r Stauferzeit , in : Württembergische s Landesmuseu m 
Stuttgart, Di e Zei t de r Staufer . Geschicht e -  Kuns t -  Kultur . Katalo g de r Ausstellun g Stuttgar t 
1977, Bd . III , S . 8 7 - 1 0 2 ; Pete r B e r g h a u s , Kölne r un d Paderborne r Münzstätte n de s 13 . Jahr -
hunderts i n Westfalen , in : Festschrif t Herman n Aubi n zu m 80 . Geburtstag . Hg . vo n Ott o B r u n -
n e r u.a. , I , Wiesbade n 1965 , S . 1 2 6 - 1 4 1 ; Pete r B e r g h a u s , Di e mittelalterlich e Münzprägun g 
in Vechta , in : Wilhel m H a n i s c h un d Fran z H e l l b e r n d , Beiträg e zu r Geschicht e de r Stad t 
Vechta, II , Vechta 1974 , S . 4 3 - 5 2 , hie r 4 3 f. ; vgl . auc h Da s Reic h de r Salie r 1024-1125 . Katalo g 
zur Ausstellun g de s Lande s Rheinland-Pfal z (i n Speyer) , Sigmaringe n 1992 , S . 1 7 7 - 1 8 9 ; Bern d 
K l u g e , Deutsch e Münzgeschicht e vo n de r späte n Karolingerzei t bi s zu m End e de r Salie r (ca . 
9 0 0 bi s 1125) . Publikatione n zu r Ausstellun g »Di e Salie r un d ih r Reich« , veranstalte t vo m Lan d 
Rheinland-Pfalz i n Speye r 199 1 (Römisch-Germanische s Zentralmuseu m . . . Monographie n 
29) , Sigmaringe n 199 L -  E . W a d l e r , Münzwese n (rechtlich) , in : H R G (wi e Anm . 25) , 3 , Ber -
lin 1984 , Sp . 7 7 0 - 7 9 0 ; vgl . W . W e g e n e r , Regalien , in : H R G 4 , Sp . 4 7 2 - 4 7 8 . 
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Das gilt auch für die Münzstätte Wildeshausen. Sie taucht um 1230 (oder schon 
wenige Jahr e zuvor ) plötzlic h au s dem Dunke l de r Geschicht e au f un d scheint 
zumindest bi s etwa 124 0 eine wahr e Blütezei t erleb t z u haben. Gepräg t wurde 
damals in Westfalen mi t englischen (und z.T. auch irischen) Sterlingen, die man 
hier seit dem frühen 13. Jahrhundert nachahmte. Führend war zu dieser Zeit Mün-
ster, aber auch in Osnabrück und an anderen Orten, z.B. im Lippischen, wurden 
diese Dickpfennig e geprägt . Di r Einflußbereich erstreckt e sic h im Oste n bis zur 
Weser. Rechts der Weser herrschte der einseitig geprägte sogenannte Hohlpfennig 
oder Brakteat vor, der zum Teil aber auch westlich dieses Flusses, z. B. auch in Wil-
deshausen und Oldenburg , geschlagen wurde. Die Wildeshauser Münze n lehnen 
sich eng an die Vorbilder in Münster und teilweise auch Osnabrück an. Sie zeigen 
auf de r Vorderseite anfang s meis t den hl . Paulu s (Münster) (ode r auch den hl. 
Petrus/ Osnabrück), danach fast ausschließlic h Bischo f Ludol f von Münster , auf 
der Rückseite nach englischem Vorbild das Zwillingsfadenkreuz, in dessen Schen-
keln oder Winkeln sich Rosen bzw. Schrägkreuzehen befinden. Be i der Rückseite 
handelt es sich einerseits um Nachahmungen der münsterischen Rosenkreuzsterlin-
ge, di e von dem Münsteraner Bischof Dietrich III. von Isenberg (Isenburg) (1219-
1226) geprägt wurden, andererseits um solche seines Nachfolgers Ludolf von Holte 
(1226-1247), der statt der Rosen wieder Kreuzchen verwendete. Hinzu kommen 
als typisch e au f Wildeshause n deutend e Zeiche n ein e fünf - ode r sechsblättrig e 
Rose, die Ersetzung einer der Rosen oder Kreuzchen in den Kreuzwinkeln durch 
drei oder auch sechs Punkte bzw. durch Kugelkreuze, in einem Fall der Name Wil-
deshausen, in einem anderen die Nennung des Bogeners, also des Grafen Heinrich 
der Bogener. Ei n Großteil der Münzen ist auch durch die Amtsbezeichnung des 
einen Prägeherrn, prepositus (Propst), gekennzeichnet. Auf Wildeshausen zu bezie-
hende Münzen in beachtlicher Zahl enthielten die Münzfunde von Friesoythe (um 
1235, nac h neuerer Version möglicherweise schon 1225/30), Lechtingen (um 1238 
bzw. um 1230/35) und Brümmerloh (spätestens 1240). Um dieselbe Zeit und auch 
noch etwas später gab es Brakteaten, die Wildeshausen zugerechnet werden, doch 
stehen die Beweise dafür meines Erachtens auf etwas wackeligen Füßen. Auf Wil-
deshausen bezogen wird auch ein um 1270 nach Vorbild der (zu den sogenannten 
Wevelinghöfern gezählten ) Wiedenbrücke r Denar e de s Bischof s Widekin d vo n 
Osnabrück geprägter Dickpfennig, dessen Inschriftreste der Rückseite in der Lite-
ratur mit c(ivitas) Wildesh(us) gedeutet werden.41 

41 R  G r o t e , Münzstudien , 7 , Hannove r 1871 , S . 492f . mi t Tafe l 1 9 / 8 ; Heinric h B u c h e n a u , Di e 
Münzen de r Propste i Wildeshausen , in : Zeitschrif t fü r Numismati k 15 , 1887 , S . 2 6 2 - 2 8 0 ; 
[Bernhard] E n g e l k e , Gra f Heinric h de r Bogene r vo n Wildeshausen , in : Blätte r fü r Münz -
freunde 4 7 , 1 9 1 2 , Sp . 4 9 3 9 - 4 9 4 1 ; H(einrich ) B u c h e n a u , Zu m Brümmerlohe r Fund , in : Blät -
ter fü r Münzfreund e 5 7 / 1 , 1922 , S . 2 1 7 - 2 2 0 ; H(einrich ) B u c h e n a u , Westfälische r Sterlings -
fund (Fun d vo n Lechtinge n be i Osnabrück) , in : Mitteilunge n de r Bayerische n Numismatische n 
Gesellschaft 42 , 1924 , S . 5 2 - 6 9 , bes . 6 3 - 6 6 , 69 ; Kar l K e n n e p o h l , De r Münzfun d vo n Fries -
oythe, in : Oldenburge r Jahrbuc h 41 , 1937 , S . 1 2 9 - 1 4 4 , bes . 135 -137 ; Frit z S t r a h l m a n n , Di e 
Münzen vo n Wildeshause n un d Vecht a in : Heimatblätte r (Vechta ) Nr . 7  vo m 26.7.1940 , 



Die Entstehun g de r Stad t Wildeshause n 151 

In diesem Zusammenhang sol l nicht näher untersucht werden, welche der Dick-
pfennige jeweils de m Propst Otto , welche de n Wildeshauser Grafe n zuzuweise n 
sind, ob es tatsächlich schon Prägungen von Graf Burchard (gefallen 1233 ) und 
Heinrich III. (gefallen 1234) oder doch erst von Burchards Sohn Heinrich IV. dem 
Bogener gab, ob nun die Grafen als Stiftsvögte zuerst mit dem Prägen angefangen 
haben oder nicht doch der Propst und dann bereits Ottos Vorgänger. Die Münz-
funde liege n s o wenig e Jahre auseinander, da ß man vorsichtig sei n sollte , allzu 
genaue Tendenze n festzustelle n un d Zuweisunge n vorzunehmen . Gesicher t is t 
jedenfalls, daß zur selben Zeit sowohl Propst Otto zur Lippe als auch Graf Hein-
rich de r Bogener in derselben Münze prägen ließen, möglicherweise in Einzelfällen 
sogar gemeinsame Münzen geschlagen haben. 
Der eigentliche Inhaber des Münzrechts in Wüdeshausen kann nur der Stiftspropst 
gewesen sein. Wie bereits erwähnt, kam es zwar in der Stauferzeit häufig vor, daß 
ein weltlicher Adliger oder auch ein geistlicher Territorialherr wie ein (Erz-)Bischof 
in der Münzstätte eines Geistlichen mitprägte, besonders dann, wenn er Vogt der 
geistlichen Institution war. Daß aber ein Geistlicher in der einem Weltlichen zuste-
henden Münze Geld herstellen ließ, dürfte zu den absoluten Ausnahmen gehören. 
Vielmehr waren es immer die Vögte, die den geistlichen Instituten, deren Schutz 
ihnen oblag, ein Recht nach dem anderen abnahmen. Die älteren Rechte hatte in 
Wildeshausen zweifellos da s Alexanderstift un d nicht der weltliche Stiftsvogt . E s 
hat also nicht etwa der Propst in der Münze des Grafen geprägt, sondern der Graf 
in der des Propstes , un d diese befand sic h mit hoher Wahrscheinlichkei t i n den 
Räumlichkeiten des Alexanderstifts. Wi e alt das Münzrecht in Wildeshausen war, 
wissen wir nicht. E s könnte ebenso wie der Markt bereits auf eine Urkunde von 
980 zurückgehen, in der Kaiser Otto II. dem Kloster Memleben in Thüringen den 
Besitz Wildeshausen mit Stift, Ban n und Zoll geschenkt hatte. 42 Größere Bedeu-
tung gewann die Münze jedoch erst zwischen etwa 1230 und 1240. 
Daß die Münze dem Propst gehörte, wird durch spätere Quellen eindeutig belegt. 
1273 verpflichtete sich das Bremer Domkapitel, dafür zu sorgen, daß jeder neuzu-
wählende Erzbischo f einig e Bestimmunge n einhielt . Z u ihne n gehörte , da ß der 

S. 50f. ; Buss o P e u s , Da s Münzwesen , in : De r Rau m Westfale n 11,1 , hg. vo n Herman n A u b i n 
und Fran z Pe tr i , Münste r Westf . 1955 , S . 3 5 3 - 3 6 8 , bes . 3 5 8 - 3 6 2 ; Pete r B e r g h a u s , Abri ß de r 
westfälischen Münzgeschichte , in : Wilhel m K o h l (Hg.) , Westfälisch e Geschichte , 1 , Düsseldor f 
1983, S . 8 0 5 - 8 2 3 , hie r 812f. ; B e r g h a u s , Münzprägun g Vecht a (wi e Anm . 40) , S . 4 5 - 5 2 ; Kar l 
K e n n e p o h l , Di e Münze n vo n Osnabrüc k (Veröff . de s Museum s de r Stad t Osnabrüc k Bd . 1) , 
München 1938 , 1967 2 , S . 1 8 - 2 1 , 52 ; Will y D a n g e r s , Bewegt e Geschicht e de r Münzstätt e Wil -
deshausen, in : Deutsch e Sparkassenzeitun g vo m 17.10.1986 , S . 5 ; Heinric h C a l v e l a g e un d 
Hartmut T r i p p i e r , Di e Münze n de r Grafen , Herzög e un d Großherzög e vo n Oldenburg , Osna -
brück 199 5 (Her r Dr . Calvelage , Hameln , gewährt e mi r freundlicherweis e Einblic k i n da s 
Manuskript; fü r Unterstützun g z u danke n hab e ic h auc h de r Münzhandlun g Hanfrie d Bendin g 
in Bremen) . 

42 M G H D D 11, 1 Ott o II . Nr . 228 ; F . P h i l i p p i (Bearb . u . Hg.) , Osnabrücke r U B I , Osnabrüc k 
1892, Nr . 113 ; OldUB 2  Nr . 6 ; Regest a Imperi i 11, 2 (Otto II. ) Nr . 823 ; L ü b b i n g (wi e Anm . 1) , 
S. 29 . 
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Propst von Wildeshausen die freie Münze hatte. 1306 wurde diese Zusage erneuert. 
1377 erlaubt e de r Wildeshause r Props t de n dortige n landesherrliche n Vögte n 
(Amtleuten) Friedrich und Hugo von Schagen, in seiner Münze zu Wildeshausen 
gegen eine angemessene Geldzahlung so lange Pfennige schlagen zu lassen, bis er 
oder einer seiner Nachfolger als Propst es wieder verböte.43 Aus dieser Zeit ist eine 
große Zahl von sogenannten Bremer Schwären aus der Wildeshauser Münzstätte 
des Friedrich von Schagen und seines Sohnes Hugo überliefert . E s handelt sich 
dabei zugleich um die letzten in Wildeshausen geprägten Münzen.44 

Das Wildeshauser Stadtsiegel deutet darauf hin, daß es wahrend der gemeinsamen 
Herrschaft von Graf und Propst gestochen worden ist. Die Münze in Wildeshausen 
wurde in derselben Zeit sowohl vom Propst als auch vom Grafen benutzt. Otto zur 
Lippe war nachweislich von 1231 bis 1243, vielleicht auch noch bis zur Münstera-
ner Bischofswahl von 1247, Propst des Wildeshauser Alexanderstifts. Somit ist der 
zeitliche Rahmen abgesteckt. 

3. Urkunden 

Es soll nun aber nicht behauptet werden, daß der Propst auch tatsächlich die Mit-
Herrschaft übe r die Stadt ausgeübt hätte. Der eigentliche Herr war als Vogt und 
Inhaber der Gerichtshoheit für das Alexanderstift der Graf, aber über den Grund 
und Boden, auf dem die Stadt entstand, scheint der Propst geboten zu haben. Als 
sich nach langjährigen Auseinandersetzungen 121 9 Pfalzgraf Heinric h bei Rhein, 
Herzog von Sachsen, der Sohn Heinrichs des Löwen und Bruder des glücklosen 
Weifenkaisers Ott o IV , mi t de m erwählte n Breme r Erzbischof Gerhar d II . zur 
Lippe vertraglich einigte, trat er an die Bremer Kirche seine Besitzrechte an der 
Grafschaft Stade und die Propstei Wildeshausen ab, erhielt sie jedoch auf Lebens-
zeit als Lehen zurück. Mit Heinrichs Tod im Jahre 1227 fiel die Propstei endgültig 
an Bremen. Im Jahr darauf überließ auch Herzog Albrecht II. von Sachsen aus dem 
Hause der Askanier sein Recht und Eigentum an der Propstei dem Erzbischof.45 

4 3 OldU B 5  Nr . 178 , 272 , 467 . 
4 4 Vgl . z .B . B u c h e n a u , Di e Münze n de r Propste i (wi e Anm . 41) , S . 277ff. ; [Bernhard ] E n g e l -

k e , De r Bremisch e Vog t vo n Wildeshause n Friedric h v . Schage n al s Münzherr , in : Blätte r fü r 
Münzfxeunde 4 7 , 1 9 1 2 , Sp . 4 9 6 3 - 4 9 6 5 . 

4 5 OldU B 5  Nr . 6 8 un d 84 ; Regeste n d . Ebf e v . Breme n I  (wi e Anm . 2 ) Nr . 765 ; Johan n Marti n 
L a p p e n b e r g , Hamburgische s Urkundenbuc h I , Hambur g 1842 , Ndr . 1907 , Nr . 4 3 2 un d 491 ; 
Bernd Ulric h H u c k e r , Kaise r Ott o IV . ( M G H Schrifte n 34) , Hannove r 1990 , S . 349f. ; 
O n c k e n (wi e A n m . 27) , S . 25 ; L ü b b i n g (wi e Anm . 1) , S . 55f. ; vgl . auc h Bern d Ulric h 
H u c k e r , Di e politisch e Vorbereitun g de r Unterwerfungskrieg e gege n di e Stedinge r un d de r 
Erwerb de r Grafschaf t Bruchhause n durc h da s Hau s Oldenburg , in : Oldenburge r Jahrbuc h 86 , 
1986, S . 1 - 3 2 , hie r 7 - 1 0 . 
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Weltliche Oberherren über das Alexanderstift und seine Güter und zugleich dessen 
Vögte waren die Weifen als Nachfolger der 1106 im Mannesstamm ausgestorbenen 
Herzöge von Sachsen aus dem Hause der Billunger. Wenn seit 1135 die Grafen von 
Oldenburg als Inhaber der Vogtei über das Alexanderstift bezeugt sind, so können 
sie diese Funktion nur als belehnte Untervögte der Weifen ausgeübt haben. Ver-
mutlich ist mit der Übertragung der Propstei Wildeshausen an den Erzbischof von 
Bremen auch die Lehnshohei t über die Vogte i an diesen übergegangen. Wieweit 
die Bremer Erzbischöfe diesen Anspruch gegenüber den Grafen von Oldenburg-
Wildeshausen durchzusetzen vermochten, steht auf einem anderen Blatt. 46 Mögli-
cherweise ist das auch der Grund, wieso 127 0 Erzbischof Hildebold von Bremen 
sich zwar ausdrücklich auf die Urkunden von 121 9 und 1228, nicht aber auf jene 
neuerdings als »Friedensvertrag« (Hucker ) bezeichnete vom 2. März 1229 bezog. 
In ihr hatte i n de r Vorbereitungsphase fü r de n Krie g gegen di e Stedinge r Graf 
Heinrich III . vo n Oldenburg-Wildeshausen , auc h i m Name n seine s abwesende n 
Bruders Burchard, die Burg (und Herrschaft?) Wildeshausen dem Erzbischof von 
Bremen zu Lehen aufgetragen.47 Ob diese Vereinbarung ein »Scheinvertrag«48 war, 
muß bezweifelt werden. Jedenfalls hat die Lehnsauftragung der Burg auf die Dauer 
offenbar kein e Rolle gespielt , se i e s nun, daß sie aus irgendeinem Grund e nicht 
rechtswirksam wurde, sei es, daß sie später, z. B. nach Beendigung der Stedinger-
kriege 1234 , rückgängig gemacht wurde. Dessen ungeachtet sehen wir die beiden 
Grafenbrüder 1232 beim Ausbau der Burg Wildeshausen: Sie mußten das Alexan-
derstift für hierzu diesem entfremdete Grundstücke entschädigen.49 

Welche Roll e di e Stedingerkriege 50 fü r die Stadtwerdun g Wildeshausens gespiel t 
haben, wissen wir bislang nicht. Aber die Vermutung Hegt nahe, daß die mit dem 
Erzbischof vo n Breme n gege n di e Stedinge r Bauer n verbündete n Grafe n vo n 
Oldenburg in ihrem Bemühen, möglichst viele befestigte Punkte zu schaffen, auch 
in ihre r Wildeshause r Lini e diesbezüglich e Aktivitäte n entwickel t haben . Di e 
Lehnsauftragung der Burg Wildeshausen an den Erzbischof von Bremen ist sicher-
lich im Rahmen dieser Konzeption zu sehen. Die Burg hatte zugleich Schutzfunk-
tionen fü r das werdende städtische Gebilde . Ebens o übernah m die Stad t selbst , 

46 O n c k e n (wi e Anm . 27) , bes . S . 25 , 28 ; dagege n K ö n n e n (wi e Anm . 30) , S . 122f . 
47 O l d U B 5  Nr . 8 5 nac h StAOld , Best . 10 5 Nr . 6  Bl . 254ff. ; H u c k e r , Vorbereitun g (wi e Anm . 

45) , S . 17 -26 ; vgl . auc h Anm . 50 . 
48 K o h n e n (wi e Anm . 30) , S . 126-130 . 
49 OldU B 5  Nr . 93 . 
50 Vgl . hierz u auße r H u c k e r , Vorbereitun g (wi e A n m . 45 ) , vo r alle m Heinric h S c h m i d t , Zu r 

Geschichte de r Stedinger . Studie n übe r Bauernfreiheit , Herrschaf t un d Religio n a n de r Unter -
weser i m 13 . Jahrhundert , in : Bremische s Jahrbuc h 6 0 / 6 1 , 1982 /1983 , S . 2 7 - 9 4 ; Heinric h 
S c h m i d t , Grafschaf t Oldenbur g un d oldenburgische s Frieslan d i n Mittelalte r un d Reformati -
onszeit (bi s 1573) , in : Albrech t E c k h a r d t i n Zusammenarbei t mi t Heinric h S c h m i d t (Hg.) , 
Geschichte de s Lande s Oldenburg . Ei n Handbuch , Oldenbur g 1987 , 1 9 9 3 4 , S , 9 7 - 1 7 1 , hie r 
118 ff. mi t Anm . 29 , vgl . auc h S . 113 . 
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auch wenn sie damals vermutlich noch keine Stadtmauer, sondern nur Wall und 
Graben bzw. Erd- und Holzwerke besaß, die Rolle eines befestigten Platzes. 
Martin Last51 ha t einen Katalog von insgesamt 26 Orten in Niedersachsen aufge-
stellt, die im Stichjahr 1235 seiner Ansicht nach Städte im Rechtssinn gewesen sind. 
Zu ihnen zählt er im Weser-Ems-Gebiet nur Bremen, Osnabrück und Haselünne, 
weseraufwärts beispielsweise noch Verden und Nienburg. Gelten läßt er nur Orte, 
»deren Einwohner sich ... al s kommunaler Verband, als raümbezogene Gemeinde 
organisiert hatten« . Z u de n »eindeutige n Kriterien « rechne t e r »Siegelführung , 
Stadtrecht städtisch e Privilegien , spezifisch e Terminologi e fü r di e Bewohne r 
bzw. die von ihnen gewählten Repräsentanten (communitas, universitas; consules, 
Consultant, ratmannen), Beamt e de s Stadtherr n i n de r Stad t bzw . Beamt e de r 
Stadt...« Dagege n will er Termini wie cives oder civitas al s eindeutigen Nachweis 
für eine Stadtqualität nicht gelten lassen . M.E. muß man hier aber deutlich zwi-
schen de m späte n 12 . Jahrhundert, fü r da s die s zutreffe n mag , un d de r ersten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts unterscheiden, in der selbst oppidum un d oppidani fast 
durchweg als eindeutige Stadtbelege gedeutet werden müssen.52 Wenn Last Wildes-
hausen zu denjenigen Orten in Nordwestdeutschland zählt, die »entweder erst recht 
spät Stadtrechte « erhielte n wi e Oldenbur g 134 5 ode r »unterhal b de r Schwell e 
,Stadt i m Rechtssinn' « verharrten , s o mu ß ih m hie r entschiede n widersproche n 
werden. 
Am 8 . Ma i 123 0 erscheine n i n eine r Urkund e Gra f Burchard s vo n Oldenbur g 
(-Wildeshausen) fü r das Alexanderstift unte r den Zeugen erstmals vier als cives, 
d.h. (Stadt-)Bürger , bezeichnet e Männer . 124 4 überträg t Gra f Heinric h vo n 
01denburg(-Wildeshausen) Äcke r in territorio Wildeshusensi, im Gebiet Wildes-
hausen, und zwei in der Stadt Wildeshausen (in opido Wildesh.) erworbene Wur-
ten der Alexanderkirche, dami t im Stif t de r genannten Stad t (prefati opidi) ei n 
ewiges Licht gehalten werde.53 Besonders wichtig ist eine Urkunde von 1236. In ihr 

51 Marti n L a s t , Niedersächsisch e Städt e bi s zu m frühe n 13 . Jahrhundert , bearb . vo n Pete r A u f -
g e b a u e r , in : Stad t i m Wandel . Kuns t un d Kultu r de s Bürgertum s i n Norddeutschlan d 1 1 5 0 -
1650, hg . vo n Cor d M e c k s e p e r , Stuttgart-Ba d Cannstat t 1985 , Ausstellungskatalo g Bd . 3 , 
S. 8 1 - 9 3 , hie r bes . 8 1 - 8 4 . -  Vgl . auc h Gudru n P i s c h k e , Di e Entstehun g de r niedersächsische n 
Städte. Stadtrechtsfiliatione n i n Niedersachse n (Studie n un d Vorarbeite n zu m Historische n Atla s 
Niedersachsens 28) , Hildeshei m 1984 , Kart e i m Anhang ; ebens o Gudru n P i s c h k e (Bearb.) , 
Geschichtlicher Handatla s vo n Niedersachsen , Neumünste r 1989 , Kart e 46 : Zwische n 118 0 un d 
1240 entstanden e Minderstad t bzw . zwische n 124 0 un d 129 0 entstanden e Stadt ; L . S c h ü t t e 
(nach C . H a a s e ) , Kart e »Entstehungsschichte n de r Städte« , in : Geschichtliche r Handatla s vo n 
Westfalen, III . Lieferung , Münste r 1991 : Minderstad t 1 1 8 0 - 1 2 4 0 , Stad t 1 2 4 0 - 1 2 9 0 . (De r 
Begriff Minderstad t is t m.E . hie r unzutreffend. ) Car l H a a s e , D i e Entstehun g de r westfälische n 
Städte, Münste r Westf . 1960 , 1 9 7 6 3 , S . 4 3 un d Kart e 17 , rechne t Wildeshause n mi t Fragezei -
chen z u de n zwische n 118 0 un d 124 0 entstandene n Städten . 

52 Vgl . z .B . P l a n i t z (wi e A n m . 25) , S . 233f. ; Car l H a a s e , Stadtbegrif f un d Stadtentstehungs -
schichten i n Westfalen , in : H a a s e , Stad t de s Mittelalter s (wi e A n m . 25) , S . 6 0 - 9 4 , hie r 70ff . 
mit A n m . 35 ; zahlreich e Beleg e be i D i e d e r i c h (wi e A n m . 11) . 

53 O l d U B 5  Nr . 86 , 112 . 
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erklärt der Bremer Erzbischof Gerhar d II . zur Lippe, daß nicht nur die Propstei 
Wildeshausen, sonder n auc h di e Archidiakonate imme r nur Bremer Domherren 
übertragen werden sollten. Eine entsprechende Anordnung für die Propstei hatte er 
bereits 1231 erlassen. In der Urkunde von 1236 erklärt er dazu, er habe nicht ohne 
große Mühen und Aufwendungen für die Bremer Kirche das Eigentum von Kirche 
und Stadt (ecclesie et opidi) Wildeshause n erworben.54 Gerhard bezieht sich dabei 
auf die erwähnten Urkunden von 1219/28, durch die Pfalzgraf Heinrich bei Rhein 
und Herzog Albrecht von Sachsen der Bremer Kirche die Propstei Wildeshausen 
überlassen hatten. Mit der Propstei war also nach Ansicht des Bremer Erzbischofs 
die Oberhohei t übe r de n Grun d un d Boden , au f de m di e Stad t Wildeshause n 
stand, dem Hochstift Bremen übertragen worden. Der eigentliche Grundherr, wenn 
auch meist nicht mehr Grundbesitzer, war jedoch der Propst des Alexanderstifts . 
Noch im 15. Jahrhundert gebot der Propst über eine beträchtliche Zahl lehnsrühri-
ger Bürgerhäuser und Grundstücke in Wildeshausen.55 Die Wurt zum Rathausbau, 
die de r Erzbischo f de n Wildeshause r Ratmanne n un d Bürger n 127 0 schenkte , 
stammte sicherlich aus dem Besitz der Propstei. 
Wenn 1230 und 1240 56 cives, 123 6 und 124 4 das opidum Wildeshause n genannt 
werden, so unterlieg t e s m.E. keine m Zweifel , da ß Wildeshausen i n den 1230e r 
und 1240er Jahren bereits Stadt gewesen ist. Hinzu kommt, daß es 1242 schon eine 
Brücke über die Hunte und ein eigenes Wildeshauser Getreidemaß gibt, was dafür 
spricht, daß damals bereits Handel un d Markt existierten . E s hat mit Sicherhei t 
schon Kaufleut e un d Handwerke r dor t gegeben , nu r besitzen wi r dafür bislan g 
keine urkundlichen Nachweise. Eine gepflasterte Straße , lapidea via, in der Nähe 
der Hunte, vermutlich die heutige Huntestraße und ihre Fortsetzung, die Wester-
straße, di e ebenfall s au f eine n städtische n Charakte r der Siedlun g hindeutet , is t 
1243 bezeugt.57 Über sie führte der bedeutende Fernhandelsweg, die im Spätmit-
telalter sogenannte Flämische Straße, die bei Wildeshausen die Hunte überquerte 
und entscheidend dazu beitrug, daß Wildeshausen sich zu einem regionalen Han-
dels- un d Wirtschaftsmittelpunk t entwickelte. 58 De r Wintermark t End e Oktobe r 

54 Johan n Christia n L ü n i g , Teutsche s Reichs-Archi v 21 : Spicilegiu m ecclesiasticu m 3 , Leipzi g 
1721, S . 951 ; OldU B 5  Nr . 996 , 8  Nr . 4 ; Regeste n d . Ebf e v . Breme n I  (wi e A n m . 2 ) Nr . 900 . 

55 Johanne s G ö k e n , Di e wirtschaftlich e Entwicklun g de s Alexanderstift s Wildeshause n i m Mittel -
alter, Friesoyth e i.O . 1933 , S . 2 2 - 2 4 (ff.) , 6 0 - 7 0 . 

56 Wilhel m v . H o d e n b e r g , Calenberge r Urkundenbuch , Hannove r 1855 , II I Nr . 82 ; O n c k e n 
(wie Anm . 27) , S . 32 , nenn t z u 124 1 di e civitas , doc h konnt e hierfü r bishe r kei n Bele g gefunde n 
werden. 

57 O l d U B 5  Nr . 10 5 un d 109 . -  Vgl . auc h de n nac h Vorarbeite n vo n Herman n L ü b b i n g durc h 
Klaus N a ß erstellte n mittelalterliche n Stadtpla n vo n Wildeshausen , in : Geschieht! . Handatla s 
von Niedersachse n (wi e Anm . 51) , Kart e 4 8 / 7 . 

58 Vgl . hierz u neuerding s Albrech t E c k h a r d t , Gewerb e un d Hande l i n Wildeshause n vo m Mittel -
alter bi s u m 1900 , in : Heinz-Günte r V o s g e r a u , Töpferzentru m Wildeshausen . Nordwestdeut -
sche Kerami k au s de m 17 . bi s 19 . Jahrhunder t (Materialie n zu r Volkskultu r nordwestliche s Nie -
dersachsen 20) , Cloppenbur g 1993 , S . 9 - 2 9 . 
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wird erstmals um 1265 im Bruchhauser Lehnsregister genannt. Damals waren das 
als Gografschaft bezeichnete Gericht, die Burg und die Stadt (oppidum) zwische n 
den Oldenburger Grafen in Wildeshausen und Bruchhausen geteilt.59 

1258 und 1259 erscheinen abermals - zu m Teil mit Herkunftsnamen, die auf Dör-
fer in der Nachbarschaft hinweisen - cives, Bürger, als Zeugen in Urkunden Graf 
Heinrichs des Älteren (des Bogeners) von 01denburg(-Wildeshausen), de r 125 9 
Wildeshausen auch als seine Stadt (civitas nostra) bezeichnet.60 1268 kommen, wie 
schon erwähnt,61 Ratmannen und Gemeinde der Stadt Wildeshausen (... consules 
Wildeshusenses et tota universitas eiusdem civitatis) vor . Wildeshausen ist also 
lange vor 1270 civitas bzw. oppidum, sein e Bewohner werden cives bzw. oppidani 
(so auch im Stadtsiegel) genannt. 
Zusammenfassend kann man sagen, daß sich spätestens um 1230/40 das bisherige 
Dorf, der noch 1184 als villa (Dorf) bezeichnete Ort Wildeshausen zur Stadt ent-
wickelt hat oder durch einen konstitutiven Akt zur Stadt erhoben worden ist. 62 

Maßgeblich daran beteiligt waren der Graf bzw. die Grafen von Oldenburg-Wildes-
hausen als Vögte über das Alexanderstift und damit Gerichtsherren über den Ort 
und die Umgebung und der unter der Oberhoheit des Erzbischofs von Bremen ste-
hende Props t des Alexanderstifts (da s im Mittelalter ebens o wie die Stadt zur 
Diözese Osnabrück gehörte). 
Unter Propst Otto zur Lippe hat die Alexanderkirche auch einen entscheidenden 
Umbau erfahren. 63 Gege n Ende des 12. Jahrhunderts war der dritte Kirchenbau 

59 Niedersächs . Hauptstaatsarchi v i n Hannover, Cell e Br . 72 Nr . 97 C  B L 197r , 202; v. H o d e n -
b e r g , Hoye r U B (wi e Anm. 15), 1,4, Hannover 1855 , S. 22f.; Herman n O n c k e n , Di e älteste n 
Lehnsregister de r Grafe n vo n Oldenbur g un d Oldenburg-Bruchhausen , Oldenbur g 1893 , 
S. 105 ,109 . 

6 0 OldU B 4  Nr . 281 und 283 . 
61 Vgl . oben Anm . 4 . 
6 2 E h b r e c h t (wi e Anm. 9), S. 18 9 mit Anm. 3 bzw . S. 199 , resümiert, da ß es zwische n Gronin -

gen, Breme n un d Osnabrück »»eigentlich * kau m ein e de r Hochphase de r Stadt- un d Gemeinde -
bildung, als o de s staufische n Jahrhundert s vo n 115 0 bis 1250 , entstammende »richtige ' Stadt « 
gegeben habe , un d laßt nur Wildeshausen al s »Ausnahme« gelten . Di e Stadt Wildeshause n reih t 
er einerseit s in die Zeit »vo r 1250 « ein . Andererseits schränk t er ein, daß Wildeshausen bi s 1270 
»das Schicksa l de r meisten geistliche n Städte , di e nicht zugleic h auc h Sit z eine s Bischof s selbs t 
waren«, geteil t habe . »I n Städten diese s T y p s . . . verzögert e sic h trot z gute r Voraussetzungen di e 
Stadtbildung i m stauferzeitliche n Maßstab , wobe i wi e in Wildeshausen di e Teilung de r Recht e 
zwischen de m Stift un d seinem Vog t ode r allgemei n di e Konkurrenz i n der Ortsherrschaft woh l 
das entscheidend e Hinderni s bedeutete. « 

6 3 Hierz u i m einzelne n da s Buc h vo n Christ a S c h w e n s (wi e Anm. 7) ; Hans-Christop h H o f f -
m a n n , Osnabrück , Oldenbur g un d das westliche Niedersachse n (DuMon t Kunst-Reiseführer) , 
Köln 1990 , S. 3 3 3 - 3 3 5; Geor g D e h i o , Handbuc h de r deutschen Kunstdenkmäler : Bremen / 
Niedersachsen. Bearb . vo n Ger d W e i ß u.a. , München/Berl i n 1992 , S. 1 3 6 9 - 1 3 7 2 ; Edga r F . 
W a r n e c k e , Alt e Kirche n un d Klöster i m Land zwische n Wese r un d Ems, Osnabrück/Olden -
burg 1990 , S . 169 ; Wilhelm G i l l y , Mittelalterlich e Kirche n und Kapellen i m Oldenburger Land , 
Oldenburg 1992 , S . 180 -182 . 
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mit einem zweitürmigen Westwerk und einer kreuzförmigen Basilika in sächsischer 
Bauweise errichtet worden. Nach dem Einsturz der beiden Türme kam es im zwei-
ten Viertel des 13. Jahrhunderts zu einer eintürmigen Neugestaltung des Westquer-
riegels unte r Beibehaltun g de r Granitquadersteine . Da s Fundamen t hierz u sol l 
1224 gelegt worden sein. Die Basilika wurde in Ziegelbauweise nach westfälischen 
Vorbildern, insbesondere dem Osnabrücker, aber auch dem Bremer Dom, umge-
baut un d mi t Domikalgewölbe n versehen . I m Inner n finde n sic h deutlich e 
Anklänge an Sakralbauten der Edelherren zur Lippe. »Der Kirchenbau der Alex-
anderkirche ist... die letzte große Ausführung eines Basilikabaues im zweiten Vier-
tel des 13. Jahrhunderts in Norddeutschland, in der sich sächsische und westfälische 
Elemente des 12 . und 13 . Jahrhunderts verbinden«. 64 Christ a Schwens sieht den 
Bau der Kirche im 13. Jahrhundert »vorwiegend durch die neu hinzukommenden 
Belange der Pfarrseelsorge bestimmt«.65 Vermutlich war der Bevölkerungszuzug in 
die junge Stad t ein Anlaß fü r de n Kirchenumbau . Mi t de r Kirchenerneuerun g 
hängt es wohl auch zusammen, daß 1242 der Bremer Erzbischof einige Orte der zu 
seiner Erzdiözese gehörigen Pfarrei Harpstedt der Pfarrseelsorge von Wildeshausen 
in der Diözese Osnabrück zuteilte, sie dabei aber im Harpstedter Parochialverband 
beließ.66 Jedenfalls scheint die Bedeutung der Stiftskirche al s nunmehriger Stadt-
pfarrkirche um 1230/40 erheblich zugenommen zu haben. 
In der Folgezei t vermocht e Gra f Heinric h de r Bogener offenba r de n jeweiligen 
Propst (und den Bremer Erzbischof) weitgehend aus der Stadtherrschaft herauszu-
drängen, so daß er 1259 67 soga r von seiner Stadt sprechen konnte. Letzlich hat 
aber di e Oberhohei t übe r di e Propste i de m Bremer Erzbischof di e Möglichkeit 
gegeben, Stad t un d (nachmaliges ) Am t Wildeshause n 127 0 nac h de m To d des 
Stiftsvogts und letzten Grafen aus der Wildeshauser Linie an sich zu ziehen. Um 
den Widerstand der Stadt zu brechen, erteilte er ihr eine Reihe von Privilegien, dar-
unter vor allem das Bremer Stadtrecht. Damit schließt sich der Kreis. 

6 4 S c h w e n s , S . 96 . 
65 Ebd. , S . 93 . 
6 6 OldU B 5  Nr . 105 ; S c h w e n s , S . 17 . 
67 OldU B 4  Nr . 283 . 





Jürgen Hammenstede, Bürge r und Chronist Lüneburgs 
(1524-1592) 

von 

Heiko Drost e 

Civis est, qui patriam diligit 

Der Chronis t Jürgen Hammenstede is t eine interessante Gestal t de r Lüneburger 
Stadtgeschichte.1 Er gehörte für über 30 Jahre der einflußreichen Brauerzunf t an, 
für die er viele Jahre als Bürgervertreter und Bürgerwortführer politisch aktiv war. 
Gleichzeitig verfaßt e e r eine Reih e vo n historiographischen , juristischen un d im 
weitesten Sinn »philosophischen « Werken , in denen er über seine Zeit un d ihre 
Konflikte berichtete. Sein Handeln und seine Schriften führen aus einem persönli-
chen Blickwinkel in die Themen der Geschichte Lüneburgs während des 16. Jahr-
hunderts ein; sie sind somit ein Glücksfall für jeden Historiker der Stadt. Darüber 
hinaus geben sie Aufschluß über die Ansichten eines gebildeten und einflußreichen 
protestantischen Stadtbürger s des 16 . Jahrhunderts. Hammenstedes Überzeugun-
gen sind vermutlich nicht untypisch für das Bürgertum norddeutscher Städte jener 
Zeit. I n de r Verbindun g vo n tagespolitische n un d historische n Beschreibunge n 
Lüneburgs mit grundsätzlicheren Vorstellungen und Idealen vermittelt seine Bio-
graphie allerdings das vielschichtige Bild einer Einzelperson, wie es zumindest für 
Lüneburg eine Ausnahmestellung behauptet. Um so überraschender ist, daß seine 
Werke bis heute selbst in Lüneburg kaum bekannt sind.2 

1 Di e Beschäftigun g mi t de r Biographi e un d de m Wer k Hammenstede s is t Tei l meine r Disserta -
tion zu r Lüneburge r Stadtchronistik : Schreibe n übe r Lüneburg . Wande l vo n Funktio n un d 
Gebrauchssituation de r Lüneburge r Historiographi e (135 0 bi s 1639) . Di e Arbei t wir d i m kom -
menden Jah r i n gedruckte r For m erscheinen . 

2 Vo n de n Werke n Hammenstede s wurde n bishe r nu r sein e zwe i Chronike n bearbeitet . Un d auc h 
das nu r ausschnittsweise . Dabe i is t de r Umstand , da ß e s sic h u m zwe i verschiedene , nacheinan -
der entstanden e Chronike n handelt , unbemerk t geblieben . S o ha t Wilhel m Reineck e in * seiner 
Edition de r Lüneburge r Chronike n eine n Auszu g au s de r zweite n Chroni k Hammenstede s 
ediert, de r di e Einführun g de r Reformatio n i n Lünebur g beschreibt ; vgl . Di e Chronike n de r 
Deutschen Städte , Ban d 36 , Lüneburg . Herausgegebe n vo n Wilhel m Reinecke . Stuttgart , 1931 . 
N D Stuttgart , 1968 ; S . 4 7 2 - 4 9 0 . Nikolau s Staphors t ha t Auszüg e au s de r Reformationsdarstel -
lung i n Hammenstede s erste r Chroni k ediert ; Nikolau s Staphorst : Histori a Ecclesia e Hambur -
gensis Diplomatica . Da s ist : Hamburgisch e Kirchen=Geschichte , au s glaubwürdige n un d meh -
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Biographie und Werk Hammenstedes können im Rahmen dieses Aufsatzes nur in 
Teilen vorgestellt werden. Die folgende Darstellung beschränkt sich daher auf die 
Erfahrungen und Lehren, die er aus den innerstädtischen Auseinandersetzunge n 
um Steuerforderungen de s Rats in den 1560e r Jahren gezoge n hat . Si e können 
seine Vorstellungen zu den Bürgertugenden und sein Verständnis der Lüneburger 
Geschichte verdeutlichen. 

Jürgen Hammenstede wurde am 17. Februar 1524 , morgens zwischen 1 1 und 12 
Uhr, geboren. 3 Sei n Elternhaus stand in der Großen Bäckerstraße 10 , mitten in 
Lüneburg nahe dem Maria . Sein Vater Friedrich Hammensted e wa r vermutlich 
Händler. Jürgen Hammenstede hatte keine Geschwister. 

Das Kind erfuhr eine fundierte humanistisch e Bildun g innerhalb Lüneburgs und 
vermutlich auch auf auswärtigen Schulen. Seine Lateinkenntnisse, seine juristischen 
Fähigkeiten und nicht zuletzt seine für Lüneburger Verhältnisse gut ausgebUdete 
Handschrift zeichneten ihn gegenüber seinen Mitbürgern aus. Obwohl ein Univer-
sitätsstudium nicht nachzuweisen ist und er mit Sicherheit kein Gelehrter war, ist 
Hammenstede das klassische Beispiel eines Bildungsbürgers; sein späterer sozialer 
Aufstieg erklärt sich nicht zuletzt aufgrund seiner literarischen Fälligkeiten. 

Im Jahr 1548 heiratete Jürgen Hammenstede Anna, die Tochter des Brauers und 
Ratsmanns Heimike Lampe. Lampe besaß eine große Brauerei und mehrere Häu-
ser i n Lüneburg . I m Jah r 155 5 übernah m Hammensted e di e Brauere i seine s 
Schwiegervaters. Lampe zog sich auf sein Altenteil zurück; er war noch bis zu sei-
nem Tod im Jahr 1563 im Rat aktiv. Aus der Ehe von Anna und Jürgen Hammen-
stede gingen acht Kinder hervor; der älteste Sohn Jürgen wurde im Jahr 1549 gebo-
ren. 

renteils noc h ungedruckte n Urkunden , s o wo l Kaiserlicher , Königlicher , Fürstlicher , Gräflicher , 
Etc, De s erste n Teils , Vierte r Band . Hamburg , 1731 . Darin : Di e Sechst e Beylag e z u de m dritte n 
Capittel i m 3 . Periodo : Kachrichte n vo n de n Salin=Güter n de s D o m s z u Hamburg . S . 8 3 9 - 9 8 6 ; 
hier S . 8 8 1 - 8 9 6 . Di e Untersuchun g vo n Car l Schaer : Lüneburge r Chronike n de r Reformations -
zeit, ihr e Quelle n un d ihr e Verwertun g fü r di e Geschicht e Lüneburgs . Hannover , 1889 , komm t 
zu absprechenden Urteile n übe r den Chroniste n Hammenstede , desse n erst e Chroni k Schae r mi t 
der Chroni k Schomaker s vergliche n hat . 

3 Jürge n Hammenstede schilder t seine Gebur t i n seiner zweite n Chronik : » . . .und is t dih ß daß jähr 
[1524] meine r geburh t gewesen , midtwochen s i m kleine n vastellabendt t [17 . Februar] , mittag s 
zwischen elve n un d zwolven , j n de m haus e zwische n de r itzige n apoteke n un d de s burgermei -
sters he r Leenhar t Tobinge s de s eldere n haus e i n de r Beckerstrate n hierselbest . U n d har t mei n 
vather Frideric h dih ß jäh r di e olde n apoteke n va m rad e gekaufit , nich t weit t dova n ge n de m 
markede zwische n de r junckeren schenck e ode r selschop , s o si e d o pflegte n z u halten , un d Cla -
wes Stuver s hause , bolege n um b vherhunder t mark . Z u welcke r zei t di e heuse r vas t wolfei l sei n 
gewurdenn wege n de r grosse n feilun g de s saltzkauffs...« . Stadtarchi v Lüneburg , A B 1119 , Bl . 
219r. 
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Hammenstedes Geburt fiel in eine Zeit , in der die Stadt Lüneburg sich auf dem 
Höhepunkt ihrer wirtschaftlichen un d politischen Macht befand. Die Erträge der 
Saline sicherte n de r Stad t hoh e Einkünfte . Di e Sülfmeister , di e Anteil e a n der 
Saline gepachtet hatten, deren Besitz wiederum zumeist in Klerikerhänden lag, bil-
deten die städtische Elite und stellten zudem den Rat. Der Reichtum von Stadt und 
Sülfmeisterelite drückt e sich in einer regen Bautätigkeit während des ganzen 16 . 
Jahrhunderts aus. Das Stadtbild wird noch heute durch Gebäude aus dieser Zeit 
bestimmt.4 

Seit Beginn des 16 . Jahrhunderts versuchten die Herzöge allerdings mit wachsen-
dem Erfolg, ihre Landeshoheit gegenüber der Stadt wieder stärker durchzusetzen. 
Der Rat Lüneburgs hatte es seit dem Ende des Erbfolgekriegs im 14. Jahrhundert 
vermocht, den landesherrlichen Einfluß gering zu halten und behauptete daher wie 
andere Städte einen quasi-reichsfreien Stand. Während Reichtum und Ansehen der 
Sülfmeisterelite noch für das ganze 16 . Jahrhundert das Bild der Stadt bestimmen 
sollten, befan d sic h di e Stad t außenpolitisc h sei t de m sogenannte n »Goldene n 
Kompromiß« mit dem Herzog aus dem Jahr 1506 auf dem Rückzug. Der Einfluß 
des Rats beschränkte sich am Ende des 16. Jahrhunderts im wesentlichen auf den 
ummauerten Stadtbezirk. Der Bürgermeister und Chronist Leonhard Elver (1564-
1631) bezeichnete diesen Vertrag folgerichtig schon zu Beginn des 17. Jahrhunderts 
als den Eintritt der Stadt in ihr seculwn senile5 

Im Inneren wa r di e Herrschaf t de r Sülfmeisterelit e gefestigt . Einig e Jahrzehnte 
nach dem vo n der Ratsoligarchi e erfolgreic h beendete n »Prälatenkrieg « (1446 -
1462) gab es keine organisierte innerstädtische Opposition. Im Verlauf des »Präla-
tenkriegs« war der Sülfmeisterrat für zwei Jahre durch einen Neuen Rat verdrängt 
worden, der wiederum von einem Sechzigerausschuß getragen wurde. Die Sülfmei-
sterelite hatte sich wenige Jahre nach der erneuten Erlangung der Ratsherrschaft 
sozial in der Theodori-Gilde abgeschlossen. Diese Vorrangstellung war in der Bür-
gerschaft akzeptiert. So schreibt Hammenstede im Bericht zu seiner Geburt, daß er 
neben dem Junkernhaus, dem Versammiungshaus der Theodori-Gilde, aufgewach-
sen sei. Er hat den sozialen Vorrang der Sülfmeister offenbar als selbstverständlich 
erlebt und nie in Zweifel gezogen. 
Die politische Herrschaft des Sülfmeisterrats war allerdings nicht unbestritten. An 
der Wende zum 16. Jahrhundert bildete sich unterhalb der Sülfmeisterelite langsam 
eine Honoratiorenschicht aus Brauern und Händlern heraus. Beide Gruppen konn-
ten seit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts steigende Gewinne und damit Ver-
mögen erwirtschaften. Sie forderten Mitsprache ein sowie die Aufnahme Einzelner 

4 Vgl . di e Untersuchun g vo n Karolin e A l o i s i a T e r l a u : Lüneburge r Patrizierarchitektu r de s 14 . bi s 
16. Jahrhunderts . Ei n Beitra g zu r Bautraditio n eine r städtische n Oberschicht . Münster , 1984 . 

5 Leonhar d Elver : »Discursu s historico-politicu s d e stat u re i publicae Luneburgensis« , Stadtarchi v 
Lüneburg, A B 113 2 I , Ban d 1 , S . 2 6 - 2 7 ; vgl . zu m Erstarke n de r Landesherrschaf t Klau s Fried -
land: De r Kamp f de r Stad t Lünebur g mi t ihre n Landesherren . Stadtfreihei t un d Fürstenhohei t 
im 16 . Jahrhundert . Hildesheim , 1953 . 
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ihrer Vertreter in den Rat. Der Fernhändler Hans Kruse zog vermutlich als erster 
Vertreter dieser vermögenden Bürgergruppe im Jahr 149 9 i n den Ra t der Stadt 
ein.6 Die Vertreter dieser Schicht strebten allerdings nur eine informell gehandhabte 
Beteiligung am Ratsregiment an. Forderungen nach einer institutionellen Verände-
rung sind während des ganzen 16. Jahrhunderts nicht erkennbar. Erst im Jahr 1619 
wurde die Aufnahme von fünf Brauern auf Drude des Herzogs in der Ratsverfas-
sung verankert.7 

Eine grundsätzliche Kritik am Sülfmeistenegiment von seiten der Honoratioren ist 
daher nicht erkennbar. Die Beteilung am Ratsregiment und der stabile soziale Auf-
stieg der Brauer - di e Händler konnten ihre Stellung neben den Brauern auf Dauer 
nicht halten -  führt e jedoch z u einer Abschließun g gegenübe r der Bürgerschaft . 
Um 160 0 wurde n di e Honoratiore n vo n de r Bürgerschaf t offenba r al s Tei l der 
Ratsehte angesehe n un d dami t al s Vertretun g de r Bürgerschaf t abgelehnt . Di e 
Rolle der Bürgeropposition gegenüber dem Rat übernahm daraufhin die im Jahr 
1565 gegründete »Getreue Bruderschaft«; der Drucker Hans Stern war ein promi-
nentes Mitglied dieser Bruderschaft.8 

Der große Einfluß der Honoratioren auf den Rat erwies sich erstmals im Zuge der 
Einführung der Reformation i n den Jahren 153 0 bis 1533 . Die Gegner des Rats 
organisierten sich in einem Hundertvierzigerausschuß, der von Brauern und Händ-
lern geleitet wurde; der Ausschuß machte die Reformation zu seinem Anliegen.9 Er 
übte scharfe Kritik am Vorgehen des Sülfmeisterrats, der sich gegen die Reforma-
tion al s einem Angrif f au f di e eigen e Herrschaf t sperrte . Unte r dem Druc k des 

6 Di e Biographi e de r Famili e Krus e wurd e vo n Alfre d W . H e i n : Genealogi e un d Stadtgeschichte . 
Lüneburger Bürgerfamilie n vo m 15 , bi s zu m 18 . Jahrhundert . Tei l 1 . Hannover , 1990 ; S . 1 9 - 7 8 , 
ausführlich dargestellt . Mi t Ausnahm e einige r Jahre saße n währen d de s ganze n 16 . Jahrhundert s 
weitere Vertrete r diese r Honoratiorenschich t i m Rat . 

7 Zu m Aufba u un d de r Geschicht e diese r Honoratiorenschich t liege n bishe r kau m Untersuchun -
gen vor . Ih r Einflu ß un d ihr e Forderunge n währen d de r Reformationszei t ha t Mörk e beschrie -
ben, Ola f M ö r k e : Ra t un d Bürge r i n de r Reformation . Sozial e Gruppe n un d kirchliche r Wan -
del i n de n weifische n Hansestädte n Lüneburg , Braunschwei g un d Göttingen . Hildesheim , 1983 . 
Diese übergeordnet e Stellun g innerhal b de r Bürgerschaf t konnte n si e bi s zu m Begin n de s 17 . 
Jahrhunderts halten . 

8 D i e »Getreu e Bruderschaft « wir d i n de r Lüneburge r Geschichtsschreibun g bi s heut e auffallen d 
negativ dargestellt . Si e setzt e sic h au s Vertretern viele r Zünft e un d soziale r Gruppe n zusammen , 
freilich mi t Ausnahm e de r Brauer . Vgl . daz u Hors t H e u e r : Lünebur g i m 16 . un d 17 . Jahrhun -
dert un d sein e Eingliederun g i n de n Fürstenstaat . Lüneburg , 1979 ; hie r S . 118 -126 , sowi e Ut a 
R e i n h a r d t : Gilde n un d Brüderschafte n i n Lüneburg . In : Zu r Hilf e verbunden . 55 0 Jahr e St . 
Antonii-Brüderschaft z u Stade . 1 4 3 9 - 1 9 8 9 . Herausgegebe n vo n de r Stad t Stade . Stade , 1989 . 
S. 5 5 - 7 2 ; hie r S . 69 . 

9 D i e Reformationsdarstellun g Hammenstede s i n seine r zweite n Chroni k verfolg t gan z deutlic h 
das Ziel , da s Vorgehe n de r Braue r un d Händle r al s Tei l eine r überlegte n Politi k aufzuzeigen . 
Das Vorgehe n de s Rat s erscheint hingege n nu r al s Reaktio n au f di e Forderunge n de s Bürgeraus -
schusses; Editio n i n Chroniken , Lüneburg , (wi e A n m . 2) . 
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Ausschusses führte de r Rat die Reformation i n Lüneburg ein und nahm im Jahr 
1533 erstmals drei Brauer auf.10 

In den Jahrzehnten nach der Reformation gab es nur gelegentlich Verhandlungen 
zwischen Rat und Bürgerschaft, etwa zum Erlaß der Türkensteuer in den 40er Jah-
ren. Die herausgehobene Positio n der Brauer innerhalb der Bürgerschaft entwik -
kelte sich in diesen Jahrzehnten allmählich zu einer Selbstverständlichkeit. Als es in 
den 60er Jahren erneut zu langwierigen Verhandlungen zwischen Rat und Bürger-
schaft kam , dieses Mal über den Erlaß neuer Steuern, war die führende Position 
der Brauer innerhalb der Bürgerschaft daher längst gesichert und wurde von keiner 
Seite angezweifelt. Die Brauerältermänner waren stets die führenden Bürgervertre-
ter; der erste Brauerältermann zugleich auch Bürgerwortführer in den Verhandlun-
gen mit dem Rat. 
Anlaß zu diesen Verhandlungen gab der Herrschaftsvertrag, de n der Rat im Jahr 
1562 mit den Herzögen von Braunschweig-Lüneburg vereinbarte und unterzeich-
nete. I n diesem Vertra g wurde die Stellun g Lüneburg s im Herzogtum ne u defi -
niert.11 Di e Stadt verlor große Teile ihrer Freiheit im Herzogtum un d mußte sich 
zudem zu hohen Geldzahlungen bereiterklären, die jährlich an die Landesherren zu 
entrichten waren. Die vorangegangenen Verhandlungen hatten daher viele Jahre in 
Anspruch genommen, zumal der Lüneburger Rat fürchtete, durch den Verlust sei-
ner politische n Mach t i m Herzogtu m Einbuße n i m Salzhande l z u erleiden ; zu 
Recht, wie sich erweisen sollte. Die Bürger Lüneburgs zeigten hingegen nur gerin-
ges Interesse an den außenpolitischen Auswirkungen des Herrschaftsvertrages. Sie 
schätzten die Bedeutung städtischer Freiheiten gegenüber dem Landesherren offen-
bar wesentlich geringer ein als der Rat.12 Di e vom Rat verlangten neuen Steuern, 
die sogenannten Kontributionen, führten dagegen zu jahrelangem Streit innerhalb 
der Bürgerschaft. Ers t im Jahr 157 0 konnte schließlich eine dauerhafte Überein -
kunft zwische n Ra t und Bürgerschaft erziel t werden. Die Bürgerschaf t bildet e in 
dieser Zeit erneut einen Bürgerausschuß, der einen engeren Kreis von Bürgerver-

10 Zu r Einführun g de r Reformatio n i n Lünebur g un d de n dami t zusammenhängende n Forderun -
gen de r Bürgerschaf t vgl . Mörke , Ra t (wi e A n m . 7) . 

11 Z u de n Einzelheite n diese s Vertrag s un d seine r Auswirkungen , vgl . Friedland , Kamp f (wi e 
Anm. 5) , S . 1 4 3 - 1 4 5 ; Ut a Reinhardt : Stad t un d Landesher r a m Beispie l Lüneburgs . In : Stad t 
im Wandel , Ban d 4 . Stuttgart , 1985 . S . 2 7 - 3 7 ; hie r S . 3 1 - 3 2 . 

12 I n de n Verhandlungsunterlage n zwische n Ra t un d Bürgerschaf t gib t e s kein e einzig e Forderun g 
der Bürgerschaft , di e erkennba r au f di e Interesse n de r Stad t i m Herzogtu m eingegange n wäre . 
Der Ra t hatt e e s zude m schwer , de r Bürgerschaf t di e Bedeutun g eine r vo m Herzo g unabhängi -
gen Rechtsprechun g verständlic h z u machen . Den n da s Appellationsrech t a n de n Landesherre n 
konnte diese m ei n Eingriffsrech t i n de r Stad t verschaffen , da s de r Ra t fürchtete . Dagege n sahe n 
die Bürge r i n de r Appellatio n a n de n Herzo g nu r ein e weiter e Möglichkei t de r Rechtsbehaup -
tung. Währen d diese s Appellationsrech t jahrzehntelan g vo n de n Bürger n nich t wahrgenomme n 
worden war , ka m e s a m End e de s 16 . Jahrhundert s wiederhol t z u solche n Appellationen ; vgl . 
Heuer, Lünebur g (wi e Anm . 8) , S . 1 0 5 - 1 0 9 . 
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tretern bestimmte, der wiederum von den Brauerältermännern als den Bürgerwort-
fuhrern geleitet wurde. 
In den acht Jahren von 1562 bis 1570 fanden 35 Verhandlungen zwischen dem Rat 
und dem engeren bzw. weiteren Bürgerausschuß statt. Die Steuerforderungen wur-
den von der Bürgerschaft genutzt , u m ihrerseits Forderungen un d Klagen in die 
Verhandlungen einzubringen . S o fordert e di e Bürgerschaf t di e Beseitigun g vo n 
zahlreichen Mißstanden, insbesondere auch im Rechtswesen de s Rats . Auf einer 
23-Punkteliste, die vermutlich von Hammenstede ausformuliert worden war, stan-
den zudem wirtschaftlich und sozial motivierte Forderungen im Vordergrund. Vor 
einer Einwilligung z u neuen Steuer n sollte n dies e Forderunge n erfüll t werden. 13 

Hammenstedes Aufstieg innerhal b der Brauerschaft fan d in diesen für Lüneburg 
unruhigen Zeiten statt. 

Hammenstedes Eh e mi t Ann a Lamp e un d di e Übernahm e de r Brauere i seine s 
Schwiegervaters vermittelten ihm den Zugang zur politisch einflußreichen Honora-
tiorenschicht. Hammenstedes Schwiegervater Heimike Lampe war ein exponiertes 
Mitglied des reformatorischen Bürgerausschusse s und daher im Jahr 1533 in den 
Rat aufgenommen worden. 
Hammenstede begann schon wenige Jahre nach Übernahme der Brauerei im Jahr 
1555 in der Brauerzunft aktiv mitzuarbeiten. Am Beginn seiner Tätigkeit standen 
die innerzünftischen Auseinandersetzunge n u m den Erlaß einer neue n Brauord-
nung, di e zwische n de n Brauerältermänner n un d de r gemeine n Brauerschaf t 
umstritten war.14 Im Jahr 1560 wurde Hammenstede während dieser Verhandlun-
gen zum sechsten Brauerältermann ernannt , vermutlich aufgrund seine s Engage-
ments für die Interessen der gemeinen Brauer, Er erwähnt ausdrücklich, daß der 
Stuhl des sechsten Brauerältermanns für zwei Jahre vakant gewesen sei. Hammen-
stede erklärt das damit, da ß die Ordnun g unter den Brauern nicht mehr richtig 
beachtet worden sei.15 Für diese und andere Ordnungen setzte Hammenstede sich 
in den nächsten Jahren ein, ,denn ohne gute Ordnung sei nichts von Dauer.'16 

13 Ei n Verzeichni s diese r Forderunge n findet  sic h i n der Chroni k Elvers : Discursu s historico-politi -
cus de stat u re i publicae Luneburgensis , Stadtarchi v Lüneburg , A B 113 2 I , Ban d 1 , S . 2 3 7 - 2 3 8 , 
sowie wesentlic h ausführliche r i n Hammenstede s Protokol l de r Kontributionssache , Stadtarchi v 
Lüneburg, A B 1128 , Bl . 37r -38v . Ein e eingehender e Untersuchun g z u de n politische n Forde -
rungen un d de r Geschicht e de r Oppositionsbewegunge n i n de r Lüneburge r Bürgerschaf t fehl t 
bisher völlig . 

14 Z u de n Gründe n de r imieminftische n Auseinandersetzunge n vg l . Hammerstede s Darstellun g 
der Zunftgeschicht e i n de r Brauerrolle , Museu m fü r da s Fürstentu m Lüneburg , Handwer k V , 1 , 
Bl. 4r-18r . 

15 Brauerrolle , Museu m fü r da s Fürstentu m Lüneburg , Handwer k V , 1 , Bl . 290r : »Elec[tus] , inde s 
de sted e 2  ja r leddic h gestae n un d kei n ordenin g geholden. « Nac h de m To d Jochi m Schuhes , 
seines Vorgänger s i m Amt , wa r desse n Positio n fü r zwe i Jahr e nich t ne u besetz t worden . 

16 Brauerrolle , Museu m fü r da s Fürstentu m Lüneburg , Handwer k V , 1 , Bl . 18v : ». . .dewilenn ahn e 
goede Ordnun g nichtes bostendic h bliven n kann. « 
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Eine »Ordnung« bezeichnet dabei eine, möglichst schriftlich fixierte, Vereinbarung 
über Zunftangelegenheiten oder Rechtsfragen. Hammenstedes Einsatz für die Ord-
nung in der Zunft war daher vor allem von der Überzeugung getragen, daß diese 
aufgeschrieben un d damit bewahrt werden müßte . E r verfaßte i n den folgenden 
Jahren mehrere Werke im Auftrag oder doch zumindest zum Nutzen der Brauer-
schaft. Dies e Schrifte n sin d die ersten überlieferten Texte der Brauerschaft über-
haupt. Bisher hatte de r Rat den gesamten Schriftgebrauc h de r Brauerschaft und 
vermutlich auch aller anderen Zünfte übernommen. Der Mangel an Aufzeichnun-
gen unter den Brauern geht dabei vermutlich teilweise auf fehlendes Interesse unter 
den Brauern sowie eine gezielte Maßnahme des Rats zurück. Jede Veränderung der 
Zunftordnung war seitens des Rats zustimmungspflichtig. Somi t übte der Rat eine 
nicht zu unterschätzende Kontrolle über die Zünfte aus. Eigene Aufzeichnungen in 
den Zünften hatten also auch eine emanzipatorische Bedeutung. 
Den Vorgängern Hammenstedes scheint es aber auch an den notwendigen Fähig-
keiten zur Abfassung vo n umfassenderen Schrifte n gefehl t z u haben. So schreibt 
Hammenstede etwa über seinen Schwiegervater Heimike Lampe, der immerhin 30 
Jahre für die Brauerschaft i m Rat der Stadt gesessen hatte, daß er keine schriftli-
chen Aufzeichnungen hinterlassen habe, da er dazu nicht fähig gewesen sei.17 Ham-
menstedes Fähigkeite n sin d als o i m Vergleic h z u seine n Kollege n durchau s als 
außergewöhnlich einzuschätzen. 
Hammenstede begann seine schreibende Tätigkeit im Jahr 1561, also schon im Jahr 
nach seiner Aufnahme in das Ältermannkollegium, mit der Abfassung einer Stadt-
rechtshandschrift.18 Si e enthält eine teils glossierte Fassung des Lüneburger Stadt-
rechts, die er auf lange Sicht aktuell hielt, indem er Veränderungen nachtrug. Drei 
Jahre später verfaßte er eine Schrift, die die Ergebnisse der langverhandelten Über-
einkunft zwischen Brauerschaft und Rat über den Erlaß einer neuen Brauordnung 
enthielt. Im Auftrag der Brauerzunft, wie Hammenstede es ausdrücklich erwähnt, 
verfaßte e r daher eine Brauerrolle , a n der er fast 3 0 Jahre gearbeite t hat . Diese 
Brauer-"rolle« ist ein Buch, in dem neben der Geschichte der Brauerzunft ihre Ord-
nungen, die Zunftentscheidungen und die Mitglieder verzeichnet sind.19 

17 ». . .dan be i ih m is t nich t di e allergeringst e vorzeichnu s i n rade s Sache n bofunden , da n e r i m 
screiben ahn e di e kaufhande l ni e s o fertic h gewesen. « Zweit e Chroni k Hammenstedes , Stadtar -
chiv Lüneburg , A B 1119 , Bl . 236r , a m Ran d hinzugefügt . 

18 I m Origina l i m Stadtarchi v Lüneburg , A B 9 , erhalten . 
19 Ebenfall s i m Origina l erhalten , Museu m fü r da s Fürstentu m Lüneburg , Handwer k V , 1 ; au f Bl . 

lr findet  sic h de r Hinwei s au f de n Auftra g de r Brauerschaft : ». . .unn d nachde m ich , Jurge Ham -
menstedt, va n mine n midtvordenten n vorgenoemet t sodane s schrifftlic h tovorvaten n ei n bovhel l 
bokommen, . . .« . D i e Brauerroll e enthäl t nebe n de r Brauordnun g auc h Entscheidunge n de r 
Ältermänner un d ein e List e de r Zunftmitglieder , di e vo n Heinric h Borstelmann : Alphabetische s 
Verzeichnis de r Lüneburge r Braue r sei t 1508 . In : Vierhundertfünfzi g Jahr e Kronenbrauere i z u 
Lüneburg. Lüneburg , 1935 . S . 4 7 - 9 0 , edier t worde n ist . 
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Wiederum drei Jahre später begann Hammenstede mit der Arbeit an seiner ersten 
Stadtchronik, fü r di e er bereits Vorstudien betrieben hatte. 20 An diese r Chronik 
arbeitete Hammenstede vermutlich bis in das Jahr 1574/75 . Si e beginnt mit der 
Geschichte Lüneburgs und des Herzogtums zur Zeit Karls des Großen und endet, 
im Gegensatz zu seiner zweiten Chronik, in der Gegenwart. Schließlich protokol-
lierte Hammenstede seit dem Jahr 1568 die Verhandlungen zwischen Rat und Bür-
gerschaft. Diese s »Protokol l der Kontributionssache« ha t er vermutlich bis in das 
Jahr 1576 fortgeführt. Di e erhaltenen Teile dieses überaus interessanten, teilweise 
in direkter Red e formulierte n Protokoll s berichte n übe r die Jahre von 156 2 bis 
1570.21 

Mit diesen Texten gab Hammenstede der Brauerschaft einen geschlossenen Corpus 
von historischen, juristischen und politischen Texten an die Hand, die für die Zunft 
von Nutzen sein konnten . Inwiewei t di e Werke tatsächlich auch so Verwendung 
fanden, mu ß allerdings dahingestell t bleiben . Nich t nur , daß vielen Brauer n die 
notwendigen Fertigkeite n gefehl t habe n werden , u m di e nich t imme r einfache n 
Ausführungen Hammenstede s z u verstehen. E s scheint auc h an Interesse für sie 
gefehlt zu haben. Die Stadtrechtshandschrift, di e erste Chronik und das Protokoll 
zeigen keine Spuren einer Benutzung oder Bearbeitung zu ihrer Zeit; die Fortset-
zung der Brauerrolle endete dagegen bald in einem kaum entwirrbaren Chaos von 
unsystematisch ausgeführten Einträgen und Streichungen. 
Die Texte bleiben in ihrer Aussagekraft dennoch nicht auf Hammenstedes Vorstel-
lungen beschränkt . E r definierte i n ihne n di e gesellschaftlich e Positio n un d di e 
Ideen de r Brauerschaf t i n de n zeitgenössische n Auseinandersetzungen . Un d e r 
äußerte klare Vorstellungen zum korrekten Auftreten de r Bürgerschaft und insbe-
sondere der Bürgerwortführer. 
Im Jahr 1574/75 verkauft e Hammenstede seine Brauerei und setzte sich in einer 
»Bude« in der Nähe seiner Brauerei zur Ruhe. In den 17 Jahren bis zu seinem Tod 
verfaßte e r noch ein e zweit e Chronik, 22 i n di e ebenfall s viel e seine r politischen 
Überzeugungen eingeflossen sind . Diese wesentlich ausführlichere Darstellung der 
Lüneburger Stadtgeschichte geh t stärke r als die erst e Chronik auf die sächsische 
Vorgeschichte des Herzogtums ein. Hammenstede hat an der Chronik vermutlich 

20 Diese Chronik liegt nur in Abschriften vor, deren beste in der Lüneburger Ratsbibliothek unter 
der Signatur Ms. Lüneburg A 2° 13, überliefert ist. Diese Abschrift liegt allen vier weiteren 
Abschriften (Ratsbibliothek Lüneburg, Ms. Lüneburg A 2° 14; Stadtarchiv Hannover, B 
22290m und B 22291m; Landesbibliothek Hannover, Ms. XXIII, 845) zugrunde und stammt 
vermutlich aus den 1660er Jahren. Die Vorstudien befinden sich im Stadtarchiv Lüneburg, eben­
falls als Abschrift, die in die Mitte des 17. Jahrhunderts zu datieren ist, Signatur AA (Altes 
Aktenarchiv), A 1, 2. 

21 Auch dieses »Protokoll der Kontributionssache« liegt nur, in einer vermutlich gekürzten, 
Abschrift vor, Stadtarchiv Lüneburg, AB 1128. Die Abschrift ist um das Jahr 1600 herum ent­
standen. 

22 Im Original im Stadtarchiv Lüneburg, AB 1119, erhalten. Die Chronik wurde nicht beendet, es 
existieren keine Abschriften. 



Jürgen Hammenstede , Bürge r un d Chronis t Lüneburg s 167 

über viele Jahre gearbeitet; sie bricht mit dem Jahr 1538 ab. Schließlich hat er in 
den 1580e r Jahre n ein e Ar t Nekrolo g verfaßt , i n de n Gedanke n zu m To d mit 
Todesnachrichten bedeutender Lüneburger und europäischer Herrscher niederge-
schrieben sind.23 

In den achtjährigen Verhandlungen zwischen Rat und Bürgerschaft gab es Phasen 
intensiver Auseinandersetzungen, in denen von einem Tag auf den nächsten unter 
den Bürgern, im Bürgerausschuß, im Rat und zwischen Bürgerausschuß und Rat 
verhandelt wurde. Daneben gab es aber auch Monate ohne alle Gespräche, wenn 
etwa der Rat über neue Maßnahmen zur Besteuerung der Bürger beriet oder Zäh-
lungen in der Stadt durchführen ließ. So wurde etwa im November 1562 eine Zäh-
lung aller Lüneburger Feuerstellen angeordnet.24 

Die Stimmun g innerhalb der Bürgerschaf t wa r dabe i nich t ungefährlic h fü r den 
städtischen Frieden. So kam es zu Unruhen, als der Rat im Jahr 1565 anordnete, 
daß zukünftig all e Bürger -  freilic h mi t Ausnahme de r Sülfmeister -  au f einem 
neuen Friedhof außerhal b der Stadtmauern beerdigt werden sollten. Diese Situa-
tion ha t Hammensted e ausführlic h beschrieben . Maßnahme n wi e dies e sin d zur 
gleichen Zeit auch von anderen Städten ergriffen worden, wie Hammenstede aus-
drücklich betont. Sie erhielt vor dem Hintergrund der Kontributionsverhandlungen 
allerdings ei n zusätzliche s Gewicht . Al s di e Brauergild e dahe r ei n verstorbene s 
Zunftmitglied auf dem alten Friedhof beerdigen ließ, wurde dadurch das Vorhaben 
des Rats mittels eines Präzendenzfalles gestoppt. Der Rat wagte es entweder nicht, 
seine Macht in diesem Fall zu demonstrieren, oder fürchtete eine Niederlage. 25 

23 I m zweite n Tei l diese s »Nekrologs« , i m Origina l i n de r Ratsbibliothe k Lüneburg , Ms . Lüneburg , 
A 4 ° 46 , erhalten , ha t Hammensted e Todesnachrichte n un d Epilog e au s seine r Zei t eingetragen . 
Besonders interessan t is t ei n ausführliche r Berich t zu r Hinrichtun g vo n Mari a Stuart , de n Ham -
menstede aufgrun d eine s englische n Kalender s au s de m Jah r 158 7 vo n Caspa r Bucha m eingear -
beitet hat ; Bl . 14v-16v . 
Vermutlich ha t Hammensted e noc h ei n weitere s Wer k verfaßt , da s heut e jedoch nich t meh r auf -
zufinden ist . Reineck e beschreib t e s i n seine r Untersuchun g zu m Lüneburge r Brauwesen : Wil -
helm Reinecke : Zu r Geschicht e de s Lüneburge r Brauwerks . In : Vierhundertfünfzi g Jahr e Kro -
nen-Brauerei z u Lüneburg . Lüneburg , 1935 . S . 2 7 - 4 6 ; hie r S . 45 . D a e r keine n Hinwei s au f 
Fundort un d Signatu r gegebe n hat , is t dies e Handschrif t heut e nich t meh r aufzufinden . 

24 Hammensted e berichte t i n seine r erste n Chroni k vo n diese r Zählun g de r städtische n Feuerstel -
len z u Zwecke n de r Besteuerun g i m Novembe r 1562 , als o z u Begin n de r Verhandlunge n zwi -
schen Ra t un d Bürgerschaft ; Ratsbibliothe k Lüneburg , Ms . Lünebur g A  2 ° 13 , S , 300 . Davo n 
unabhängig finde t sic h i n eine m alphabetische n Registe r z u de n städtische n Rechtsbüchern , da s 
aus de r zweite n Hälft e de s 16 . Jahrhundert s stammt , de r Hinweis : »Fuersted e t o Lünebur g sin t 
2190 vormog e eine s registers. « Stadtarchi v Lüneburg , A A A I , 17 , Bl . 8v . Diese s alphabetisch e 
Register läß t sic h zeitlic h allerding s nich t eindeuti g zuordnen . D a dies e Zählunge n seh r aufwen -
dig ware n un d vermutlic h nu r selte n ausgeführ t wurden , könnt e e s sic h dabe i u m da s Ergebni s 
der oben erwähnte n Maßnahm e handeln . 

25 Vgl . Hammenstede s eigen e Darstellun g i n seine n Vorarbeite n zu r erste n Chronik , Stadtarchi v 
Lüneburg, A A , A  1 , 2 , Hef t 1 ; sowi e i n de r erste n Chronik , Ratsbibliothe k Lüneburg , Ms . 
Lüneburg A  2 ° 13 , S . 3 1 9 - 3 2 0 . 
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Unruhen dieser Art brachen mehrfach aus, und Hammenstede empfand seine Posi-
tion als Bürgervertreter, seit dem Jahr 1570 als Bürgerwortführer, daher als nicht 
ungefährlich. Di e Jahr e de r Kontributionsverhandlunge n schiene n ih m ähnlic h 
bedrohlich wie die ,üblen und gefährlichen Jahre' des »Prälatenkriegs«.26 

Der »Prälatenkrieg« wird in der historiographischen Überlieferung Lüneburgs als 
Aufruhr einer von Prälaten verleiteten Bürgerschaft gegen ihre rechtmäßige Obrig-
keit verstanden. Seine Darstellung ist das wichtigste Thema der Lüneburger Chro-
nistik seit dem 16. Jahrhundert und prägte daher nicht nur Hammenstedes politi-
sche Überzeugungen ausgesprochen nachhaltig.27 Im »Prälatenkrieg« war ein Sech-
ziger-Bürgerausschuß als Vorstufe zum Neuen Rat gebildet worden. Die Tätigkeit 
eines Bürgerausschusse s un d somi t Hammenstede s Vermittlertätigkei t stande n 
daher unter einem hohem Druck. Im Bürgerausschuß konnten sich nämlich, nach 
Hammenstedes Auffassung, di e aufrührerischen Neigunge n der Bürgerschaft aus-
drücken. Dies e Gefahre n illustriert e Hammensted e durc h ei n Beispie l au s de r 
Lüneburger Reformationszeit. Sein Schwiegervater Heimike Lampe habe im Früh-
jahr 1530 in seiner Funktion als Bürgervertreter mit dem Rat über eine veränderte 
Gottesdienstordnung verhandelt. Als bei der Verlesung des Verhandlungsergebnis-
ses i n der Johannis-Kirche Unruh e i n der unzufriedenen Bürgerschaf t entstand , 
entluden die Bürger ihren Zorn gegen die Bürgervertreter Hans Polde und Heimike 
Lampe. Sie verdächtigten sie , ihr Einverständnis zu dieser Regelung gegebe n zu 
haben. Als diese mit Augustin von Getelen, einem antireformatorischen Prediger 
an St. Johannis, den Verantwortlichen bezeichneten, wurde Getelen aus der Stadt 
vertrieben.28 

In Hammenstedes Auffassung neig t der einfache Bürge r zu Aufruhr un d Unord-
nung. Er sei leicht zu verführen und müsse daher ruhig gehalten werden: ,Leider 
komme es oft vor, daß eine gut gemeinte Sache nicht recht verstanden werde. Herr 
Omnes bzw. die Gemeinhei t abe r halte den Stich nicht aus , wenn ihr die Sache 
nicht gelinge.*29 Mit Herr Omnes ist der gemeine, einfache Mann, aber auch der zur 
Unruhe neigende Pöbel gemeint. Hammenstede verwendete die Begriffe mehrfach, 
vornehmlich bei der Schilderung des »Prälatenkriegs«, der den historischen Hinter-

26 Hammensted e schreib t i m Protokol l de r Kontributionssache , Stadtarchi v Lüneburg , A B 1128 , 
Bl. 26r , da ß di e Sach e »ni e s o Öve l un d gefehrlic h twische n de m rad e un d bürger n sodde r de m 
lesten papenhande l gestande n un d veröge t gewesen. « 

27 Eh e Historiographie zu m Lüneburge r »Prälatenkrieg « hab e ic h i n meine r Dissertatio n zu r Lüne -
burger Historiographi e ausführlic h bearbeite t Übe r di e Zwischenstuf e de r »Chroni k de s 
Anonymus vo m Prälatenkrieg « entwickelt e sic h i m 16 . Jahrhunder t ei n durc h di e Reformatio n 
geprägtes Bil d de r Ereignisse , da s i n de r Folg e vo n alle n Chroniste n rezipier t wurde . Da ß diese s 
Bild mi t de r historische n Realitä t de s »Prälatenkriegs « nich t übereinstimmt , spiel t i n diese m 
Zusammenhang ein e untergeordnet e Rolle . 

28 Zweit e Chroni k Hammenstedes , Stadtarchi v Lüneburg , A B 1119 , Bl . 228r . 
29 » . . .wa n ei n dinc k wol l gemeint , da ß id t wer t öve l verstae n un d eine n liderliche n uthganck e 

gemeindet, al ß denn e wil l he r omne s de n stic h nich t halten. « Protokol l de r Kontributionssache , 
Stadtarchiv Lüneburg , A B 1128 , B L 24r . 
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grund für diese Erfahrungen abgab. In dieser Bewertung war Hammenstede sich im 
übrigen einig mit Vertretern der Sülfmeisterelite. So verwandten sowohl der Chro-
nist Jakob Schomaker30 als auch der Stadtsekretär Johannes Deghener31 dieselbe n 
Worte, um die Einwohnerschaf t un d di e einfachen Bürge r zu umschreiben . De r 
»gemeine Mann« und »Herr Omnes« haben stets und bei allen Autoren eine aus-
gesprochen negative Bedeutung; sie werden oftmals gemeinsam mit den Begriffen 
Aufruhr und Sedition verwendet. 
Andererseits vertra t Hammensted e gerad e dies e einfache n Bürge r bzw . di e 
Gemeinheit gegenübe r eine m Rat , der ihm seinerseits gefährlic h werde n konnte. 
Auch hierz u gab Hammenstede ei n Beispie l au s der Reformationszeit . De r Rat 
habe i m Jahr 153 0 geplant , di e Anführe r de r reformationswilligen Bürgerschaft 
gewaltsam »aus dem Weg räumen zu lassen«, um so die Reformation in Lüneburg 
zu verhindern. Dazu sei er von Vertretern anderer Hansestädte ermuntert worden, 
die sich aus Anlaß der Reformationswirren in Lübeck getroffen hätten. 32 Inwieweit 
diese Erzählung auf Tatsachen beruht, ist nicht mehr zu klären, da Hammenstede 
die Reformationsjahre nich t aus eigenem Erleben beschrieben hat. E r wird diese 
Erzählung also vermutlich für wahr gehalten haben. 
Die ständige n Auseinandersetzunge n zwische n Ra t un d Bürgerschaf t empfan d 
Hammenstede als Krieg, allerdings als ein Krieg im übertragenen Sinn. Hammen-
stede war zeitlebens a n keinem Krieg als einer gewaltsamen Auseinandersetzun g 
beteiligt. Die innerstädtischen Unruhen innerhalb Lüneburgs zeichneten sich viel-
mehr während des ganzen Mittelalters durch eine weitgehende Gewaltfreiheit aus. 
Wenn Hammenstede also schreibt: »Interdum neceßarium est bellum, ut inde pax 

3 0 Jako b Schomaker , ( 1 4 9 9 - 1 5 6 3 ) , Klerike r un d Angehörige r eine r alte n Sülfmeisterfamilie , is t 
der zweit e bedeutend e Chronis t Lüneburg s i m 16 . Jahrhundert . Sein e u m da s Jah r 156 0 heru m 
entstandene Chroni k is t i n übe r 4 0 Abschrifte n überliefer t un d dami t di e bi s au f de n heutige n 
Tag einflußreichst e Darstellun g zu r Lüneburge r Geschichte . Sein e Chroni k lieg t i n eine r Editio n 
nach de r Originalhandschrif t vor : D i e Lüneburge r Chroni k de s Propste s Jako b Schomaker . Her -
ausgegeben vo n Theodo r Meyer . Lüneburg , 1904 . 

31 Johanne s Deghener , gestorbe n nac h 1547 , Stadtsekretä r un d Verfasse r eine r gelehrte n Abhand -
lung übe r di e Recht e un d Freiheite n de r Stad t Lüneburg ; Stadtarchi v Lüneburg , A B 1120 . 

3 2 Da s berichtet e Hammensted e i n de r erste n Chronik , Ratsbibliothe k Lüneburg , Ms . Lünebur g 
A 2 ° 13 , S . 2 5 5 - 2 5 6 , sowi e i n de r zweite n Chronik , Stadtarchi v Lüneburg , A B 1119 , Bl . 226v : 
»Also hae t ei n burgermeiste r va n Colle n un d da n he r Nicolau s Broems , burgermeiste r z u 
Lübeck, doselbs t auf f eine m hensetage , de n rah t dorffe n geben , me n soltt e nu n di e grotteste n 
schrier un d redtli n fhurer , nebens t ihre n capitenen , s o ihne n da ß wohr t redtten , au ß de m häufte n 
hinwech reumen . Al s denn e wurtt e sic h mi t de n andere n di e sach e wo l legge n un d stille r whert -
ten. Welche m me n auc h als o nac h zukomme n is t willen s geworden . Darz u auc h stund e un d ta g 
bestimmet, auc h i n alle n kirche n di e reift e z u de n glocke n lasse n aufzihe n un d di e wach t bestel -
len. Solche s brich t abe r au ß durc h ei n zettel , wei ß nich t woher , welche s Han ß Poelde n [Bürger -
vertreter sei t 1530 ] is t beigebracht . E r solt e di e nach t ebe n zusehen , we m eh r sein e thu r wol t off -
nen. Darum b i n di e zwohunder t burge r sic h heimlic h i n heuse r bogeben , un d abwahrte n wollen , 
waß sic h di e nach t mucht e bogeben n un d zutragen . Solche s ha t nu n dih s furnhmene t gewendet t 
und sin t d e ding e untergeschlagen. « 
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sequatur"33, bezieht sich das auf die von Hammenstede intensiv erlebten innerstäd-
tischen Konflikte. Mit dem Bild vom ,Krieg, der zuweilen notwendig ist, um so dem 
Frieden zu dienen' , beschrieb er die entschiedene Vertretun g de r Interessen von 
Bürgern und Brauern gegenüber dem Rat. Hammenstede gewann diese Überzeu-
gung in den Jahren seiner Tätigkeit für Bürgerschaft und Brauerzunft; er hat diesen 
Leitsatz sowohl in die Brauerrolle als auch das Protokoll der Kontributionssache 
eingetragen. 
Auch wen n Hammensted e diese n »Krieg « fürchtete , wa r e r bereit , ih n fü r di e 
Gerechtigkeit z u führen. Schlimme r nämlich noch als der Krieg erschien ihm die 
Ungerechtigkeit, ,den n Ungerechtigkei t führ e au f Daue r z u eine m schlechte n 
Ende.'34 Der Frieden setzte also die Gerechtigkeit voraus. Nur wenn diese herrsch-
te, konnte auch Frieden eintreten . ,E s stehe daher zwar jedem gu t an, mit allen 
Mitteln nach dem Frieden zu streben. Wer aber aus großer Not gezwungen werde, 
solle sic h besse r verteidigen.' 35 Entgege n de m gewaltbereite n Eindruc k diese r 
Überzeugungen hat Hammenstede jedoch jede Unruhe , jeden Auflauf innerhal b 
der Stadt entschieden abgelehnt. Ein derber Spaß von Kindern auf dem städtischen 
Friedhof, der gleichzeitig stattfindende Verhandlunge n zwischen Rat und Bürger-
schaft gestört habe, erscheint ihm daher etwa als ein Werk des Teufels,36 

Der Frieden setzte nach Hammenstedes Auffassung neben der Gerechtigkeit auch 
die Einheit , verstande n al s Eintrach t unte r de n Bürgern , voraus . S o versucht e 
Hammenstede das Kunststück, einen »Krieg« gegen den Rat zu führen, den er als 
Obrigkeit37 akzeptiert e un d verteidigte , de r abe r gleichzeiti g di e Einhei t i n der 
Stadt nicht gefährden durfte. Da der einfache Bürger zum Aufruhr neige - Ham -
menstede spricht davon, daß er seine »affecte« nicht zu beherrschen wisse - dar f er 
an den Verhandlungen gar nicht erst beteiligt werden. ,Aus Rede und Gegenrede 
entstehe nur Mißtrauen, das dann in langen Verhandlungen wieder beschwichtigt 

3 3 Protokol l de r Kontributionssache , Stadtarchi v Lüneburg , A B 1128 , Vorblat t r . Diese s Zita t fin -
det sic h auc h i n de r Brauerrolle , w o e s noc h u m de n Vorsatz : »E x hell o pax« , ergänz t ist ; 
Museum fü r da s Fürstentu m Lüneburg , Handwer k V , 1 , Bl . 72r . 

34 »Qui a e x mal o principi o malu s plerumqu e hms. « Protokol l de r Kontributionssache , Stadtarchi v 
Lüneburg, A B 1128 , Bl . 29v . 

35 ». . .is t kei n angenheme r thugentt , noc h da ß eine m besse r un d loblige r anstehet , un d de m gemei -
nen nut z a m alle r bequemeste n ist , al s da s ma n um b gemeine r ruh e un d friden ß wille n sic h kei -
nes rechne n th u fri e willic h bogebenn ; qui a bonoru m est , s i iniuri a afficiantur , pare m bellu m 
mutare. D a n eine m furstendigen , s o e r nich t au ß hohe r noet t gedrungen , wirr t geburet t fride n z u 
boleben. Wurt t es abe r a n ihm e erhoben , s o is t es besser , e r kreig e un d zeige , da n da s e r unnutz e 
kriege anfang e un d furliere. « Zweit e Chroni k Hammenstedes , Stadtarchi v Lüneburg , A B 1119 , 
Vorwort, Bl . Vüv . 

36 Protokol l de r Kontributionssache , Stadtarchi v Lüneburg , A B 1128 , Bl . 34v-35r : » . . .wei l n de r 
düvel nich t gern e suet , da ß fred e un d einigkei t gestiff t un d erholde n werde , als o heff t sic h eve n 
in diese m handel l dut h Privilegiu m belangend e dies e unlus t thogedragen , da t klein e bove s u p S . 
Nicolaus kerckhov e ohr e spelen t un d büvere y gedreven. « 

37 D e n Begrif f de r Obrigkei t verwende t Hammensted e of t un d anscheinen d ohn e jed e Reserve . 
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werden müsse . S o werd e vie l Zei t verschwendet.' 38 All e Verhandlunge n sollte n 
daher in möglichst kleinem Kreis geführt werden, um so die Gefahr einer Unruhe 
zu vermeiden un d di e Geheimhaltun g wichtige r Dokument e z u gewährleisten. 39 

Hammenstede wa r daher auch dagegen , all e Verhandlungsergebniss e jedermann 
mitzuteilen. 
Die »Affekte« , di e de r einfach e Bürge r nich t z u beherrsche n wisse , bedrohte n 
allerdings nac h Hammenstede s Ansich t auc h di e Arbei t de r Bürgerwortführer . 
Hammenstede erwartete von jedem Vertreter der Bürgerschaft, daß er sein Tempe-
rament in den Verhandlungen mit dem Rat zügelte, um die Sache der Bürgerschaft 
leidenschaftslos, aber ernst zu vertreten: ,Daher müssen besonders jene, die in strit-
tigen und unbeständigen Verhandlungen zwischen der Obrigkeit und Gemeinheit 
stehen, eine große Pflicht au f sich nehmen, wie jener Landsknecht es ausdrückte: 
,Wer Gott , de r Obrigkei t un d seine n Nächste n getreulic h diene n wolle , müss e 
zunächst die eigenen Haare lassen, da er sich vor seinen eigenen Affekten zu hüten 
habe. Au f da ß e r de m allgemeine n Geschre i nich t z u vie l Beachtun g schenke , 
zuhöre und vertraue.'40 Daher sollten die Vertreter genauestens ausgewählt werden, 
denn nicht lautes und herausforderndes Auftreten führe zum Erfolg, sondern eine 
ruhige und geduldige Verhandlungsführung. S o könnten wiederum die »Affekte « 
des Pöbels vermieden werden. 

38 »Da r hebbe n sic h nu , wi e e s de n i n solche n vorsamlunge n gemeinlic h plecht , allerle i red e un d 
wedderrede n a ein s ider n ahr t un d meinung e begeve n un d thogedragen . Un d sin t als o ut h men -
nigerley affect e vel e wordt , s o de m rad e un d uthschat e hernac h fli t un d arbeide s genoc h 
geschafft, wi e de r hande l geve n wert , d e zei t verlare n un d gespilde t worden. « Protokol l de r Kon -
tributionssache, Stadtarchi v Lüneburg , A B 1128 , Bl . 28r-28v . 

39 Auc h hierz u gib t Hammensted e i n seine r erste n Chroni k ei n Beispie l au s de r Reformationszeit : 
»in diße r tid t [i m Jahr 1530 ] schref f hertzo g Erns t wege n sine r sacken , da r h e mid t de m rad e u m 
irrung stunde , an n de n uthschot t un d gemein e borgerschafft , dardorc h etwa s sünderliche s unde r 
gesocht wardt . Darumm e etzlich e wedderrehden , düß e brev e th o appenen , un d sic h i n de m nich t 
vordechtig th o mackenn , w i wol l her r omne s wehr e gern e dara n gewehßen . S o ward t doc h vo r 
goedt angesehen , da t ma n solck e brev e de m rad e ded e averandtworten , w o denn e oc k 
gescheehn iß . U n d darmi t de m rad t heimgestellet , we ß daru p th o beandtwordte n wehre . Solcke s 
hefft de m rad e gevallen , d e oc k dorc h her r Lenerd t Töbin g tate n anzeigen , dat h ei n raed t solcke s 
der börgerscho p dede n bedancken : da t s e düß e ding e trüwlic h bewhagen , un d nichte s th o unlus t 
geraden müchte , hinde r de m raed e dechte n he r th o doende . Doc h let h ei n raed t nich t destowe -
niger sodhan e brev e de n uthschat e vorlheßenn , ded e wol l geseen , w o d e t o verstand ! wehren , 
(wowol h e i m breff e sin d öhve l th o leßenn). « Erst e Chroni k Hammenstedes , Ratsbibliothe k 
Lüneburg, Ms . Lünebur g A  2 ° 13 , S . 2 5 8 - 2 5 9 . 

40 »Mut h derhalve n wo l bokenne t werden , da t sonderlic h den n iennen , s o i n solcke n twifellhaffti -
gen un d unbestendige n feile n un d handele n twische n overichhei t un d gemein e scha l rede n un d 
handeln vo r ander n s o vorberöret , nich t ei n geringe s pflich t wi e ienne r landsknech t sagde : We n 
godt, de r obrigkei t un d seine n neheste n trewüc h dienet , mu ß zu m erste n di e hae r laßen , denn e 
ehr sic h fü r seine n eigene n affecte n mut h wol l wethe n th o hoeden , un d da t h e dennoc h de m 
gemeinen geschre y nich t thovehl e folge , noc h henge , noc h vertrawe,. . .« . Protokol l de r Kontri -
butionssache, Stadtarchi v Lüneburg , A B 1128 , B L 24r-24v . 
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Darüber hinau s verlangt e Hammensted e vo n de n Bürgervertretern , di e eigene n 
Interessen uneigennützig in den Hintergrund zu stellen. Das bedeutete freilich, daß 
sie auch keinerle i Dan k fü r ihr e Tätigkeit erwarte n konnten, den n der einfache 
Bürger wisse die Vermittlungstätigkeit nicht zu schätzen und sei undankbar. 

»Wan ein dinck ist woll boschehen, 
So woll eß iederman han gemein. 
Ist aber die sach ubel gerathenn, 

So stehe ich allein wie der hundt beim braten."41 

Die hier zitierten Ausführungen Hammenstedes zum korrekten Auftreten der Bür-
gervertreter finden sich brei t gestreu t i n seine m Protokol l de r Kontributionsver-
handlungen. Da s Protokol l sollt e offenba r ebenfall s de r Anweisung kommender 
Bürgervertreter dienen, die aus Hammenstedes Überlegungen Nutzen ziehen könn-
ten. E r verschwie g dahe r auc h da s gelegentlich e Fehlverhalte n seine r Kollege n 
nicht, wobei es nicht seine Absicht sei, deren Ansehen zu schädigen.42 Es gelte aber 
die Wahrheit zu schreiben und die »Historia"43 der Verhandlungen in ihrer korrek-
ten Ordnung wiederzugeben. 
Die Kraft zu der von ihm als aufopfernd un d undankbar beschriebenen Tätigkeit 
für di e Bürgerschaf t zo g Hammensted e au s seinem Patriotismus : »Ovi s est , qui 
patriam diligit«.44 Die Liebe zum »Vaterland«, so bezeichnete Hammenstede seine 
Heimatstadt mehrfach,45 verlangte von ihm geradezu, sich für sie einzusetzen. Den-
noch fand Hammenstede keinerlei positiven Ausdruck für diesen Patriotismus, der 
weder an Personen noch Gebäuden Lüneburgs oder besonderen Ereignissen der 
Lüneburger Geschichte festgemacht wird . Hammenstedes Patriotismus, sein Ein-
satz für das Gemeine Beste bzw. das »salus patriae"46, erscheint vielmehr als selbst-
verständlicher Bestandtei l seine r T\igendvorstellunge n un d wir d nich t eigen s 
begründet. Diese altruistische Einstellung traute Hammenstede den einfachen Bür-
gern ganz offenbar nich t zu. Diese erscheinen bei Hammenstede vor allem durch 
das Streben nach dem eigenen Vorteil und die Neigung zum Aufruhr geprägt. Sein 
Patriotismus ist daher als Teil seiner Identität als Honoratiore der Stadt zu verste-
hen und vermutlich gerade dadurch gerechtfertigt. Hammenstede nahm als Brauer 
und Bürgerwortführer eine exponierte Stellung in der Bürgerschaft ein und trug in 
seinen Augen somit eine besondere Verantwortung. 

41 Protokol l de r Kontributionssache , Stadtarchi v Lüneburg , A B 1128 , Bl . 24v . 
4 2 ». . .aver nich t mein e meinung e [ist] , da t iemant s eh r ode r reputatio n durc h mic h i n mate n wi e 

angetagenn schold e geringe n ode r deßfal ß thorügg e gesette t un d hirmi t hindergange n wer -
den,. . .« Protokol l de r Kontributionssache , Stadtarchi v Lüneburg , A B 1128 , Bl . 19v . 

4 3 Protokol l de r Kontributionssache , Stadtarchi v Lüneburg , A B 1128 , Bl . 19v . 
4 4 Vorwor t zu r zweite n Chronik , Stadtarchi v Lüneburg , A B 1119 , B L Vllr . 
45 Entsprechen d benenn t Hammensted e di e Ratsmitgliede r al s »patre s patriaec ; vgl . Protokol l de r 

Kontributionssache, Stadtarchi v Lüneburg , A B 1128 , Bl . 27v . 
4 6 Vorwor t zu r zweite n Chroni k Hammenstedes , Stadtarchi v Lüneburg , A B 1119 , Bl . VIIv . 
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Seine Ideen zu den Tugenden und Aufgaben eines Bürgerwortführers faßte Ham-
menstede in einem weiteren Gedicht zusammen, das gleich zwei Mal in seinen Wer-
ken überliefert ist.47 

»So fern jch dem gemeinen nütz, 
Dem vaterlandt hilff halten schütz, 

Si aller neidt hindan gesteh, 
Den friedt jch nur hab außerwehlt, 

Zu erhaltn nach alln krefften mein, 
Mein vatherlandt und der gemein. 

Eß sei gleich der danck unde lohn 
Und alles nur umbsonst gethan. 

Gar klein und nichtes uberall, 
Jst gnung, Godt hat ein wolgefall. 

In friede, ruh und einigkeit, 
Durch Ihn und sonst nicht die bosteit. 

Kein reich erlangt noch wirt bestahn, 
Ohne Gottes gunst und der gemein. 

Ihr herrn und bürger, des seit bdacht, 
Geldt, muht, ohn friedt, ist nichts geacht 

Gwalt, pracht, vorächtn, nichts gut endeit, 
Gehaebt euch woll, hebt einigkeit. 

J[ürgen] H[ammenstede] S[enior]« 
Dieser selbstlos e Einsat z fü r di e Stad t is t Hammensted e jedoc h offenba r nich t 
immer leich t gefallen . Di e Überlegunge n zu m persönliche n Nutze n un d de r 
Undankbarkeit, der man ständig begegne, finden sich zu häufig, als daß nicht der 
Eindruck entstünde, Hammenstede wolle sich über seine Enttäuschungen im Amt 
hinwegtrösten. Zumal er auch die Gefahren dieses Amtes stets empfunden hat.48 

Der Dienst am Vaterland fiel nach Hammenstedes Auffassung zusammen mit dem 
Dienst an und dem Vertrauen in Gott: ,Der Stadt und dem Vaterland sei der Bür-
ger von Gottes , seine r Ehre , de m Recht , ja de r Natur wegen z u Treue, Gunst , 
Schutz und Verteidigung verpflichtet,'49 Entsprechen d wird das Handeln wider die 

47 Protokol l de r Kontributionssache , Stadtarchi v Lüneburg , A B 1128 , Vorblat t v , sowi e i n de r 
zweiten Chronik , Stadtarchi v Lüneburg , A B 1119 , Bl . Vüv , 

48 »Denn e we r hedd e lust , w o nich t da t gemein e beste , fried e un d einigkei t un d de r nachkomme n 
wolfart gesucht , gemein t un d angesehn , sic h i n sodan e wichtig e hende l th o wickle n un d intola -
ten. Dewile n einmah l ei n versuchte r lant s knech t rech t un d wo l geredet , da t d e jennen , s o God t 
erstlich ire n her a un d de m gemeine n besten n wolle n trewlic h dene n un d gewaeten , off t müste n 
der grötest e gefah r un d ungelück e utstaen. « Protokol l de r Kontributionssache , Stadtarchi v 
Lüneburg, A B 1128 , Bl . 29v . 

49 »De m [de r Stad t un d de m Vaterland ] whi r va n gottes , ehre , rechtes , auc h va n nathur e whegen , 
schuldige pflicht , treuge , gunst , glauben , z u schüt z un d schirm , leibe s un d guthes , z u haltten , fü r 
allen andere n z u erzeigen , zu m hoheste n furwhant , vorpflich t un d vorbunden, . . . « Vorwor t zu r 
zweiten Chronik , Stadtarchi v Lüneburg , A B 1119 , Bl . Vllr . 
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Stadt als gottlos beschrieben. Wenn Hammenstede daher an verschiedenen Stellen 
ein Eingreifen des Teufels beklagte, so ist das sicher nicht nur allegorisch zu verste-
hen. Das gelegentliche Eingreifen des Teufels beunruhigte Hammenstede allerdings 
nicht so sehr wie die Anzeichen des bevorstehenden Weltunterganges. Zum Jahr 
1570, in dem Hammenstede Bürgerwortführer wurde und die Verhandlungen mit 
dem Rat zum Abschluß brachte, notierte er in seiner ersten Chronik einen Bericht, 
den er »Halbe Sintflut« überschrieb: ,In den letzten zehn Jahren habe es eine Reihe 
von Unwettern und Katastrophen gegeben, die große Landstriche und viele Orte 
zerstört haben. Diese Katastrophen seien von Astronomen und Theologen überein-
stimmend als Hinweis auf das bevorstehende Jüngste Gericht gedeutet worden.'50 

Die Prognostiken, in denen die Sintflut angekündigt wird, hat Hammenstede offen-
bar selber gekauft.51 Es ging ihm dabei um mehr als nur das Interesse an Wunder-
berichten, die in diesen Prognostiken zahlreich enthalten sind und von Hammen-
stede gelegentlich auc h in seine Chronike n eingearbeitet wurden . Er sah in den 
Katastrophen und Wundern vielmehr Anzeichen für den Verfall der Sitten, in der 
Welt und in Lüneburg. Solche Äußerungen finden sich ebenfalls in der Chronik 
Jakob Schomakers. Dieser fügte zum Jahr 1541 eine Ankündigung des bevorste-
henden Weltendes ein : ,Nach Berechnungen des Propheten Elia s soll e die Wel t 

50 »Bemelte s jahrs , a ß men 70 geschreven , de s avendes t o 8 un d 9 schlege n twische n de n dage n 
omnium sanctoru m e t animaru m [1 . und 2. November] , heff t sic k ut h den nord t weste n ei n 
ungewandtliger grausame r wind t un d storm mi t donner , bli x un d hageil erhave n un d an der 
sekandt i n anstotende n grenßen n un d landen d e wathe r mi t gewalt gehupe t un d up gedreven . 
Und als o dre e flöd e u p ehn ander gebracht , darva n ih n einer grote n ihl e d e nacht ei n untelhc h 
hupe an volcke un d ve h gant z erbärmlic h wie in einer Sindtfloe t sind t vorsope n un d ummegeka-
men. Gelic k sodhane s i n den pronostication d e vorige jähr e i ß van den astronomiae pronostire t 
und angezeiget , da t sich solck e wind e erheve n wurden . D e wilen avhe r van n diße n schaden , Jam-
mer un d unglick, s o sich va n wegen menschliche r sünd e ut h den rechtfertigen ordel l un d War-
nungen kunfftige s gericht , de s allmächtige n GOTTE S verohrsacket , etlich e beschrivun g ih m 
druck utgegaen , lat h ic k de umstendig de r lenge nac h verbliven . T o Ferar i n Italien un d darsul-
vest umligende n ohrtern , i ß gelickfales de n 17. novembris bemelte s jäh r ein e ungeheur e erdbe -
vung wie tovorn darva n pronost : gewehßen , deßgelicke n th o Venedig un d Bononi, Horent z und 
vhelen andere n ohrtern , darva n gro t schad e un d Jammer geschei n un d gehoeret, w i des ande r 
beschrivung wol l ferne r berich t un d tuchniß geven . Summ a id t iß in den vorgangenen 1 0 jähren 
jammer, noed t un d elendt van n kriege , pestilentz , dürr e tied t tecke n un d wunder, nac h dem 
olden Vaticini o A n n o Sexagesimo , cavea t se omnis homo , hen n un d wedde r gesporet , un d kreff -
tiglichen al ß ein e Verkündigun g de ß jüngsten dage s und t endtliche n gerichte s menschliche r 
sünde un d avertretung ervare n un d van jeder meniglic h befunden . Wa t ock de gelerde n unse r 
egen evangelische n teologe n de r hohen Schole n un d privat orde r vo r eine perturbatio n i n der 
lehre mi t zanck un d disputeren i n düße r tied t angerichtet , geve n ehr e schrifft e wol l tüchnisse . 
Und hebb e sorge , se wehren den des noch erge r machen un d imun e de primat sic h so lange mar -
teren un d hadern , da t ander n d e haa r noc h late n moethen. « Erst e Chroni k Hammenstedes , 
Ratsbibliothek Lüneburg , Ms . Lünebur g A 2 ° 13, S. 3 3 9 - 3 4 0 . 

51 Eine s diese r Prognostike n kan n festgemach t werden : Zeitbuechlein . Darinne n gruendtlic h . . . 
angezogen /  Wa s nac h CHRIST I unser s Seligmache r Gnadenreiche n Gebur t /  150 1 bi s auff das 
1586. Jha r /  a n Kriegen /  Thewre n Zeitte n . . . etc . ergangen /  un d inwendig 8 5 Jhare n /  sic h 
begeben un d zugetragen. Colligiere t durc h Valentin Rudolphu m /  Budtstadiense m /  Kirch - und 
Schueldiender z u Buttelstadt, A n n o 1586. 
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6000 Jahre bestehen, bevor das Jüngste Gericht einsetze . Diese Jahre seien bald 
vorüber, was aus den großen Veränderungen der Stände und dem Mißbrauch der 
Zeit gut zu erkennen sei.' 52 Dies e in der Chronik Schomakers recht unvermittelt 
eingebrachte Überzeugung, die nicht weiter erklärt wird, findet in Schomakers Kla-
gen über den Untergang der Lüneburger Sülfmeisterelite ihre Ergänzung. Schoma-
ker berichtete oftmals über den Tod von Sülfmeistern, zuweilen mit dem ausdrück-
lichen Hinweis , ,diese r se i de r letzt e seine s Geschlecht s gewesen' . Folgerichti g 
endete Schomakers Chronik auch mit einer solchen Todesnachricht.53 

Vergleichbar z u Schomake r überhöht e auc h Hammensted e sein e Welterfahrun g 
durch eine apokalyptische Sicht auf die Gegenwart. Sie findet sich ebenfalls in sei-
ner ersten Chronik , zum Jahr 1564 , unter der Überschrift »Statu s hujus seculi": 
,Der Zustand dieses Jahrhunderts sei durch Untugenden in den hohen und niede-
ren Ständen gekennzeichnet. Gotteslästerun g und Verrat bestimmten die Gegen-
wart, die Frommen würden verachtet, die Bosheit um des Geldes willen verehrt.'54 

Interessanterweise wandte sich Hammenstede in diesem Zusammenhang auch ganz 
allgemein gegen diejenigen evangelischen Theologen seiner Zeit, die durch lange 
Diskussionen über den Glauben zu »Perturbationen« i n der Gesellschaft geführ t 
hätten. 
Anders al s Schomake r sa h Hammensted e di e Anzeiche n de s nahe n Weltende s 
weniger in konkreten Erscheinungen begründet, die man auf Lüneburg und dessen 
Geschichte beziehen konnte. Unwetter, Dürren und die Pest - Hammensted e hat 
zu seinen Lebzeiten mehrere Pestepidemien er- und überlebt - kontrastiere n viel-
mehr gegen den Hader unter den evangelischen Theologen und münden in eine all-
gemeine Sündhaftigkei t de r Menschen . Dies e Bericht e sin d Ausdruc k fü r ein e 
Weltuntergangsstimmung Hammenstedes, die sein Handeln nicht bestimmen konn-
te; sein Patriotismus und damit sein Einsatz für die Bürgerschaft waren ihm selbst-
verständlich. Aber die durchweg negative Beschreibung seiner Mitbürger paßt zu 

52 »Ann o 1541 . Sos z dusen t ja r scha l d e wei t sta n un d wedde r vorga n nac h de m sprak e Eli e de s 
propheten, un d desulve n ja r scholle n nich t volende t werde n u m unse r sund e willen , d e da r gro t 
syn. S o hef t n u d e wei t n a utwysing e de r rekenscho p flitige r un d gelerde r lüd e gestande n vy f 
dusent 4 0 0 un d 8 3 jar . Scholle n n u d e ja r vorkorte t werden , s o sy n nich t vel e jar averich ; daru t 
to vormodende , da t dess e elend e wei t to m end e ga n wyl , da t o k wo l t o merkend e i s u t alle r 
stende grote r vorandering e un d u t de m mysbruk e desse r tyt . 
>Levate capita , qui a appronpinqua t redempti o vestra < ,  inqui t Christus. « Vgl . Schomaker-Chro -
nik (wi e A n m . 30) , S . 158-159 . Da s Christuswor t finde t sic h i n de r Vulgata , Luka s 21 , 28 . 
Biblia sacr a iuxt a vulgata m versionem . 3 . Aufl . Stuttgart , 1983 . 

5 3 Vgl . Schomaker-Chronik , (wi e Anm . 30) , S . 193 , S . 18 9 un d 191 . 
54 Statu s huju s seculi : Tru w un d gelow , lev e un d barmhartigkeit , i ß beyd e b y boge n un d nedder n 

stände un d b y n a alle n minsche n verloschen . Gotte s lesterun g is t d e roh e weld t vul . Eigennutz , 
stolt, homoet , nied t un d rachierigkei t besit t d e regimente . Vorrederey , untru w un d lis t stecke n i n 
allen hendel n un d sacken . Ungehorsahm , affgunst , ergernu ß un d alle r tucke , b y geld e un d 
gewalt schwere n baven . D e framme n werde n verachtet , un d d e boeßhei t umm e gelde s wille n 
geehret un d als o d e gantz e wei t geärgert. « Erst e Chroni k Hammenstedes , Ratsbibliothe k Lüne -
burg, Ms . Lünebur g A  2 ° 13 , S . 308 . 
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der Überzeugung, in einer Endzeit zu leben, die durch den Verfall der Sitten her-
beigeführt wird. 

Auffallend is t jedenfalls, daß die Zahl der Wunder- und Wetterberichte, die diese 
apokalyptische Stimmun g i n Hammenstede s erste r Chroni k tragen , wächst , j e 
näher Hammenstede der Beschreibung seiner Gegenwart kommt. Was diese Stim-
mung aber stärker geprägt hat, entweder die leidvollen Erfahrungen der vorange-
gangenen Jahr e (Kontributionsverhandlungen) , di e ih n a n de n »Prälatenkrieg « 
erinnerten, oder der über Literatur und Religion vermittelte Glauben an den bevor-
stehenden Weltuntergang, ist nicht mehr zu entscheiden. Vermutlich ergänzten sie 
sich gegenseitig. Vergleichbar zu Schomakers Vorstellungen, der als Vorzeichen des 
bevorstehenden Weltuntergangs die Veränderung der Ständeordnung ansah, inter-
pretierte Hammensted e di e Ereignisse de r 60er Jahre vor dem Hintergrund der 
Prognostiken und der apokalyptischen Literatur seiner Zeit als Anzeichen für die 
hereinbrechende »Sintflut«, deren Näherrücken er wiederum in den Unwettern und 
Katastrophen erkannte. 

Andererseits stellten di e apokalyptischen Idee n Hammenstedes z u Ende des 16. 
Jahrhundert sicher keine ungewöhnliche Auffassung dar . Prognostiken und Wun-
derberichte erwiesen sich zu Hammenstedes Zeit vielmehr als großer buchhändleri-
scher Erfolg ; si e erreichte n vermutlic h eine n bedeutende n Tei l de s lesefähige n 
Publikums. Dennoch müssen sie für die Analyse vo n Hammenstedes politischen 
Handlungen ernst genommen werden, denn seine Ideen werden erst vor dem Hin-
tergrund dieser theologischen Überzeugung letztlich verstehbar. Der bei allem Eifer 
doch negativ dargestellte Einsatz für die Bürgerschaft findet hier seinen emotiona-
len Hintergrund. Immerhin hat Hammenstede seine Arbeit an der zweiten Chronik 
wohl zugunsten seines »Nekrologs« eingesteht. Die negative Welterfahrung hat sich 
mit fortschreitendem Alter immer stärker verfestigt. Sie setzte sich bis in die Todes-
nachricht Hammenstede s fort . Hammensted e star b am Aben d de s 14 . Augusts 
1592. Sein Tod wurde von einem seiner Kinder in den von Hammenstede bis zu 
seinem Tod bearbeiteten »Nekrolog« vermerkt. Der nach langer Krankheit einge-
tretene Tod Hammenstedes wird hier als Befreiung aus dem irdischen Jammertal 
aufgefaßt.55 

Jürgen Hammenstede setzte sich in den 60er Jahren intensiv für die Interessen der 
Bürgerschaft Lüneburgs ein. Gleichzeitig zeichnete er in seinen Schriften ein nega-

55 » A n n o 9 2 . Montag s de n 1 4 augustj , js t nac h de m unwendelbhare m gnedige m wille n Gotte s 
mein her z liebe r vate r [a m Ran d nachgetragen : Jürge n Hammenstede ] seine s alter s jm [68sten ] 
jare au ß diese m jamertahe l nac h lange r kranckheitt , sanft t un d seliglic h todt s vorscheiden . Des -
sen seel e God t de r allmechtig e gnedi g unn d barmhertzi g sei n wolle , un d is t der . . . [Tex t brich t 
ab].« »Nekrolog « Hammenstedes , Ratsbibliothe k Lüneburg , Ms . Lünebur g 4 ° 46 , Bl . 25v ; zu m 
Todesdatum vgl . auc h Brauerrolle , Museu m fü r da s Fürstentu m Lüneburg , Handwer k V , 1, Bl . 
290v. 
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tives Bild der einfachen Bürger, denen er alle Untugenden seiner Zeit vorhielt. Er 
fühlte sich der Bürgerschaft nicht wirklich zugehörig; er orientierte sich vielmehr an 
der städtischen Elite, mit deren Mitgliedern er über seine kulturellen Interessen und 
seine Ausbildung viele Gemeinsamkeiten hatte. Die Beschreibung seiner Aufgaben 
und Tätigkeite n is t erkennba r durc h da s Standesdünke l eine s Honoratiore n 
geprägt, der weiß, daß er keinen Zugang zur städtischen Elite erlangen wird, der 
aber auch nicht mit den einfachen Bürgern gleichgestellt sein will. In Hammenste-
des Darstellung überwiegen die Gemeinsamkeiten zwischen Brauern und Ratselite 
die gemeinsame n Interesse n zwische n Brauer n un d »einfachen « Bürger n bereit s 
ganz deutlich. Die Aufgabe der Bürgervertretung, die die Brauer zu Beginn des 17. 
Jahrhunderts endgülti g a n die Mitgliede r de r »Getreue n Bruderschaft « abtrete n 
sollte, zeichne t sic h bereits deutlich ab . Wenn Hammensted e de r erste Vertreter 
eines literarisch tätigen Honoratiorenbewußtseins in Lüneburg ist, so trägt er doch 
bereits Anzeichen für eine »elitäre « Abschließun g gegenüber der Bürgerschaft. 

Hierzu paßt, daß Hammenstede eine recht hohe Meinung von seiner Tätigkeit hat-
te. Wenn er etwa, wie oben berichtet, Kritik an seinen Kollegen äußert, nimmt er 
sieh selbst davon aus. Kritik an seiner eigenen Tätigkeit als Bürgervertreter findet 
sich in keinem einzigen seiner Werke; im Gegenteil billigte er sich offenbar erhebli-
che Verdienste bei der Beendigung des Streits um die Kontributionsverhandlungen 
zu.56 

Darüber hinaus äußerte Hammenstede sich selten in persönlichen Angelegenhei-
ten. Sein e Schrifte n sin d sämtlic h nich t autobiographisch , auc h wen n au s ihnen 
viele Details zu seinem öffentlichen Wirken erschlossen werden können. Außer der 
Nachricht über seine Geburt und einem Familienstammbaum zu Beginn der ersten 
Chronik57 finden sich allerdings nur einzelne vage Hinweise auf sein Privatleben. 
Den Tod seiner Frau Anna im Jahr 1588 vermerkte er etwa einzig in Form einer 
stark abgekürzten Randnotiz im »Nekrolog«.58 

Auch wenn das Schreiben für Hammenstede aus heutiger Sicht ganz offenkundi g 
der Selbstfindung und Weltdeutung diente - wodurc h es für uns so interessant wird 
- ha t er es zunächst wohl in erster Linie als Pflicht verstanden. Erst seine späteren 
Werke tragen deutlich die Spuren einer persönlichen Beschäftigung bzw. Liebhabe-
rei. Letzteres gilt insbesondere für die zweite Chronik, in die viele Lesefrüchte und 
Forschungen eingegangen sind. Hier ist noch vieles zu entdecken und zu erschlie-
ßen. Sein e Schriften lohne n daher eine ausführlichere Untersuchung , di e das bis 
heute mit Ausnahme der Reformationszeit noc h kaum bekannte 16 . Jahrhundert 
der Lüneburger Geschichte weiter aufhellen könnte. 

56 Protokol l de r Kontributionssache , Stadtarchi v Lüneburg , A B 1128 , Bl . 39r-42v . 
57 Ratsbibliothe k Lüneburg , Ms . Lünebur g A  2 ° 13 , Vorblatt . 
58 Ratsbibliothe k Lüneburg , Ms . Lünebur g A  4 ° 46 , Bl . lv . 
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1. Einleitung 

Joseph Hansen vertrat in seinem heute noch grundlegenden Standardwerk zur Ent-
stehung de r Hexenverfolgun g di e Auffassung , Hexenprozess e seie n vo n eine r 
beklemmenden Monotonie gekennzeichnet, die Inquisitionsakten böten ein Schrek-
kensbild „vol l grausige r Einförmigkeit" 1. Di e Befürchtung , Hexenverfolgunge n 
seien als Phänomen zwar interessant, die Auswertung einzelner Prozesse dagegen 
letztlich langweilig, ist von der Hexenforschung längst widerlegt worden2. So zeigte 
in jüngster Zeit etwa Günter Jerouschek am Beispiel der Reichsstadt Esslingen, daß 
gerade di e minutiös e historiographisch e Aufarbeitun g au f de n erste n Blic k al s 
durchschnittlich anmutende r Einzelprozesse „vo m Detail he r nähere Aufschlüss e 
über Phänomenologie un d Ursachen der Hexenverfolgungen" liefer n kann 3. Und 
Gisela Wilbertz gelingt es sogar, als Beispiel einer prosopographischen Mikrostudie 
den nahezu lückenlosen Lebenslauf der letzten in Lemgo als Hexe verfolgten Frau 
Maria Rampendahl zu erstellen 4. Dieser lippische Fal l weist zugleich darauf hin, 

1 Josep h H a n s e n , Zauberwahn , Inquisitio n un d Hexenproze ß i m Mittelalte r un d di e Entstehun g 
der große n Hexenverfolgun g ( = Historisch e Bibliothe k 12) , Münche n 1900 , S . V 

2 vgl . Gerhar d S c h o r m a n n , Hexenprozess e i n Deutschland , 2 . Auflag e Göttinge n 1986 , S . 12 1 
3 Günte r J e r o u s c h e k, D i e Hexe n un d ih r Prozeß -  Di e Hexenverfolgun g i n de r Reichsstadt Ess -

lingen ( = Esslinge r Studien , Schriftenreih e 11) , Esslinge n 1992 , S . 5 1 
4 Gisel a W i l b e r t z , Hexenverfolgun g un d Biographi e -  Perso n un d Famili e de r Lemgoeri n Mari a 

Rampendahl ( 1 6 4 5 - 1 7 0 5 ) , in : Gisel a W i l b e r t z /  Ger d S c h w e r h o f f /  Jürge n S c h e f f l e r 
(Hrsg.), Hexenverfolgun g un d Regionalgeschicht e -  Di e Grafschaf t Lipp e i m Vergleic h ( = Stu -
dien zu r Regionalgeschicht e 4  /  Beitrag e zu r Geschicht e de r Stad t Lemg o 4) , Bielefel d 1994 , 
S. 1 4 5 - 1 8 1 



180 Peter Oestman n 

daß es in der Tat häufig vor allem aufsehenerregende und untypische Hexenpro-
zesse sind, die zu einer detaillierteren Beschäftigung herausfordern5. Bei der Erfor-
schung der Hexenprozesse stößt man immer wieder auf spektakuläre Sonderfälle, 
auf Prozesse, die sich in kein Schema einordnen lassen und zu den gängigen Erklä-
rungsmustern nicht passen wollen. 
Im folgenden sol l versuch t werden , di e Chronologi e eine s bishe r unbekannte n 
Rechtsstreits nachzuzeichnen, der in den neunziger Jahren des 16. Jahrhunderts im 
Bistum Halberstadt, der Reichsstadt Goslar sowie dem Fürstentum Braunschweig-
Wolfenbüttel für Unruhe sorgte. Im Zentrum steht hierbei der Goslarer Domsyndi-
kus Johann Mutterstadt, der teilweise auch Elias genannt wurde. Durch drei erhal-
tene Reichskammergerichtsakte n au s de n Hannoversche n un d Wernigerode r 
Beständen6 un d ein e i n Wie n lagernd e Reichshofratsakte 7 sin d wi r übe r sei n 
Schicksal relativ gut unterrichtet. Weitere Quellen konnten in den Beständen des 
Staatsarchivs Wolfenbüttel8 sowie des Stadtarchivs Goslar9 ermittelt werden. Dieser 
Fall wirft ein interessantes Schlaglicht auf die Halberstädter und Braunschweiger 
Hexenverfolgungen sowi e auf das Verhältnis der Reichsstadt Goslar zum mächti-
gen Herzog Heinrich Julius zu Braunschweig. 

2. Johann „Elias" Mutterstadt aus Halberstadt - de r Organist und Advokat 

Johann Mutterstadt stammte aus Halberstadt. In dieser Stadt wuchs er in der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts auf, wurde dort - wi e er selbst es ausdrückte - Catho-
lisch erzogen™ un d lebte dort lange Jahre. Sein Geburtsjahr ist unbekannt . Ver-
mutlich wurde er um 1530 geboren11. Johanns Vater, der alte Mutterstadt, scheint 
ein gebildeter Mann gewesen zu sein, Mutterstadt nannte ihn später einen gelehrten 
Juristen. Er besaß eine Bibliothek mit juristischen Büchern im Wert von mehr als 

5 Mari a Rampendah l legt e unte r de r Folte r kei n Geständni s a b un d verklagt e späte r zusamme n 
mit ihre m Man n di e Grafschaf t Lipp e sowi e di e Stad t Lemg o a m Reichskammergericht . -  Seh r 
bekannt is t auc h de r Fal l de r Kölneri n Katharin a Henot , vgl . Friedric h Wilhel m S i e b e i, Di e 
Hexenverfolgung i n Köln , diss . jur . Bon n 1959 , S . 5 2 - 6 2 ; Gerhar d S c h o r m a n n , De r Krie g 
gegen di e Hexe n -  Da s Ausrottungsprogram m de s Kurfürste n vo n Köln , Göttinge n 1991 , 
S. 5 2 - 5 5 . 

6 HSt A Hannove r Best . Hann . 2 7 Hüdeshei m Nr . M  4739 , M  4 7 3 9 a ; L H A Wernigerod e Rep . A 
53 Nr . M  25 6 (al t M  1 7 9 2 / 4 7 4 0 ) 

7 HHSt A Wie n Best . Reichshofra t -  Alt e Prage r Akten (RHR-APA ) Nr . 11 7 
8 S t A Wolfenbütte l Best . 6  Al t Nr . 4 4 , Aktenstüc k Q  47 , Bl . 3 2 2 ; 6  Ur k Nr . 9 4 2 
9 Stadt A Gosla r Best . Domstift/Petersber g (Urkunden ) Nr . 127 ; unverz . Domstift-Akt e B 

Kasten 696 , Akte n 1 5 8 8 / 8 9 , 1 5 9 1 / 9 2 , 1 5 9 2 - 9 5 
10 L H A Wernigerod e Rep . A  5 3 Nr . M  256 , Aktenstüc k Q  6 , Bl . 2 6 R  Art . 1 
11 Mutterstad t wie s 159 4 darau f hin , da ß e r vor 159 3 au f ein e insgesam t 42jährig e Berufslaufbah n 

habe zurückblicke n können , vgl . HSt A Hannove r Hann . 2 7 Hildeshei m Nr . M  473 9 a , Akten -
stück Q  10 , Art . 13 . 
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ein Tausent gülden, die er nach seinem Tode dem Sohn vermachte12. Be i seinen 
Mitmenschen schein t Mutterstadt s Vate r verhaß t gewese n z u sein . Abschätzi g 
wurde er als unehrlicher Pfaffe bezeichnet13. Ob Mutterstadts Vater wirklich katho-
lischer Geistlicher war oder vielmehr ein studierter Jurist, wie der Sohn angab, ent-
zieht sic h unserer Kenntnis . Johann Mutterstadt gal t allerding s al s Pfaffenkind 14 

und daher als von unehrlicher gepurt15. Nac h Allgemeinen Sagen wurde der Vater 
vor ein Zauberer gehalten, zu deme den Teufel auch Ihm glaaße undt Zaube-
rey buecher gehabtt hatt16. Da s Kristallsehen , da s hiermit woh l gemein t war, 
wurde im Laufe des 16. Jahrhunderts immer stärker als Teil der strafbaren Zauberei 
angesehen17. Mutterstadt s Vate r stan d dami t i m Verdacht , eine n Teufelspak t 
geschlossen zu haben. Der Verdacht, mit Teufelswerk umzugehen, haftete von frü-
her Jugend auch Johann Mutterstadt an. Man erzählte sich, er sei nachts mit einem 
Freund namens Martin Hufern, ohne naß zu werden, über den Halberstädter Stadt-
graben gegangen und unbemerkt in die Stadt gelangt, obwohl die Tore vorlengst zu 
geweßenn seien 18. Da s Kristallsehe n hab e er von seine m Vate r erlernt . Auc h er 
habe einen Teufel in seinem Glase, der aussehe wie ein grosse bramße, also wie 
eine Schmeißfliege 19. Johan n Mutterstadt galt daher als Teufelskünster, Zauberer 
und Teufelsschüler . Sei t etw a 157 0 wa r dieses Vorurtei l bey vornemen unndt 
gemeinen Standts personen ein gemein gerächt Communis vox et fama20. Soga r 
Mutterstadts Bruder Gregor wandte sich von ihm ab und verdächtigte ihn ebenfalls 
teuflischer Handlungen. 
Inwieweit die feindseligen Anschuldigungen seiner Umwelt und der eigenen Fami-
lie Johann Mutterstadts Lebensweg prägten, kann nicht mehr festgestellt werden. 

12 HSt A Hannove r Hann . 2 7 Hildeshei m Nr . M  4 7 3 9 a , Aktenstüc k Q  10 , Art . 12 . -  Mutterstad t 
erbte di e Bibliothe k al s sog . Prälegat ; z u diese m Institu t vgl . Helmu t C o i n g , Europäische s Pri -
vatrecht I  -  Ältere s Gemeine s Rech t (150 0 bi s 1800) , Münche n 1985 , §  13 0 S . 617 ; di e 
römischrechtlichen Regelunge n be i Ma x K ä s e r , Römische s Privatrech t -  ei n Studienbuch , 16 . 
Auflage Münche n 1992 , §  76 , S . 3 3 9 - 3 4 4 . 

13 HHSt A Wie n RHR-AP A Nr . 117 , Aktenstück : Mutterstau Johan co statt Goßlar ... Thut die 
Statt bericht, Datum 9. August 1594 

14 zu r Rechtsstellun g vo n Pfaffenkinder n vgl . Jaco b G r i m m , Deutsch e Rechtsaltertümer , Nach -
druck Wiesbade n 198 9 de r 4 . Auflag e (bearbeite t vo n Andrea s H e u s l e r un d Rudol f H ü b n e r ) 
Leipzig 1899 , Ban d I , S . 655 , 668 ; Ban d II , S . 25 1 

15 HHSt A Wie n RHR-AP A Nr . 117 , Berich t vo m 9 . Augus t 1594 ; vgl . K.-S . K r a m e r , Ehrlich e / 
unehrliche Geburt , in : Handwörterbuc h zu r Deutsche n Rechtsgeschichte , hrsg . vo n Adalber t 
E r l e r un d Ekkehar d K a u f m a n n (HRG) , Berli n 197 1 ff., Ban d I  (1971), Sp . 8 5 5 - 8 5 8 

16 LH A Wernigerod e Rep . A  5 3 Nr . M  256 , Aktenstüc k Q  6 , Bl . 28 , Art . 1 5 
17 Di e Kursächsische n Konstitutione n vo n 157 2 drohe n fü r de n Fall , da ß jemand, mitt dem teuffei 

I durch Christain I oder in andere wege gesprech I oder dergleichen gemeinschafft halte , 
sogar di e Todesstraf e an : De s Durchlauchtigste n Hochgeborne n Fürste n vn d Herr n Herr n 
Augusten Hertzoge n z u Sachse n ( . . . ) Vorordenunge n vn d Constitutionen , Dreßde n 1572 , 4 . 
Teil, Konst . 2 . 

18 L H A Wernigerod e Rep . A  5 3 Nr . M  256 , Aktenstüc k Q  6 , Bl . 28 , Art . 1 3 
19 ebd. , Bl . 2 6 R , Art . 3 
20 ebd. , Bl . 2 6 R , Art . 1 
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Zunächst beschäftigte er sich intensiv mit Musik und erlernte das Orgelspiel. Der 
Halberstädter Dom stellte ihn als Organisten ein. Bis 1S90 hatte Mutterstadt dieses 
Amt inne21. Nach dem Tode seines Vaters in den fünfziger Jahren fand er Interesse 
an den ererbten juristischen Büchern und bildete sich autodidaktisch zum Rechts-
gelehrten. Obwohl er die Zeit seines lebens auf keiner Universität gewesen viel 
weniger einige lecüon in jure gehöre?2, gelan g es Mutterstadt, die Juristenlauf-
bahn einzuschlagen. Zu Beginn der fünfziger Jahre des 16. Jahrhunderts ließ er sich 
als Advokat im Stift Halberstadt nieder23. Die Organistenstelle behielt er und arbei-
tete damit sowohl als Musiker als auch als Jurist. Diese Karriere ist in der Tat sehr 
ungewöhnlich. Die argwöhnische Umwelt vermutete sofort, Mutterstadt habe seine 
Rechtskenntnisse unmittelba r vom Satan erlangt 24, sei n beruflicher Erfol g schien 
nicht anders erklärbar. Überraschend ist Mutterstadts Laufbahn allerdings auch aus 
heutiger Sicht. Üblicherweise war in den deutschen Territorien nach der Verwissen-
schaftlichung de r Rechtspflege i m Zeitalter de r Rezeption tatsächlic h ei n abge-
schlossenes Universitätsstudiu m di e Voraussetzung fü r die Zulassung al s Advo-
kat25. Mutterstadt erfüllte dieses Kriterium eindeutig nicht, dennoch begann er eine 
erstaunliche Karriere. Bereits wenige Jahre nach dem Beginn seiner Advokatentä-
tigkeit erhielt er ein päpstliches sowie ein kaiserliches Privileg26, durch das er zum 
Notar zugelassen wurde. Scho n 156 1 bestätigte er im Auftrag eine r vom Reichs-
kammergericht (RKG ) eingesetzten Untersuchungskommissio n al s kaiserliche r 
Notar Zeugenaussage n un d Urkundenabschriften i n einem RKG-Proze ß gege n 
Herzog Heinrich zu Braunschweig-Lüneburg27. Da s Notariatsrech t wa r durch die 
Reichsnotariatsordnung von 1512 reichseinheitlich geregelt worden. Hiernach durf-
ten nur studierte Juristen zu Notaren ernann t werden 28. Mutterstad t überspran g 
diese Hürde und taucht in seiner 42jährigen juristischen Tätigkeit in den verschie-
densten Funktionen auf. Sein Anwaltssignet gibt Auskunft über seine Lebensphilo-
sophie: „ Veritas tandem victrix29 -  Di e Wahrheit ist letztlich die Siegerin". Über 

21 Stadt A Gosla r unverz . Domstift-Akt e B , Akt e 1 5 9 2 - 9 5 , Aktenstüc k S . J . 75 7 /  1594 , 501 a, 
Schreiben vo m 8. Novembe r 159 3 Stift S. Simonis et Judae und in prima Johan Mutterstat 
oder Eliassen belangent 

22 H S t A Hannove r Hann . 2 7 Hildeshei m Nr . M 4 7 3 9, Aktenstüc k Q  14 , Bl. 81, Art. 15 
23 HSt A Hannove r Hann . 2 7 Hüdeshei m Nr . M 4 7 39 a , Aktenstüc k Q  10 , Art. 13 
24 ebd. , Art. 1 : Nemblich erstlich, ab solte ehr in seinen kintlichen tagen iurisprudentiam A 

Diabolo in friuoli studirt (...) 
25 Geor g B u c h d a , Anwalt , in : H RG I (1971) , Sp . 1 8 2 - 1 9 1 (186) . I m Gegensat z hierz u brauch -

ten Prokuratore n häufi g blo ß praktisc h ausgebilde t z u sein. 
26 erwähn t i n H S tA Hannove r Hann . 2 7 Hildeshei m Nr . M 4 7 3 9 , Aktenstüc k Q  1 , Bl. 6 
27 Mutterstad t unterschrie b hie r mi t seinem zweite n Name n Elias , S t A Wolfenbütte l Best . 6  Al t 

Nr. 44 , Aktenstück Q  4 7 , Bl. 3 2 2; Repertoriumsmitteilung be i Walter D e e t e r s , Findbuc h zum 
Bestand Reichskammergerich t un d Reichshofrat 1 4 8 9 - 1 8 0 6 ( 6 Al t ) (= Veröffentlichunge n de r 
Niedersächsischen Archiwerwaltung , Inventar e un d kleinere Schrifte n de s Staatsarchivs i n Wol -
fenbüttel 2  /  Inventa r de r Akten de s Reichskammergerichts 3 ) , Göttingen 1981 , S . 16-17 . 

28 Ger o D o l e z a l e k /  K.-O . K o n o w, Notar , Notariat , in : H RG in (1984) , Sp . 1 0 4 3 - 1 0 4 9 
29 St A Wolfenbüttel 6  Ur k Nr. 942. Siehe Abb . 1 
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dieser Weisheit erhebt sich auf dem Signet eine große Orgelpfeife, eine Erinnerung 
an Mutterstadts Musikerleben. Insgesamt 26 Jahre arbeitete er im Stift Halberstadt 
und in benachbarten Gebieten 30. Als im Stift Halberstadt 1573 eine neue Kanzlei-
ordnung eingeführt wurde, ernannte die Halberstädtische Regierung ihn zum Hof-
prokurator31. 
Mutterstadt arbeitet e abe r keineswegs ausschließlic h für die Regierung. Vielmehr 
läßt er sich ab 1575 auch als Prokurator des Halberstädter Arztes und Physikus Dr. 
Johann Macholt nachweisen32. Dieser führte seit 1573 mehrere Prozesse gegen den 
Bürgermeister Conrad Breitspach. Macholt warf Breitspach unter anderem vor, er 
betreibe zauberische un d abergläubische Praktike n und habe zur Verheimlichung 
seiner eigenen Verstrickungen im Juli 1575 in Halberstadt sechs angebliche Hexen 
rechtswidrig verbrennen lassen33. Breitspach verklagte Macholt wegen der verbrei-
teten ehrverletzenden Äußerungen und warf ihm seinerseit s vor, er und seine Frau 
betrieben Zauberei34. Im Rahmen der nun entstehenden Rechtsstreitigkeiten geriet 
Macholt mehrfach i n Haft. E r bat die Halberstädtischen Rät e darum, ihm einen 
Prokurator zuzuordnen, damit er sich angemessen verteidigen könne. Seiner Mei-
nung nach stande n sämtlich e Halberstädte r Anwält e au f Breitspach s Seit e und 
defendirten die Zeuberschen hendeP5. Lediglic h Johann Mutterstadt sei unpartei-
isch, ihn wolle er daher als Prokurator wählen. Die Räte erfüllten den Wunsch, und 
Mutterstadt übernah m am 4. Oktobe r 157 5 di e Vertretung Dr . Macholts . Wenn 
Macholts Aussage, sämtliche Anwälte außer Mutterstadt hätten auf Seiten des Bür-
germeisters gestanden, zutrifft, läß t sich hieraus schließen, daß Mutterstadt bereits 
in den siebziger Jahren eine Sonderrolle in der Halberstädter Juristenschaft inne-
hatte. Di e Wu t de r andere n Prokuratore n au f Macholt , wi e si e namentlic h von 
Johann Sennemann und Albert Haugk geäußert wurde 36, wird auch ihn getroffen 
haben, da er die Vertretung des verhaßten Arztes übernommen hatte. Mutterstadt 
scheint Macholt mit großen Engagement vertreten zu haben. Bereits zwei Wochen 
nach seiner Bestellung erhob er namens seines Mandanten eine Klage gegen das 
Domkapitel37 sowie Bürgermeister und Rat zu Halberstadt am höchsten deutschen 
Gericht, dem RKG38. Bi s 158 1 wurden im Namen Macholts insgesamt vier RKG-

30 HSt A Hannove r Hann . 2 7 Hildeshei m Nr . M  4 7 3 9 a , Aktenstüc k Q  10 , Art . 1 3 
31 HSt A Hannove r Hann . 2 7 Hildeshei m Nr . M  4 7 3 9 , Aktenstüc k Q  2 , Bl . 8 
32 LH A Wernigerod e Rep . A  5 3 Nr . M  1 , Aktenstüc k Q  11 , Bl . 4 6 
33 LH A Wernigerod e Rep . A  5 3 Nr . M  3 , Aktenstüc k Q  21 , Bl . 6 7 R , Art . 4 3 
34 ebd. , Bl . 67 , Art . 3 5 - 3 6 . De r Streit , de r unte r andere m di e Verlängerun g vo n Macholt s Bestal -

lungsvertrag al s Halberstädte r Arz t betraf , hatt e sic h nac h de m Tod e vo n Macholt s Schwägeri n 
Anna Spaen s verschärft , d a Breitspac h di e bereit s todkrank e Fra u angeblic h z u eine r ih n begün -
stigenden Testamentsänderun g bewoge n hatte . 

35 LH A Wernigerod e Rep . A  5 3 Nr . M  1 , Aktenstüc k Q  11 , Bl. 4 5 R 
36 ebd. , Bl . 4 6 
37 vgl . Friedric h M e r z b a c h e r , Domkapitel , in : H R G I  (1971), Sp . 7 5 7 - 7 6 1 
38 L H A Wernigerod e Rep . A  5 3 Nr . M  1 , Aktenstück Q  33 , Bl . 14 5 
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Prozesse anhängig gemacht39. Nachde m Herzog Heinrich Julius zu Braunschweig 
1578 postulierter Bischof von Halberstadt geworden war, war auch er als Landes-
herr in den Macholt-Prozessen Beklagter in Speyer40. Es ist zu vermuten, daß Mut-
terstadt sich durch die Vertretung Macholts sowohl im Domkapitel und der Stadt 
Halberstadt al s auch be i der Wolfenbütteler Regierun g unbelieb t machte . Er 
scheint deswegen aber keinen Repressalien ausgesetzt worden zu sein und dehnte 
sein Arbeitsfeld auch auf das Herzogtum aus. S o war er etwa 1582 in Wolfenbüttel 
als Notar tätig. Dort beurkundete er als päpstlicher Notar den Verzicht der Äbtissin 
Elisabeth von Gandersheim, geb . Herzogi n zu Braunschweig-Lüneburg, au f das 
Reichsstift Gandersheim zugunsten Margarethas von Warberg41. 
Mutterstadt gelang es sogar, zum RKG-Advokaten aufzusteigen. Nach seinen eige-
nen Angaben arbeitete er sech zehen Jar am keiserlichen Cammergericht Chur 
und fursten hofen42. Wi e sich diese Zeit auf die verschiedenen Institutionen verteü-
te, kann nicht mehr geklärt werden. Insbesondere ist unklar, ab wann Mutterstadt 
am RKG tätig war. Wege n der Belege für sein Wirken in den siebziger und achtzi-
ger Jahren in Halberstadt und Wolfenbüttel erschein t e s ausgeschlossen, daß e r 
während seiner RKG-Advokatur ununterbrochen in Speyer lebte. Wie bereits Mut-
terstadts Zulassung zum Halberstädte r Advokaten, Nota r und Hofprokurator so 
bleibt auch seine Advokatentätigkeit i n Speyer rätselhaft . Di e Reichskammerge-
richtsordnung vo n 1555 (RKGO) verlangte ausdrücklich, daß RKG-Advokaten der 
rechten gewürdigt und (...) wol examinirt und derhalben gnugsam erfunden 
und erkandt werden sollen*3. Hiermi t setzte die RKG-Advokatur nicht nur ein 
abgeschlossenes juristisches Studium, sondern auch einen akademischen Grad, also 
den Licentiaten- oder Doktortitel voraus 44. Dieses Kriterium erfüllte Mutterstadt 
wiederum nicht, und es ist fraglich, wie es ihm gelang, dennoch anerkannt zu wer-
den. E r begegnet auch in keiner Personalliste des RKG und wird in keinem einzi-
gen Kirchenbuch Speyers erwähnt 45. Zumindes t das letzt e Problem läßt sich ver-
mutlich klären. Die am RKG tätigen Advokaten unterteilten sich in zwei Gruppen. 

39 ebd. , Nr. M 1 , M 2 , M 3 , M 4. -  Di e Verfahren zoge n sic h übe r ei n Vierteljahrhundert hin . Ein 
letztes Kostenurtei l ergin g noc h i m August 1602 , vgl. M 2 , Protokollbuch vo m 25, August 1602, 
Bl. 1 7 R. 

4 0 L H A Wernigerode Rep . A  5 3 Nr. M 4, Aktenstück Q  1 , Bl. 7 
41 Notariatsinstrumen t vo m 18 . Oktober 1582 , S t A Wolfenbüttel 6  Ur k 9 4 2. Mutterstadt bezeich -

nete sic h i n de r Urkund e al s sacra apostolica ac Imperiali auctoritatibus publicus et in 
Romana Curia inscriptus atque immatriculatus Notarius. 

4 2 HSt A Hannove r Hann . 2 7 Hildesheim Nr . M 4 7 39 a , Aktenstück Q  10 , Art. 13 
4 3 RKG O 1 5 5 5 , 1 . Tei l Tit . XVffi §  1 , in: Adolf L a u f s (Hrsg.) , D i e Reichskammergerichtsordun g 

von 155 5 (- Quelle n un d Forschungen zu r höchsten Gerichtsbarkei t i m Alten Reic h 3) , Köln , 
Wien 1976 , S. 103 

4 4 Rudol f S m e n d , Da s Reichskammergericht. Erste r Teil : Geschicht e un d Verfassung ( = Quelle n 
und Studie n zu r Verfassungsgeschichte de s Deutschen Reiche s i n Mittelalter un d Neuzeit I V 3), 
Weimar 1911 , S. 350 

45 vgl . Günther G r o h , Da s Personal de s Reichskammergerichts i n Speyer, in : Pfälzische Familien -
und Wappenkund e n  (4 . Jahrgang 1 9 5 5 - 6 . Jahrgan g 1957) , S . 1 0 1 - 1 1 1 , 1 2 9 - 1 4 1 , 1 5 0 - 1 9 4 
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Es gab sog. angenommene Advokaten , die verpflichtet waren , ihre Residenz am 
Gerichtsort z u nehmen, wohingege n sog . nicht angenommen e Advokate n auc h 
außerhalb Speyer s ihr e Kanzle i unterhalte n durften 46. Di e nicht angenommene n 
Advokaten, auc h Winkeladvokaten genannt , übernahmen häufig gerade Prozesse 
von Klägern aus ihrem eigenen Heimatgebiet. Es ist somit gut möglich, daß Mut-
terstadt auch während der Zeit seiner RKG-Advokatur größtenteils im Stift Hal-
berstadt und Herzogtum Braunschweig lebte und von dort aus die RKG-Prozesse 
im Namen seiner Prinzipalen führte. Im Fall Macholt arbeitete er mit dem Speyerer 
RKG-Prokurator Johann Michael Vaius47 zusammen, der in den Audienzen für den 
von Mutterstadt beratenen Kläger auftrat48. Weitzel weist darauf hin, daß den Win-
keladvokaten von den RKG-Prokuratoren häufig Prozesse zur Bearbeitung überge-
ben wurden, wogegen anerkannte Kameraladvokaten als potentielle Konkurrenten 
um freiwerdende Prokuratorenstellen seltener Aufträge erhielten 49. Die Winkelad-
vokatur dürfte damit finanziell sehr lukrativ gewesen sein. 
Auch Mutterstadt muß durch seine Advokatentätigkeit sehr gut verdient haben. Im 
Bistum Halberstadt erhoben sich nämlich neidische Stimmen, die behaupteten, er 
habe durch Unchristliche, unnatürliche, verbottene unnd unerbare mittel sein 
Vermögen an gutt unnd geschicklicheit des gemuets erlangt50. Di e alten Zaube-
reiverdächtigungen tauchten Ende der achtziger Jahre wieder auf. Inzwischen hatte 
er zusätzlich mit einem anderen Problem zu kämpfen. Bischof Heinrich Julius zu 
Halberstadt hatte sich im Gegensatz zu der Erwartungen des Domkapitels keines-
wegs als Anhänger der katholischen Konfession erwiesen. Bis 1589 hatte er außer 
dem Dom und der Liebfrauenkirche bereits in allen anderen Kirchen des Bistums 
die Reformation eingeführt 51. Ab 1589 betrieb er nun auch intensiv den Konfessi-
onswechsel am Dom. Johann Mutterstadt stellte sich demonstrativ hinter das Dom-
kapitel und damit gegen seinen Landesherrn. Als Heinrich Julius die beiden jesuiti-
schen Domprediger Pater Melchior und Pater Reinerus absetzte und aus dem Stift 

46 Jürge n W e i t z e l , Anwält e a m Reichskammergericht , in : Friedric h B a t t e n b e r g /  Filipp o 
R a n i e r i (Hrsg.) , Geschicht e de r Zentraljustiz i n Mitteleurop a -  F S für Bernhard Diestelkam p 
zum 65 . Geburtstag, Weimar , Köln , Wie n 1994 , S. 2 5 3 - 2 69 (257 ) 

47 E r ist bei G r oh (wi e Anm. 45) ebenfalls nich t aufgeführt , is t aber z . B. erwähn t be i Hans-Kon -
rad S t e i n - S t e g e m a n n , Findbuc h de r Reichskammergerichtsakte n (Abt . 390 und andere) ( = 
Veröffentlichungen de s Schleswig-Holsteinischen Landesarchiv s 16 -1 7 / Inventa r de r Akten des 
Reichskammergerichts 10) , Schleswig 1986 , Bd. II, S. 661. 

48 L H A Wernigerode Rep . A 5 3 Nr. M 1 , Protokollbuc h vo m 20. Oktobe r 1575 ; M 2 , Protokoll -
buch vo m 24. September 1576 ; M 3 , Protokollbuch vo m 4. Apri l 158 1 

49 Weitze l (wi e Anm. 46), S. 257 
50 H S t A Hannove r Hann . 2 7 Hildeshei m Nr . M 4739 , Aktenstüc k Q  1 , Bl. 6 
51 Klame r Wilhel m F r a n t z , Geschicht e de s Bisthums, nachmalige n Fürstenthum s Halberstad t von 

seiner Gründun g um s Jah r 80 0 bi s zu r Aufnahm e i n di e Provin z Sachse n i m Jah r 181 6 für 
Gebüdete alle r Stände , Halberstad t 1853 , S. 172-173 , 18 5 
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vertrieb, berief Mutterstadt sich auf den Religionsfrieden52 un d protestierte gegen 
den seiner Meinung nach rechtswidrigen Akt 53. Außerde m kämpfte er gegen die 
Säkularisation der zum Stift gehörenden Klöster an. Mutterstadt meinte, die lobli­
che uralte Fundation keiser Caroli magni die nuhn In die Achthundert Jar 
unverrücket bestanden blieben het mogenn erhalten werden54. E r vermutete, daß 
seine Widersacher nur nach den geistlichen gutter getrachtet hätten, um sich daran 
zu bereichern. Die Gerüchte über seine zauberischen Praktiken und den verbote-
nen Vermögenserwerb seien nur in die Welt gesetzt worden, um ihn beim Bischof 
in Ungnade zu bringen und somit seine Position in den Verhandlungen mit Hein-
rich Juliu s zu schwächen. Mutterstadt ging sogar davon aus, daß er durch die gegen 
ihn erhobenen Beschuldigungen in grose leibesgefar gesatzt worde n sei, weil die 
Catholici in denen partibus nicht gehöret und man die reformation vor ein 
Gotlich dingk, aber die catholischen vor Teufelisch die mit aberglauben vnd 
Teufelswesen vmbgeh sollen helt vnd ausrufet55. Di e Behauptung, allein aufgrund 
seiner Konfessio n drohte n ihm schwere Gefahren , kan n nicht überprüf t werden . 
Daß Mutterstad t jedoc h zumindes t au s eine m andere n Grun d tatsächüc h i n 
Lebensgefahr geriet, steht fest. 
Bischof Heinrich Julius begann nahezu zeitgleich zur Reformation des Halberstäd-
ter Domes im Frühjahr 1590 damit, im Bistum Halberstadt Hexenprozesse zu füh-
ren. Auch im Fürstentum Braunschweig-Wolfenbüttel kam es seit 1590 verstärkt zu 
Hexenverfolgungen56. I n dieser Situation flüchtete Mutterstad t 159 0 eines nachts 
zu Fuß aus der Stadt und dem Stift Halberstadt57. Sofort kam der Verdacht auf, er 
wolle nur seiner drohenden Verhaftung als Zauberer entgehen. Seine Flucht wurde 
als Schuldeingeständni s angesehen . Au s einem Verstec k schrie b Mutterstad t an 
Heinrich Julius, er habe gehört, daß bereits ein Inquisitionsprozeß gegen ihn einge-
leitet worden sei, sei aber nur unter bestimmten Bedingungen bereit, nach Halber-
stadt zurückzukehren und sich zu stellen. Zum einen beantrage er ein Strafverfah-
ren in Form eines Akkusationsprozesses, in dem also ein privater Kläger gegen ihn 
auftreten solle . Zweiten s soll e ih m gewährt werden , gege n Kautionsleistun g die 

5 2 zu m Augsburger Religionsfriede n vo n 1555 vgl. Friedrich M e r z b a c h e r , Augsburge r Religions -
friede, in : H R G I  (1971) , Sp . 2 5 9 - 2 6 0; Herman n C o n r a d , Deutsch e Rechtsgeschicht e II -
Neuzeit bi s 1806 , Karlsruh e 1966 , S . 1 7 - 1 9 ; Dietma r W i l l o w e i t , Deutsch e Verfassungsge -
schichte, 2 . Auflage Münche n 1992 , S . 1 2 1 - 1 3 0 

5 3 H H S t A W e n R H R - A P A Nr . 117 , Anlage z u Mutterstadt s Aller vnterthenigstefm] Beybericht 
vom Donnerstag nach visitationis Mariae Ao 91 

5 4 ebd . 
55 ebd . 
56 1589 : 5  Prozesse ; 1590 : 10; 1591: 21 ; 1592: 13; 1593: 1; Auflistung be i Gerhard S c h o r m a n n , 

Strafirechtspflege i n Braunschweig-Wolfenbütte l 1 5 6 9 - 1 6 3 3 , in : Braunschweigische s Jahrbuc h 
55 (1974) , S . 9 0 - 1 12 ( 9 7 ) 

57 Stadt A Gosla r unverz . Domstift-Akt e B  Kaste n 6 9 6 , Akt e 1 5 9 2 - 9 5 , Aktenstüc k S . J . 75 7 / 
1594, 50 1 a Stift S. Simonis et Judae unt in prima Johan Mutterstat oder Eliassen belangent 
vom 8 . November 159 3 
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drohende Verhaftung abzuwenden . Drittens müsse ihm freie s und sicheres Geleit 
gewährt werden, und schließlich dürfe seine Verteidigung nicht behindert werden58. 
Die von Mutterstadt geforderten Prozeßmaximen hätten ihm tatsächlich ein faires 
Verfahren ermöglicht. Der Akkusationsprozeß, das auf dem Anklageprinzip beru-
hende traditionelle deutsch e Strafverfahren, befan d sich jedoch am Ende des 16 . 
Jahrhunderts bereits auf dem Rückzug. Nach der Constitutio Criminalis Carolina 
sollte de r Kläger i n Akkusationsprozesse n nich t nu r für die Beibringun g der 
Beweismittel verantwortlic h sein , sonder n zude m auc h selbs t Bürgschaf t leiste n 
oder aber während des Prozesses selbst verhaftet werden. Für den Fall, daß er die 
Vorwürfe gegen den Beklagten nicht beweisen konnte, sollte die er Prozeßkosten 
erstatten sowie nach bürgerlicher rechtlicher erkantnuß de m Angeklagten mate-
rielle Genugtuun g leisten59. Demgegenüber trat im ex officio betriebenen Inquisiti-
onsprozeß kein privater Kläger auf. Der Richter bzw. ein landesherrlicher Beauf-
tragter, der Fiskal, ermittelte von Amts wegen die materielle Wahrheit 60. Gerad e 
Hexenprozesse wurde n nahez u ausschließlic h al s Inquisitionsverfahren geführt 61. 
Die Einordnung der Hexerei als crimen exceptum, al s außerordentliches Verbre-
chen, führte dazu, daß die meisten durchaus fortschrittlichen Prozeßmaximen zum 
Schutz des Inquisiten, die der gemeinrechtliche Inquisitionsprozeß entwickelt hatte, 
außer Kraft gesetzt wurden62. In Akkusationsprozessen war dieser processus extra-
ordinarius kaum denkbar: Hier standen sich die Parteien wie im Zivilprozeß gleich-
rangig gegenüber, hatte das Gericht selbst kein Interesse an der Verurteilung des 
Angeklagten. Mutterstadt s Antrag war somit zwa r völlig unrealistisch , hätt e ihn 
aber tatsächlich vor einem unfairen Strafverfahren bewahrt . Sei n weiteres Ansin-
nen, di e drohende Verhaftung durc h Kautionszahlung abzuwenden , lehnte Hein-
rich Juliu s brüsk ab: Diese sei doch in peinlichen Sachen nicht statthaft 63. 

3. Johann „Elias" Mutterstadt - de r Goslarer Domsyndikus 

Da Mutterstadts Brief nicht zu seiner Zufriedenheit beantwortet wurde, blieb dieser 
in seinem Versteck und nahm nach langen umbschweiffen im Bohemer Landt 

5 8 H H S t A Wie n R H R - A P A Nr . 117 , Aktenstück Mutterstatt Johan, co statt Goßlar Thut die 
Statt bericht, Datu m 9 . Augus t 159 4 

5 9 Art . 1 1 - 12 CCC, in : Gustav R a d b r u c h /  Arthu r K a u f m a n n (Hrsg.) , Di e Peinliche Gerichts -
ordnung Kaise r Karl s V  vo n 153 2 (Carolina), 6 . Auflag e Stuttgart / Ditzinge n 198 4 

6 0 vgl . Hinrich R ü p i n g , Grundri ß de r Strafrechtsgeschichte, 2 . Auflage Münche n 1991 , S . 4 6 - 4 9 
6 1 R ü p i n g (wi e Anm. 60), S. 5 0 
6 2 Eberhar d S c h m i d t , Einführun g i n di e Geschicht e de r deutsche n Strafrechtspflege , 3 . Auflag e 

Göttingen 1965 , §  202 , S . 2 0 9 - 2 1 0 ; Sönk e L o r e n z , De r Hexenprozeß , in : ders . (Hrsg.) , 
Hexen un d Hexenverfolgun g i m deutsche n Südweste n ( = Volkskundlich e Veröffentlichunge n 
des Badische n Landesmuseum s Karlsruh e 2 / 2 ) , Ostfildern 1994 , S. 6 7 - 8 4 (76 ) 

6 3 H H S t A Wie n R H R - A P A Nr . 117 , Aktenstück Mutterstatt Johan, co statt Goßlar Thut die 
Statt bericht, Datu m 9 . Augus t 159 4 
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sein Zuflucht, zuletzt anhero (...) ad asylum in Goslar am Domstift Ss. Simonis 
et Judae64. Mit dem Domstift hatte Mutterstadt bereits in den achtziger Jahren häu-
figer zusammengearbeitet . Scho n 1585 verfügt e er über einen eigenen Hof, wohl 
einen luxuriösen Wohnsitz in Goslar. Bis 1588 übernahm er mehrfach die Ein-
nahme von Kirchengeldern für das Domkapitel65. Nu n wurde er hauptamtlicher 
Syndikus und Benefiziat de s Domstifts66. Wege n seiner Weigerung, nach Halber-
stadt zum Prozeß zu erscheinen, wurde ihm kein freies Geleit im Stift Halberstadt 
sowie im Fürstentum Braunschweig gewährt . Mutterstad t konnte das Gebiet der 
Reichsstadt Goslar daher nur noch unter großen Gefahren verlassen. Nach Anga-
ben des Goslarer Rates sei er nur noch bei nacht undt nebel gereißet undt [habe] 
ohngewonliche wege gehaltten61. Vermutlic h aus Furcht vor seinen Feinden verließ 
Mutterstadt sei n Haus stet s schwe r bewaffnet . E r kaufte sic h ein e Musket e mit 
fünfzehn Läufen, die aus fünffzehen lauf kugeln zugleich schießen undt funff od 
sechs kerll zugleich uff einen schuß erlegen konnte . In dieser Bewaffnung drang 
Mutterstadt zusammen mit mehreren Gehilfen mit etzlichen gesponnenen Langen 
Röhren ins Stift Halberstadt ein68. Im Dorf Eilsdorf etwa 15 km nördlich von Hal-
berstadt überfiel er einen Bauern, der ihm zinspflichtig war, sich aber im Zahlungs-
verzug befand . Herzo g Heinric h Julius faßt e dies e Zinserpressun g al s Landfrie-
densbruch auf, Mutterstadt versuchte dagegen, in einem Schreiben an den Herzog 
seine Eigenmach t z u rechtfertigen69. De r Haß auf Mutterstadt wuch s in Braun-
schweig und Halberstadt nun noch mehr. Heinrich Julius verlangte von der Reichs-
stadt Goslar sogar die Verhaftung un d Auslieferung des Domsyndikus. In dieser 
Situation sah Mutterstadt nur noch einen einzigen Weg, wie er ein drohendes Straf-
verfahren gegen sich abwenden konnte. Er reiste im Frühjahr 159 1 nach Prag an 
den kaiserlichen Hof und erhob am Reichshofrat ein e Klage gegen Bischof bzw. 
Herzog Heinrich Julius70. 
Der Reichshofra t (RHR) , nebe n de m Reichskammergericht (RKG ) das zweite 
höchste Gericht des Alten Reiches, war unter anderem sachlich zuständig für Kla-
gen mittelbarer Reichsangehöriger gegen unmittelbare Reichsangehörige71. In Straf-
sachen ergab sich damit eine konkurrierende Zuständigkeit zum RKG, das gleich-

64 ebd . 
65 Stadt A Gosla r unverz . Domstift-Akt e B , Kaste n 696 , Akte 1 5 8 8 / 8 9 , S . 3 6 - 4 5 . E s handelt sic h 

hierbei u m Mutterstadts Rechnungsbuc h a b 1585. 
66 Tirulierun g i n HStA Hannove r Hann . 2 7 Hildeshei m Nr . M 4 7 3 9 a , Aktenstück Q  2 
67 H H S t A Wie n R H R - A P A Nr . 117, Aktenstück Mutterstatt Johan, co statt Goßlar Thut die 

Statt bericht, Datu m 9 . Augus t 159 4 
68 ebd . 
69 Stadt A Gosla r unverz . Domstift-Akt e B  Kaste n 6 9 6 , Akt e 1 5 9 2 - 9 5 , Aktenstüc k S . J . 75 7 / 

1594, 50 1 a Stift S. Simonis et Judae unt in prima Johan Mutterstat oder Eliassen belangent 
vom 8 . Novembe r 159 3 

70 H H S t A Wie n R H R - A P A Nr . 117, Aktenstück Aller vnterthenigster Beybericht, Datu m Praga 
Donnerstags nach visitationis Mariae Ao 91 

71 Pete r M o r a w , Reichshofrat , in : H RG IV (1990), Sp . 6 3 0 - 6 38 (635 ) 
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artige Prozesse ebenfalls behandelte72. Mutterstadts Supplikation73 zielte vor allem 
darauf ab, den Halberstädter Prozeß gegen ihn, der in seiner Abwesenheit begon-
nen worden war, für nichtig erklären zu lassen. Als von den Beklagten bereits ver-
übte rechtswidrige Handlungen trug er vor, daß er im Vorfeld nicht angehört wor-
den sei, das Gericht on vorgehende Rechtliche erkentnuß da s Verfahren eröffne t 
habe und sein Angebot, sich gegen Kautionsleistung zu stellen, abgelehnt worden 
sei74. Erstaunlicherweise vergaß Mutterstadt in seiner Supplik anzugeben, welches 
Klageziel e r eigentlich verfolge . Bi s zur Mitte des 16 . Jahrhunderts war es zwar 
zulässig, in RKG- und RHR-Prozessen einer bestimmten Fallschilderung, der Nar-
ratio, eine sog. clausula salutaris anzufügen, durch die die Entscheidung über die 
dem Kläger günstigste Maßnahme völlig dem Gericht überlassen werden konnte75. 
Diese Klausel wurde für den RKG-Prozeß jedoch bereits 1557 wieder abgeschafft 76 

und geriet auch beim RHR bald darauf außer Übung. Dementsprechend verwun-
dert es nicht, daß der RHR auf Mutterstadts Supplikation hin zunächst keine Ent-
scheidung fällte, sondern ihm - wi e Mutterstadt schrieb - de n Bescheid gab, ich 
solt nochmals mich ercleren, was eigentlich mein bit were und wo bey ich blei­
ben wolte, damit mein suchen kont dem andern teil uberschicket werden77. I n 
der Tat verfaßte Mutterstad t nu n eine zweit e Supplikation , i n de r er detaillierte 
Klageanträge stellte. Einerseits bat er um den Erlaß eines Mandats an den Bischof 
oder das Domkapitel zu Halberstadt. Darin solle befohlen werden, daß ein Inquisi-
tionsprozeß gegen den Kläger nur nach dessen Anhörung und nach Abschluß aus-
reichender Vorermittlunge n eingeleite t werde n dürfe . Ei n zweite s Manda t sollt e 
nach Mutterstadts Willen an den Rat der Reichsstadt Goslar ergehen. Diesem solle 
der RHR verbieten, den Kläger, der sich im reichsfreien Domstif t niedergelasse n 
habe, in irgendeiner Art zu beschweren ode r zu verfolgen 78. I n der Supplikation 
bezeichnet sic h Mutterstadt ausdrücklic h al s keiserlich Mayt. exempt Untertan, 
bestreitet also die Juristdiktionsgewalt Goslars über seine Person 79. Eine vertrauli-
che, nu r für den RHR bestimmte Beilage zu dieser Supplikation führt darüberhin-
aus aus, daß er ausschließlich aus konfessionellen Gründen verfolgt werde. Ledig-

7 2 Wolfgan g S e l l e r t , Übe r di e Zuständigkeitsabgrenzun g vo n Reichshofra t un d Reichskammerge -
richt ( = Untersuchunge n zu r deutsche n Staats - un d Rechtsgeschicht e N F 4) , Aale n 1965 , S . 7 6 

73 Supplikation : i m Kameralproze ß di e schriftlich e Eingab e de s Kläger s mi t de r Bitt e u m Eröff -
nung eine s Prozesses , vgl . Bettin a Dick , D i e Entwicklun g de s Kameralprozesse s nac h de n Ord -
nungen vo n 149 5 bi s 155 5 ( = Quelle n un d Forschunge n zu r höchste n Gerichtsbarkei t i m Alte n 
Reich 10) , Köln , Wien , S . 1 3 0 - 1 3 2 . 

74 HHSt A Wie n R H R - A P A Nr . 117 , Aktenstüc k A Her vnterthenigster Beybericht, Datu m Praga 
Donnerstags nach visitationis Mariae Ao 91 

75 Wolfgan g S e l l e r t , Prozeßgrundsätz e un d Stilu s Curia e a m Reichshofra t ( = Untersuchunge n zu r 
deutschen Staats - un d Rechtsgeschicht e N F 18) , Aalen 1973 , S . 1 6 8 - 1 6 9 

76 §  3 2 Deputationsabschie d vo n 1557 , be i S e l l e r t , Prozeßgrundsätz e (wi e Anm . 75) , S . 16 9 
77 H H S t A Wie n R H R - A P A Nr . 117 , Aktenstüc k Aller vntenhenigster Beybericht, Datu m Praga 

Donnerstags nach visitationis Mariae Ao 91 
78 ebd . 
79 z u sog . Exemtionsprivilegie n vgl . S e l l e r t , Zuständigkeitsabgrenzun g (wi e Anm . 72) , S . 2 2 
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lieh wegen seines katholischen Bekenntnisses sei er verhaßt, auch die Beschimpfun-
gen als Teufelskünstler beruhte n nur auf einer Abneigun g de r Beklagten gege n 
Katholiken. Diese gälten allgemein in denen partibus (...) vor Teufelisch die mit 
aberglauben vnd Teufelswesen vmbgeh sollen™. O b Mutterstadt tatsächlich aus-
schließlich aufgrund seine r Konfession verfolg t wurde , ist keineswegs sicher , die 
Beklagten jedenfalls bestritten dies später energisch. Allerdings scheint Mutterstadt 
mit der konfessionellen Ausrichtun g des RHR gut vertraut gewesen zu sein. Im 
Gegensatz zum RKG verfocht nämlich der RHR gerade seit Rudolf IL eine kaiser-
treue katholisch e Grundlinie , di e gerad e i n Religionsprozesse n Protestante n 
benachteiligte81. Je überzeugender es dem Kläger also gelang, seinen Konflikt mit 
der Braunschweiger und Halberstädter Regierung als Konfessionsstreitigkeit darzu-
stellen, dest o größe r waren sein e Aussichten , al s Katholik de n RHR-Prozeß zu 
gewinnen. Der RHR scheint im folgenden allerdings kaum zugunsten Mutterstadts 
tätig geworden zu sein. Mandate oder andere Entscheidungen des RHR lassen sich 
in der Wiener Akte für die Jahre 1591/92 nicht entdecken82. 
Während Mutterstadt noch in Prag seine RHR-Klage persönlich betrieb, verbreite-
ten seine Widersacher in Halberstadt und Goslar auß besonderem naidt$ haß und 
feindtschaft wiederum Gerüchte, um ihn zw diffamiren und zuuerunglimpfferP. 
Die alten Vorwürfe, er erwerbe sein Vermögen durch unnatürliche, verbotene und 
unchristliche Künste , wurden wieder aufgefrischt . Diesma l allerding s handelte es 
sich nicht um das sog. „gemeine Geschrei" des einfachen Volkes, vielmehr wurden 
die Injurien gezielt von hochgestellten Persönlichkeite n verbreitet . Vo r allem die 
braunschweigischen Kammerräte 84 Matthia s Böttiche r un d Dr. jur. utr. Tobias 
Paurmeister85 - letztere r war zugleich nach dem Konfessionswechsel Syndiku s des 
Stifts Halberstadt -  versuchten , Mutterstadts Ruf zu schädigen. Auc h die inzwi-
schen protestantischen Domkapitularen zu Halberstadt äußerten in Gesprächen die 
Ansicht, daß Johannes Elias dem Hexerei halber zu unterschiedtlichen mahlen 
beschuldigt, aber sich nihmals dem gepür verantworte?6. De r Senior des Halber-

80 HHSt A Wie n RHR-AP A Nr . 117 , Beüage zu m Beibericht 
81 S m e n d (wi e Anm . 44) , S . 1 9 5 - 1 9 7 ; S e l l e r t , Zuständigkeitsabgrenzun g (wi e Anm . 72) , 

S. 7 9 - 8 0 
82 Möglicherweis e is t die RHR-Akte nich t vollständi g erhalten . D i e Schriftstücke sin d nich t nume -

riert, quadrangulier t un d nich t einma l chronologisc h geordnet . Di e Rekonstruktio n de s RHR-
Prozesses is t dadurch erheblic h erschwert . 

83 HSt A Hannove r Hann . 2 7 Hüdesheim Nr . M 4 7 3 9 , Aktenstüc k Q  1 , Bl. 6 
84 Stadt A Gosla r unverz . Domstift-Akt e B  Kaste n 696 , Akt e 1 5 9 2 - 9 5 , Aktenstüc k S . J . 75 7 / 

1594, 50 1 a Stift S. Simonis et Judae unt in prima Jokan Mutterstat oder Eliassen belang­
en^ Datu m 8 . Novembe r 159 3 

85 Paurmeiste r is t unter andere m durc h sei n Wer k De jurisdictione Imperii Romani (2 . Auflag e 
1616) bekann t geworden , da s sich als eine de r ersten deutsche n staatsrechtliche n Abhandlunge n 
vom Vorbil d de s römischen Recht s z u distanziere n beginnt , vgl . Michae l S t o l l e i s , Geschicht e 
des öffentliche n Recht s i n Deutschland . Erste r Ban d ( 1 6 0 0 - 1 8 0 0 ) : Reichspublizisti k un d Poli -
ceywissenschaft, Münche n 1988 , S. 148 ,162 . 

86 HSt A Hannove r Hann . 2 7 Hildesheim Nr . M 4 7 3 9 , Aktenstüc k Q  19 , Bl. 12 0 R, Art . 15 
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Städter Domkapitel s Johanne s Ment e nannt e de n frühere n Domorganiste n nu r 
noch eine n Teuffek  Kerß 1. Al s Mutterstad t vo n seine r Pragreis e nac h Gosla r 
zurückgekehrt war, sah er sich diesen neuerlichen Vorwürfen hoher Regierungsmit-
glieder ausgesetzt . E r beschloß, zu r Rettung seines Ansehens offensi v gege n die 
Verleumdungskampagne vorzugehen und verklagte sämtliche Injurianten am RKG 
in Speyer. 
Das Kammergericht eröffnete a m 19. Februar 1592 einen Citationsprozeß 88 super 
injuriis un d lud die Beklagten zur Verhandlung nach Speyer vor. Diese verteidigten 
sich unte r andere m damit , da ß si e au f Hexenprozess e verwiesen , di e 159 2 i n 
Braunschweig un d Halberstad t geführ t wurden . El f Zaubere r und Zauberinnen, 
darunter die sog . Rahmstetische un d Richtersche , seie n hingerichtet worden . Im 
Rahmen dieser Prozeßwelle sei wiederum ein starker Verdacht aufgekommen, daß 
Mutterstadt selbst ein Zauberer sei89. Da inzwischen fast nihmandt er sei dan sein 
sonder freundt Ihnen des Verdachts erlaßen oder ohnschuldigh halte, seie n die 
Äußerungen der Beklagten keineswegs als rechtswidrige Injurien anzusehen90. 
Mutterstadt beauftragte mi t der Prozeßführung den RKG-Prokuratoren Dr. Chri-
stodorus Engelhard91, der seit Mai 1592 in Speyer sehr engagiert die Interessen des 
Klägers vertrat92. Mutterstadt versuchte unterdessen, in Goslar seinen Routineauf-
gaben nachzugehen. So vermittelte er im Sommer 1592 einen Vergleich zwischen 
dem reichsfreien Petersstif t sowi e dem Domstift über die Breylingsmühle vor den 
Toren de r Stad t Goslar 93. Ei n normale s Arbeite n wa r de m Syndiku s allerding s 
kaum noch möglich. Da die Hexereibezichtigungen aus dem Stift Halberstadt nicht 
abrissen und Herzo g Heinric h Julius immer energischer di e Verhaftun g Mutter -
stadts durch den Goslarer Rat forderte, wandte sich Mutterstadt hilfesuchend im 
Sommer 1593 erneut an den RHR. Er reiste nach Prag und trug in seiner neuerli-

8 7 ebd. ,Bl . 11 8 R , Art . 1 1 
88 Be i diese m Verfahre n handelt e e s sic h nich t u m eine n Appellationsprozeß . Injuriensache n konn -

ten üblicherweis e nu r zweitinstanzlic h a m RK G anhängi g gemach t werde n (vgl . RKG O 155 5 2 . 
Teil Tit . XXVII I §  4 , in : L a u f s (wi e Anm . 43) , S . 206 ; D i c k (wi e Anm . 73) , S . 69) . Au s die -
sem Grund e hielte n di e Beklagte n Mutterstadt s Klag e fü r unzulässi g un d erhobe n di e exceptio 
fori declinatoriae (HSt A Hannove r Hann . 2 7 Hildeshei m Nr . M  4739 , Tite l vo n Aktenstüc k Q 
19). Mutterstad t wie s demgegenübe r stet s darau f hin , da ß e r kaiserliche r Exemtunterta n se i un d 
keine ander e Obrigkei t auße r de m Kaise r selbs t übe r sic h habe . 

8 9 H S t A Hannove r Hann . 2 7 Hildeshei m Nr . M  4739 , Aktenstüc k Q  19 , Bl . 119 , Art . 12 ; z u de n 
Wolfenbütteler Hexenprozesse n a b 159 0 vgl . Gerhar d S c h o r m a n n , Hexenprozess e i n Nord -
westdeutschland ( - Quelle n un d Darstellunge n zu r Geschicht e Niedersachsen s 87) , Hildeshei m 
1977, S . 4 9 

9 0 ebd. , Bl . 12 4 R , Art . 3 4 
91 sei t 157 8 RKG-Advokat , sei t 158 7 Prokurator , be i Gro h (wi e Anm . 45) , S . 13 9 (dor t Christop h 

genannt) 
9 2 I m Jun i erwirkt e e r ei n sog . Rufe n (daz u D i c k (wi e Anm . 73) , S . 190 ) gege n de n mitbeklagte n 

Johann Beilstein , i m Septembe r soga r ein e zweit e Citatio, HSt A Hannove r Hann . 2 7 Hildes -
heim Nr . M  4739 , Protokollbuch , Bl . 2 - 2 R . 

9 3 Stadt A Gosla r Best . Domstift , Petersbergstif t (Urkunden ) Nr . 12 7 vo m 4 . Augus t 159 2 
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chen Supplikation vor, daß Er seiner obligenden dienst vnnd geschafft nirgendt 
wol one gefahr abwarten könne, sondern allenthalb eintweder unversehener 
gefenglicher einziehung oder anderer gewaldtsamer uberfallung besorgen müs-
se94. Insbesondere befürchtete er, daß man ihn nun verhaften wolle, um ihn von der 
weiteren RKG-Prozeßführung gege n Paurmeister und Konsorten in Speyer abzu-
halten. Der RHR befahl am 14. Juli 1593 dem Herzog zu Braunschweig und dem 
Halberstädter Domkapitel , währen d des noch laufende n RKG-Injurienprozesse s 
Mutterstadt auf keinen Fall zu verhaften oder sonstwie in Gefahr oder Nachteil zu 
bringen. Vielmehr stehe der Goslarer Domsyndikus bey des Heiligen Reichs allge­
meinen fridt Recht unnd Schutz95. 
Von Prag aus wandte sich Mutterstadt ebenfalls an das RKG. Wie der RHR so 
befahl da s Speyerer Reichsgerich t de r braunschweigischen Regierun g un d de m 
Domkapitel zu Halberstadt ebenfalls , dem Kläger freies Gelei t zu gewähren und 
ihn Ute pendente mit gewaldt gefencknuß öder andn gefehrlichen nachstellung in 
keinerley weiße zubeleidigen96. De r Kammerbote Ambrost Meyer verkündete die 
beiden RKG-Befehl e Anfan g Oktobe r in Braunschweig und Halberstadt. Beid e 
Regierungen sahen es nicht für nötig an, dem RKG auf diese Schreiben zu antwor-
ten97. Mutterstadt interpretierte dieses Schweigen durchaus richtig: Er befand sich 
nuhnmer in leibs nöth unnd gefahr9*. Am 17. Oktober traf er sich in Prag mit sei-
nem Prokurator Dr. Engelhard und besprach mit ihm die weitere Prozeßführung in 
Speyer und Prag99. Gleichzeitg klagte er im Auftrag des Stifts Ss. Simonis et Judae 
am RHR gege n den Goslarer Rat, da sich ein Präbendenstreit100 zwische n dem 
Dom und der Reichsstadt entzündet hatte. Goslar hatte die Forderungen mehrerer 
Kanoniker nach erhöhter Bezahlung abgelehnt und auf die Finanzknappheit der 
Stadt verwiesen. Daraufhin hatte das Domstift die Unterstützung der städtischen 
Schule eingestellt101. Mutterstadt sah in dem Konflikt einen Angriff auf die uralten 
priuilegien freiheitten und gerechtigkeiten der Kirche. In diesem Zusammenhang 
wies er, wohl nicht ohne Blick auf seine eigene Person, ausdrücklich darauf hin, daß 
der Rath zu Goslar kein iurisdiction der Exempt keiserlich kirche odder zuge-

94 HHSt A Wie n R H R - A P A Nr . 117 , Aktenstück RHR-Manda t vo m 14 . Juli 159 3 
95 ebd . 
96 L H A Wernigerode Rep . A 5 3 Nr . M 256 , Aktenstück Q  2 , Bl . 6  R . D i e originale Inhibitio n 

bzw. de r Salvus Conductus sin d verlorengegangen . Si e werden abe r i n der Narratio de s Man -
dats vom 17. November 159 3 zitiert. 

97 ebd. : lenger alß vor eine Monat gebürlich Insinuirt, doch unnß darauf biß noch nicht 
geantwortet sei 

98 ebd. , Bl . 6 R 
99 I n Pra g unterschrie b Mutterstad t a m 17 . Oktobe r 159 3 die General Gewaldt zugunste n Dr . 

Engelhardt, vgl . HStA Hannove r Hann . 2 7 Hildesheim N r M 4 9 3 8 a , Aktenstück Q  1 . 
100 vgl . H.-J. B e c k e r, Pfründe , in : H RG III (1984), Sp . 1 7 4 3 - 1 7 4 5 
101 HHSt A Wie n RHR-AP A Nr . 117, Aktenstück Mutterstatt Johan, co statt Goßlar Thut die 

Statt bericht, Datu m 9 . Augus t 159 4 
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hörende Person habe 102. De r Präbendenstreit diente ihm damit gleichzeitig dazu, 
sich vor Übergriffen des Goslarer Rates zu schützen. 
In Prag stieß Mutterstadt mit seinem Hauptgegener Dr. Tobias Paurmeister zusam-
men, de r als braunschweigischer Gesandter am Kaiserhof weilte103. Nach Angaben 
der Reichsstadt Goslar soll Mutterstadt bestellte gesellen und Banditen engagiert 
haben, die die Herberge, in der Paurmeister wohnte, belagerten. Heinrich von Ran-
dau und Hans Wilhelm Pasche von Lammerstorff, zwe i weitere Gesandte in Prag, 
hätten Paurmeister im Auftrag Mutterstadts sogar ankündigen müssen, das ehr der 
gesandter nicht lebendig von den Böhemischen Grentzen kommen werde 104. Daß 
Mutterstadt tatsächlic h Mordplän e gege n Paurmeister schmiedete , erschein t sehr 
unglaubwürdig, selbst wenn Goslar die lüneburgischen und hessischen Gesandten 
als Zeugen dieser Ankündigung aufführte. Wie sich der Konflikt zwischen Mutter-
stadt und Paurmeister wirklich zutrug, bleibt unklar. Allerdings zitiert Goslar eine 
Aussage von Mutterstadts Ehefrau, daß ihr Mann den Fürstlichen gesandten redt-
liehen abgezogen undt in eine backen gezeignet, darbei ehr woll zukennen sein 
soltte105. Wen n diese Aussage stimmt, spricht viel dafür, daß sich die beiden Pro-
zeßgegner ein Duell oder eine Schlägerei lieferten und Paurmeister eine bleibende 
Gesichtsverletzung davontrug . Diese r Zwischenfal l bracht e Mutterstad t i n eine 
mißliche Situation. Paurmeister kündigte an, er wolle Mutterstadt, wo er cleger in 
dz stifft Halberstadt, od[er] Fürstenthumb Braunschweig gelangen würde, (...) 
gewalthätiger weiß dar nieder werffen, sei es lebendig oder tödt106. Dies e Dro-
hung wurde von Mutterstadts übrigen Feinden in Halberstadt und Goslar unter-
stützt. Der Syndikus wagte es daher nicht, von Prag zurück nach Goslar zu reisen, 
da es für ihn keine Möglichkeit gab, die Reichsstadt Goslar zu erreichen, ohne das 
Gebiet des Stifts Halberstadt und des Fürstentums Braunschweig zu durchqueren. 
Er strengte dahe r eine n weitere n RKG-Proze ß a n und beantragte, Bischo f und 
Herzog Heinrich Julius in einem Mandatum de non impediendo prosequi litem 
seine Verhaftun g nochmal s zu verbieten. Ohn e zu wissen, ob das RKG seinem 
Antrag überhaupt entsprechen werde, trat er dann doch die Rückreise an und war 

102 ebd. , Schreiben Mutterstadt s vo m 8. Apri l 159 4 
103 Auc h Mutterstadt s zweite r Hauptgegner , de r Kammerra t Matthia s Bötticher , wa r zeitweis e 

braunschweigischer Gesandte r a m Kaiserhof . Dor t führt e e r bereit s 157 2 eine n Rechtsstrei t 
gegen da s Goslare r Domstift , vgl . Anonymus , Di e Reichsunmittelbarkei t de s Kayserliche n 
freyen Petersbergische n Stift s vo r und in Gosla r au s richtigen  Gründe n dargelegt , Hildeshei m 
und Leipzi g 176 4 ( UB Göttinge n 8  H  Hanno v II I 5136) , S . 28 ; zu Bötticher s . auc h F r a n t z 
(wie Anm . 51) , S . 19 4 

104 HHSt A Wie n R H R - A P A Nr . 117. , Aktenstück Mutterstatt Johan, co statt Goßlar Thut die 
Statt bericht, Datu m 9 . Augus t 159 4 

105 ebd . 
106 LH A Wernigerode Rep . A 5 3 Nr . M 256 , Aktenstück Q  2 , Bl . 6 
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im Novembe r tatsächlic h unversehr t i n Gosla r angelangt 107. Di e Stad t Gosla r 
behauptete späte r gegenübe r Kaise r Rudol f IL , Mutterstad t se i bereit s Anfan g 
Oktober aus Prag zurückgekehrt108, doch läßt sich diese Aussage wegen der erst am 
17. Oktober von Mutterstadt in Prag ausgestellten Anwaltsvollmacht für Dr. Engel-
hard eindeutig widerlegen. 
In den Novemberwochen spitzte sich Mutterstadts Situation in Goslar dramatisch 
zu. Diejenigen Goslarer Pfarrer, die nicht zum Domstift gehörten, ergriffen im Prä-
bendenstreit Partei für die Reichsstadt in begannen, von den Kanzeln gegen ihn zu 
wettern109. Wegen seines Verhaltens in Prag kam es zunächst zu Spannungen inner-
halb de s Domstifts . De m Domkapite l wa r vo n de n braunschweigische n Räte n 
berichtet worden, daß Mutterstadt sich in Prag als überzeugten Katholiken bezeich-
net hatte . Au s diesem Grund e wolle ihn das Goslarer Domkapitel pro membro 
Ecclesiae nicht erkennen110. Tatsächlic h hatt e Mutterstad t ja bereit s i n seinem 
geheimen Bericht von 1591 seine Vertreibung aus Halberstadt auf seine Konfessi-
onszugehörigkeit zurückgeführt 111. Sein e Absicht, dieses Schreiben den Beklagten 
nicht zu r Kenntni s gelange n z u lassen , wa r dami t nich t i n Erfüllun g gegangen . 
Allerdings hatte Mutterstadt im RHR-Prozeß nie behauptet, wegen seiner Konfes-
sion auch am Goslarer Domstift Schwierigkeite n zu haben. Diese braunschweigi-
sche Fehlmeldung führte innerhalb des Domstifts aber zu erheblichen Irritationen. 
Erstaunlicherweise stellt e sic h ers t jetzt, als o übe r dre i Jahr e nac h Mutterstadt s 
Berufung zum Domsyndikus, die Frage nach seiner Konfession. Das Stift Ss. Simo-
nis et Judae war zwar beim katholischen Glauben gebheben, als in der Reichsstadt 
1528 die Reformation durchgeführt wurde. Seit 1566 bekannten sich aber auch die 
Stiftsherrn des Doms zur evangelischen Konfession, sei t diesem Jahr fanden auch 
evangelische Gottesdienste im Dom statt112. Ob Ss. Simonis et Judae damit ein rein 
evangelisches kaiserliche s Domstif t war , ist dennoch fraglich. In einem Vergleich 
von 1605 , der unter anderem auch den von Mutterstadt zuvor geführten Präben-
denstreit beilegte , versprac h da s Domstift de m Goslare r Rat , be i de r augsburgi-

107 A m Diensta g nac h de m Martinsta g (als o kur z nac h de m 11 . Novembe r 1593 ) verfaßt e e r i n 
Goslar bereit s eine n a n da s Domkapite l adressierte n Gedenk Zettel, vgl . Stadt A Gosla r unverz . 
Domstift-Akte B  Kaste n 6 9 6 , Akt e 1 5 9 1 / 9 2 . 

108 E r hab e gantzer Neun wochen vo r seine r Verhaftun g a m Nikolausta g siche r i n Gosla r gelebt , 
H H S t A Wie n R H R - A P A , Berich t vo m 9 . Augus t 1594 . 

109 ebd. , Supplikatio n v o m 8 . Apri l 1594 : haben die pfarhern zu Goslar, wie ich wieder vom 
Präge nach Goslar komen, auf den Cantzeln, wegen der vier praebenden wieder mich 
gepredigt (...) 

110 Stadt A Gosla r unverz . Domstift-Akt e B  Kaste n 6 9 6 , Akr e 1 5 9 1 / 9 2 , Gedenk Zettel vo m 
Dienstag nac h Martini Episcopi 159 3 

111 H H S t A Wie n R H R - A P A Nr . 117 , Beilag e zu m Aktenstüc k Aller vnterthenigster Beybericht 
112 G . F . Eduar d C r u s i u s (E . C ) , Zu r Geschicht e de s vormal s hochberühmte n Domstift s i n Gos -

lar, in : Goslariens a privat e studi o collect a ( U B Göttinge n 8  H  Han n II I 4415) , S , 1 9 6 - 2 0 7 
( 2 0 3 - 2 0 4 ) 
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sehen Konfession zu bleiben113. Dies spricht dafür, daß es gegen Ende des 16. Jahr-
hunderts doch zu konfessionellen Reibunge n zwischen Stadt und Dom gekommen 
war, mithin die evangelische Ausrichtung von Ss. Simonis et Judae keineswegs völ-
lig sicher war. Der Goslarer Rat behauptete, daß Johann Mutterstadt sich diß orts 
zur Auspurgischen Confession bekam und deren exercitiis gehaltten, anderer 
örtter aber ein anders simulirt habe . Mutterstadt mußte sich daher den Vorwurf 
gefallen lassen, in seiner religion, da ehr sonst einige halt (...) Wetterhanisch zu 
sein114. In der Tat ist es schwer vorstellbar, daß der evangelische Dom einen katho-
lischen Syndikus angestellt haben sollte. Der Vorwurf des Goslarer Rates, Mutter-
stadt habe sich schlichtweg als Protestant ausgegeben und nur auf diese Weise den 
Posten erlangt, erscheint auf den ersten Blick als schlüssig. Allerdings hatte Mutter-
stadt ja bereits in den achtziger Jahren in engem Kontakt zu Ss. Simonis et Judae 
gestanden, al s er noch Organis t a m Halberstädter Do m und päpstlicher Nota r 
gewesen war . Daß den Goslarer Domherre n die s unbekannt war , erschein t sehr 
unwahrscheinlich. In seinem Gedenk Zettel a n das Domstift vom November 1593 
räumte Mutterstadt auch unumwunden ein: Catholisch bin ich, mein Symbolum 
Apostolicum hab ich nicht änderst gelernt: Credo sanetum Ecclesiam catholi-
camm. E r betonte aber gleichzeitig, daß seine Konfession in den RKG- und RHR-
Prozessen Adiaphora, als o eine Nebensächlichkei t sei . Er sei kein Theologe, weil 
ich aber derselben facultet nicht bin, laß ichs den Theologis disputiren. Wenn 
jemand bestreite, daß er in diesem Sinne katholisch sei, könne er seinen Glauben 
durch Zeugen aus Clausthal, Osterwieck und Hornburg bestätigen lassen116. 
Ein zweiter Streitpunkt zwischen Mutterstadt und dem Domstift ergab sich aus dem 
von Braunschweig erhobenen Vorwurf, Mutterstadt habe bei seinem Prager Auf-
enthalt im Namen des Stifts Herzog Heinrich Julius einen Tyrannen genannt. Die-
ser gebärde sich übel und lasse arme unschuldige hinrichten111. I n der Tat wurde 
Heinrich Julius von seinen Zeitgenossen als grausamer Herrscher angesehen118. Das 
Goslarer Domkapitel war anscheinend an einem guten Verhältnis zu diesem mäch-
tigen Nachbarn interessiert . Wege n einiger Konflikte um Besitzstörungen in Lie-
benburg un d Harlingerode 119 ware n di e gegenseitige n Beziehunge n ohnehi n 
gespannt. Mutterstadt versicherte dem Domstift, da ß er das Wort „tyrannisch" in 
seiner Supplikatio n auc h gar nicht verwandt habe . In der Sache blieb er jedoch 
hart: Ob es aber recht sey, das man [den Prediger] weinranck, umb des willen, 

113 G . F , Eduard C r u s i u s , Geschicht e de r vormals Kaiserliche n freie n Reichsstad t Gosla r a m Har -
ze, Osterod e 1842 , S. 281 

114 H H S t A Wie n R H R - A P A Nr . 117 , Bericht vo m 9. Augus t 159 4 
115 Stadt A Gosla r unvez . Domstift-Akt e B  Kasten 696 , Akte 1 5 9 1 / 9 2 , Gedenk Zettel 
116 ebd . 
117 HHSt A Wie n R H R - A P A Nr . 117 , Bericht vo m 9. Augus t 159 4 
118 vgl . be i S c h o r m a n n , Hexenprozess e i n Nordwestdeutschlan d (wi e A n m . 89 ) , 

S. 4 7 - 4 8 
119 St A Wolfenbüttel 6  Al t Nr. 394, 1304 , be i D e e t e rs (wi e A n m. 27), S. 108 , 327 
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das ehr in Armen haus nach seinen gaben und vermögen Gottes wortt gepre­
digt, gefenglich eingezogen, las ich die Kay. Maytt. erkennen120. De m Domstift 
schienen Mutterstadts Erklärungen zu genügen. Von weiteren Konflikten zwischen 
den Kapitularen und ihrem Syndikus ist in den Akten nicht mehr die Rede. Nu r 
eine Woche nach dem klärenden Gespräch setzte sich das Domkapitel gegenüber 
Herzog Heinrich Julius sogar dafür ein, die beschlagnahmten Güter Mutterstadts 
im Amt Dardesheim nordwestlic h vo n Halberstadt wiede r freizugeben 121. Dies 
geschah jedoch nicht. 
Herzog Heinrich Julius verfolgte im November 159 3 vor allem zwei Ziele : Zu m 
einen entschloß er sich nun dazu, auf das bereits im Juli ergangene RHR-Mandat 
zu antworten , gleichzeiti g setzt e e r sich weiterhi n vehemen t fü r die Verhaftung 
Mutterstadts ein. Zunächst verfaßte er am 8. November 1593 einen Bericht an den 
RHR, in dem er betont, daß er sich gewissenhaft an die Anordnungen des Hofrats 
halten werde . Er habe seinen Räten Paurmeiste r und Bötticher soga r bei einer 
nahmhafften ernsten straffe befohlen , sich an gemeltten Mutterstadt mit der 
Thadt vor sich nicht zuuergreiffen122. Heinric h Julius erweckt damit geschickt den 
Eindruck, als sei er an dem Konflikt mit Mutterstadt völlig unbeteiligt. Ausführlich 
schildert er zudem in seinem Gegenbericht die von Paurmeister und Bötticher vor-
getragenen Rechtsfertigungsgründe . A m 1. Dezember antwortet e dan n auch das 
Halberstädter Domkapitel auf das RHR-Mandat. Zunächst erfolgt eine Entschuldi-
gung für die monatelange Untätigkeit, nachdem das Mandat zugestellt worden war. 
Der ständige Halberstädter RHR-Agent Joachim von Hölz sei für längere Zeit in 
seine Heimatstadt Hamburg verreist, so daß keine Möglichkeit bestanden habe, das 
Antwortscheiben nach Prag zu schicken. Auch die Kapitularen bemühten sich im 
folgenden - wi e Herzog Heinrich Julius - klarzustellen , daß sie eigentlich mit den 
Auseinandersetzungen nichts zu tun hätten. Sie hätten ihrem Syndikus Paurmeister 
sogar mitgeteilt , da ß sie sei n Verhalten , fall s Mutterstadt s Vorwürf e zuträfen , 
schärfstens mißbilligten. Allerdings habe Paurmeister von Mutterstadts Verhalten 
in Prag berichtet, das den gesamten Vorgang in einem andere n Licht erscheinen 
lasse. Auch habe Paurmeister sich jeder Zeitt wie einem Ehrlichen biedermanne 
wolgezimbt auffrichtig und unstreflieh verhalten12*, so daß Mutterstadts Vorwürfe 
letztlich unglaubwürdig seien. Diese moderaten Töne der braunschweigischen und 
halberstädtischen Regierung stehen in krassem Widerspruch zu den immer wieder 
an Goslar adressierten Auslieferungsbegehren. Gerad e seit Mutterstadts Rückkehr 
aus Prag suchte Herzog Heinrich Julius die Entscheidung. Er entsandte mehrfach 
Räte nach Goslar, die der Reichsstadt unumwunden Konsequenze n für den Fal l 

120 Stadt A Gosla r unverz . Domstift-Akt e B  Kaste n 6 9 6 , Akte 1 5 9 1 / 9 2 , Gedenk Zettel 
121 ebd. , Akte 1 5 9 2 - 9 5 , Aktenstüc k S . J. 7 42 /  159 3 / 56 3 a, An Johaneßen Bringkman Ambt-

man zu Dardeßen, Brie f vo m 20. November 159 3 
122 ebd. , Akte 1 5 9 2 - 9 5 , Aktenstüc k S . J . 75 7 /  1594 , 501 a , Stift S. Simonis et Judae unt in 

prima Johan Mutterstat oder Eliassen belangent 
123 HHSt A Wie n RHR-AP A Nr . 117 , Schreiben Haiberstadt s vo m 1 . Dezember 159 3 
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androhten, da ß der Stiftssyndiku s nich t festgenomme n werde . De r Herzo g warf 
Mutterstadt vor allem fünf Verbrechen vor: An erster Stelle stand der Hexereiver-
dacht, de r durc h Mutterstadt s ungewöhnliche s Verhalte n sowi e sein e schwer e 
Bewaffnung noc h versträk t werde . Zweiten s hab e sic h Mutterstad t durc h di e 
gewaltsame Zinserpressung in Eilsdorf de s Landfriedensbruchs schuldi g gemacht. 
Drittens sei der Konflikt mi t Paurmeister in Prag als Aufruhr zu werten, viertens 
habe Mutterstadt dem Herzog gedroht, Landesverrat zu verüben und Geheimnisse 
an andere Territorien weiterzugeben . Schließlic h war f man Mutterstadt weiterhin 
vor, den Herzog als Tyrannen bezeichnet und dadurch ein crimen laesae majesta-
tiSy eine Majestätsbeleidigung begangen zu haben124. Goslar verspürte kein freudt 
lust noch liebe dazu , Mutterstad t z u verhaften , ahnt e abe r di e Probleme , di e 
bevorstanden, wenn Heinrich Julius' Ansinnen abgelehnt würde. In den Augen der 
Ratsherrn drohte sogar ein Aufstand, wenn man wegen Mutterstadt einen Konflikt 
mit Braunschweig riskierte. Gegenüber dem RHR betonte die Stadt später, daß sie 
bei diesem unßerm Elenden und beschwerlichs zustande die höchste not gleich 
gezwungen undt getrungen habe, gegen Mutterstadt vorzugehen. Letztlich war der 
Stiftssyndikus in ihren Augen auch nicht schutzwürdig. Er hätte ahnen müssen, dz 
wihr ihnen schwerlich gegen den Fürsten würden auffhaltten können125. Di e 
Verhaftung Johann Mutterstadts war damit beschlossene Sache. 

4. Johann „Elias" Mutterstadt - de r gefangene Teufelskünstler 

Inzwischen allerding s wa r das RK G wiede r akti v geworden . A m 17 . November 
hatte es da s von Mutterstad t beantragt e Manda t de non impediendo prosequi 
litem erlasse n un d dami t eine n weitere n RKG-Proze ß eröffnet , i n de m Herzog 
Heinrich Julius beklagt war126. Der Kammerbote erreichte in den ersten Dezember-
tagen das Fürstentum Braunschweig-Wolfenbüttel. A m 7. Dezember verkündete er 
in Wolfenbüttel den kammergerichtlichen Befehl, nach dem der Kläger, so lange er 
noch einen RKG-Prozeß führe, durch Gewalt an der angefangenen Prozeßführung 
nicht gehinder t werde n dürfe 127. I n Gosla r wußt e ma n davo n jedoch noc h gar 
nichts. Am Abend zuvor128, am 6. Dezember 1593 , war Johann Mutterstadt durch 
mehrere Ratsmitglieder , de n Vog t sowi e eine n Schergen 129 verhafte t worden 130. 

124 HHSt A Wie n R H R - A P A Nr . 117 , Berich t vo m 9 . Augus t 159 4 
125 ebd . 
126 L H A Wernigerod e Rep . A  5 3 Nr . M  256 , Aktenstüc k Q  2 , Bl . 6 - 9 
127 ebd. , da s gleich e Aktenstüc k finde t sic h ferne r al s Beilage A i n HSt A Hannove r Hann . 2 7 Hil -

desheim Nr . M  4 7 3 9 a . 
128 Möglicherweis e fan d di e Verhaftun g soga r scho n a m Aben d de s 5 . Dezembe r statt , vgl . HSt A 

Hannover Hann . 2 7 Hildeshei m Nr . M  4 7 3 9 a , Aktenstüc k Q  2 . 
129 Scherg e kan n Gerichtsdiener , Büttel , abe r auc h Henkersknech t bedeute n (Rut h S c h m i d t -

W i e g a n d , Scherge , in : H R G I V (1990) , Sp . 1 3 8 4 - 1 3 8 6 ) . We r hie r gemein t ist , bleib t unklar . 
130 HHSt A Wie n R H R - A P A Nr . 117 , Supplikatio n Mutterstadt s vo m 8 . Apri l 159 4 
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Wenn man Mutterstadts Angabe n Glaube n schenke n darf , gescha h dies e Fest -
nahme hart am kirchhoff auff deß Stiffts freiheit, al s er gerade die Arbeit im 
Generalkapitel beendet hatte, ungeacht das ich zu cur keis; Maytt und des hei­
ligen Reichs schütz gangen131. Hiernac h hätte sich Mutterstadt zum Zeitpunkt der 
Verhaftung also gar nicht auf reichsstädtischem Gebiet befunden. Seine Verhaftung 
wäre demnach rechtswidrig und somit eine Entführung gewesen. 
Die Unsicherheit des Goslarer Rates im Umgang mit Mutterstadt zeigt sich unter 
anderem an der Wahl seines Gefängnisses. Man wagte es nicht, ihn in das Stadtge-
fängnis zu werfen, und verwahrte ihn daher in der St. Ulrichs-Kapelle. Die Berichte 
über die Haftbedingungen in diesem ehemaligen Gotteshaus gehen weit auseinan-
der. Mutterstadt beklagte sich , daß er an beiden Beiden mit Ketten und starke n 
Schlössern gefesselt gewesen sei, kein Tageslicht sehen konnte und nicht einmal ein 
Betbuch benutzen durfte 132. Demgegenübe r behauptete der Goslarer Rat, daß die 
St. Ulrichs-Kapelle ga r kein gefengknus, sondern ein gemach mit kachelofen 
undt sonst anderer notturfft sei 133. Solche stereotypen Ausreden begegnen gerade 
im Bestand der kammergerichtlichen Hexenprozesse immer wieder. Häufig beklag-
ten sich inhaftierte Frauen und Männer über völlig unzumutbare Zustände in den 
Kerkern. Die Obrigkeiten scheuten sich in ihren Verteidigungen auch vor den drei-
stesten Lügen nicht. So behauptete etwa die Fürstabtei Fulda 1603 in einem RKG-
Prozeß, sie habe eine wegen Hexerei verdächtigte Frau in einem Gemach im Schloß 
untergebracht, das etwa sechs Meter hoch und so stattlich sei, daß bisher noch nie-
mand Grund zur Klage gehabt habe134. In Wirklichkeit handelte es sich jedoch um 
einen dreckigen und ungeschützten Hundestall135. Ebenso gab die Sachsen-Lauen-
burgische Regierung 1607 ein Verlies als luxuriöse beheizte Gästewohnung aus136. 
Es braucht daher nicht zu verwundern, wenn gerade ab dem Zeitpunkt, in dem sich 
der Fal l Mutterstad t in einen echte n Strafproze ß verwandelte , di e Sachverhalts-
schilderungen des Klägers von denen der Beklagten immer weiter abwichen. Die 
Erfahrungen aus der Auswertung anderer Prozesse zeigen, daß die Beschwerden 
der Inquisiten zumeist durchaus glaubwürdig sind. 

Am 9. Dezember 159 3 erreichte der Kammerbote, der zuvor in Wolfenbüttel das 
Mandat zugunsten Mutterstadts verkündet hatte, die Reichsstadt Goslar. Im RKG-

131 ebd . 
132 ebd . 
133 ebd. , Bericht vo m 9. August 159 4 
134 S t A Marburg Best . 25 5 Nr. B 71 , Aktenstück Q  4 , Bl. 39 R -  4 0 R; zu den Fuldaer Hexenpro -

zessen vgl . Gerhard S c h o r m a n n , D i e Fuldaer Hexenprozess e un d die Würzburger Juristenfa -
kultät, in : Gisela W i l b e r t z u . a. (Hrsg.) , Hexenverfolgun g un d Regionalgeschichte (wi e Anm. 
4 ) , S . 3 1 1 - 3 2 3 . 

135 ebd. , Aktenstück Q  2 , Bl . 5; bei Paul W i g a n d , D a s Reichskammergericht un d die Hexenpro -
zesse, in : ders. , Wetzlar'sch e Beiträg e fü r Geschicht e un d Rechtsalterthüme r 3  (1851) , 
S. 7 3 - 8 2 (74) ; Teilabdruc k be i Wolfgang B e h r i n g e r , Hexe n un d Hexenprozesse i n Deutsch -
land, 2 . Auflage Münche n 1993 , Nr . 152 , S. 2 3 5 - 2 3 6 

136 L A Schleswi g Abt . 3 9 0 Nr. 271, Aktenstück Q  4 
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Prozeß war Goslar nich t beklagt , als o eigentlic h unbeteiligt . De r Bote begehrt e 
auch lediglich Mutterstadt zu sprechen. Dem Goslarer Rat war die von ihm selbst 
herbeigeführte Situatio n nun aber derart peinlich, daß er dem Kammerboten den 
Besuch bei Mutterstadt gar nicht erst gestattete, sondern ihn unvernchteter Dinge 
wieder nac h Speye r zurückschickte 137. Stren g genommen hatte der Goslarer Rat 
durch die Verhaftung Mutterstadt s nicht gegen das RKG-Mandat verstoßen , das 
ausschließlich an Braunschweig bzw . Halberstadt adressier t war . Die Reichsstadt 
versuchte daher, Mutterstadt so schnell wie möglich an Braunschweig auszuliefern. 
Mit diesem Menschen, der nach Ansicht des Rates nur, um Unrhu undt ohnglück 
anzurichten geporen sein mag138, wollt e man in Goslar nichts mehr zu tun haben. 
Insbesondere fürchtet e ma n wohl, in die bereits schwebenden RKG - und RHR -
Prozesse verwickel t zu werden. Dahe r behauptete der Rat sogar, es sei gar kein 
Kammerbote nach Goslar gekommen: Der Cammerbott der sich seinetwegen bei 
unß ihnen zusprechen solt angeben haben, müßt e erst noch geporen werden139. 
Wie peinlich den Ratsherrn die vollendeten Tatsachen waren, die sie selbst geschaf-
fen hatten, beweist ihre weitschweifige Entschuldigun g gegenüber Rudolf IL, wes-
halb sie nicht zuvor den Rat des Kaisers in dieser wichtigen Angelegenheit einge-
holt hätten. Gerade bei Konflikten mit dem reichsfreien Domstift sei es ratsam, den 
obersten Gerichtsherr n entscheide n z u lassen, räumt e de r Rat ein, der für sich 
selbst zugleich aber die Jurisdiktionsgewalt über die Kanoniker beanspruchte. Um 
eine drohende Flucht Mutterstadts zu verhindern und das Verhältnis zu Heinrich 
Julius nicht noch stärker zu belasten, habe man sich schließlich dazu entschlossen, 
den Domsyndikus auf eigene Faust zu verhaften140. Rechtshilf e in Strafprozessen, 
vor allem die Auslieferung von Verbrechern an diejenigen Territorien, in denen den 
Straftätern der Prozeß gemacht werden sollte, gehörte zu den Pflichten eines jeden 
deutschen Territoriums, so lange man - wi e es die zeitgenössische Rechtswissen-
schaft ta t - vo n einer theoretisc h einheitliche n Reichsjustizverfassun g ausging 141. 
Grundsätzlich wa r Goslar somi t zu r Auslieferung Mutterstadt s an Braunschweig 
verpflichtet. In diesem Fall jedoch wußte die Reichsstadt, daß dem Fürstentum die 
Verhaftung Muterstadt s sowohl vom RHR als auch vom RKG untersagt worden 
war. Die Pflicht zur Auslieferung des Inhaftierten bestand daher in diesem Fall gar 
nicht. Dennoc h verfaßt e Gosla r ein Schreiben an Heinrich Julius , teilte ihm di e 
Festnahme mi t und verabredete di e Modalitäten de r Auslieferung. A m Montag 
nach Nicolai, also weniger als eine Woche nach der Verhaftung, fand die Überstel-
lung statt. Nac h Mutterstadts Angaben war ein gros volck zusam geloffen, das 
spöttisch mit ansah, wie er mit grossem spectacul durch die Stad gefürt und Im 

137 H H S t A Wie n R H R - A P A Nr . 117 , Supplikation Mutterstadt s vo m 8. Apri l 159 4 
138 ebd. , Bericht vo m 9. Augus t 159 4 
139 ebd . 
140 ebd . 
141 Wolfgan g S e l l e r t , Rechtshilfe , in : H RG IV (1990), Sp . 2 9 9 - 3 02 (301 ) 
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felde de n Braunschweigern übergeben wurde142. Goslar behauptete dagegen, Mut-
terstadt sei in einem verdeckten behangen wagen in Begleitung mehrerer Ratsmit-
glieder bis zur braunschweigischen Grenze geleitet worden, ohne daß es zu einem 
Volksauflauf gekomme n sei143. Di e Braunschweiger führten Mutterstadt nun nach 
Wolfenbüttel, wo er abermals inhaftiert wurde. Damit war genau die Situation ein-
getreten, gegen die Mutterstadt bereits seit 159 1 gerichtlich angekämpft hatte : Er 
war von Heinrich Julius gefangengenommen worden. 
In seinem Gefängnis begann Johann Mutterstadt sofort, rechtliche Schritte gegen 
seine Verhaftun g einzuleiten . Zunächs t beantragt e sein e Ehefrau , ihre n Man n 
gegen Kautionsleistun g wiede r freizulassen . Die s lehnt e de r Herzo g jedoch ab. 
Daher strengte Mutterstadt wiederum einen RKG-Prozeß an. Wie es ihm gelang, 
sich aus dem Gefängnis heraus mit seinem RKG-Prokurator in Verbindung zu set-
zen, is t unklar. Jedenfalls eröffnete das RKG bereits am 8. Januar 1594 einen wei-
teren Prozeß gegen Herzog Heinrich Julius. In einem Mandat de relaxando captivo 
befahl es dem Landesherrn, Mutterstadt unverzüglich gegen genügsame Kautions-
leistung sowi e Ableistung eines Urfehdeeide s wiede r freizulassen 144. Mutterstad t 
hatte in seiner Supplikation ausgeführt, daß seine Verhaftung nit allein den Allge­
meinen Kay: Rechten, sond auch angezogenen freyheiten und d billichkeit 
selbst zuwider sei , d a Niemandt ohne einige malefitz that, und begreifung In 
derselben uff unerwiesene (...) Anclag festgenommen werden dürfe145. In der Tat 
konnte Mutterstad t dre i voneinande r unabhängig e Argumentationslinie n vortra -
gen, di e jeweils die Rechtswidrigkeit de r Wolfenbütteler Haf t beweise n konnten. 
Zunächst bedeutete bereits der Verstoß gegen das RKG-Mandat vom 17. Novem-
ber, daß der gesamte Prozeß gegen das Reichsrecht in Form des konkreten Man-
datsbefehls verstieß und damit nichtig war. Mutterstadt s Prokurator Dr. Engelhard 
führte am 25. Januar in der ersten Audienz146 des Mandatsprozesses de non impe-
diendo prosequi litem diese Begründung dezidiert aus. Wenn die Verhaftung dem-
nach gegen das bereits ergangene RKG-Mandat verstieß, hatten sich die Beklagten 
nicht mandatsgemäß verhalten und konnten daher mit der im Mandat angedrohten 
Geldstrafe belegt werden147. Konsequenterweise forderte Engelhard dann auch die 
Bestrafung de s Herzogs 148. Mutterstadt s zweites Argument gegen die Verhaftun g 
bezog sich auf seine Stellung als exemter Untertan. Die zwischen Goslar und dem 
Domstift Ss . Simonis et Judae streitigen Privilegien über die Befreiung des Doms 

142 HHSt A Wie n RHR-AP A Nr . 117 , Supplikatio n Mutterstadt s vo m 8 . Apri l 159 4 
143 ebd. , Berich t vo m 9 . Augus t 159 4 
144 HSt A Hannove r Hann . 2 7 Hildeshei m Nr . M  4 7 3 9 a , Aktenstüc k Q  2 
145 ebd . 
146 Audien z =  öffentlich e Sitzun g de s RKG , be i de r di e Prozeßhandlunge n de r Prokuratore n 

erfolgten, vgl . D i c k (wi e Anm . 73) , S . 8 3 - 8 7 
147 z u de n Rechtsfolge n be i Verstöße n gege n Mandat e vgl . Manfre d H i n z , Mandatsprozeß , in : 

H R G D I (1984) , Sp . 2 3 2 - 2 4 0 (235 ) 
148 L H A Wernigerod e Rep . A  5 3 Nr . M  256 , Protokollbuc h vo m 25 . Janua r 1594 , Bl . 1 
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von der Ratsgerichtsbarkeit ware n möglicherweise geeignet , di e Rechtswidrigkeit 
der Festnahm e nachzuweisen . Di e Inhaftierun g i n Wolfenbütte l jedoc h konnt e 
allein durch einen Verweis auf diesen Status nicht beendet werden. Seine Position 
als kirchen und priuilirten Person führte er dementsprechend hauptsächlich in den 
Auseinandersetzungen mi t Goslar an 149. Da s überzeugendste Argument , das di e 
Rechtswidrigkeit de r Verhaftung begründe n konnte , verwandt e Mutterstad t vor 
allem in seiner Supplikation um den Erlaß des Mandats de relaxando captivo: Die 
strafprozessualen Haftvoraussetzunge n lage n überhaup t nich t vor . Zutreffen d 
führte Mutterstadt aus, daß Festnahmen nur dann zulässig seien, wenn eine Straftat 
verübt worden sei. Dies entsprach der Regelung des Art. 6 der Carolina , wonach 
glaubwirdige anzeygung verdacht vnd argkwonigfkeitj vorliege n mußten, bevor 
jemand durch die oberkeyt vonn ampts halben angenommen würde150. Nu r wenn 
die missethat darumb der angenommen berüchtiget vnnd verdacht, auch besehe-
hen seii5\ ware n Verhaftunge n zulässig . Di e Festnahme al s Übergang vo n de r 
General- zur Spezialinquisition setzte somit die Ermittlung eines corpus delicti vor-
aus152. Mutterstad t konnte nun darauf verweisen, daß es für den Zaubereivorwurf 
keinerlei Anhaltspunkte gebe. Das RKG scheint von Mutterstadts Vortrag jedoch 
nicht völlig überzeugt gewesen zu sein. Es fügte nämlich dem Mandat eine soge-
nannte clausula justificatoria bei , die die Zwangswirkung de s Mandatsbefehls 
erheblich abschwächte153. 
Im kammergerichtlichen Mandatsprozeß , einem außerordentlichen Verfahren zum 
vorläufigen Rechtsschutz , ist zwischen zwei Mandatsarten zu unterscheiden. Man-
date sine clausula schränkten die Verteidigungsmöglichkeiten der Beklagten erheb-
lich ein. Zur Abwehr schwerwiegender Gefahren durch rechtswidrige Handlungen 
konnte gegen diese einstweiligen Anodnunge n lediglich vorgetragen werden, da ß 
das Manda t durc h unvollständig e un d unwahre Behauptunge n erwirk t worde n 
sei154. Gleichzeitig war der Erlaß eines Mandats sine clausula aber auch nur unter 
erschwerten Bedingungen zulässig. Vor allem, wenn die Handlung des Beklagten 
an ir selbst von rechts oder gewonheyt wegen verbotten waren oder on eyniche 

149 H H S t A Wie n R H R - A P A Nr . 117 , Supplikation Mutterstadt s vom 8. Apri l 159 4 
150 Art . 6  S . 1  CCC (wi e Anm . 59 ) 
151 Art . 6  S . 2  CC C (wi e Anm . 59 ) 
152 Di e Unterscheidun g zwische n General - un d Spezialinquisition sowi e di e genaue Erfassun g de r 

corpus-delicti-lMbiz erfolgte n i n der Carolina selbs t woh l noc h nicht , wurde n i m Laufe de s 16. 
Jahrhunderts abe r herausgebildet , vgl . August S c h o e t e n s a c k , De r Strafprozeß de r Carolina , 
Leipzig 1904 , S . 9 7 - 9 9 ; Kar l Alfre d H a l l , Di e Lehr e vo m Corpu s Delicti , Stuttgar t 1933 , 
S. 4 1 - 4 3 . 

153 HSt A Hannove r Hann . 2 7 Hildeshei m Nr . M 473 9 a , Aktenstüc k Q  2 : Im fall sich aber D. 
L. durch diß Unser Kay: Mandat beschwerth zusein und warumb sie dem selben zu 
gehorsam nit schuldig, erhebliche und bestendige Ursachen zu haben vermeint, als dan so 
haischen und laden wir sie (...) 

154 Manfre d U h l h o r n , De r Mandatsproze ß sin e clausul a de s Reichshofrat s ( = Quelle n un d For -
schungen zu r höchsten Gerichtsbarkei t i m Alten Reic h 22) , Köln, Wie n 1990 , S. 135 
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weiter erkantnuß für straffwürdig oder unrechtmessig zu halten war, konnten sol-
che Mandate erlassen werden155. In den übrigen Fällen sollte hingegen ein Mandat 
cum clausula ergehen , gege n desse n Anordnun g sämtlich e Einrede n zugelassen 
waren. Gemäß dieser Klausel verlor der Mandatsprozeß nach einem Widerspruch 
des Beklagten seinen Charakter als vorläufiges Rechtsschutzverfahren und verwan-
delte sich in einen ordentlichen Prozeß156 mit allen insoweit für das Kameralverfah-
ren typischen Nachteilen, vor allem mit der Unsicherheit, ob überhaupt ein Endur-
teil ergehen würde. Das RKG scheint nun davon ausgegangen zu sein, daß die Vor-
aussetzungen für den Erlaß eines Mandats sine clausula in Mutterstadts Fall nicht 
vorlagen. In der Tat kannte das RKG im Gegensatz zu sonstigen Mandatsprozessen 
in diesem Verfahren von vornherein die Auffassung der Gegenpartei. Die im RKG-
Injurienprozeß bereits seit 1592 beklagten braunschweigischen Räte hatten nämlich 
im März 1593 ihre Exceptionen nach Speyer gesandt und darin sämtliche Vorwürfe 
gegen Mutterstad t aufgehstet 157. O b Mutterstadts Verhaftun g angesicht s diese s 
langwährenden Konflikt s tatsächlic h offenkundi g rechtswidri g war , schien somi t 
zumindest zweifelhaft zu sein. Das RKG-Mandat de relaxando captivo cum clau­
sula vom 8. Januar wurde am 15. Februar 1594 in Wolfenbüttel in der Heynrich-
statt verkündet 158. Wie bereits im Dezember zuvor in Goslar so wurde dem Kam-
merboten Michael Heidt auch in Wolfenbüttel ein Besuch bei Mutterstadt verbo-
ten. Der arme gefangene Johan Mutterstadt159 empfan d dies als neuerliche schwere 
Rechtsverletzung, gegen die er am RKG protestierte160. 
Braunschweig befolgte das RKG-Mandat nich t und ließ Mutterstadt weiterhin in 
Haft. Gleichwoh l schein t Herzo g Heinric h Juliu s inzwische n ga r kein Interess e 
mehr gehabt zu haben, tatsächlich einen Hexenprozeß gegen Mutterstadt durchfüh-
ren zu lassen. Vielmeh r war ihm an einer gütliche n Beilegun g des Rechtsstreits 
gelegen. Die neuere RKG-Forschung geht davon aus, daß Kammergerichtsprozesse 
häufig gar nicht aus dem Grund geführt wurden, ein Endurteil zu erreichen, son-
dern daß vielmehr die Prozeßführung in Speyer nur die Verhandlungen über einen 
außergerichtlichen Vergleic h einleiten sollte 161. I n diesem Fal l allerdings ging das 
Vergleichsangebot nicht vom Kläger, sondern vom beklagten Herzog aus, der erst 
kurz zuvor durch die Inhaftierung Mutterstadts überhaupt den Anlaß für den Man-
datsprozeß de relaxando captivo gegebe n hatte. Das Vergleichsangebot, das Mut-
terstadt am 29. März 1594 vorgelegt wurde, umfaßte fünf Punkte. Zunächst sollte 

155 R K G O 155 5 Teil 2 , Titel XXIII , in : L a u fs (wi e A n m. 43 ) , S. 2 00 
156 H i n z (wi e A n m. 147) , Sp. 235 
157 HSt A Hannove r Hann . 2 7 Hildeshei m Nr . M 4 7 3 9 , Aktenstück e Q  1 3 - 1 4 , Bl . 53 ff. 
158 H S t A Hannove r Hann . 2 7 Hildeshei m Nr . M 4 7 3 9 a , Aktenstück Q  2 
159 So lautet Mutterstadt s Selbstbezeichnun g i n seinen Briefe n au s dem Gefängnis . 
160 H S t A Hannove r Hann . 2 7 Hüdeshei m Nr . M 4 7 3 9 a , Aktenstüc k Q  8 
161 vgl . Bernhard D i e s t e l k a m p , D a s Reichskammergericht i m Rechtsleben de s 16 . Jahrhunderts, 

in: Rechtsgeschicht e al s Kulturgeschichte , F S fü r Adalber t Erler , Aale n 1976 , S . 4 3 5 - 4 8 0 
( 4 7 6 ) 
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er sich verpflichten, Zeuge n für sein Verhalten bei seinem Aufenthalt in Prag zu 
benennen. Zweitens sollte er einen untertänigen Fußfall tun und öffentlich beken-
nen, daß er Herzog Heinrich Julius am RHR zum hogsten vorlezet habe , jetzt aber 
seine Schul d bereu e und um Verzeihung und Gnade bitte . Dritten s sollt e e r i n 
einem Urfehdeeid schwören, wegen der erlittenen Haft weder den Herzog noch die 
Reichsstadt Goslar zu verklagen. Viertens wollte Heinrich Julius, daß Mutterstadt 
sämtliche RHR - und RKG-Prozesse sofor t beendete . Schließlic h sollt e e r sogar 
einer unbefristeten Landesverweisun g zustimmen , die nur durch einen gemeinsa-
men Beschluß des Herzogs und des Halberstädter Domkapitels wieder aufgehoben 
werden konnte 162. Diese r Vergleichsvorschla g wic h in sämtlichen Punkte n außer 
dem Urfehdeeid zuungunsten Mutterstadts vom RKG-Mandat de relaxando cap­
tivo ab. Mutterstadt schrieb daher seinem Prokurator Dr. Engelhard, daß er diesen 
Vergleich ohne Verletzung meiner ehren nicht annehmen könne 163. Bemerkens-
wert ist an diesem Vergleichsvorschlag vor allem, daß Mutterstadt sämtliche bereits 
begonnenen Prozesse beenden sollte. Dieses Ansinnen von Landesherrn läßt sich 
auch in anderen RKG-Prozessen feststellen, in denen Inhaftierte wegen rechtswid-
riger Strafprozess e in Speyer geklagt hatten 164. Dieser Befund beweist, daß es den 
Territorialherrn keinesfall s gleichgülti g war , in Speye r verklag t z u werden. Im 
Gegensatz zu Hoheitsstreitigkeiten, in denen es häufig um die Begründung alther-
gebrachter Ansprüche auf bestimmte Herrschaften ging, befanden sich die Fürsten 
in den von ihren Untertanen gegen sie angestrengten Mandats- und Nichtigkeits-
prozessen immer in der Position des Unterdrückers und Rechtsbrechers165. In die-
sen Prozessen gab es aus der Sicht der Landesherrn nichts zu gewinnen. Das Risi-
ko, sein Ansehen zu verlieren, wuchs dagegen mit jedem zusätzlichen Mandat, das 
erlassen wurde. Die Vergleichsbereitschaft von Heinrich Julius kann somit durchaus 
dahingehend interpretiert werden, daß er möglichst schnell sämtliche reichsgericht-
lichen Prozesse abbrechen wollte, um auf diese Weise die Einleitung von Strafmaß-
nahmen wegen der Mandatsverletzungen zu verhindern. 

Mutterstadt hingege n vertraut e immer noch auf die Hilfe des RKG. Er verfaßte 
drei Schreiben an das Reichsgericht, die er zusammen mit der schriftlichen Ableh-
nung des Braunschweiger Vergleichsangebot s seine m Prokurator übersandte. Der 
erste Brief ist eine Supplikation Inn sachen mandati de relaxando captiuoy Mut­
terstadt contra Braunschweichy ob non paritionem mandati166. Mutterstad t führt 
darin aus, daß seine Verhaftun g ausschließlic h den Zweck verfolge , ihn von de r 

162 HSt A Hannove r Hann . 2 7 Hildeshei m Nr . M 4 7 3 9 a , Aktenstüc k Q  7 
163 ebd . 
164 G L A Karlsruhe Abt . 61 Nr . 5047, Ban d IV , Bl. 0 4 6, zum RKG-Verfahren Weinha g . / . Bade n 
165 vgl . z u diese m Problemkrei s Werne r T r o ß b a c h , Di e Reichsgericht e i n de r Sich t bäuerliche r 

Untertanen, in : Bernhar d Diestelkam p (Hrsg.) , Da s Reichskammergerich t i n de r deutsche n 
Geschichte ( = Quelle n un d Forschunge n zu r höchste n Gerichtsbarkei t i m Alte n Reic h 21) , 
Köln, Wie n 1990 , S. 1 2 9 - 1 4 2 

166 HSt A Hannove r Hann . 2 7 Hildeshei m Nr . M 4 7 3 9 a , Aktenstüc k Q  8 
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Prozeßführung im RKG-Injurienverfahren gege n Bötticher und Paurmeister abzu-
halten. Dies sei aber kein anerkannter Haftgrund, und eine konkrete Straftat könne 
man ihm auch gar nicht vorwerfen. So lange er im Gefängnis sei, habe außerdem 
noch niemand weder ex officio noch ad instantiam partium kein ordentlich clag 
odd process wieder Ihn angestellet167. Di e Vermutung, daß Herzog Heinrich Julius 
gar keinen Strafprozeß gegen Mutterstadt einleiten wollte, sondern die Haft nur als 
Druckmittel ansah , den lästigen Querulante n zu r Klagerücknahme z u bewegen, 
wird hierdurch bestätigt. Obwohl Mutterstadt bereits ein Vierteljahr im Gefängnis 
saß, wurde kein Verfahren gegen ihn eingeleitet. Der Klager bestand aber auf sei-
nem Recht. In der Supplikation beantragte er eine Citatio ad videndum declarari 
in poenam in mandato insertam, ob non paritionem. Mi t diesem Antrag sollte 
die Vollstreckung des Mandats eingeleitet werden 168. Erstaunlicherweis e begehrte 
Mutterstadt gar nicht die Pönerklärung169, als o die sofortige Verhängun g der im 
Mandat de relaxando captivo angedrohten Geldstrafe von 10 Goldmark, sondern 
begnügte sic h mit einer Citatio, eine r Ladung, durch die den Beklagten vor der 
Bestrafung noc h ein e Anhörun g gewähr t werde n sollte 170. Diese s Begehre n wa r 
durchaus realistisch. Sofortige Pönerklärungen waren in kammergerichtlichen Man-
datsprozessen nämlich äußerst selten171. 
In seiner zweiten Supplikation beschäftigte sic h Mutterstadt mit dem Verstoß des 
Herzog gegen das Mandat de non impediendo prosequi litem vom 17. November 
1593. Diese s Schreiben ist zunächst vor allem deshalb interessant, weil der Suppli-
kant hierin ausführlich auf die Haftbedingungen eingeht, die er in Wolfenbüttel zu 
erdulden hatte. Er sei dort ständig mit Eissen banden und schlössen hart gefes-
selt, habe offt hungers not gelitten, das ich darüber zu leibes Schwachheit gefal­
len111. Trot z seiner Krankheit sei aber keine ärztliche Versorgung zugelassen wor-
den, nich t einmal seine Frau habe ihm in seiner not handreichung thun dürfen 173. 
Im Gefängnis sei es unerträglich vom gestanck undt würmem, ein e Möglichkeit 
zum baden waschen odd andere gewonte Sauberkeit gebe es nicht 174. Di e von 
Mutterstadt geschilderten Haftbedingungen scheine n leider in der frühen Neuzeit 
weit verbeitet gewesen zu sein. Die Carolina hatte zwar ausdrücklich vorgeschrie-
ben, daß die gefencknuß zu behaltung, vnd nit zu schwerer geuerlicher peini-

167 ebd. 
168 zur Urteilsvollstreckung im RKG-Prozeß vgl. Hans-Heinrich Ebeling, „Appellieren, Suppli-

zieren und Brotbetteln steht jedermann frei" - Reichskammergerichtsprozesse aus dem westli­
chen Niedersachsen - Untersuchungen zu Streitgegenstand, Prozeßverlauf und Urteilsdurchset­
zung, in: Niedersächsisches Jahrbuch 64 (1992), S. 89-129 (122-125) 

169 zur Pönerklärung vgl. Uhlhorn (wie Anm. 154), S. 111-112 
170 zu einem ähnlichen Problem vgl. Sellert, Prozeßgrundsätze (wie Anm. 75), S. 293 
171 Hinz (wie Anm. 147), Sp. 235 
172 HStA Hannover Hann. 27 Hildesheim Nr. M 4739 a, Aktenstück Q 9 
173 ebd. 
174 ebd. 



V o m Reichskammergerichtsadvokate n zu m Teufelskünstle r 205 

gung der gefangen sollen gemacht vnd zugericht sein115. I n der Praxis wurde 
gegen diese Anordnung jedoch häufig verstoßen176. Auch das RKG vertrat die Auf-
fassung, daß Gefängnisse hel l und gesund sein müßten und daß den Gefangene n 
die notwendige medizinische Betreuung zu gewähren sei 177. Insofer n war Mutter-
stadts Beschwerde über die unzureichenden Haftbedingungen bereits für sich geeig-
net, ein Mandat de mitigando carcere zu erwirken, also einen Befehl des RKG zur 
Milderung des Gefängnisses178. Mutterstadt scheint aber über sein konkretes Klage-
ziel selbst unschlüssig gewesen zu sein. So fordert er in seiner Supplikation alles, 
wie sichs seiner ort nach gebärt, und zählt hierbei sämtliche ihm günstigen Maß-
nahmen auf: Das RKG könne die im Mandat de non impediendo prosequi litem 
angedrohte Straf e verhängen, möglicherweise soga r die Reichsacht übe r Heinrich 
Julius aussprechen oder zumindest ein Mandatum arctius119 erlassen . Da periculum 
vitae in mora sei , er sich also in akuter Lebensgefahr befinde, vertraue er auf die 
schnelle Hilfe aus Speyer. Es gehe ihm nicht nur darum, selbst freigelassen zu wer-
den. Vielmeh r könne das RKG durch ein energisches Einschreiten auch zeigen, daß 
der Clerus nicht von dem sterckeren untterdrucket werden mogem. 
Mutterstadts drittes Schreiben an das RKG enthält eine detaillierte Stellungnahme 
zu den Zaubereivorwürfen, die gegen ihn erhoben worden waren. Die Beschuldi-
gung, er stehe mit dem Teufel im Bunde, entkräftet Mutterstadt auf geradezu origi-
nelle Art und Weise. Wenn er den Teufelspakt geschlosse n hätte, um vom Teufel 
seine Rechtskenntnisse zu erwerben, müsse der Satan selbst ja ein Rechtsgelehrter 
sein. Es sei aber ein groß absurdum iniquitet und ungleublich dingk, welches 
kein gelerter einreumet, auch so vil tausent Jar wie die weit gestanden, in kei­
nem warhafftigen scribenten befunden, das der Diabolus ein professor iuris 
sein solttem. Mi t diesem Argument zeigt Mutterstadt, wie abergläubisch in Wirk-
lichkeit seine Gegner waren. Denn es sei wahr, das iurisprudentia dem Teufel zu 
wieder ist, sein Reich zerstöret, Aberglauben, giffttrunck Zeuberey und derglei­
chen überthatten strafpar seien . Daher könne der Teufel was wieder Inen ist, 

175 Art . 1 1 C CC (wie Anm. 59); vgl. auch Art , 218 S. 4 , wo der Verstoß gege n di e vorgeschriebe -
nen Haftbedingunge n gleic h al s erster Nichtigkeitsgrun d i m Strafverfahren aufgeliste t ist . 

176 Friedric h M e r z b a c h e r , Di e Hexenprozess e i n Franken , 2 . Auflag e Münche n 1970 , S. 1 1 7 -
121; C o n r a d (wi e Anm. 52), S. 411; Hugo Z w e t s l o o t SJ , Friedrich Spe e un d die Hexenpro -
zesse, Trie r 1954 , S. 182 

177 E s handel t sic h hierbe i u m Mandat e de mitigando carcere, etw a i n G L A Karlsruh e Abt . 71 
Nr. 597 , Aktenstüc k Q  l b (Manda t vo m 31 . Mai 1617) ; Abt . 71 Nr . 1326 , Aktenstück Q  2 8 
(Mandat vo m 27. Juni 1610) . 

178 z u diesem Problemkrei s vgl . Adrian G y l m a n n , Symphoremati s Supplicationum , pr o Processi -
bus, supe r omnibu s a d singulis Imperi i Roman i Constitutionibus , i n supremo Camera e Imperia -
lis Auditori o impetrandis , Frankfur t 1 6 1 0 - 1 6 3 0 , Par s III , S. 204: Si carcer sit durus & atrox 
(...) Impetratur etiam mandatum eiusmodi de mitigando carcere. 

179 vgl . U h l h o rn (wi e Anm. 154) , S. 1 1 3 - 1 1 4 (fü r den RHR-Prozeß ) 
180 HSt A Hannove r Hann . 2 7 Hildeshei m Nr . M 4 7 3 9 a , Aktenstück Q  9 
181 ebd. , Aktenstück Q  10 , Art. 8 



206 Peter Oestman n 

nicht leren1*2. Fas t glaubte man in diesen Formulierungen eine gewisse Ironie zu 
erkennen, wenn man nicht wüßte, daß der Autor dieser Zeilen selbst wegen Hexe-
reiverdachts im Gefängnis saß. In der Tat umfassen die üblichen Hexereivorwürfe 
außer dem Teufelspakt zumeist Teufelsbuhlschaft, di e Teilnahme am Hexensabbat 
auf dem Blocksber g sowie Schadenzauber183. Die Vorstellung, daß sich ein Teufels-
pakt gerade dadurch manifestiere, da ß der Satan seinem Jünger auf unnatürliche 
Weise Rechtskenntnisse verschaffe, ist dagegen völlig ungewöhnlich184. Mutterstadt 
verweist auf seine erfolgreiche Karriere als Advokat und Prokurator am RKG und 
an anderen Chur und fürsten hofen. Insofern hätten - s o vermutete Mutterstadt -
seine Gegner die Zaubereivorwürfe nur auß haß, Neid und feintschaft erfunde n 
und stets erneut verbreitet, weil er gerade nach dem Konfessionswechsel im Bistum 
Halberstadt di e Katholiken so engagiert vertreten hatte 185. Hilfsweis e füg t e r an, 
daß auch die angebliche Beleidigung des Braunschweiger Herzogs im RHR-Prozeß 
nicht als Haftgrund angesehen werde könne, da in verbal iniurijs kein inquisitio 
stad finde1*6. Selbs t wenn die Vorwürfe Heinrich Julius in diesem Punkt berechtigt 
wären, hätte man ihn nicht verhaften dürfen, da eine Ehrverletzung durch beleidi-
gende Äußerungen ga r nicht peinlic h bestraf t werde n konnte . Dies e Auffassun g 
trifft zu : Nach gemeinrechtlicher Doktrin waren Verhaftungen nu r zulässig, wenn 
die de m Verdächtige n unterstellt e Strafta t mindesten s mi t Leibesstraf e bedroh t 
war187. Selbs t i n kriminalrechtliche n Injurienprozesse n durfte n abe r lediglic h 
Schand- und Ehrenstrafen verhängt werden188. Die Mutterstadt vorgeworfene Ver-
balinjurie, die Beleidigung des Herzogs, steüte damit keinen rechtlich anerkannten 
Haftgrund dar . Auch in seinem dritten Schreiben nach Speyer hatte Mutterstadt 
also die Rechtswidrigkeit seiner Festnahme bewiesen. 
Mutterstadt sandte seine drei Schreiben zusammen mit der Ablehnung des braun-
schweigischen Vergleichsvorschlags nach Speyer an seinen Prokurator Dr. Engel-
hard, der sie im Laufe des Monats April 1S94 empfing. Gleichzeitig wandte er sich 
mit einer weiteren Supplikation an den RHR. Vergleicht man Mutterstadts RKG-
Supplikationen mit dem an den Hoftat gerichteten Brief, so fällt das Bemühen des 

182 ebd . 
183 zu m Hexereitatbestan d vgl . S c h o r m a n n , Hexenprozess e i n Deutschlan d (wi e Anm . 2 ) , S . 23 ; 

J e r o u s c h e k (wi e A n m . 3) , S . 4 0 
184 zu m Zaubereiverdach t gegenübe r Advokaten , di e angeklagt e Hexe n verteidigten , vgl . M e r z -

b a c h e r (wi e A n m . 176) , S . 104 ; dagege n Ulric h F a l k , Vo m unzeitige n Rennen , sic h Sperre n 
und Disputieren . Ein e Fallstudi e zu r Verteidigun g i m Hexenprozeß , in : Hartmu t L e h m a n n / 
Otto U l b r i c h t (Hrsg.) , Vo m Unfu g de s Hexen-Processe s -  Gegne r de r Hexenverfolgn g vo n 
Johann Weye r bi s Friedric h Spe e ( = Wolfenbüttele r Forschunge n 55 ) , Wiesbade n 1992 , 
S. 2 8 1 - 3 0 3 

185 H S t A Hannove r Hann . 2 7 Hüdeshei m Nr . M  4 7 3 9 a , Aktenstüc k Q  1 0 
186 ebd . 
187 Wilhel m D ö r i n g , De r Anklage - un d Inquisitionsproze ß be i Carpzow , diss . jur . Göttinge n 

1935, S . 5 1 
188 Karlhein z B a r t e l s , D i e Dogmati k de r Ehrverletzung i n de r Wissenschaf t de s Gemeine n Recht s 

bis zu m Ausgan g de s 18 . Jahrhunderts , diss . jur. Göttinge n 1959 , S . 3 5 
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Klägers auf, die Kammergerichtsprozesse imme r stärker für die Auseinanderset-
zung mit Braunschweig zu nutzen, vor dem RHR dagegen vornehmlich gegen Gos-
lar vorzugehen. In der RHR-Supplikation beschwert sich Mutterstadt nämlich aus-
schließlich über das Verhalten des Goslarer Rates, der dieser meiner calamitater 
langangestandenen gefengkniß sorge, Angst, not und bekummernis die vor-
nembste ursach sei189. Aus diesem Grunde schildert der Kläger in diesem Schreiben 
ausführlich die Umstände seiner Verhaftung sowie die entehrende Überführung in 
braunschweigischen Gewahrsam. Die Supplikation enthält drei Anträge: Der RHR 
sollte die Reichsstadt verpflichten, sic h für die sofortige Freilassun g Mutterstadts 
einzusetzen, ferner sollten dem Goslarer Rat auch für die Zukunft jegliche Über-
griffe auf Mutterstadt und seine Familie verboten werden. Schließlich verlangte der 
Supplikant vor die grosen schmach schade und vorseumnis, Wechsel wandel 
Chur und abtraag Schadensersatz 190. Wege n der erlittenen Realinjurien sollte die 
Reichsstadt als o zu einer Geldzahlun g verurteil t werden 191. Mi t diesen insgesamt 
fünf im Gefängnis verfaßten Schreiben an Dr. Engelhard, das RKG und den RHR 
hatte Mutterstadt alles ihm Mögliche getan, um eine Freilassung zu erreichen. 
Der Blick ist zunächst auf das RKG zu richten. Am 16. April 1594 fand in Speyer 
die erste Audienz in Sachen Mutterstadt ./ . Braunschweig im Mandatsprozeß de 
relaxando captivo statt . Mutterstadts Prokurator forderte den braunschweigischen 
Prozeßvertreter Lic . Erhardt 192 auf , ein e Paritionserklärun g abzugeben , als o zu 
erklären, daß die Beklagten das Mandat befolgt hätten. Da Braunschweig das Man-
dat ja nicht beachtet hatte , konnte dies e Erklärun g nich t vorgeleg t werden . Lic. 
Erhardt behauptete erwartungsgemäß, Mutterstad t habe das Mandat per sub & 
obreptionem ausbracht, so daß es wieder aufgehoben werden müsse. Wegen der 
Weigerung der Beklagten, das RKG-Mandat zu befolgen, verlangt e Mutterstadts 
Prokurator nun die Verurteilung Braunschweigs193. Nur drei Tage später leitete das 
RKG tatsächlich Vollstreckungsmaßnahmen gege n Heinrich Julius ein. Im Prozeß 
de non impediendo prosequi litem erließe n di e Reichsrichte r ein e Citatio ad 
videndum se incidisse in poenam mandatL Dies e Ladung befahl den Beklagten 
zu erscheinen, um in obbestimpte Poen der zehen Marek verurteilt zu werden, 
hielt ihnen aber ausdrücklich die Möglichkeit offen, erhebliche in recht gegrundte 
bestendige Ursachen, ob sie einiche hette dargegen gepürlichen Vorzupringenm. 
Diese Citatio ad videndum wa r damit wesentlich milder als eine sofortige Bestra-

189 H H S t A Wie n R H R - A P A Nr . 117 , Supplikation Mutterstadt s vo m 8. Apri l 159 4 
190 ebd . 
191 De r in Injurienprozesse n üblich e Ästimationseid , durc h de n der Kläger sein e Ehrverletzun g i n 

eine Geldforderun g umwandel n mußte , fehl t i n Mutterstadts Supplikation . 
192 woh l Lic . Jaco b Erhard(t) , RKG-Advoka t sei t 1573 , RKG-Prokurator sei t 1577 , bei G r o h 

(wie A n m . 4 5 ) , S . 140 
193 HSt A Hannove r Hann . 2 7 Hüdeshei m Nr . M 4 7 3 9 a , Protokollbuc h vo m 16 . April 159 4 
194 L H A Wernigerode Rep . A 5 3 Nr . M  256 , Aktenstück Q  4 , Bl . 1 4 - 1 4 R. Dies e Citati o hatt e 

Mutterstadts Prokurato r bereit s a m 25. Januar 159 4 beantragt. 
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fung. Herzog Heinrich Julius scheint dennoch empört gewesen zu sein, daß Mutter-
stadt seinen Vergleichsvorschlag abgelehnt hatte und sogar Exekutionsmaßnahmen 
eingeleitet hatte. Nachdem das RKG-Mandat am 7. Mai in Wolfenbüttel verkündet 
worden war, änderte der Herzog nämlich seine Strategi e in den RKG-Prozessen 
vollständig. U m Mutterstadt s wiederhol t vorgetragen e Beschwerde , e r sitz e im 
Gefängnis, ohne daß überhaupt ein Prozeß gegen ihn eröffnet worden sei, zu ent-
kräften, eröffnete de r braunschweigische Landfiskal nun tatsächlich einen Hexen-
prozeß gegen den inhaftierten Kläger. Der Fiskal verlangte, Angeklagten Mutter-
Stadt peinlich zustraffen, und erbat zugleich die Genehmigung, den Inquisiten fol-
tern zu dürfen, wenn dieser kein freiwilliges Geständnis ablege195. Diese Anklage-
schrift sandte Heinrich Julius zusammen mit seinen neuerlichen Exceptionen nach 
Speyer ein . Gleichzeiti g versuchte Braunschweigs RKG-Prokurator , Mutterstadts 
kammergerichtliche Klagen als unzulässige Appellationen in Strafsachen umzudeu-
ten196. I n Citationsprozessen konnten strafprozessuale Streitgegenständ e zwar tat-
sächlich nur im Rahmen einer Nichtigkeitsklage am RKG anhängig gemacht wer-
den197, doch war der Prozeß de non impediendo prosequi litem ausschließlich als 
Mandatsverfahren geführt worden 198. Di e beschränkte Zuständigkeit des RKG in 
Strafsachen konnte gegen die citatio ad videndum damit nicht vorgebracht werden. 
Heinrich Julius hatte sich schließlich noch eine dritte Verteidigungsstrategie über-
legt. Er spielte nun auf Zeit und versuchte, den RKG-Prozeß zu verschleppen. In 
der RKG-Audienz vom 10. Juni 1594 traten daher plötzlich zwei Prokuratoren für 
Heinrich Julius auf. De r bereits erwähnte Lic. Erhardt vertrat den Landesherrn in 
seiner Eigenschaf t al s Herzo g zu Braunschweig . Außerde m erschei n jedoch Dr. 
Johannes Gödelmann 199 als Anwalt des Bischofs Heinrich Julius in dessen Eigen-
schaft als Hn. postulirten des Stiffts Halberstadt D a Halberstadt neu in den Pro-
zeß eintrat, erbat Gödelmann als erstes eine Prozeßunterbrechung von acht Mona-
ten, dami t er sämtliche bisher produztierte Aktenstücke kopieren und angemessen 
darauf reagieren könne. Diese lange Frist sei außerdem nötig, da er in seiner Eigen-
schaft al s Advokat nach Regensburg zum Reichstag reisen müsse 200. Mutterstadt s 
Prokurator Dr. Engelhardt durchschaute den Plan, der dem Halberstädter Prozeß-
beitritt zugrundelag. Dr . Gödelmanns Erscheinen sei überflüßig und erfolge nur, 
um seine principaln uffzuhalten , außerdem geschee halb[er]statt im wenigsten 

195 ebd. , Aktenstüc k Q  7 , Bl . 3 0 
196 ebd. , Protokollbuc h vo m 10 . Juni 1594 , Bl . 1  R: Erhardt eß sei causa maleflcij. 
197 R K G O 155 5 Te ü 2 , Tit . XXVII I §  5  S . 2 , in : L a u f s (wi e Anm . 43) , S . 2 0 6 - 2 0 7 ; S e l l e r t , 

Zuständigkeitsabgrenzung (wi e Anm . 72) , S . 7 3 - 7 6 
198 Mutterstadt s Prokurato r Dr . Engelhard t erklärt e i n de r Audien z vo m 25 . Janau r 159 4 aus -

drücklich, da ß de m Manda t kein Citatio anexitirt, L H A Wernigerod e Rep . A  5 3 Nr . M  256 , 
Protokollbuch, Bl . 1 . 

199 RKG-Advoka t sei t 1570 , RKG-Prokurato r sei t 1573 , be i Gro h (wi e Anm . 45) , S . 15 4 
200 L H A Wernigerod e Rep . A  5 3 Nr . M  256 , Protokollbuc h vo m 10 . Jun i 1594 , Bl . 1  R 
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kein meidung in der Citation2m. Diese r Einwand traft zwar zu, doch gerieten 
Mutterstadts RKG-Prozesse im Sommer 1594 dennoch ins Stocken. 

5. Johann „Elias" Mutterstadt - de r Rehabilitierte 

In dieser Situation trat der RHR wieder in Erscheinung. Am 9. Juli erließen die 
Hofräte, di e zusammen mi t Rudolf II . nach Regensbur g zu m Reichstag gereis t 
waren, ein Berichtsschreiben an Goslar202. Dies war die erste Reaktion auf Mutter-
stadts Supplikation vom 8. April und darf daher wohl nicht überbewertet werden. 
Interessanter sin d dagege n di e Promotoriales ans Cammergericht, für Johan 
Mutterstatt co. Braunschweig, die am selben Tag ergingen. Promotorialbriefe sind 
Interventionsschreiben, durc h di e üblicherweis e ei n Untergerich t zu r zügige n 
Rechtsgewährung angehalte n wurde, wenn Prozeßverschleppungen zu befürchten 
waren203. In diesem Fall wandte sich der RHR an den Cammerrichter, Presidenten, 
und Beysitzerf...) unsers Kaiserlichen Camergerichts. Kaiser Rudolf, de r diesen 
Brief eigenhändig unterschrieb, forderte die RKG-Mitglieder auf, Mutterstadt auf 
sein anrüeffen, gebärende Rechtliche hilff widerfahren [zu] lassen (...) damit 
der Proceß, so ehr ab müglich, befürdert und zu ende gebracht werde204. Dies e 
Promotorialen sind schwer zu deuten. Vermutlich befürchtete de r RHR, daß da s 
Kammergericht nicht energisch genug für Mutterstadt eintrat. Im bisherigen Pro-
zeßverlauf allerding s hatt e sic h da s Speyerer Reichsgerich t wesentlic h entschei -
dungsfreudiger gezeigt als der Hofrat. Dieser hatten Mutterstadts Anträge aus der 
Supplikation vom 8. April ja selbst nicht erfüllt, sondern von der beklagten Reichs-
stadt Goslar lediglich einen schriftlichen Bericht eingefordert. 
Ob das RKG bereit war, sich vom Hofrat Vorschriften übe r seine Prozeßführung 
machen z u lassen, mu ß bezweifelt werden 205. Di e Promotorialen deutete n ein e 
Überordnung des RHR über das RKG an, die die Speyerer Reichsrichter so nicht 
akzeptieren konnten. In der Tat wurden Mutterstadts Kammergerichtsprozesse nun 
auch keineswegs zügiger verhandelt oder gar zu Ende geführt, wie es Kaiser Rudolf 
wünschte. I m Injurienprozeß gege n Böttiche r und Paurmeister legt e der Mitbe-
klagte Johann Bielstein im Herbst 159 4 noch umfangreiche Exceptione n vor , i n 

201 ebd. , Bl . 1  R -  2 
202 HHSt A Wie n RHR-AP A Nr . 117, Aktenstück Mutterstadt co Goslar wegen gefenklich ein-

ziehung vo m 9. Jul i 1594 
203 D i c k (wi e Anm. 73), S. 256 Anm. 460; L a u fs (wi e Anm. 43), S. 310 
204 HSt A Hannove r Hann . 2 7 Hildeshei m Nr . M 4 7 39 a , Aktenstück unquadr. : Dem Ehrwirdigen 

unserm fürsten; Konzep t i n HHStA Wie n RHR-AP A Nr . 117, Promotoriales ans Cammerge­
richt 

205 Beispiel e fü r die Tendenzen zu r richterlichen Unabhängigkei t de r RKG-Mitglieder be i S m e n d 
(wie Anm . 44), S. 1 6 4 - 1 6 6 ; D i e s t e l k a m p (wi e Anm. 161), S. 4 5 7 - 4 5 9 
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denen sämtlich e Zaubereivorwürf e gegenübe r Mutterstad t wiederhol t wurden 206. 
Im Mandatsprozeß de relaxando captivo verwie s Braunschweig im Oktober dar-
auf, daß der Supplicant allein ex Causis maleficij et Criminalibus in gefenglich 
hafft gekomme n un d also wirklic h ei n mißthetter sei 207. I m Verfahren de non 
impediendo prosequi litem, da s inzwischen um die Citatio ad videndum se inci-
disse in poenam mandati erweiter t war, setzte Dr. Gödelmann als Halberstädter 
Prokurator die Irritationen fort, indem er im Namen Haiberstadts die bisher von 
Braunschweig getätigten Prozeßhandlungen wiederholte208. Dr. Engelhard dagegen 
bat in Johann Mutterstadts Namen am 22. November um den Erlaß eines Endur-
teils. Möglicherweis e wa r das RKG inzwischen wirklich gewillt , zumindes t einen 
Prozeß abzuschließen. Am 11 . Januar 1S9S trugen die Reichsrichter einen Komple-
turvermerk in die Akte de non impediendo prosequi litem ein . Dieser Vermerk 
deutete an , daß das Verfahren zu r Entscheidungsreife gelang t war . Bevor das 
Gericht jedoch ein Urteil sprach, erschien am 17. Januar Dr. Engelhard und melde-
te, das diese sach sambt und sonders güttlich hingelegt^ also procedirens unnöt-
tig sei209. Mutterstad t hatt e also einen Vergleich mit Heinrich Julius geschlossen 
und war freigekommen! Lic. Erhard t und Dr. Gödelmann verzichteten sofort auf 
eine Fortsetzung der Prozesse gegen den Herzog. Der RHR-Prozeß scheint eben-
falls beendet worden zu sein. Das jüngste Aktenstück im Wiener Archiv stammt 
vom August 1594 und enthält die Goslarer Antwort auf das Berichtsschreiben des 
Hofrats vom Juli210. Dieses Dokument enthält einen hofrätlichen Präsentationsver-
merk vom 29. Oktober. Jünger e Eintragunge n befinde n sic h in der RHR-Akte 
nicht. 
Trotz der umfangreichen Aktenüberlieferun g is t es nicht möglich , di e genauen 
Modalitäten von Mutterstadts Vergleich mit dem Herzog sowie das Datum seiner 
Freilassung zu ermitteln. Auc h das weitere Schicksa l des Goslarer Domsyndiku s 
liegt im dunkeln. Lediglich ein Dokument vermag noch ein wenig die Wende im 
Mutterstadt-Prozeß aufzuzeigen. Am 28. Januar 1595 wurd e in Wolfenbüttel ein 
Neujahrswunsch a n Ehrwirdige wolgelartte undt Erbar inn sondern gunstige 
herrn undt gute freunde geschrieben211. We r der Verfasser ist und an wen dieses 
Schreiben gerichtet ist, kann nicht festgestellt werden, es spricht jedoch viel dafür, 
daß sich ein Mitglied de s Domstifts Ss . Simonis et Judae an braunschweigische 
Regierungsbeamte wendet . Der Autor führt aus, daß ihm der unberechtigte Vor-
wurf gemacht worden sei, einen an Johannes Elias, also an Mutterstadt, adressier-

2 0 6 H S t A Hannove r Hann . 2 7 Hüdeshei m Nr . M 4 7 3 9 , Aktenstüc k Q  1 9 
207 H S t A Hannove r Hann . 2 7 Hildeshei m Nr . M 4 7 3 9 a , Aktenstück Q  1 1 
208 L H A Wernigerode Rep . A 5 3 Nr. M 256 , Protokollbuch vo m 22. November 1594 , Bl. 2 
2 0 9 L H A Wernigerod e Rep . A 5 3 Nr . M  256 , Protokollbuc h vo m 17 . Januar 1595 , Bl. 2 ; HSt A 

Hannover Hann . 2 7 Hüdeshei m Nr . M 4 7 3 9 a , Protokollbuc h vo m 17 . Januar 1595 
210 H H S t A Wie n R H R - A P A Nr . 117 , Bericht vom 9. August 159 4 
211 Stadt A Gosla r unverz . Domstift-Akt e B  Kaste n 6 9 6 , Akte 1 5 9 2 - 9 5 , Schreibe n vo m 28. Janua r 

1595 
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ten Brief unterschlagen zu haben. Diese Verdächtigung sei jedoch falsch. Vielmehr 
habe er, der Briefschreiber, die Interessen des Domkapitels mit genauem Fleiß ver-
richtet. D a jetzt aber voriger Aduocat unndt Syndicij des ortts wiederumb ange-
langtt hab ich demselben weiters nicht zu praeiudiciren212. Wen n die Vermutung, 
daß sic h de r gesamt e Brie f mi t Mutterstadt s Schicksa l beschäftigt , zutrifft , is t 
anhand dieser Äußerun g z u schließen, da ß der anonyme Verfasser Mutterstadt s 
Vertreter war und jetzt seinen Posten wieder räumt, da der Gefangene seine alten 
Aufgaben fortsetzen kann. Der Ort, zu dem Mutterstadt nunmehr wieder gelangt 
ist, kann demnach nur Goslar sein. In dem Brief ist von einer Aussöhnug die Rede, 
gemeint ist wohl der Vergleich zwischen Heinrich Julius und Johann Mutterstadt. 
Außerdem geht der Autor davon aus, daß auß Ursachen, die ich nicht Zeit habe 
lenglich inn schrifften anzudeuten, auch vieleicht mitt dem Rahtt zu goslar (...) 
ein andern vertrawen geschaffe n werden könnte. Ob Goslar in den Vergleich ein-
bezogen war, bleibt unklar. Möglich wäre dies durchaus, da gerade im RHR-Prozeß 
die Reichsstadt an erster Stelle beklagt war und auch dieses Verfahren nach Mut-
terstadts Freilassung nicht mehr fortgeführt wurde. In dem Brief vom 28. Januar ist 
sodann von der geleisten urpfeide di e Rede. Wie dieser Schwur aussah, wird leider 
nicht erwähnt. Ob Mutterstadt durch seine Supplikationen vom April 1594 günsti-
gere Bedingungen durchsetze n konnte , is t ebenso unklar wie di e Annahme, daß 
Heinrich Julius vielleicht durc h die Einleitung des Hexenprozesses gege n Johann 
Mutterstadt de m Gefangenen di e Zustimmung zum Vergleichsvorschlag vo m 29. 
März doch noch abtrotzen konnte. So läßt dieses Verfahren, besonders sein Aus-
gang, viele Fragen offen. Die Tatsache, daß Mutterstadt nach Goslar zurückkehrte, 
deutet immerhin darau f hin , daß er vollständig rehabilitier t wurde . Wie lange er 
noch als Domsyndikus arbeitete und wann er starb, ist nicht bekannt213. Das RKG-
Injurienverfahren gegen Bötticher, Paurmeister und Konsorten betrieb Mutterstadt 
noch bis Sommer 1596 weiter. Am 11. August 1598, über zwei Jahre nach der letz-
ten Audienz , fällt e da s RK G i n diese m Proze ß soga r ei n Endurteil 214, da s sich 
jedoch nicht erhalten hat215. 

212 ebd . 
213 C r u s i u s , Geschicht e Goslar s (wi e Anm . 113) , S . 2 8 2 , nenn t fü r di e Zei t bi s 160 6 lediglic h di e 

Kanoniker, z u dene n Mutterstad t al s theologische r Lai e nich t gehörte ; zu r Famüi e Elia s (Mut -
terstadt) i n Gosla r vgl . Friedric h B o n h o f f , Goslare r Bürgerbuc h 1 6 0 0 - 1 6 4 7 , Hambur g 1925 , 
S. 20 , 161 2 Nr . 5 2 

214 HSt A Hannove r Hann . 2 7 Hildeshei m Nr . M  4 7 3 9 , Protokollbuch , Bl . 5  R 
215 Di e RKG-Urteilsbüche r sin d ers t a b de m End e de s 17 . Jahrhundert s überliefert , vgl . Gerhar d 

G r a n i e r , Jose f H e n k e , Klau s O l d e n h a g e (Bearb.) , Da s Bundesarchi v un d sein e Beständ e 
(= Schrifte n de s Bundesarchiv s 10) , 3 . Auflag e Boppar d a m Rhei n 1977 , S . 4 . 
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6. Schlußbetrachtung 

Die Mutterstadt-Prozesse erscheinen in mehrfacher Hinsicht interessant. Zunächst 
zeigen si e ein e erstaunlich e Karrier e eine s Halberstädte r Organisten , de r zu m 
RKG-Advokaten aufstieg, ohne jemals Rechtswissenschaft studiert zu haben. Mut-
terstadts Biographie wirft auch ein Schlaglicht auf das Schicksal eines überzeugten 
Katholiken nach dem Konfessionswechsel in seinem Heimatland. Das jus emigran-
di, di e vo m Augsburge r Religionsfriede n garantiert e Ausreisefreiheit 216, konnt e 
nicht verhindern , da ß Mutterstadt s Auswanderun g au s Halberstad t al s Fluch t 
erschien und die gegen ihn bestehenden Verdächtigungen erneut anfachte. Es wird 
auch deutlich, daß selbst ein jahrelanger gerichtlicher Kampf gegen immer wieder 
hartnäckig vorgetragen e Zaubereibeschuldigunge n nich t verhinder n konnte , da ß 
der Kläge r letztlic h doc h verhafte t wurde . Di e Festnahm e Johan n Mutterstadt s 
erfolgte in der Reichsstadt Goslar, die sich damit dem Druck des Braunschweiger 
Herzogs beugte . Gosla r selbs t führt e zwische n 158 9 un d 159 9 überhaup t keine 
Hexenprozesse217. De r Fall Mutterstadt kam dem Rat somit völlig ungelegen. Die 
Reichsstadt lieferte den Gefangenen daher unverzüglich an das mächtige Nachbar-
territorium aus und versuchte auch in der Zukunft, sich an diesem Prozeß möglichst 
wenig zu beteiligen. Das Bild der Herzogs erscheint dagegen äußerst düster. Seine 
Halberstädter Katholikenvertreibungen , di e vo n Mutterstad t gerügt e Verhaftun g 
eines Predigers , de r im Armenhaus das Wort Gottes verkündigt hatte , sowie die 
von Heinrich Julius betriebenen Hexenverfolgungen im Stift Halberstadt fügen sich 
in das negative Bild ein, das andere zeitgenössische Quellen und die ältere Literatur 
vom Landesherrn zeichnen218. Schormann hat versucht, über Heinrich Juüus gerade 
im Vergleich zu anderen Territorialfürsten ein abgewogenes Urteil zu fällen219. Die 
Mutterstadt-Prozesse weise n demgegenübe r darau f hin , da ß de r Herzo g seine n 
Untertanen vielleich t tatsächlic h al s Tyran n erschie n -  auc h wen n Mutterstad t 
selbst ihn nicht so bezeichnet haben sollte. Ungewöhnlich ist an den Mutterstadt-
Prozessen außerdem, daß sie gleichzeitig den RHR und das RKG beschäftigten 220. 
Beide Gerichte schritten zugunsten des Klägers ein: Sie untersagten Herzog Hein-
rich Juliu s die Verhaftung des Klägers, so lange dieser noch seine Injurienprozesse 

216 W i l l o w e i t (wi e A n m . 52) , S . 1 2 3 - 1 2 4 
217 z u de n Goslare r Hexenprozesse n vgl . Ingebor g T i t z - M a t u s z a k , Zauber - un d Hexenprozess e 

in Goslar , in : Niedersachsische s Jahrbuc h 6 5 (1993) , S . 1 1 5 - 1 6 0 ( 1 3 3 - 1 3 6 ) ; Ursul a V o l l -
b r e c h t , Hexenprozess e i n Goslar , in : Goslare r Bergkalende r 32 6 (1976) , S . 3 7 - 4 0 

218 Wilhel m Gottlie b S o l d a n /  Heinric h H e p p e /  Ma x B a u e r , Geschicht e de r Hexenprozesse , 
3. Auflag e Münche n o . J . ( 1911 /12 ) , Ban d II , S . 5 9 - 6 1 ; A . R h a m m , Hexenglaub e un d 
Hexenprocesse vornämlic h i n de n braunschweigische n Landen , Wolfenbütte l 1882 , S . 7 5 - 7 6 

219 S c h o r m a n n , Hexenprozess e i n Nordwestdeutschlan d (wi e A n m . 89 ) , S . 50 , 5 5 
2 2 0 De r Fall , da ß wege n ungerechte r Hexenprozess e zunächs t bei m R H R un d anschließen d a m 

RKG geklag t wurde , is t dagege n mehrfac h feststellbar , vgl . W a r h a us . / . Sachsen-Lauenbur g 
(StA Stad e Best . 2 7 Nr . W  9 5 2 , Aktenstüc k Q  5 , Bl . 29) ; Schlichtekrull . / . Pommer n (Alfre d 
H a a s , Anklame r Hexenproze ß wide r Isabell a Schlichtekrul l 1 5 8 9 - 1 6 1 4 , in : Heimatlei w u n 
Muddersprak 1 2 (1933) , Nr . 1 3 - 1 5 ) . 
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betrieb. Als Mutterstadt dann doch festgenommen und die Mandate de non impe­
diendo prosequi litem damit verletzt worden waren, war es vor allem das RKG, das 
durch ein Mandat de relaxando captivo un d später durch eine Citatio ad viden­
dum se incidisse in poenam versuchte , Braunschweig zur Freilassung des Inhaf-
tierten z u bewegen . De r RHR , desse n politische r Einflu ß durchau s de m RKG 
überlegen war 221, tra t gegenüber de m Speyere r Reichsgericht meh r und meh r in 
den Hintergrund, obwohl Mutterstadt seine Prozesse 1591 in Prag begonnen hatte. 
Die Zurückhaltung des RHR, ein Urteil gegenüber Herzog Heinrich Julius zu fäl-
len, fan d ihren Höhepunkt im Sommer 1594, als die Hofräte das RKG durch ihre 
Promotorialen aufforderten , ei n Endurtei l zugunste n Mutterstadt s z u fällen. De r 
RHR sprach damit zwar selbst kein Urteil222, maßte sich aber an, den Speyerer Kol-
legen Vorschriften über ihr zu fällendes Endurteil zu machen. Daß die RKG-Pro-
zesse Mutterstadts nicht durch Urteile, sondern durch Vergleiche beendet wurden, 
überrascht zunächst kaum. Bei genauerem Hinsehen ist es aber doch erstaunlich, 
daß da s erst e Vergleichsangebo t vo m beklagte n Herzo g ausgegange n war , de r 
offenbar di e Verwicklun g i n langwierig e un d peinlich e Auseinandersetzunge n 
befüchtete, i n denen er stets gegen den Vorwurf ankämpfe n mußte , ein brutaler 
und ungerechter Landesherr zu sein. Insgesamt hinterläßt die Reichsjustiz in die-
sem Fal l eine n zwiespältige n Eindruck . Einerseit s ware n sowoh l RH R al s auch 
RKG so schwach, daß sie die seit Jahren zu befürchtende Verhaftung des Klägers 
nicht verhinder n konnten . Andererseit s habe n Mutterstadt s Klage n i n Prag und 
Speyer möglicherweise doch dazu geführt, daß Herzog Heinrich Julius den Gosla-
rer Domsyndikus nicht als Zauberer hinrichten ließ, sondern sich mit ihm verglich 
und di e Rechtsstreitigkeite n friedlic h beilegte . Auc h die s is t jedoch keinesweg s 
sicher. Braunschweig-Wolfenbütte l gehör t z u denjenige n Territorien , i n dene n 
ohnehin übe r die Hälfte de r wegen Zaubere i und Hexerei angeklagte n Personen 
ihre Prozesse überlebte223. 

221 S m e n d (wi e Anm . 44) , S . 1 9 5 - 1 9 8 ; D i e s t e l k a m p (wi e Anm . 161) , S . 4 5 7 - 4 5 8 
222 S e l l e r t , Prozeßgrundsätz e (wi e Anm . 75) , S . 341 , vertrit t di e These , de r R H R hab e au s Furch t 

vor schwe r z u vollstreckende n Erkenntnisse n wesentlic h seltene r Urteil e gefäll t al s da s RKG . 
Diese Auffassun g stimm t mi t de m Befun d de s Mutterstadt-Prozesse s völli g überein . 

223 S c h o r m a n n , Strafrechtspfleg e (wi e Anm . 56) , S . 10 2 
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Adlige Jagd und fürstliche Souveränitä t 
Eine Leibniz-Denkschrif t zu r Geschicht e de s Jagdrecht s 

von 
Gerd va n de n Heuve l 

In welchem Ausmaß die herrschaftlichen Jagdprivilegien vom Spätmittelalter über 
die frühe Neuzeit bis zum Vormärz die ländliche Sozialgeschichte prägten, die Bau-
ern durc h Jagddienste un d Strafe n wege n Wildere i persönlic h erniedrigte n und 
gleichzeitig durch Wildschäden die bäuerliche Wirtschaft belasteten, wie zäh ande-
rerseits ungeachtet aller Kosten und Kritik landsässiger Adel, Reichsritterschaft und 
regierende Fürste n a m Standesprivileg de r exklusiven Jagd festhielten, ha t Hans 
Wilhelm Eckardt 1 i n seiner grundlegenden Studi e zur Geschichte de r fürstlichen 
und adligen Jagdprivilegien unter besonderer Berücksichtigung der Württemberger 
Verhältnisse dargelegt. Die Gültigkeit seiner Forschungsergebnisse wird durch zahl-
reiche Regionalstudie n z u de n frühneuzeitliche n Bauernrevolten, 2 de n soziale n 

1 Han s Wilhel m E c k a r d t , Herrschaftlich e Jagd , bäuerlich e No t un d bürgerlich e Kritik . Zu r 
Geschichte de r fürstliche n un d adlige n Jagdprivilegie n vornehmlic h i m südwestdeutsche n Raum , 
Göttingen 1976 . -  Fü r de n norddeutsche n Rau m vgl . Horst-Rüdige r Jarck , Herrliche s Vergnü -
gen -  bäuerlich e Last . Di e Jag d de s Bischof s Clemen s Augus t i n Clemenswerth , in : NJ B 60 . 
1988, S . 3 3 - 5 0 ; d e r s . , Clemen s Augus t -  Jagdher r i m Hümmling , in : Clemen s August . Fürst -
bischof, Jagdherr , Mäzen . Ein e kulturhistorisch e Ausstellun g au s Anla ß de s 250jährige n Jubilä -
ums vo n Clemenswert h [Katalog] , hg . vo m Landkrei s Emsland , M e p p e n / S ö g e l 1987 , S . 1 4 9 -
161; d e r s . , Pferde , Hund e un d ei n Fürst . Di e Jag d de s Bischof s Clemen s Augus t i m Emsland , 
in: Clemenswerth . Schlo ß i m Emsland , o.O.u.J. , S . 4 8 - 7 5 ; Hans-Joachi m B e h r , Fors t un d Jag d 
im Osnabrücke r Rau m vo m 17 . Jahrhundert bi s zur Gegenwart , in : Osn . Mitt . 77 . 1970 , S . 1 2 5 -
161. 

2 Vgl . Geor g G r ü l l , Bauer , Her r un d Landesfürst . Sozialrevolutionär e Bestrebunge n de r ober -
Österreichischen Bauer n vo n 1650-1848 , Köl n / Gra z 1963 , de r eine n eigene n Typu s vo n Jagd -
aufständen ausmacht. - Klau s G e r t e i s , Regional e Bauernrevolte n zwische n Bauernkrie g un d 
Französischer Revolution . Ein e Bestandsaufnahme , in : Z H F 6 . 1979 , S . 3 7 - 6 2 , bes . S . 58f. ; 
Winfried S c h u l z e , Bäuerliche r Widerstan d un d feudal e Herrschaf t i n der frühen Neuzeit , Stutt -
gart-Bad Cannstat t 1980 , bes . S . 4 9 - 5 9 . 
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Unruhen zur Zeit der Französischen Revolution3 und den ländlichen Sozialkonflik-
ten im Vormärz und während der Revolution von 1848 4 noch untermauert. 
Neben den bäuerlichen Beschwerden gegen die Folgen fürstlicher und adliger Jagd-
gerechtigkeiten gab das Jagdrecht noch Anlaß zu einem sozial ganz anders gelager-
ten Konflikt , de r aus der Durchsetzung de r frühneuzeitlichen Landesherrschaf t 
gegen die Ansprüche ständischer Libertät des Adels resultierte. Schon im Mittelal-
ter war der vom König ausgeübte Forst- und Wildbann an die Landesherrschaft 
übergegangen, die ihre Befugnisse in der frühen Neuzeit ständig zu erweitern such-
te, die Trennung von Grundeigentum und Jagdrecht rechtlich fixierte, die Bauern 
von der Jagd generell ausschloß und die Rechte des Adels einschränkte.5 Während 
viele hoch verschuldete Landesfürsten im 15. und zu Anfang des 16 . Jahrhunderts 
angesichts der finanziellen Abhängigkeit von den Ständen kaum in der Lage waren, 
ihre Ansprüche durchzusetzen, wurde seit dem späten 16. Jahrhundert im Zuge des 
Landesausbaus, der Ausformung des frühneuzeitlichen Steuerstaates und der Kon-
solidierung dynastischer Herrschaft auch das landesherrliche Jagdrecht konsequen-
ter geltend gemacht. Die Regalität der Jagd, d. h. der Anspruch des Landesherrn 
auf das Obereigentum an der Jagdberechtigung in seinem gesamten Herrschaftsbe-
reich, setzte sich gegen den Widerstand der Stände in der Mehrzahl der Territorial-
staaten des Alten Reichs durch6 und wurde von eigens dazu geschaffenen Behörden 
verwaltet und gegen Verstöße geschützt, so daß Wilhelm Gottfrid Moser 1757 for-
mulieren konnte, es sei ein fast durchgängig geltender Satz: [.../ die Jagd ist 

3 Perc y S t u l t z / Alfre d O p i t z , Volksbewegunge n i n Kursachse n zu r Zei t de r Französische n 
Revolution, Berli n 1956 ; Erich S c h u n k , Forstunruhe n i m Herzogtu m Pfalz-Zweibrücke n z u 
Beginn de r Französische n Revolutio n 1 7 8 9 - 1 7 9 2 / 9 3 , in : Helmu t B e r d i n g (Hg.) , Sozial e 
Unruhen i n Deutschlan d währen d de r Französische n Revolution , Göttinge n 1988 , S. 4 5 - 6 6 ; 
Carl-Hans H a u p t m e y e r , Aufklärun g un d bäuerliche Oppositio n i m zentrale n Niedersachse n 
des ausgehende n 18 . Jahrhunderts, in : Rudol f V i e r h a u s (Hg.) , Da s Volk al s Objekt obrigkeitli -
chen Handelns , Tübinge n 1992 , S . 197-217 . 

4 Friedric h L a u t e n s c h l a g e r , Di e Agrarunruhe n i n de n badische n Standes - un d Grundherr -
schaften i m Jahre 1848 , Heidelberg 1915 , S. 30; Rainer W i r t z , »Widersetzlichkeiten , Excesse , 
Crawalle, Tumult e un d Skandale'. Sozial e Bewegun g un d gewalthafter soziale r Protes t i n Bade n 
1815-1848, Frankfurt /M. / Berlin / Wie n 1981 , S. 9 6 - 9 8 ; Heriber t G o l k a / Armi n R e e s e , 
Soziale Strömunge n de r Märzrevolutio n vo n 184 8 in de r Landdroste i Hannover , in : NJ B 45. 
1973, S . 2 7 5 - 3 0 1 ; Ger d v a n d e n H e u v e l , Vormär z un d Revolution au f dem Lande: Soziale r 
Wandel un d politischer Protes t i n Schledehausen 1 8 3 0 - 1 8 4 8 , in : Klaus J . B a d e / Horst-Rüdi -
ger J a r c k / Anto n S c h i n d l i n g (Hgg.) , Schelenbur g -  Kirchspie l -  Landgemeinde . 9 0 0 Jahr e 
Schledehausen, Bissendor f 1990 , S. 315-326 . 

5 Vgl . Hennan n C o n r a d , Deutsch e Rechtsgeschichte , Bd . 1-2 , Karlsruh e 1962-66 , Bd . 1 
(2.Aufl.), bes . S. 276; Bd. 2, bes . S. 143f . un d Michae l S t o l l e i s , Geschicht e de s öffentliche n 
Rechts i n Deutschland , Bd . 1 : Reichspublizisti k un d Policeywissenschaf t 1600-1800 , Münche n 
1988, S . 166 -170 . 

6 E c k a r d t (wi e Anm. 1), S. 3 7 - 4 6. Ein e Ausnahm e bildet e z . B . Mecklenburg , w o die Herzög e 
das Jagdrega l gege n di e Stände nich t durchsetze n konnten . Vgl . E. G r e v e r u s , Zu r Geschicht e 
des Mecklenburgische n Jagdrecht s unte r besondere r Berücksichtigun g de s Ablagerrechts, Jäger -
rechts un d des Rechts der Folge, Diss . Greifswal d 1906 . 
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regulariter unter die Regalien zu rechnen, und wer solches leugnet, muß das 
Gegenteil als ein Irreguläre beweisen.1 

Gleichwohl riß der Streit zwischen landsässigem Adel und Landesherrschaft um die 
Rechtmäßigkeit un d Ausgestaltung diese s Attributs fürstlicher Souveränitä t nicht 
ab. In der Praxis ergab sich ein variantenreiches System abgestufter Privilegierung 
des Adels, je nachdem wie stark sich ständischer Einfluß geltend machte, und in 
welcher Weise einzelne Adlige lehnsrechtliche Übertragungen der von ihnen bean-
spruchten Jagdberechtigungen oder die Ausübung der Jagd ,seit unvordenklichen 
Zeiten' nachweisen konnten. Die im Jagdrecht vorgenommene Aufspaltung in eine 
hohe Jag d au f Rotwild , Schwarzwild , Reh , Kranic h un d Fasan , übe r di e de m 
Grundsatz nach der Landesherr die Verfügungsgewalt beanspruchte, und eine nie-
dere Jagd auf das übrige Wild, die dem Adel von fürstlicher Seite in der Regel nicht 
bestritten wurde, war ein Kompromiß, der auf den Streit um das Jagdregal zurück-
geht.8 Ungeachte t dieser Regelungen besaß der Landesherr die alieinige Kompe-
tenz, alle Belange des Jagdwesens gesetzlich zu regeln und die Jurisdiktion auszu-
üben9. 

Der erbitterte Kampf um die Jagdprivilegien ist nur verständlich vor dem Hinter-
grund eines vormodernen, feudalen Wertekanons, in dem der Jagd als Mittel sozia-
ler Distinktion, als exklusivem herrschaftlichem Vergnügen und als fiktiver Fortset-
zung und Kultivierung ritterlicher wie kriegerischer Tugenden ein herausragender 
gesellschaftlicher Wert zugemessen wurde.10 In der durch geburtsständische Privile-
gierung geprägten Gesellschaft de s Ancien Regime zog das Jagdprivileg nicht nur 
einen scharfe n Trennstric h zu m Bürgertum ; auc h innerhal b de s Adel s tru g der 
Umfang einer als Herrschaftsattribut verstandenen Jagdberechtigung wesentlich zur 
sozialen Statusbestimmung des einzelnen bei. „Jed e Bedrohung der privilegierten 
Stellung eines einzelnen Hauses wie des Systems der abgestuften Privilegien über-
haupt", so hat Norbert Elias die soziale Konfiguration de r höfischen Gesellschaf t 
beschrieben, „bedeutet e eine Bedrohung dessen , was Menschen in dieser Gesell-
schaft in ihren eigenen Augen und in denen der Menschen, mit denen sie verkehr-
ten un d a n dere n Meinun g ihne n lag , Wert , Bedeutun g un d Sin n gab". 11 Un d 
umgekehrt versprach jede Steigerung der Privilegierung und jeder (Rück-)Gewinn 
von Sonderrechte n ein e Erhöhun g de s Sozialprestiges , nich t nu r am absolutisti-
schen Hofe, den Norbert Elias bei seiner Analyse im Auge hat, sondern auch in der 
adligen Gesellschaf t insgesamt . Nu r vo r diese m Hintergrun d wir d verständlich, 
warum jenseits aller ökonomischen Vernunft die Frage, ob ein Adliger im Bereich 
seiner Grundherrschaft nu r einen Hasen oder auch ein Wildschwein erlegen oder 

7 Wilhel m Gottfri d M o s e r , Grundsätz e de r Forstökonomie , Leipzi g 1757 , S . 602 . 
8 C o n r a d (wi e Anm . 5) , Bd . 2 , S . 143f ; Ma x E n d r e s , Geschicht e de s Jagdrecht s i n Bayern , in : 

Forstwissenschaftliches Zentralblat t N.F . 23 . 1901 , S . 170-189 . 
9 Vgl . C o n r a d (wi e Anm . 5) , S . 143f . 

10 E c k a r d t (wi e Anm . 1) , bes . S . 4 6 - 6 0 un d 2 6 8 - 2 8 4 . 
11 Norber t E l i a s , Di e höfisch e Gesellschaf t (1969) , Darmstadt / Neuwie d 4 1 9 7 9 , S . 117 . 
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erlegen lassen durfte, zu Prozessen führte, die die Gerichte und gutachterlich täti-
gen Juristenfakultäten der deutschen Universitäten über Jahrzehnte beschäftigten. 
Auch im Herrschaftsbereich de r verschiedenen Linien des Hauses Braunschweig-
Lüneburg - un d dort besonders im Herzogtum Lüneburg - bo t die Frage der Jagd-
berechtigung seit dem 16. Jahrhundert Anlaß zu Auseinandersetzungen zwischen 
Adel und Landesherrschaft. Das erste überlieferte Jagdedikt von 1550, ein Verbot, 
das Wild in den fürstlichen Wildbahnen zu schießen, richtet e sich mit seiner 
Strafandrohung (bei Verlust der Augen) noch allein gegen gewöhnliche Wilderer.12 

Aber in den Akten der fürstlichen Jagdverwaltung nahm in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts das Problem der konkurrierenden adligen Ansprüche immer brei-
teren Raum ein. 1579 fragte Herzog Julius von Wolfenbüttel in Celle an, wie man 
dort die Jagdberechtigung des Adels handhabe, und 1584 holte der Celler Herzog 
ein Rechtsgutachten der juristischen Fakultät der Universität Wittenberg zur Frage 
adliger Jagdrechte ein.13 Nachdrücklicher als jemals zuvor wurde der Anspruch auf 
das Jagdregal zu Beginn des 17. Jahrhunderts von dem Celler Herzo g Christian 
erhoben. 1612 , im ersten Jahr nach seinem Regierungsantritt , erlie ß er in kurzer 
Zeit zwei Ausschreiben an alle Beamten wegen des hohen Wild-Schießens, gebot 
ihnen, darauf zu achten, daß nur Adlige, die eine entsprechende Belehnung mit der 
hohen Jag d nachweise n konnten , dies e auc h ausübten, 14 un d forderte entspre -
chende Nachweise vom landsässigen Adel ein.15 

Der Dreißigjährige Krieg unterbrach für einige Zeit die Bemühungen der Landes-
herrschaft, adlige Freiheiten im Bereich der Jagd zurückzudrängen bzw. der fürstli-
chen Reglementierung zu unterwerfen.16 Um so intensiver wurden Sicherung und 
Ausbau der fürstlichen Prärogativen seit der Mitte der 1640er Jahre fortgesetzt, als 

12 Niedersächsische s Hauptstaatsarchi v Hannover , Cell e Br . 6 4 Nr . 1. -  Archivsignature n ohn e 
weitere Angabe n beziehe n sic h im folgenden au f die Bestände de s Hauptstaatsarchivs Hannover . 

13 Cell e Br . 64 Nr. 4 u . 5. 
14 Wir vermercken ungerne, daß etliche von Adel sich unterstehen sollen, sich an Oerter, da 

sie mit den Unter=Jagden etwa berechtiget seyn mögten, auch der hohen Jagd in Unserm 
löblichen Fürstenthum anzumassen; Weil nun offenbar, daß ermeldte hohe Jagd ein unstrei­
tig vornehmes Regal-Stück sey, auch im gantzen heiligen Römischen Reiche Teutscher 
Nation dafür geachtet und gehalten wird /.../ So wolle Uns gegen der lieben Posterität 
schwer zu verantworten seyn, wann an solchen und dergleichen wolhergebrachten vornehmen 
Regal-Stücken Wir Uns bey währender Unser Regierung einigen Eintracht thun Hessen. 
Ausschreiben vo m 4. Apri l (Zitat ) un d 19. Juni 1612 . Druc k in : Chur Braunschweig-Lüneburgi -
scher Landes-Ordnunge n letzte r Teil , zu m Gebrauc h de s Fürstenthum s Lünebur g [... ] Zelli -
schen Theils , Lünebur g 1744 , Cap. VIII Nr . 47, S . 1 5 0 - 1 5 2 . Zu m Strei t u m Jagdrecht e i n der 
Göhrde i m Jahr e 161 1 vgl. auc h Cell e Br . 5 8 Nr . 1291 . - D i e Datierunge n alte n Stil s werde n 
auch i m folgende n beibehalten . Nu r in de r unten zitierte n Leibniz-Korresponden z werde n di e 
Daten neue n Stil s i n Klammern angegeben . 

15 Cell e Br.6 4 Nr . 35 (mi t Antwortschreiben einzelne r Angehörige r de r Lüneburge r Ritterschaft , 
die ihr e Berechtigun g nachzuweise n suchen) . 

16 Seh r allgemei n gefaß t wa r da s Edik t Herzo g Friedrich s vo m 4 . Jun i 1637 , das insgesam t di e 
unberechtigte Ausübun g de r Jagd , auc h durc h di e landesherrliche n Beamten , z u unterbinde n 
suchte, di e Jagd au f Wölfe un d Ottern abe r ausdrücklic h erlaubte . (Cell e Br . 64 Nr . 38). 
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die Herzög e darangingen , nac h den Kriegswirre n ihr e Hofhaltungen auszubaue n 
und die prachtvoll gestaltete Jagd als prestigeträchtige herrschaftliche Betätigung an 
vornehmster Stell e in die barocke Herrschaftsrepräsentation einzubeziehen . Wäh-
rend einerseits die bäuerlichen Untertanen in der zweiten Hälfte des 17 . Jahrhun-
derts systematisch zu Jagddiensten herangezogen wurden, um einen reibungslosen 
Ablauf der in immer größeren Dimensionen betriebenen Jagd zu gewährleisten, 17 

und ihnen Verhaltensmaßregeln auferlegt wurden, um das Wild ungestört der fürst-
lichen Jagdlust preiszugeben, 18 sucht e ma n andererseit s Forst - un d Jagdberechti-
gungen administrativ z u erfassen 19 un d dem Adel di e Ausübung der hohen Jagd 
nach Möglichkeit auch in seiner eigenen Grundherrschaft z u verwehren.20 Beson-
derer Konfliktstof f bo t sic h i n de n wald - un d wildreiche n Gebiete n de r Ämter 
Lüchow, Dannenberg und Hitzacker, wo die Herzöge mit dem Revier der Göhrde21 

eines ihrer besten Jagdgebiete besaßen, das sie kontinuierlich erweiterten. 
Die landesherrliche Gesetzgebung begleitete diesen Ausbau. Eine Resolution22 des 
Celler Herzogs Christian Ludwig an die Lüneburger Ritterschaft von 1652, demsel-
ben Jahr, in de m Herzo g Augus t dJ . vo n Braunschweig-Wolfenbütte l ei n neues 
Jagdhaus in der Göhrde errichten ließ,23 verbot dem Adel die hohe Jagd, sofern das 
Recht dazu nicht unstreitig hergebracht werden konnte. Nachdem 1682 und 1695 
die Jagdberechtigunge n de r Familie n vo n Hitzacke r un d vo n Bernstorf f i n de r 

17 Vgl . z . B . Cell e Br . 6 4 Nr . 4 4 (Beschreibun g de r Jagdfolg e de r Untertane n i n alle n Ämter n un d 
Vogteien de s Fürstentum s Lüneburg , 1664) ; Cammer-Ausschreiben, daß die zu den Jagden 
bestellten Unterthanen an vollkommenen Manns-Leuthen und nicht an Kindern und Wei­
bern erscheinen sollen (13 . Janua r 1679 ; Landes-Ordnunge n (wi e Anm . 14) , Cap . VII I Nr . 51 , 
S. 15 5 f.); General-Cammer-Ausschreiben, wegen der von den Adelichen Guts-Leuten erfor­
derten Beyhülfe zu Fortbringung Ihm Durchl Parforce-Jagd, und dazu gehörigen Equipage 
(27. Dezembe r 1694 ; ebd . Nr . 53 , S . 1 5 8 - 6 0 ) ; Hann . 7 8 Nr . 61 7 I  (Jagdbestallunge n 1646 -
1688). 

18 Edict wegen des ungebührlichen Wildschießens, und daß die Bauren ihren Hunden Knüttel 
anhängen sollen (24 . Ma i 1645 ; Landes-Ordnunge n (wi e A n m . 14) , Cap . VII I Nr . 50 , 
S. 15 4 f.); Cammer-Ausschreiben, daß die Unterthanen auf dem Lande ihren Hunden an 
statt Knüttel, wie dabevor verordnet gewesen, künftig eiserne Ketteln anbinden sollen 
(24. Augus t 1690 ; ebd . Nr . 52 , S . 15 7 f.) . 

19 Cell e Br . 6 4 Nr . 1 3 (Reskrip t a n all e Beamte n de s Fürstentum s Lünebur g wege n Bericht von 
den Holzungen [.../ wer und in welchem Umfang jemand mit der Jagd f.../ berechtigt ist 
von 1649. ) 

20 S o verbo t Herzo g Augus t d.J . i n Dannenber g vo r alle m de n Offiziere n da s Jagen , da s i m Krieg e 
ohne Erlaubni s ausgeüb t worde n sei : So wollen wir alle hohe und nieder Krieges officirer zu 
Roß undt fuß, wie sie Nahmen haben mögen, hiemit erinnert undt ermahnet, die Unsrige 
aber ernstlich befehligt, undt die Benachtbahrte sie sein adell oder unadell Kraft dieses 
gewarnet haben, daß Sie sich des Jagens [J  Schießens undt hätzens hohes undt niedriges 
wildes auf Unsern Feldtmarcken so wohl, alß in Unsern Forsten, geholtzen und Wildbahnen 
/.../ gäntzlich enthalten. (Cell e Br . 5 8 Nr . 1301) . 

21 Jürge n P r ü s e r , Di e Göhrde . Ei n Beitra g zu r Geschicht e de s Jagd - un d Forstwesen s i n Nieder -
sachsen, Hildeshei m 1969 , Zu m Strei t de r Herzög e mi t de m Ade l u m da s Jagdrech t vgl . bes . 
S. 37-40 . 

22 Vo m 18 . Dezembe r 1652 ; vgl . Landes-Ordnunge n (wi e Anm . 14) , Cap . I X Nr . 3 , S . 2 0 - 2 2 . 
23 Vgl . P r ü s e r (wi e Anm . 21) , S . 45 . 
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Göhrde durc h Tauschverträge beseitig t worde n waren , besaßen di e Herzöge die 
alleinige Jagdberechtigung in diesem Revier. 24 Umstritte n blieb nach wie vor die 
Berechtigung des Adels zur hohen Jagd in seinen angrenzenden Grundherrschaf -
ten. De r Konflikt verschärft e sich , nachde m de r wegen seine r Jagdleidenschaf t 
berühmte letzt e Heideherzo g Geor g Wilhel m 166 5 in Cell e a n die Regierung 
gekommen war, und er konnte auch nicht dauerhaf t beseitig t werden , als einige 
Angehörige des Dannenbergischen Adels dem Herzog 167 3 zu dessen hochfürsti 
recreation gege n Lieferung einer bestimmten Anzahl erlegter WUdstücke für fünf 
Jahre die alleinige Jagd- und Schießgerechtigkeit überließen. 25 I n einem Reze ß 
zum Dannenbergischen Landtagsabschied von 1682, der explizit auf die andauern-
den Jagdstreitigkeiten Bezug nahm, bekräftigte Herzog Georg Wilhelm, zu dessen 
Herrschaftsbereich die Göhrde seit 1671 gehörte, die Resolution von 1652, gestand 
dem Adel im Bezirk seine r eigenen Grundherrschafte n di e Jagd auf Niederwild 
aber ausdrücklic h zu. 26 169 3 formulierte di e Celler Regierun g ihre n Anspruc h 
jedoch rigider und stellte ausdrücklich klar, daß dasjenige, was der Jagten halber 
in den Römischen Rechten disponiret, auch in diesem Fürstenthum und Landen 
vorlängst in Abgang kommen se i und folglich wer sich deren, und zwar so wol 
Nieder- als hoher Jagten gebrauchen will, dieselben entweder durch eine aus­
drückliche Concession des Gnädigsten Landes-Herrn oder zu Rechtbeständiger 
Verjährung hergebracht haben müsse. 27 Auch eine abermalige Declaratio Regimi-
nis vom 6. August 1698 , die den Rezeß von 1682 erläutern sollte, 28 schu f keine 
Klarheit darüber, was unter dem Herbringen von undencklichen Jahren als Nach-
weis für die Jagdberechtigung auf Hochwild konkret zu verstehen sei, falls keine 
ausdrückliche Belehnung mit dem Jagdrecht nachgewiesen werden konnte. 
Unmittelbarer Anla ß zur Declaratio Regiminis vo n 1698 war ein Prozeß, den 
Andreas Gottlie b vo n Bernstorff , Premierministe r de s Herzogs vo n Celle , als 
Eigentümer der Dörfer Trebel, Marleben und Tobring angestrengt hatte, um in den 
Feldmarken dieser Orte eine Berechtigung zur hohen Jagd zu erlangen, die ih m 

24 Vgl . ebd. , S . 40 . 
25 Vgl . Celle Br . 64 Nr. 47. 
26 So viel /.../ die Jagd-Streitigkeiten anlanget, wollen wir, daß Unsere von Adel in den Aem-

tem Dannenberg, Lüchow, und Hitzacker, welche mit den also genandten hohen Jagden 
nicht belehnet sind, noch dieselbe durch ein solches rechtmässiges Herbringen, als darzu 
erfordert wind, behaubten können; sich derselben allerdings enthalten sollen. 
Wegen der Nieder- oder Unter-Jagden /.../ aber erklären Wir Uns in Gnaden dahin, daß 
Wir es damit bey dem in Unserem Herzogthum Lüneburg befindlichen Herkommen, daß 
die von Adel auf derer Dörfer, von welchen sie Zehenden, oder in denen Dörfern Meyer 
und Zins-Leute haben, Feldmarcken die Jagden, jedoch ohne Verwüstung, exerciren mögen, 
ferner lassen wollen. Landes-Ordnunge n (wi e A n m. 14) , Cap. IX Nr. 2, S. 1 8 f. 

27 Druc k in : Anto n Christia n L ü b b e , Gründlich e Bewährun g de s Seine r Königl . Majestä t [... ] 
zustehenden Jagdregals , [Celle J 1731 , Anhang Nr . II. 

28 Landes-Ordnunge n (wi e Anm. 14) , Cap. VIII Nr . 57, S. 16 6 f. 
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vom herzogliche n Forstam t i n Dannenber g bestritte n worde n war. 29 Bernstorf f 
hatte diese Dörfer mit allen daran hängenden Rechten 169 5 von der Familie von 
Jagow gekauft und die seit 1686 anhängigen Rechtsstreitigkeiten um die hohe Jagd 
quasi miterworben. Er setzte den Prozeß gegen das Forstamt seines eigenen Dienst-
herrn vor dem Hofgericht in Celle mit großem Nachdruck fort und versuchte, da 
die Lehnbriefe au s dem frühen 16 . Jahrhundert keine eindeutigen Angaben zum 
Jagdrecht machten , de n Nachwei s z u führen , da ß di e Besitze r de r Dörfe r sei t 
unvordenklichen Zeiten stets die hohe Jagd ausgeübt hätten. Aber auch die minu-
tiösen Befragungen Dutzender alter Einwohner, deren Aussagen detailliert proto-
kolliert wurden und zusammen mit den übrigen Prozeßakten und Stellungnahmen 
der Helmstedter Juristenfakultät einige tausend Folioseiten umfassen, brachten den 
Streit nicht zur Entscheidung. 
Die Declaratio Regiminis vom 6. August 1698 markiert einen Stillstand dieses Pro-
zesses, in dem alle Argumente ausgetauscht schienen. So wird man die Anfrage des 
Celler Rats und Archivars Chilian Schräder vom 12. (22.) November 1698 an Leib-
niz,30 o b e r fü r Andrea s Gottlie b vo n Bernstorf f Urkunde n zu m Jagdrecht de s 
13.-15. Jahrhunderts bereitstellen könne, aus denen hervorgehe, daß die Grund-
herren zu dieser Zeit noc h aus eigenem Recht der Jagd nachgegangen seien , als 
Versuch werten müssen, neue Argumente in den Prozeß einzuführen. Ach t Tage 
später, am 20. (30.) November ergänzte Schräder seine Anfrage mit der Übersen-
dung von drei Thesen eines unbekannten Autors zum Jagdrecht31 und erbat Leib-
niz' fachkundiges Urteil , d. h. eine Bekräftigung der dort postulierten Jagdfreiheit 
des Adels. 
Eine solch e Bitt e a n de n hannoversche n Geheime n Justizra t u m gutachterliche 
Stellungnahme war nichts Ungewöhnliches. Leibni z war zwar nicht in die hanno-
versche Regierun g ode r den Behördenapparat eingebunden , un d von politischen 
Entscheidungsprozessen wurde der visionäre Pläneschmied tunlichst ferngehalten.32 

Wenn e s abe r daru m ging , kompliziert e Rechtsmaterie n i n ihre r historische n 
Dimension aufzuarbeiten, machten sich alle weifischen Linien, in deren Diensten er 
als Justizrat und Bibliothekar stand, sein enormes Wissen zunutze. Und der celli-
sche Premierminister Bernstorff , de r nach der Vereinigung des Herzogtums Celle 
mit de m Kurfürstentu m Hannove r i m Jahre 170 5 a b 170 9 de r hannoversche n 
Regierung vorstand und 1714 Georg I. nach England begleitete, griff auch in Fra-

29 Da s Folgend e nach : Hann . 7 0 Nr . 69 1 un d 6 9 1 / 1 (Proze ß gege n v . Jagow ) un d Hann . 7 0 
Nr. 80 7 un d 8 0 7 / 1 sowi e Nr . 447 7 un d 447 8 (Proze ß gege n v . Bernstorff) . 

3 0 Hannover , Niedersächsisch e Landesbibliothek , L H I I 8, 4 Bl . 1 9 - 2 0 . (L H un d LBr . bezeichne n 
im folgende n di e Leibniz-Handschrifte n un d de n Leibniz-Briefwechse l i n de n Handschriftenbe -
ständen de r Niedersachs . Landesbibl. ) Di e i m folgende n zitierte n un d erwähnte n Stück e de r 
Leibniz-Korrespondenz vo n End e 169 8 bi s Anfang 169 9 werde n i n de r Leibniz-Akademie-Aus -
gabe, Reih e I , Bd . 16 , demnächs t vollständi g gedruckt . 

31 L H I I 8, 4 Bl . 1 8 (Schräder s Brief ) un d ebd . Bl . 1 - l a (Thesen) . 
32 Vgl . Car l H a a s e , Leibni z al s Politike r un d Diplomat , in : d e r s . / Wilhel m T o t o k (Hgg.) , Leib -

niz. Sei n Lebe n -  Sei n Wirke n -  Sein e Welt , Hannove r 1966 , S . 195 -226 . 
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gen, die seine persönlichen Interessen berührten, mehrfach auf Leibniz' historisches 
Wissen zurück.33 

Leibniz machte sich sogleich an die Arbeit, stellte Exzerpte aus Urkunden zusam-
men,34 sichtete die Literatur und fragte bei einem seiner engsten Korrespondenz-
partner in historischen Fragen, dem ostfriesischen Rat und Crösten zu Esens, Chri-
stoph Joachim Nicolai von Greiffencrantz, an, ob er ihm noch mit weiterem Mate-
rial aushelfe n könne.35 Greiffencrantz' Antwort vom 2. (12.) Dezember,36 in der er 
vor allem auf di e jagdrechtlichen Verhältniss e i n anderen europäischen Ländern 
einging, kam jedoch zu spät, um Berücksichtigung in Leibniz' am 29. November (9. 
Dezember) übe r Chilian Schräde r an Bernstorff geschickte n Denkschrif t z u fin-
den.37 

Die Thesen, mit denen Leibniz sich auseinandersetzte, stellten einen Frontalangriff 
auf das landesherrliche Jagdregal dar. Sie erklärten die Einschränkung der adligen 
Jagd zu einer Neuerung der Territorialherrschaft des 16. Jahrhunderts, mit der die 
Landesherren alte Freiheiten vernichtet hätten. Die ursprünglich freie Jagd sei von 
den mittelalterlichen Kaisern nur für den eigenen Bedarf durch den Wildbann in 
einigen Gebieten eingeschränkt worden, später hätten diese auch einzelne Herzöge 
und Fürsten mit dem Wildbann belehnt, doch sei das Recht stets auf die Eigengüter 
beschränkt gewesen. In gar keinem Fall sei jemandem die Jagd auf eigenem Grund 
und Boden verwehrt worden, und vor dem 16 . Jahrhundert habe man auch noch 
keine Unterscheidung von hoher und niederer Jagd gekannt. 

Leibniz hielt diese Thesen zwar für weitgehend schlüssig und bestätigte, daß auch 
nach römischem Recht di e ursprünglich e Freihei t de r Jagd jedermann weiterhi n 
zugestanden habe. Dennoch erschienen dem bürgerlichen Juristen in landesherrli-
chen Diensten die Thesen als Angriff auf die fürstlichen Prärogativen allzu gewagt, 

33 Vgl . di e Beispiel e i n Kur t M ü l l e r / Gisel a K r ö n er t (Bearb.) , Lebe n un d Wer k vo n Gottfrie d 
Wilhelm Leibniz . Ein e Chronik , Frankfurt/M . 1969 , S . 215f . -  Nich t nu r dies e Arbeite n fü r 
Bernstorff zeigen , wi e en g Leibniz " dienstliche s Wirke n fü r da s Hau s Braunschweig-Lünebur g 
und sein e weitgesteckte n wissenschaftliche n Interesse n aufeinande r bezoge n waren . De r i n de r 
Reihe I  de r Leibniz-Akademie-Ausgab e i n jede m Ban d auf s neu e unternommen e Versuch , 
durch ein e variationsreich e Mischun g au s sach - un d personenbezogene n Aspekte n eine n dienst -
lichen bzw . au f da s Hau s Braunschweig-Lünebur g bezogene n Briefwechse l vo n Leibniz ' übrige r 
historisch-politischer Korresponden z z u trennen , ignorier t völli g dies e (fü r di e frühneuzeitlich e 
gelehrte Beamtenschaf t nich t untypische ) Verquickun g vo n »privater ' und ^dienstlicher 1 Tätigkeit . 
Z u eine r sachlic h gebotene n un d benutzerfreundlichen , rei n chronologische n Anordnun g de r 
Briefe konnte n sic h di e Verantwortliche n de r Ausgab e bishe r nich t entschließen , auc h nachde m 
offenbar wurde , da ß mi t de n Versuche n eine r sachthematische n Anordnun g kei n Anspruc h au f 
eine wissenschaftlic h begründbar e Systemati k verbunde n ist , sonder n nu r ein e traditionel l unre -
flektierte Gewohnhei t fortgeschriebe n wird . 

34 Vgl . L H I I 8,4 Bl . 2 1 - 2 2 . 
35 LBr . 32 7 Bl . 1 0 3 - 1 0 4 un d L H I I 8,4 B L 17 ; Brie f vo m 22 . Novembe r (2 . Dezember ) 1698 . 
36 LBr . 32 7 Bl . 105 -108 . 
37 Vgl . de n Brie f a n Ch . Schräde r i n L H I I 8, 4 B L 3 1 un d Leibniz ' bishe r nich t gedruckt e Denk -

schrift i m Anhan g z u diese m Beitrag . 
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und so hatte sein Gutachten auch den Zweck, die Allgemeingültigkeit der Thesen 
mit historischen Argumenten und Hypothesen zu relativieren. Leibniz' Versuch, die 
Entwicklung de s Jagdrechts i m Kontext de s Lehnsrechts nachzuvollziehen , und 
zwar anhand der ihm zugänglichen mittelalterlichen Quellen, die er für die Ausar-
beitung der Weifengeschichte zusammengetragen hatte, war vor allem von histori-
schem Interesse bestimmt. Er vermied jede Festlegung, die sich im Konflikt zwi-
schen Adel und Territorialfürstentum juristisch ausschlachten ließ. Leibniz gestand 
zu, daß eben aus dem jure Territoriali nicht allemahl folget, was einige daraus 
ziehen wollen, und sonderlich nicht das jagt recht. Aber unter stetem Hinweis 
auf die Disparität der lokalen Verhältnisse weigerte er sich, aus seinen historischen 
Einzelkenntnissen grundsätzlich e Prinzipie n abzuleiten . Di e Geschicht e konnt e 
zwar daz u dienen , Besitztite l un d Rechtsansprüche gegenübe r konkurrierende n 
Staaten zu behaupten,38 si e war für Leibniz jedoch kei n Mittel , di e Legitimität 
bestehender Herrschaftsverhältniss e innerhal b de s Territorialstaates i n Frage zu 
stellen. // me semble, so schrieb er in einem zusätzlichen Brief vom 29 . November 
(9. Dezember ) an den Freiherrn von Bernstorff, qu*il est bon de se moderer en 
dogmatisant, autant quyil est possible et de rien avancer dans des matieres deli-
cates audelä du necessaire, pour ne se point attirer des oppositions sans 
besoin.39 O b die landesherrliche Seit e oder die Grundherren mit den jeweiligen 
Ansprüchen im Recht seien, so Leibniz, ist wie bereits erwehnet, nach gelegenheit 
der Lande und umbstände zu entscheiden.*0 

Leibniz griff in seiner Denkschrift noch einen anderen Aspekt des Jagdrechts auf, 
der kein Gegenstand der Thesen war und den Bernstorff wohl nicht im Blick hatte, 
als er um eine Stellungnahme bat: die Belastung der Bauern durch das adlige und 
fürstliche Jagdprivileg . Ursprünglic h zu m Schutz der Bauern gege n wild e Tiere 
gedacht, so flocht Leibniz diesen Aspekt in seine Überlegungen ein, sei im Gegen-
teil die Jagd als herrschaftliches Vergnügen wegen der übermäßig betriebenen Hege 
zur Hauptursache der den Bauern entstehenden Wildschäden geworden. Wie aber 
aus dem gebrauch gar leicht ein mißbrauch folget, hat man das[,] so zum 
nuzen angesehen, dergestalt zum objecto voluptatis gemacht, daß man des 
Hauptzweckes fast vergeßen, und was zum gemeinen Nuzen angesehen, offt zu 
gemeinem schaden verwendet, in dem man die thiere in den wäldern zu lust 
jagten zuviel gehäget, ohnangesehen des Schadens so darauß dem landmann 
geschehn. I n einer Passag e seine s Konzepts , di e nicht i n die Ausfertigung für 
Bernstorff übernommen werden sollte, wies Leibniz zudem auf Beispiele hin, wo in 
Deutschland und Europa das Jagdrecht auf eigenem Grund und Boden auch Nicht-
adeligen erhalte n gebliebe n war , z. B. in England, Frieslan d und Dithmarschen . 

38 Vgl . daz u Armi n R e e s e , Di e Roll e de r Historie bei m Aufstie g de s Weifenhause s 1680-1714 , 
Hildesheim 1967 . 

39 Vgl . LH II 8,4 B L 31. 
40 Sieh e unte n S . 236. 
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Grundsätzlich, so argumentierte er in seinem Brief an Bernstorff,41 hab e vor noch 
gar nicht langer Zeit jedem Untertanen das Recht zugestanden, die Tiere zu töten, 
die seine eigenen Ländereien schädigten. 

Mit einer solchen Argumentation, die Leibniz Bernstorff gegenüber nicht zu Ende 
führte, deutete er an, daß beim Problem des Jagdrechts nicht nur der Zugriff des 
Landesherrn auf vermeintliche Eigentumsrechte in den Grundherrschaften zu the-
matisieren war, sondern ebenso das Rechtsverhältnis zwischen Grundherre n und 
Hintersassen i n seine n historische n Ursprünge n Berücksichtigun g finden mußte. 
An der Einbeziehung dieser Frage, deren ganze Brisanz sich erst zwischen 178 9 
und 1848 zeigen sollte und die letztlich auch die feudale Eigentumsordnung insge-
samt berührte, konnte aber weder der Landesherr noch der Adel irgendein Inter-
esse besitzen, und auch Leibniz selber war weit davon entfernt, aus seiner histori-
schen Erkenntnis eine generelle Kriti k der bestehenden Jagdpraxi s ode r gar der 
Eigentumsverhältnisse abzuleiten . Aber die Tatsache, daß er nicht nur das Jagd-
recht al s Proble m konkurrierende r Ansprüch e innerhal b de r herrschaftsfähige n 
Schicht betrachtet wissen wollte, sondern gleichermaßen die wirtschaftlichen und 
sozialen Folgekosten der gängigen Jagdausübung seiner Zeit thematisierte, erweist 
Leibniz einmal mehr als Anwalt praktischer Vernunft und Verfechter des Gemein-
wohls im Rahmen der gegebenen Verhältnisse.42 Die herrschaftliche Jagd war zwar 
in den weifischen Ländern wohl nicht von den Exzessen geprägt, die für den süd-
westdeutschen Raum festgestellt werden konnten;43 gleichwohl bildete sie, wie die 
zahlreichen Beschwerden über Jagdfronen und Wildschäden belegen, eine spürbare 
Belastung der bäuerlichen Wirtschaft.44 

Eine pointiertere Meinung zur Entwicklung des Jagdrechts, die er mit Rücksicht 
auf fürstliche Prärogativen, aber auch in Hinblick auf das Anliegen des Freiherrn 
von Bernstorff i n der Denkschrift ausklammerte , formulierte Leibni z im Brief an 
Nicolai von Greiffencrantz vom 2. Dezember.45 Dort vertrat er die Auffassung, daß 
die natürliche und althergebrachte Freiheit, das Wild überall zu erlegen, in vielen 
Ländern über das Mittelalter hinaus erhalten geblieben sei , zumindest aber habe 
jedermann das Wild auf seinem eigenen Grund und Boden jagen und töten kön-
nen. Die Fürsten und Herren hätten den Wildbann in ihren eigenen Forsten beses-
sen, w o sie das exklusive Jagdrecht innehatten. Nach und nach habe man jedoch 
den Wildbann immer weiter ausgedehnt un d die Unterscheidung zwischen hoher 
und niederer Jagd eingeführt, um die Rechte derjenigen, denen man die Jagd nicht 
verbieten konnte , zumindes t einzuschränken . Rest e de r ursprüngliche n Freihei t 

41 L H I I 8,4 Bl . 31 . 
42 Vgl . daz u auch Reinhar d F i n s t e r / G e r d va n d e n H e u v e l , Gottfrie d Wilhel m Leibni z (1990) , 

Reinbek 2 1 9 9 3 , S . 1 2 1 - 2 3 . 
4 3 Vgl . E c k a r d t (wi e Anm . 1) , bes. S . 7 6 - 1 4 1 . 
44 Genauer e Untersuchunge n darübe r i m Rahme n eine r ländliche n Sozialgeschicht e de s 17./18 . 

Jahrhunderts sin d fü r de n norddeutsche n Rau m ei n Desiderat . 
45 L H I I 8,4 Bl . 17 . 
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könne man noch in England, Friesland und an einigen anderen Orten erkennen.46 

Eine solche Einschätzung der Geschichte des Jagdrechts kommt den Ergebnissen 
der neueren Forschung ziemlich nahe.47 Es liegt auf der Hand, daß Leibniz mit der 
naturrechtlichen Begründun g de r allgemeine n Jagdberechtigun g al s liberte 
naturelle et ancienne un d der ausdrücklichen Berufung auf entsprechende Frei-
heitsrechte in England und Friesland eine Auffassung vertrat, die weder die weifi-
schen Landesherren noc h der Geheime Ra t von Bernstorff al s Gegenstand ihres 
Streites betrachteten. Denn trotz aller Rivalität zwischen Adel und fürstlicher Lan-
desherrschaft u m di e Jagdberechtigun g basiert e da s privilegiert e Vergnüge n fü r 
beide auf dem Ausschluß der bäuerlichen Bevölkerung von der Jagd und auf ihrer 
Dienstbarmachung für die Jagd. 

Auch ohn e dies e grundsätzlich e Erörterun g eine r bäuerliche n Jagdberechtigun g 
war Leibniz' Denkschrif t fü r Andreas Gottlieb von Bernstorff praktisc h wertlos. 
Mit seinen abwägende n Erörterunge n un d Rücksichtnahmen au f landesherrliche 
Interessen lieferte Leibniz keine Argumente, die sich Bernstorff in seinem Rechts-
streit zunutze machen konnte, und so bedankte sich der Celler Premierminister am 
14. Dezember 169 8 nur knapp bei Leibniz für dessen Bemühungen, beschied ihn 
aber im übrigen, daß die fraglichen These n ihre Richtigkeit hätten , was Leibniz, 
wenn er Muße hätte, weitere Forschungen anzustellen, auch herausfinden könne. 
Es sei jedenfalls erwiesen , da ß das jus superioritatis, d . h. i n diesem Fall e das 
Recht des Landesherrn an der Oberhoheit über die Jagd, im heutigen Umfang vor 
zwei Jahrhunderten noch nicht existiert habe.48 

Im weiteren Verlauf des Prozesses um die hohe Jagd in den Feldmarken der Dörfer 
Trebel, Tobring und Marleben spielten die erwähnten Thesen und Leibniz' Gutach-
ten daz u kein e Rolle . Nachde m de r Nachwei s eine r Jagdberechtigun g von 
undencklichen Jahren zu keinem Ergebnis in der gerichtlichen Entscheidungsfin -
dung geführt hatte , wurden Rechtsgutachten der juristischen Fakultäten der Uni-
versitäten Leipzig , Frankfur t un d Gieße n hinzugezogen , di e ihr e Vote n z u den 

46 / / me paroist assez probable, apres d'autres, que la liberte naturelle et ancienne, de tuer les 
bestes feroces et le gibier partout oü on les trouve; que les loix Romaines avoient mainte-
nue subsistoit encor du tempore Medii aevi, et peutestre jusquaux temps qui sont bien pres 
de nous en bien des pays. Et que du moins chacun a pü les tuer et chasser librement dans 
son propre fonds. Et que les Princes et Seigneurs ont eu des parcs ou forests conserves 
dans leur propre Domaine, pour leur propre plaisir, oü il estoit defendu aux autres de chas­
ser. C'est ce qui estoit wild-bann. Mais que peu ä peu on Va etendu plus avant, quon a 
oste aux particuliers tout droit de chasse en beaucoup d'endroits, et quon a introduit la 
distinction entre le haut et le bas gibier, pour limiter au moins la liberte de ceux ä qui on 
ne pouvoit pas oster la chasse toute entiere. [...] Des restes et marques de la liberte 
naturelle paroissent encor en Angleterre, en Frise, et en bien d'autres lieux. (Vgl . ebd.) . 

47 Vgl . Herman n T h i m m e , Forestis . Königsgu t un d Königsrech t nac h de n Forsturkunde n vo m 6 . 
bis 12 . Jahrhundert , in : Archi v fü r Urkundenforschun g 2 . 1909 , S . 101-154 ; E c k a r d t (wi e 
Anm. 1) , S . 2 3 - 3 1 un d C o n r a d (wi e Anm . 5) , Bd . 2 , S . 143f . 

48 L H I I 8, 4 Bl . 29 -30 . 
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lehnsrechtlichen Übertragungen der Dörfer im frühen 16. Jahrhundert abgaben. 49 

Ab sich das Celler Hofgericht trotz dieser Gutachten immer noch nicht zu einem 
Urteilsspruch in der Lage sah, wies Herzog Georg Wilhelm seine Geheimen Räte 
am 3. Mai 1701 an, die Akten über die Streitigkeiten zwischen Bernstorff und dem 
Forstamt Dannenberg nach Hannover zu schicken und den Fall von dem hannover-
schen Vizekanzler Ludolf Hugo weiter bearbeiten zu lassen. Am 11. Januar 170 2 
erging von Hannover aus im Namen des Celler Herzogs ein Urteü, das Andreas 
Gottlieb von Bernstorff Recht gab und ihm die Berechtigung zur hohen Jagd in den 
Dörfern Trebel, Marleben und Tobring zusprach.50 

Der Prozeß zwischen Jagow/ Bernstorff und dem herzoglichen Forstamt war nach 
15 Jahren zum Abschluß gekommen, doch eine grundsätzliche Lösung im Streit um 
das Jagdrecht oder auch nur ein Präzedenzfall, an dem man sich in Zukunft orien-
tieren konnte, war damit nicht erreicht. Das Jagdrecht blieb im frühen 18. Jahrhun-
dert ein Dauerkonflikt zwischen der Lüneburger Ritterschaft und der Landesherr-
schaft. S o wurde ein weiterer Streit zwischen v. Bernstorff un d dem Forstamt in 
Dannenberg, die Jagt in denen Gorlebischen Tannen betr., de r vor 1705 noch 
unter Herzog Georg Wilhelm begonnen worden war, 171 7 durch einen Vergleich 
beigelegt, übe r den nichts Näheres bekannt ist, weil Köni g Georg I . dem Celler 
Oberappellationsgericht di e Akten entzog. 51 172 1 beschwerte n sic h die Landräte 
des Fürstentums Lüneburg beim englischen König anläßlich eines Prozesses, de n 
die Familie v. Bartensieben um das Jagdrecht in der Nähe von Weyhausen führte, 
daß die Erlasse von 168 2 und 169 8 von Kammer und Forstamt des Herzogtums 
nicht beachtet würden 52. Die Auseinandersetzungen zwische n Adel un d Landes -
herrschaft um das Jagdrecht im Fürstentum Lüneburg gingen weiter, auch wenn der 
Wechsel des hannoverschen Kurfürsten Geor g Ludwig auf den englischen Thron 
das unmittelbare Interess e des Landesherrn an der Durchsetzung des Jagdregals 
offensichtlich erlahme n lie ß un d die zuständigen Behörde n de r Unterstützung 
durch die Regierung nich t meh r siche r sein konnten . S o suchte da s Königliche 
Forstamt weiterhi n di e Regalität de r Jagd bei jeder Gelegenhei t z u behaupten, 
mußte aber hinnehmen, daß der einheimische Adel die mit der englischen Sukzes-
sion gewonnenen Freiräume rigoros nutzte und in seinen Ansprüchen auf die Jagd-
berechtigung noch vom Oberappellationsgericht i n Celle gestütz t wurde. Der für 
die Verteidigung der landesherrlichen Jagdprivilegien zuständige Rat und Amtsad-
vokat Liebhaber beschwerte sich 172 4 beim Celler Oberjägermeister , da ß neuer-
dings die Kriterien zum Nachweis der Berechtigung zur hohen Jagd immer weiter 
verwässert worden seien. Nun bin ich die Zeither wegen dieser Neuerungen sehr 
übel daran gewesen. Einige von Adel [...] greiffen mit der Jagt wieder die 

4 9 Hann . 7 0 Nr. 807 und 8 0 7 / 1 . 
50 Vgl . Cell e Br . 6 4 Nr . 63 un d da s Urtei l i m Druc k be i Christop h Loren z vo n B i l d e r b e c k , 

Gründliche Deductio n gege n di e vermeyntliche Regalita t de r Jagden, Cell e 1723 , Anlag e Nr . 71 , 
S. 68. 

51 Dep . 103 XXVII Nr . 7 un d Nr. 10. 
52 Ebd. , Nr . 11. 
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Gebühr um sich, und gehen mit derselben in Ihro Königl Majt. ohnstreitig 
privative Wild-bahn. Eine sonst rechts erlaubte pfändung dagegen vorzunehmen 
stehe ich an, weil ich sodan zubefahren habe, daß da der Edelmann etwa ein 
oder zweymal an dem Orte gejaget zu haben bescheinigen kan, er sodann auf 
eine Zeitlang zum mehrern Verderb Ihro Königl Majt Wild-Bahn bey der Jagt 
in summarissimo geschützet, und also die Sache [...] nur schlimmer werde.53 

Die Forst- und Jagdverwaltung hatte die undankbare Aufgabe, Prinzipien zu ver-
treten, die die Gerichte nicht mehr anerkannten und die von der eigenen Regierung 
- zu m Beispiel wie im Falle Bernstorffs 1702 und 1717 - nac h Gunst und Opportu-
nität außer Kraft gesetzt wurden. 

Nichtsdestoweniger wurd e die juristische Auseinandersetzung zwische n Adel und 
Jagdbehörden mit stetig wachsendem prozessualem Aufwand fortgesetzt . Al s der 
kurfürstliche Amtsadvokat Liebhaber etwa seit 1714 begann, jeder Prozeßakte um 
Jagdrechte ein e umfänglich e handschriftlich e Deduktio n nebs t einige n Dutzen d 
Anlagen beizugeben, beauftragte die Lüneburger Ritterschaft ihren Syndicus Chri-
stoph Loren z vo n Bilderbec k mi t eine r Gegendarstellung , di e unte r de m Titel 
„Gründliche Deduktion gege n di e vermeyntliche Regalitä t de r Jagden" 172 3 im 
Druck vorlag und 174 1 und 175 4 noch weitere Auflagen erlebte. 54 Darauf erwi-
derte Anto n Christia n Lübb e i m Auftrag de r staatliche n Seit e 173 1 mi t einem 
Prachtfolianten, de r „Gründliche n Bewährun g de s Seine r Königl . Majestä t [... ] 
zustehenden Jagdregals". 55 Mi t Leibniz ' Denkschrift , di e sic h a m Ende de s 17 . 
Jahrhunderts i n knapper For m um die Klärun g der historischen Ursprüng e und 
Wandlungen de s Jagdrechts bemühte , hatte n dies e schwergewichtige n Zeugniss e 
juristischer Kasuistik und Zitierwut allerdings nur noch wenig gemein. 

53 Hann . 7 8 Nr . 622 . 
54 Es hat nemlich die hiesige Noblesse mit dem Königl Forstambt von vielen Jahren her in 

Puncto Jagten häuffige Processe führen müssen/ da es dann dem zeitigen Hn. Cam-
mer=Consulenten gefällig gewest/ zu Behaubtung der Jagt-Regalitätl und derer daraus her­
geleiteten Hypothesium eine grosse und weitläufftige Deduction vor etwa 10 Jahren zu ver­
fertigen/ und solche in jeglichem Jagt=Process ab eine Anlage gerichtlich zu übergeben. 
Die hiesige Ritterschaft fand sich daher ohnumgänglich verbunden/ und gleichsahm genöt-
higet/ auch Ihrer Seits auf eine Defension und Antwort zu gedenckenl und wie solche/ auf 
erhaltene Ordre, von unten benandten Autore entworffen/ von dem Hn. Ambts=Advocato 
aber dagegen neue Objectiones formiret wurden/ so gab solches zu einigen anietzo dem 
Wercke in Notis gutentheils inserirten Vindiciis Gelegenheit. Als indeß mit der Zeit die öff-
tere/ ratione jeden Jagt=Processesy zu wiederhohlende Abschreibung solcher Deduction theils 
zu unbequem fallen wolte, theils auch einen nicht geringen Aufenthalt derer Processe verur­
sacht; so hat man sich endlich entschliessen müssen, solch Scriptum dem Druck nunmehro 
zu übergeben. B i l d e r b e c k , (wi e Anm . 50) , Vorwort . 

55 Weiter e Kontroversliteratu r zu m Them a erschie n 173 9 un d 1740 : Davi d Geor g S t r u b e , Vindi -
ciae iuri s venand i nobilitati s Germanicae , Hildeshei m un d Braunschwei g 1739 ; Johan n Ulric h 
C r a m e r ( u s ) , Vindicia e regali s juri s venand i opposita e vindicii s iuri s venand i nobilitati s Ger -
manicae, Marbur g 1740 . 
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LEIBNIZ FÜR ANDREAS GOTTLIEB VON BERNSTORFF 
[Hannover, 9. Dezember 1698.] 
Überlieferung: 
1. Eigh . Konzept von Leibniz: Hannover Niedersächs. Landesbibl. LH II 8, 4 Bl. 
2-5. 2  Bog. 2°. 6 1/ 3 S . mit zahlreichen Streichungen und Ergänzungen (Druck-
vorlage). - Au f Bl. 2 r° rechts oben unter dem Datum Notiz von Leibniz' Hand: 
„H. geheimten Rath von Bernsdorff nac h Zell geschickt, al s er meine gedancken 
über die an mich communicirte Theses begehret". 
2. Abschrif t von 1 : Ebd. BL 6-15. 5  Bog. 2° . 1 6 S. von D. E. Barings und J. D. 
Grubers Hand. Au f B L 7 Abschrif t de r Leibniz vo n Ch . Schräde r übersandte n 
„Theses". 

November 1698. 56 

Vom Ursprung und Veränderung des Jagt rechts57 

Ich muß bekennen, daß die mir zu geschickten gelehrte n un d Sinn-reichen Säze 
das Jag t Rech t un d deße n Ursprun g betreffen d nich t allein keinen gerin-
gen schein, sondern auch nicht wenig grund haben. Doch düncket mich daß ei n und 
anders mit unterlauffe so bedencklich, und anstoß haben möchte, so wohl in anse-
hen der Wahrheit und des Verhaltens der Dinge, als auch wegen der Fürsten, damit 
man denenselbigen nicht zu nahe treten möge. Wenn man Neue Lehren zum Vor-
schein bringet, ist eine sonderbare mäßigung nöthig, und zu mahl in spizigen mate-
rien dahi n zu sehen, daß man nicht weiter gehe, al s es die nothdurfft de r Sache 
erfordert, damit man sic h keine unnothige Wiedersprache errege. 
Nun düncket mich es könne gnug seyn, wenn man weiset , daß die alten besizere der 
freyen und adelichen Eignen oder auch wohl Lehngüther zumahl wo es aufgetra-
gen, un d sonst uhralte Lehnen seyn wenigstens in dem ihrigen von Selbsten das jagt 
recht von altersheh r gehabt , un d als o o b e s schoh n i n de n Lehenbriefe n nich t 
benennet praesumtione m ve l intentione m fundata m vo r sic h haben , mithi n wo 
keine ausnahm bewiesen wird, noch sie deßen durch ein wiedriges hehrkommen, 
oder auff andere weise verlustig worden, dabey zu schüzen. Und hat man also des-
wegen keine Ursach die Superioritatem Territorialem oder hohe Landesfürstlich e 

56 Leibniz ' Noti z „Novembe r 1698 " entspricht de r Datierun g alte n Stil s un d is t wohl unte r Berück -
sichtigung de r Korresponden z mi t Schräde r un d v . Bernstorf f al s Anfan g Dezembe r n.St . z u 
lesen. Übersand t wurd e di e Denkschrif t a m 9 . Dezembe r 1698 . 

57 Orthographi e un d Interpunktio n werde n bi s au f wenige , durc h [ ] kenntlic h gemacht e Eingriff e 
unverändert wiedergegeben . Leibni z eigh . Unterstreichunge n werde n gesperrt , Zitat e kursi v 
gedruckt. Au f eine n gesonderte n Abdruc k de r Thesen, au f di e Leibni z Bezu g nimm t (L H I I 8, 4 
Bl. 1 - l a ) , wir d verzichtet ; si e entspreche n Leibniz ' eigh . unterstrichene r Wiedergab e jeweils a m 
Anfang de r i n ach t Punkt e gegliederte n Denkschrift . Di e a n A . G . vo n Bernstorf f gesandt e Aus -
fertigung de r Denkschrif t konnt e nich t ermittel t werden . (Freundlich e Mitteilun g vo n Herr n 
Otto Puffahrt , Betreue r de s Gräfl . vo n Bernstorffsche n Archivs , Gartow. ) 
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obrigkeit anzugreiffen, oder vor ein neues werck anzugeben; weilen solches vorge-
ben meines ermeßens nicht allein nicht gegründet, sondern auch hiermit nichts zu 
schaffen hat . Es wird aber dienlich seyn die überschickten Säze selbst in etwas zu 
durchgehen. 
Der Erste Paragraphus hält folgende Säze in sich (1) Da ß di e alt e freyhei t da s 
wild, al s nieman d gehöhrig , we g z u fange n ode r z u fälle n s o di e 
alten Römische n Recht e unangefochte n gelaße n auc h hernac h noc h 
sehr lan g bi ß z u dene n un s ga r nahe n Zeite n i n volle m schwan g 
geblieben. Diese s scheinet grund zu haben, doch würde guth seyn, wenn man die 
Zeiten etwa s genaue r bezeichnen , auc h woh l i n einige n örther n un d Provinzen 
insonderheit der Sach beschaffenheit darthu n köndte, weil darunter vielleicht ein 
mercklicher unterscheid, und die allgemeine Assertiones nicht so sicher. 

(2) Da ß gleic h woh l di e Kayser e sic h gewiß e Gehäg e ode r wälde r 
vorbehalten, s o ma n Forest a dominic a genennet , darau s ma n ihne n 
das wil d nich t wegfange n dürffen . Diese r Saz ist an sich selbst richtig und 
nicht zu wiedersprechen. E s scheinet abe r doch daß er unvollkommen, un d ihm 
etwas beyzufügen nöthig. Nehmlich daß nicht nur die Käysere sondern auch andere 
Eigenthümbliche Landes-Herr n un d Fürsten , die nehmlich ihre Land und Leute 
jure proprietatis vel allodiali , ode r wie man hernach da die Lehen fast allgemein 
worden, geredet, nach Sonnenlehens-recht, beseßen, in ihrem eigenthum ein glei-
ches gethan haben mögen, und in denen vor sich selbst außbehaltenen Forsten ihre 
LehensLeüte und andere unterthanen ebenmäßig von denen jagten entweder gänz-
lich, oder auf gewiße maaß e ausgeschloßen . Un d scheinet nicht , daß sie solches 
eben von den Käysern erst erhalten müßen; Maßen sie jus aemulum juris imperii, 
auch ihr e eign e ministeriale s un d adelich e LehensLeüt e gehabt , di e de m Reich 
nicht verwand gewesen . O b schohn endtlic h alle s unter der hohen Majestä t des 
Kaysers un d Reich s gestanden . Wi e dan n solche r Eigenthümliche r Erbfürste n 
merckliche Exempel an den alten Gwelfen in Bayern und Schwaben, auch an den 
Fürsten zu Braunschweig und Lüneburg, ehe solche Lande zum Herzogthum wor-
den, zu sehen. 

(3) Da ß di e Kayser e mi t bewilligun g de r Interessenten , ode r auc h 
mit Übertragun g ihre r rechten , nachmahl s einige n Bischoffen , un d 
endtlich durc h sonderlich e begnadigunge n ode r Privilegien , etliche n 
Herzogen ode r Fürste n dergleiche n recht , s o ma n ju s banniend i 
feras, de n wildban n genant , gegebe n haben . Ic h kan nicht sehen, worumb 
man hierinn die Bischoffe vorsezet, und ihnen ein älter recht als den Fürsten zule-
get, gleich ob diese endtlich nach jenen erst zu dergleichen Rechten kommen. Man 
hat sons t da s gegenthei l dafü r gehalten . Da ß abe r sic h älter e diplomat a vo n 
Bischoffen al s Fürsten i n dieser mater i finden, is t kein wunder, wei l dergleichen 
auch in andern materien geschieht, indem die geistlichen sich mehr mit scripturen 
verwahret. Und weilen die geistlichen Rechte den geistlichen das jagen in Person 
verbieten, war dergleichen vorauß alhier desto weniger nöthig. Es ist aber bereits 
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angemercket worden, daß die Eigenthumbliche Erb-Fürsten ursprünglich oder von 
uralten Zeite n heh r das recht des Wildbanns oder gehäges gehabt haben mögen, 
von sich selbst, und gleichsam ipso jure proprio, ohne Kayserliche Begnadigungen 
darüber zu bedürffen. Man solte auch vermeynen, daß die Herzoge, Marckgrafen, 
Grafen, und andere Fürsten und Herrn, auch in dem Land so sie Lehensweise vom 
Reich gehabt, wohl offt nich t weniger gethan, und sowohl neue gehäge gemacht, 
mithin die Kayserliche Lehnen dadurch verbeßert, als auch die jenigen so sie vorge-
funden, und die entweder von den Kaysern, oder auch ihren vorfahren, (zumahl 
wenn die Fürstenthümer und Lande aufgetragene Lehen ) schoh n längst ange-
leget gewesen behauptet. Solches ist umb s o mehr zu glauben , weil offt nach einiger 
verfloßener zeit Lehn und Eigenthumb eines Fürsten nicht wohl mehr von einander 
zu unterscheiden gewesen; darüber auch wohl das Erbe zu Lehen, hingegen aber 
auch das Lehen desto freyer worden. 
Der andere paragraphus hält in sich folgende Säze. (4) Daß solch e gehäg e nu r 
allein fundo s proprios , ode r eigne n Grun d un d Bode n de s Herr n i n 
sich begriffen , blo ß de s absehen s da s wil d darinn e vo r frembde n 
beyzubehalten. Diese r Saz hat seine gewiße bedenken, und möchte man zweife-
ien, o b fundus proprius zu verstehen allein von des Kaysers oder Herrn Cammer-
güthern; oder auch von dem so zwar des Herrn eigenes allodium dominio directo, 
aber andern als Ministeriahbus oder adelichen Vasallen zu Lehen gegeben, oder 
auch gemeinen Land-leüten Erblich oder anders, frey oder zinsbar, gegeben oder 
gelaßen worden. Einmahl ist gewiß daß ein unterschied zu machen, zwischen dem 
dominio directo vel allodiali so über Land und Leute, und dem so über die Ein-
zelne stück oder Land-güther, und daß die Dominia directa vor alters ein mehrers 
als iezo zu sagen gehabt. 
Es scheinet sonst der Vernunfft nicht ohngemäß zu glauben, es hätten Fürsten und 
Landesherrn di e große n wälde r au s eine r Natürliche n praerogati o als o fü r sich 
gehabt, daß si e alle große Hauptjagten mit aufboth der unterthanen und weitläufi-
gen zeug anstellen und gleichsam den wilden thieren einen krieg ankündigen, mit-
hin sie in ihrer feste oder fort angreiften können und zwar umb gemeinen besten 
willen, damit sich die schädlichen thiere darum nicht gar z u vie l mehren und darauß 
in das Land streikende denen unterthanen gar zu viel schaden thun möchten, wie 
aber aus dem gebrauch gar leicht ei n mißbrauch folget , ha t ma n das[, ] s o zum 
nuzen angesehen, dergestalt zum objecto voluptatis gemacht, daß man des Haupt-
zweckes fast vergeßen, und was zu m gemeinen Nuzen angesehen, offt zu gemeinem 
schaden verwendet , i n dem man die thiere in den wäldern zu lust jagten zuviel 
gehäget, ohnangesehen des Schadens so darauß dem landmann geschehn, wiewohl 
verständige Herr n die sac h gebühren d z u mäßigen wißen[. ] Inzwische n is t kein 
wunder, wenn die Fürsten und Herrn in dergleichen wäldern, darum sie haupt-jag-
ten thun müßen, neben dem onere auch das commodum ganz allein haben wollen, 
andere davon ausgeschloßen und ein wildbanns-recht auch ohne Kayserl. conces-
sionen gleichsam aus anleitung der billigkeit selbst darinn eingeführet. 
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(5) Da ß niemahl s darauf f gedacht , noc h vo n de n Kayser n selbs t ih r 
recht s o wei t extendire t worden , eine m di e jag t auf f gemeine m 
Grund un d Bode n z u verwehren , e s wäre n den n sonderbar e verwilli -
gungen vo r hehrgangen. Ic h weiß nicht ob solches ganz schlechter dings und 
durchgehends versichert werden kan, und stelle die Sach zu fernerm Untersuchen. 
Nur gebe zu bedencken, o b nicht nach denen Ursprünglichen sowoh l al s Römi-
schen Rechten, die Ströme und fließende waßer auch frey seyen; wie nicht weniger 
die Salzwercke, Metallen und andere Anbrüche; Nichts desto minder hat man diese 
dinge von alters hehr theils zu eigenthumb theils zu regalien gemacht , wie dann 
nichts gemeiner in diplomatibus, als daß aqvae, aqvarum decursus, auch in großen 
etwa noch freygebliebenen ströhme n die fischereyen verliehen oder gegeben wer-
den. Und scheinet sonst daß in Teutschland von Langer Zeit hehr keine fundi mehr 
gemein und in nullius dominio gewesen. So finde auch das diploma so Käyser Otto 
der 1. dem Bistum Utrecht über die jagten in der Trenta gegeben58 einer genauem 
Überlegung würdig , au s welche m erscheinet , da ß wohl ganz e grafschafften , Pag i 
oder gauen im Wildbann begriffen worden, und niemand darinn gewißes sonderlich 
hohes wildbret fälle n dürffen . E s wird nehmlich gesagt , daß im Pago Forestensi, 
Grafen sowohl als andern leüten verbothen seyn solle ohne des Bischofs verwilli-
gung, Hirsche, Beeren, Reh, wilde Schweine, und sonderlich die thiere so man zu 
teutsch Elo, oder Schelo 59 nenn e (was selbige kan man nicht errathen) zu jagen. 
Doch is t zu mercken, da ß man den Strich Landes oder das Gau nennet Pagum 
Forestensem, und also seyn köndte, daß die Kaysere oder auch die alten friesischen 
Könige alda vor alters einen wald gehabt, darinn niemand gewohnet, hernach aber 
sich leüte in dem pago niedergelaßen, die dem Herrn sein jagtrecht dadurch nicht 
vermindern können. Es ist auch mercklich daß der Kayser sagt: In eodem pago 
(Forestensi) et in sylva qvae vocatur Fulnaho praedictae Trajectensi 
Ecclesiae jus servetu r Forestense, u t nobis et nostris. Das diploma findet sich 
bey dem Wilhelmo Heda welchen Bouchelius zu Utrecht herausgeben 60 pag . 84, 
und ist vo n ander n Kayser n erneuer t worden . E s hatte s o ga r Carolus Magnus 
schohn Wihon i Bischoffe n z u Oßnabruc k eine n Fors t mi t gleiche n rech t 

5 8 Di e Urkund e Otto s I . datier t vo m 26 . Novembe r 944 . Vgl . Monument a Germania e historica , 
Dipl.Regum e t Imperatoru m Germaniae , Bd . 1 , Hannover 1879-84 , Nr . 62 , S . 14 3 f . 

5 9 Vgl . ahd . (h)el(ah) o „Elch" . 
60 Vgl . J . d e B e k a / W . H e d a , D e Episcopi s Ultrajectini s recogn . e t noti s hist . ill . a b Arn . Buche -

lio. Acc . Lamb . Hortensi i Montforti i Secessionu m Ultrajectinaru m libri , Utrech t 1642-43 . 
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geschencket:61 qvoddam nemus vel forestum collaudatione illius regionis 
potentum, cum omni integritate, in porcis videlicet sylvaticis atqve cervis, 
avibuSj et piscibus, omniqve venatione qvae sub banno usuali ad 
forestum deputatur ad similitudinem Foresti Aqvisgranum pertinentis; in 
sylva Osnigi in perpetuum proprietatis usum. Nu n war es ein neu-erobert Land, 
darinn der Käyser wie es scheinet einen Forst mit wildbann gemacht, doch mit ver-
wilhgung regionis potentum (dynastarum ) die sich sonst des Forstes gebrau-
chet. Es scheint auch als wenn die worth cum omni integritate, sowoh l als di e 
erwehnung der hirsch, etc. die hohe jagt andeuten wolten. Und scheinen potentes 
regionis eben die uralten allodial landes Herrn aus dem heidenthum gewesen zu 
seyn, aus denen Grafen und Fürsten hernach geworden. 

(6) Am allerwenigste n abe r ha t man einem di e jagt i n fundo propri o 
zu verwehre n unternommen . E s ist nicht ohne daß solches zuerst am allerwe-
nigsten geschehen und zu allerlezt eingeführe t worden . Doch ma g es gleichwohl 
auch z u zeite n bereit s vo r alter s geschehe n seyn . Deße n scheine t gedachte s 
Diploma Ultrajectinum ein Exempel darzugeben. Denn vermuthlich werden in dem 
ganzen Pag o Forestens i einig e Leut e gewohne t haben , di e ihre Eigen e fundo s 
gehabt, und dennoch haben sie darinn ohne zulaßung des Bischofs zu Utrecht das 
obbenante Wild nicht jagen dürffen. Deßen Ursprung wie bereits erwehnet, daher 
kommen sein mag, daß ein solcher ganzer Gau anfangs ein Forst gewesen, ohne 
daß sonderlich einwohner darinn sich gefunden, so eigne gründe gehabt. Und bey 
solchem zustand hat der LandesHerrf,] es sey gleich der Kayser oder ein ander[,] 
dem der Forst zugestanden, darinn allein gejaget; nachdem aber sich Leute alda 
wohnhafft niedergelaßen, und hin und wieder den wald zu feld gemacht, da haben 
sie doch dem Herrn sein hehrgebrachtes jagt recht nicht vermindern können oder 
dürffen. Au ß dergleichen Wälder n is t ein großes thei l vo n Rändern bestanden , 
daher die ersten grafen von Flandern Forestarii genennet worden. Noch mehr aber 
ist solche s zu erachten von Teutschland dießeit s Rheins , wi e es von den alten 
beschrieben wird, und auch der augenschein noch gibt, dieweil es auch langsamer 
angebauet worden. Wird also darinn der von dem beßern vor alters schohn ange-
baueten Land unterschiedene noch ganz wilde grund vor ein eigenthum der welt-
und geistlichen Landesherrn gehalten worden, mit hin geschehen seyn, daß als her-
nach allmahlig die wälder ausgerottet worden, die jenigen Neuen anbauere so sich 
auff de n Roden niedergelaße n wede r bedach t noc h bemächtige t gewesen , dem 

61 Be i der von Leibniz zitierte n Urkunde , mi t der Karl de r Große a m 19 . Dezembe r 80 4 Bischo f 
Wiho vo n Osnabrüc k angeblic h eine n Bannfors t schenkte , handel t e s sic h u m ein e Fälschung . 
Vgl. Osnabrücke r Urkundenbuch , Bd . 1: Die Urkunden de r Jahre 7 7 2 - 1 2 0 0 , bearb . un d hg. von 
F. P h i l i p p i , Osnabrüc k 1892 , S. 5 f. un d Monumenta Germania e historica , Dipl . Karol. , Bd . 1, 
1906, S . 403-405; Michae l T a n g l , Forschunge n z u Karolinger Diplomen , in : Archiv für Urkun-
denforschung 2.1909 , S . 167-326 , bes . S. 258-74 .- Di e Fälschung diese r Urkund e wie s 171 7 al s 
erster Johan n Geor g vo n Eckhart detaillier t nach . Vgl . dazu: Ger d v a n d e n H e u v e l , Johan n 
Georg vo n Eckhart s Entwur f eine r Geschicht e de s Bistum s Osnabrüc k (erschein t i n Bd . 101. 
1996 de r Osnabrücker Mitteilungen. ) 
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Herrn des Forstes sein uraltes darinn hehrgebrachtes jagt recht zu kräncken. Dar-
auß denn hernach desto eher entstehen können, nachdem über lange Zei t solch 
Rottland oder novalis ager von andern uralten lande, auch liberi a ministerialibus, 
nobiles ab ingenuis, ingenui a libertinis, auch feuda oblata a beneficiis, mit einem 
worth conditiones hominum et terrarum originariae nicht allemahl wohl zu unter-
scheiden gewesen, den Nachbarn gleiche last zugewachsen, und die alte Freyheit an 
manchen orthen gekräncket, doch aber an vielen andern orthen beßer beobachtet 
und erhalten worden. [Es 62 wären auch vielleicht allerhand unterscheide unter den 
Leuten zu machen, die hierzu dienen köndtenf,] immaßen etliche dienstbar, etliche 
zwar der Person nach frey, aber sozusagen nur Erb-pachtere, andere endtlich selbst 
freye Guthsherr n so di e Englander freeholder nennen , dergleichen noch viele in 
Frießland auf f di e alte art . Und mögen, theüs der geringere ade l (dergleichen in 
Pohlen), auc h milites und ministeriales , theil s auc h geschlechter und familien in 
Städten dahe r kommen seyn. Wo nun diese nicht vor ihr recht gewachet, welches 
die Filsen, Ditmarsen, und andere lange zeit vor andern thun können; ist ihnen ein 
und anders allmahlig aufgebürdet worden; hat auch wohl zum theil des gemeinen 
besten wegen geschehen müßen. Allein es waren noch über die vorigen verhanden 
gewiße eigentliche Standes Leute, dynastae oder primores, so man vor alters allein 
Nobiles auch Liberos zu nennen pflegte, un d in den Diplomatibus von militibus, 
famulis et ministerialibus fleißig distingvirte; die scheinen nicht nur Guths- sondern 
auch, obschohn in kleinen strichen, selbst Landes Herrn gewesen zu seyn; aus wel-
chen gemeiniglich Grafen und Fürsten worden; oder doch mit denen, der hochach-
tung nach, in der wage gestanden; obschohn heut zu tage deren viele in den bloßen 
adel verfallen, und nicht mehr zu unterscheiden; Diese haben sich vor andern und 
längere zeit bey der freyheit ihrer Güther und Herrschafften geschüzet , sind auch 
theils noch dabey geblieben; welches auch wohl vielen andern geschlechtern und 
güthern so heut zu tag theils bloß adelich, theils sonst frey geachtet werden, sonder-
lich nach der Lande gelegenheit wiederfahren. Und kan man leicht erachten, daß 
die jenigen so auff ande r grund die Rottlande eingenommen, wo sie nicht bloße 
Emphyteutae gewesen , dennoc h vo n dene n ältere n Eigenthumbs-herr n anfang s 
vielfältig unterschieden worden, und allerhand Lasten unterworffen gewesen , dar-
unter die jagt mit gewesen seyn mag.] Doch ist schwehr von diesen dunckeln und 
entfernten dingen, ohne eine lange und fleißige Untersuchung , und Unterscheidung 
der zeiten und orthen etwas gewißes zu sezen. 
Im dritten und lezten Paragrapho sind folgende Säze begriffen (7) Da ß bi ß zu m 
ende de s fünffzehenden , un d anfan g de s vorige n ode r 16 t e n seculi , 
dem Ade l un d einige m Domin o fund i wege n de r hohe n s o weni g al s 
andern jagte n annoc h überal l kei n strei t gemach t worden . Diese r Saz 
ist von einem großen begriff, un d mag er zwar an vielen orthen seine richtigkeit 
haben. Daß er aber uberall statt habe, getraue ich mir nicht zu sagen. Es müsten die 

6 2 De r vo n Leibni z eingeklammert e Tex t (bi s Zeil e 3 2 ) sollt e wahrscheinlic h nich t i n di e Ausferti -
gung fü r Bernstorf f übernomme n werden . 
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alten Proceße, Acta und Scripturen in den Canzleyen und Gerichten auch bey den 
Archivis nicht weniger als allerhand Autores nachgesehen werden. Man würde auch 
wohl thun, wegen Franckreich und Welschland dießfals bey denen Scribenten und 
sonst erkundigung einzuziehen. In zwischen kan man sich begnügen, daß in dem 
Land da etwa dergleichen frag entstanden, eine Genaue Untersuchung der dienli-
chen Scripturen so bey den herrschafften und ämtera sowohl als bey dem adel und 
gerichtsherrn selbst befindlich vorgenommen werde, wozu dann vielleicht nicht so 
schwehr zu gelangen. 
Endtlich und (8) wird mit diesen Saz beschloßen. Es hatt e auc h solche s um b 
so wenige r geschehe n können , d a ma n derzei t vo n de m jur e territo -
riali un d darau ß heutige s tage s derivirende n Effectibu s annoc h 
nichts gewust . Diese r Saz scheinet wie eingangs erwehnet; alzu bedencklich und 
nachtheilig. Das jus territoriale bestehet vornehmlich in juribus, regiminis, armorum 
et foederum, solches haben die Fürsten ja vorlängst gehabt. Nicht ohne ist es aber 
daß eben aus dem jure Territoriali nicht allemahl folget, was einige daraus ziehen 
wollen, un d sonderlich nicht da s jagt recht , so wenig al s die hohe gericht e und 
anderes, so dem adel und Landständen ohne abbruch der hohen Landesobrigkeit 
gar wohl verbleibet. Wieweit aber eines oder andern theils praesumtio vorhanden 
oder intentio fundata sey, ist wie bereits erwehnet, nach gelegenheit der Lande und 
umbstände zu entscheiden. 



Zum Getreideabsatz südniedersächsischer Amtsgüter an 
Hafenplätze an der Weser und an den fürstliche n 

Harzbergbau im 17 . und 18 . Jahrhundert 1 

von 
Gudrun Maure r 

Mit einer Karte 

Bereits im Mittelalter wurde Getreide zur Versorgung der Bevölkerung von Gebie-
ten, in denen dieses wichtigste Grundnahrungsmittel nicht oder nicht in ausreichen-
den Menge n angebau t werde n konnte , au s Getreideüberschußgebiete n i n dies e 
Gegenden gebracht. 2 Auf Getreidelieferungen ware n im südlichen Niedersachsen 
in der frühen Neuzeit neben den Einwohnern von Städten mit gewerblicher Pro-
duktion vor allem die im Harzbergbau beschäftigten Menschen und die hier benö-
tigten Tiere angewiesen. 3 I m Kurstaat Hannover standen im 18 . Jahrhundert ca. 
900 Domänen-, Kloster- und Rittergüter 3800 Ortschaften gegenüber. Die Güter 
befanden sich überwiegend im südlichen Niedersachsen.4 

1 De r vorliegend e Aufsat z entstan d 199 3 i m Rahme n de s vo n Prof . Dr . Hans-Jürge n Nit z geleite -
ten Forschungsprojekte s „Getreidevermarktun g südniedersächsische r Gutsbetrieb e i m 17 . un d 
18. Jahrhundert " a m Geographische n Institu t de r Universitä t Göttingen . 

2 Vgl . Wilhel m M ü l l e r - W i l l e : Westfalen . Landschaftlich e Ordnun g un d Bindun g eine s Landes , 
Münster 1981 2 , S . 222 . 

3 Vgl . Walte r A c h i l l e s : Wechselbeziehunge n zwische n de m Harze r Bergba u un d de r Landwirt -
schaft de s Umlande s i m 18 . un d 19 . Jahrhundert , in : Kar l Heinric h K a u f h o ld (Hg.) : Bergba u 
und Hüttenwese n i m un d a m Harz , Hannove r 1991 , S . 3 0 - 3 7 . 

4 Werne r Wit t i c h: Di e Grundherrschaf t i n Nordwestdeutschland , Leipzi g 1896 , S . 6 , Diese s Ver -
breitungsbild wa r noc h a m End e de s 19 . Jahrhundert s gegeben , wi e di e au f de r Basi s de r Guts -
signaturen de r Erstausgab e de s Meßtischblatte s (u m 1900 ) erstellt e Kart e au f S .266 L zeigt . 
(Manuskriptkarte vo n H.-J . Hofmann , Entwur f un d Zeichnung : G . Maurer) . 
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Hier besaßen neben einigen Rittergütern 5 und einzelnen Klöstern in erster Linie 
die landesherrliche n Domäne n größer e Ackerwirtschaften. 6 Di e landesherrliche n 
Domänen oder fürstlichen Amtshaushalte, die sich im Laufe der frühen Neuzeit zu 
ansehnlichen landwirtschaftliche n Großbetriebe n entwickel t hatten , produzierte n 
Überschüsse - v . a. an Getreide und Wolle.7 

Über den Absatz der in dieser Zeit auf Gütern zwischen Oberweser und Harz vor-
rätigen Getreideüberschüsse8 ist bisher wenig bekannt. Im folgenden soll der Frage 
nachgegangen werden , o b Getreid e au s diese m Gebie t lediglic h i n regional e 
Bedarfsgebiete gelangte , oder ob es auch für die überregionale Versorgung eine 
Rolle spielte; denn Getreide wurde in der frühen Neuzeit nicht nur regional, son-
dern auch über sehr weite Strecken in Getreidemangelgebiete transportier t (z . B. 
vom Baltikum auf die Iberische Halbinsel). 
Hier können nur erste Anhaltspunkte zur Beantwortung dieser Frage skizziert wer-
den, da zur Wirtschaftsgeschichte des Gebietes zwischen Oberweser und Harz bis-
her noch keine umfangreichen Forschungen vorliegen.9 

Die Frage nach dem Absatz des Getreides von südniedersächsischen Amtsgütern 
ist nicht nur aus regionalhistorischer Sich t interessant, sonder n kan n im Zusam-

5 I n de n dre i Fürstentümer n i m Süde n de s heutige n Niedersachsen , Calenberg , Göttinge n un d 
Grubenhagen, ga b e s nac h W i t t i c h i m 18 . Jahrhunder t 18 3 Rittergüte r (wi e Anm . 4 , S . 197) , 
deren wirtschaftlich e Bedeutun g jedoc h di e de r landesfürstliche n Gutsbetrieb e be i weite m nich t 
erreichte (ebd. , S . 21 2 f.) . Fü r di e vorliegend e Untersuchun g vo n Amtsgüter n wa r nebe n ihre r 
größeren wirtschaftliche n Bedeutun g di e Zugänglichkei t de s Quellenmaterial s ausschlaggebend . 
Es wurde n hauptsächlic h Rezess e de r Landesherrschaft , Rechnunge n de r Ämter , Quittunge n 
und Briefwechse l zwische n de r fürstliche n Kamme r un d de n Ämter n übe r Lieferunge n vo n 
Getreide ausgeweitet , di e unte r de r Bezeichnun g „Kornsachen " de r Ämte r i m Niedersächsi -
schen Hauptstaatsarchi v Hannove r (HStAH ) vorhande n sind . Hierbe i handel t e s sic h u m eine n 
umfangreichen, abe r unvollständige n un d kau m geordnete n Bestand , au s de m kein e Datenrei -
hen z u ermitteln sind , s o da ß di e darau f basierende n Ausführunge n lediglic h erst e Hinweis e zu m 
Getreideabsatz südniedersächsische r Amtsgüte r darstellen . 

6 W i t t i c h (wi e Anm . 4 ) , S . 9 . S . auc h Kart e S . 266f . 
7 Hors t K u l l a k - U b l i c k : Wechsellage n un d Entwicklun g de r Landwirtschaf t i m südliche n Nie -

dersachsen vo m 15 . bis 18 . Jahrhundert , Diss . Göttinge n 1953 , S . 85 . 
8 Nac h K u s k e wa r da s Gebie t a n de r Wese r scho n i m Mittelalte r ei n Getreideüberschußgebie t 

gewesen (Brun o K u s k e : Wirtschaftsgeschicht e Westfalen s i n Leistun g un d Verflechtun g mi t de n 
Nachbarländern bi s zu m 18 . Jahrhundert , Münste r 1 9 4 9 2 , S . 30) . Vgl . auc h Johanne s F a l k e : 
Deutsches Leben , Bd . 3 : Di e Geschicht e de s deutsche n Handels , 2 . Teil , Leipzi g 1859 , S . 363 . 

9 Zu m Forschungsdefizi t s . Walte r A c h i l l e s : Getreidepreis e un d Getreidehandelsbeziehunge n 
europäischer Räum e i m 17 . un d 18 . Jahrhundert , in : Zeitschrif t fü r Agrargeschicht e un d Agrar -
soziologie 7  (1959) , S . 4 4 ; Heinric h R ü t h i n g : Beobachtunge n zu r Weserschiffahr t i m 16 . Jahr -
hundert, in : Jutta Bachman n un d Helmu t Hartman n (Hg.) : Schiffahrt , Handel , Häfen . Beiträg e 
zur Geschicht e de r Schiffahr t au f Wese r un d Mittellandkanal , Minde n 1987 , S . 7 5 - 9 2 , hie r S . 
88; Jör g Michae l R o t h e un d Heinric h R ü t h i n g : De r „edl e Strohm" . Daten , Beobachtunge n 
und Überlegunge n zu r wirtschaftliche n Entwicklun g de s Weserraume s vo n de r Min e de s 16 . 
Jahrhunderts bi s zu m Dreißigjährige n Krieg , in : Renaissanc e i m Weserrau m (Schrifte n de s 
Weserrenaissance-Museums Schlo ß Brak e 2 ) Münche n un d Berli n 1989 , S . 4 4 - 7 0 , hie r S . 44 . 
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menhang mi t de r Diskussio n übe r da s frühneuzeitlich e „europäisch e Weltwirt -
schaftssystem" die Einordnung der Region in dieses System ermöglichen. Seit eini-
gen Jahren beschäftigen sic h historisch arbeitende Geographen auf der Basis der 
Werke vo n Braude l un d Wallerstei n mi t de m „europäische n Weltwirtschaftssy -
stem".10 Zie l diese r beide n grundlegende n Studie n konnt e un d sollt e nich t di e 
detaillierte Untersuchun g einzelne r Regione n hinsichtlic h ihre r Verflechtung mi t 
dem wirtschaftlichen Zentru m des Weltwirtschaftssystems, sonder n eine generali-
sierende Darstellung der Grund- oder Makrostruktur einer arbeitsteüigen Weltwirt-
schaft sein , i n de r ei n ökonomisc h prosperierende s Zentru m durc h ungleiche n 
Tausch von der Produktion in der von ihm abhängigen Peripherie profitierte.11 Aus 
der Peripherie wurden hauptsächlich Produkte, die ohne großen technischen Auf-
wand hergestellt wurden - meis t Rohstoffe (Getreide , Bau- und Brennstoffe) und 
Halbfertigwaren -  au f de n Weltmarkt geliefert , vo n dessen Absatzmöglichkeite n 
und Ankaufspreisen sie abhängig war. Im Gegenzug dazu bezogen die Oberschich-
ten der Peripherie aus dem Zentrum Luxusgüter, die z. T. aus den außereuropäi-
schen Kolonien stammten (Gewürze ...). 12 

Zusätzlich z u diese m Zentrum-Peripherie-Model l kan n al s Grundlag e fü r di e 
Erklärung de r räumliche n Differenzierun g landwirtschaftliche r Produktio n i m 
Europa der frühen Neuzeit das von Thünensche Modell der Verteilung von Zonen 
unterschiedlicher Produktion in Abhängigkeit von einem (Konsum-)Zentrum die-
nen. Als erster deutscher Historiker wies Abel13 darauf hin, daß Thünens Modell, 
das häufig zur Erklärung gegenwärtiger Wirtschaftszonen herangezogen wurde, für 
die Erklärung der Agrarstruktur Europas in der frühen Neuzeit von großem Nut-
zen sein könne.14 

10 Vgl . Hans-Jürge n N i t z : Transformatio n o f ol d an d formatio n o f ne w structure s i n th e rura l 
landscape o f norther n Centra l Europ e durin g th e 16t h t o 18t h centurie s unde r th e impac t o f th e 
early moder n commercia l economy , in : Tijdschrif t va n d e Belgisch e Verenigin g voo r Ardrijks -
kundige Studie s 5 8 (Leuve n 1989) , S . 2 6 7 - 2 9 0 , hie r S . 267 . 

11 Vgl . Hans-Jürge n N i t z : Introduction , in : ders . (Hg.) : The Earl y Moder n World-Syste m i n Geo -
graphical Perspectiv e (Erdkundliche s Wisse n 110 ) Stuttgar t 1993 , S . 1 -25 , hie r besonder s S . 2 . 

12 Auc h i m Einzugsgebie t de r Oberwese r wollte n Grund - un d Gerichtsherre n ihre n Luxuskonsu m 
befriedigen (Friedric h R i e m a n n : Ackerba u un d Viehhaltun g i m vorindustrielle n Deutschland , 
Diss. Göttinge n 1952 , S . 99) . Absatzgebiet e de r übe r Breme n transportierte n Kolonialware n 
waren nebe n Hannove r un d Braunschwei g Hessen , da s Weserberglan d un d Teil e Westfalen s un d 
Thüringens (Manfre d W e s s e l s : Finanz - un d Kreditpoliti k zu r Förderun g vo n Hande l un d 
Schiffahrt i n Breme n vo n 178 3 bi s 1871 , Diss . Breme n 1985 , S . 19) . S . auc h Han s Jürge n v o n 
W i t z e n d o r f f : Beiträg e zu r bremische n Handelsgeschicht e i n de r zweite n Hälft e de s 18 . Jahr -
hunderts, in : Bremische s Jahrbuc h 4 3 (Breme n 1951) , S . 3 4 2 - 3 9 4 un d d e r s . : Bremen s Hande l 
im 16 . un d 17 . Jahrhundert , in : Bremische s Jahrbuc h 4 4 (Breme n 1955) , S . 128-174 . 

13 Wilhel m A b e l : Di e landwirtschaftliche n Großbetrieb e Deutschlands , in : Premier e Conferenc e 
Internationale D'Historir e Economiqu e B , fitudes  compare e d u gran d domain e depui s l a fi n d e 
Moyen Age , Stockhol m 1960 , S . 311 -319 , hie r S . 315 . 

14 S . auc h Pete r K r i e d t e : Spätfeudalismu s un d Handelskapital . Grundlinie n de r europäische n 
Wirtschaftsgeschichte vo m 16 . bi s zu m Ausgan g de s 18 . Jahrhundert s (Klein e Vandenhoe k 
Reihe 1459 ) Göttinge n 1980 , S . 39 . 
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In Thünens Modell vom „isolierten Staat", 15 einem in jeder Hinsicht homogenen 
Agrargebiet mit einer Stadt im Zentrum, legen sich Zonen unterschiedlicher land-
wirtschaftlicher Produktionsweis e i n konzentrische n Ringe n u m de n zentrale n 
Markt- und Konsumort. Die Arbeits- und Kapitalintensität de r Erzeugung eines 
bestimmten Produktes, z. B. Getreide, muß nach Thünen vom Zentrum zum Rand 
hin kontinuierlich abnehmen, da die Transportkosten einen zunehmenden Teil des 
auf dem Markt für die landwirtschaftlichen Produkt e erzielten Preises ausmachen. 
Thünen stellte fest, daß die Transportkosten auf dem Wasserweg erheblich niedri-
ger sind als auf dem Landweg und schätzte für die vorindustrielle Zeit eine Erspar-
nis von ca. 90 % gegenüber dem Landtransport. Er entwarf nun ein modifiziertes 
Modell des „isolierten Staates", in dem er einen schiffbaren Fluß, an dem auch der 
Marktort hegt, das Gebiet durchziehen ließ. Wegen der verringerten Transportko-
sten auf dem Wasserweg buchten sich die konzentrischen Ringe in diesem Modell 
entlang der Flußufer aus.16 

Im Weltwirtschaftssystem der frühen Neuzeit war zunächst Amsterdam der zentrale 
Konsum- und Marktort, der „Kornspeicher Europas",17 von dem aus auch weitere 
Länder, die sich nicht selbst mit Getreide versorgen konnten, beliefert wurden. In 
Amsterdam wurd e auc h -  nac h Angebo t un d Nachfrag e -  de r Prei s fü r da s 
Getreide gebildet. 
Für die Einzugsgebiete der schiffbaren Russ e in Ostmitteleuropa wurde bereits in 
mehreren Studien nachgewiesen, daß aus ihnen auf dem Wasserweg (weiter über 
die Ost- und Nordsee) große Mengen Getreide zu einem auf dem Weltmarkt kon-
kurrenzfähigen Prei s nac h Amsterda m geliefer t wurden. 18 Ein e trot z de r hohen 
Transportkosten fü r die Lieferun g zu m mehr als 200 0 k m entfernten Absatzor t 
gewinnbringende Getreideproduktio n war nur möglich, wenn die Produktionsko-
sten minimiert wurden. Dies wurde in den Gebieten östlich der Elbe bekanntlich 
mit der Bildung großer Gutsbetriebe und der Etablierung der „zweiten Leibeigen-
schaft" erreicht.19 

15 Johan n Heinric h v o n T h ü n e n : De r isoliert e Staa t i n Beziehun g au f Landwirtschaf t un d Natio -
nalökonomie. Nachdruc k de r 3 . Auflag e vo n 1875 , ne u hg . vo n W . Bräue r un d E . E . A . Ger -
hardt, Darmstad t 196 6 (Erstauflag e 1826 ; 2. , erweiterte Auflag e 1842) . 

16 Ebd. , S . 3 9 0 - 3 9 1 . Ei n Wiederabdruc k diese r Abbildun g befinde t sic h i n de m Artike l vo n Hans -
Jürgen N i t z : Th e Europea n World-System : A  vo n Thüne n Interpretatio n o f it s Easter n Conti -
nental Sector , in : d e r s . (Hg. ) (wi e Anm . 11) , S . 6 2 - 8 3 , au f S . 6 3 . 

17 Fernan d B r a u d e l : Sozialgeschicht e de s 15 . -18 . Jahrhunderts , Bd . 3 : Anbruc h zu r Weltwirt -
schaft, Münche n 1986 , S . 224 . 

18 S . di e Literaturzusammenstellun g vo n K r i e d t e (wi e A n m . 14) , S . 20 1 f . sowi e beispielsweis e 
Michael N o r t h : Getreideanba u un d Getreidehande l i m Königliche n Preuße n un d i m Herzog -
tum Preußen . Überlegunge n z u de n Beziehunge n zwische n Produktion , Binnenmark t un d Welt -
markt i m 16 . un d 17 . Jahrhundert , in : Zeitschrif t fü r Ostforschun g 3 4 (1985) , S . 3 9 - 4 7 un d di e 
dort genannte Literatur . 

19 Zusammenfassen d K r i e d t e (wi e Anm . 14) , S . 3 8 - 4 2 un d N i t z (wi e Anm . 10) , S . 269 , 272 . 
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In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, ob die Weser - wi e z. B. Weichsel 
und Elbe20 - di e Rolle eines „Thünenschen Flusses" im Weltwirtschaftssystem der 
frühen Neuzeit gespielt hat. Weiter ist zu fragen, ob es im Einzugsgebiet der Ober-
weser seit dem 16 . Jahrhundert im Zuge der Preissteigerung für Getreide und der 
Etablierung eines Weltmarktes zu Vergüterung21 und Steigerung der Dienstpflich-
ten kam. 
Erste Hinweis e zu r Einbindun g diese r Regio n i n di e frühneuzeitlich e Weltwirt -
schaft über den Schiffahrtsweg Weser finden sich bei von Witzendorff, nac h dessen 
Untersuchung das „an das Stromgebiet der Weser gebundene Hinterland" im 16. 
und 17. Jahrhundert „durch die steigende Nachfrage nach Getreide, Leinwand und 
Wolle, sowie durch die Absatz suchenden holländischen und englischen Waren eine 
wesentliche Erweiterung " erfahre n habe . „E s reicht e etw a i m Osten bis an den 
Harz, i m Weste n bi s Soes t un d schlo ß i m Süde n Hesse n ein , w o Kasse l un d 
Eschwege Umschlagplätze waren."22 

Der Transport von Getreide über weite Strecken zum Ausgleich von temporären 
und lokalen Erntedefiziten setzte in Europa im großen Stil im 16. Jahrhundert ein. 
Seit der Wende zum 16. Jahrhundert war die spätmittelalterliche Krise 23 überwun-
den, in der es zu einem Bevölkerungsrückgang und zu Wüstungsprozessen gekom-
men war. Nun wuchs die Bevölkerungszahl wieder an, und damit erhöhte sich die 
Nachfrage nach (Brot-)Getreide. Dies führte dazu, daß die Getreidepreise - beson-
ders der Preis für di e Hauptbrotfruch t Rogge n -  star k stiegen un d dadurch der 
Getreideanbau wieder finanziell attraktiv wurde. Deshalb wurde der Getreidean-
bau intensiviert, zunächst hauptsächlich durch die Ausdehnung der Anbauflächen, 
die in der Wüstungsperiode des späten Mittelalters verkleinert worden waren. Hier-
bei spielte besonders der grundbesitzende Adel eine Rolle, dessen Interesse an der 
Landwirtschaft mi t den steigenden Getreidepreise n wuchs und der aufgrund des 

20 Vgl . hierz u K u s k e (wi e Anm . 8) , S . 16 8 un d insbes . Hartmu t H a r n i s c h : Bauer n -  Feudalade l 
- Städtebürgertum . Untersuchunge n übe r di e Zusammenhäng e zwische n Feudalrente , bäuerli -
cher un d gutsherrliche r Warenproduktio n un d de n Ware-Geld-Beziehunge n i n de r Magdeburge r 
Börde un d de m nordöstliche n Harzvorlan d vo n de r frühbürgerliche r Revolutio n bi s zu m Drei -
ßigjährigen Krie g (Abhandlunge n zu r Handels - un d Sozialgeschicht e 20 ) Weima r 1980 , S . 1 3 1 -
136 (Untersuchun g de r Vermarktun g vo n Getreide , da s au f adlige n Güter n i n de r Regio n u m 
Magdeburg un d i m nördliche n Harzvorlan d produzier t wurde) . 

21 Nac h A b e l fan d di e Errichtun g neue r un d de r Ausba u bestehende r landwirtschaftliche r Groß -
betriebe vornehmlic h a n de r Küst e un d a n schiffbare n Flüsse n stat t (Wilhel m A b e l : Verdorfun g 
und Gutsbildun g i n Deutschlan d z u Begin n de r Neuzeit , in : Geografisk a Annale r 4 3 [1961] , 
S. 1 -7 , hie r S . 6) . H a r n i s c h (wi e Anm . 20 ) häl t di e Guns t de r Verkehrslag e a n große n Strö -
men nich t fü r allei n ausschlaggeben d fü r di e Entstehun g vo n Gutswirtschaft , d a si e sic h bei -
spielsweise a m Rhei n nirgend s un d auc h a n Elb e un d Saal e nich t völli g durchgesetz t hab e 
(S. 19) . 

22 V o n W i t z e n d o r f f 195 5 (wi e Anm . 12) , S . 13 6 f. ; vgl . auc h F a l k e (wi e Anm . 8) , S . 364 . 
23 A b e l (wi e Anm . 21 ) un d d e r s . : Agrarkrise n un d Agrarkonjunktur . Ein e Geschicht e de r Land -

und Ernährungswirtschaf t Mitteleuropa s sei t de m hohe n Mittelalter , dritte , neubearbeitet e un d 
erweiterte Auflage , Hambur g un d Berli n 1978 , S . 5 7 - 1 5 1 . 
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„Heimfalhechts" wüstgefallenes Land24 einziehen, so seinen Landbesitz vergrößern 
und dieses Land rekultivieren lassen konnte.25 

Seit dem zweiten Viertel des 16. Jahrhunderts begannen Landesherren, Adlige und 
Klöster in Gebieten beiderseits der oberen Weser, die vom Wüstungsprozeß beson-
ders betroffen waren,26 verstärkt neue Dörfer und Gutsbetriebe zu errichten. Diese 
Neugründungen sind vor allem in Gegenden, aus denen Getreide exportiert wurde, 
anzutreffen und stehen somit vermutlich in einem Zusammenhang mit der gestiege-
nen Nachfrage nach Getreide auf dem Weltmarkt27 

Eine weitere Möglichkeit der Ausweitung des Gutslandes war das „Bauernlegen", 
über dessen Umfang in Südniedersachsen widerstreitende Positionen vertreten wer-
den. Kullak-Ublick hält es für erwiesen, daß ab der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun-
derts Güter in Südniedersachsen durch Bauernlegen vergrößert wurden,28 wohinge-
gen Knapp zu dem Ergebnis kommt, daß es „in Niedersachsen kein Bauernlegen" 
gegeben habe.29 Saalfeld stellt für das südliche Niedersachsen wegen guter Absatz-
möglichkeiten für Getreide Domänenvergrößerung mittels Einziehens von Bauern-
gütern fest, deren Ausmaß jedoch von der Vergrößerung durch Wiederbewirtschaf-
tung wüstgefallener Feldmarken übertroffen worden sei.30 Osseforth konstatiert für 
die Gerichtsherrschaft Hardenberg „Auskaufen der Bauern",31 jedoch kein Bauern-
legen.32 

Das Vorwerk Reinshof de s Klosters Weende bei Göttingen ging nach Lücke aus 
einem Dorf hervor, von dem nach 1600 nie mehr die Rede war, da es vermutlich 

24 Zu r Entstehun g landesherrliche r D o m ä n e n un d Vorwerk e a m Nordran d de s Harze s a n de r 
Stelle wüstgefallene r Dörfe r s . Alexande r B a c k h a u s : Entwicklun g de r Landwirtschaf t au f de n 
Gräflich Stolberg-Weraigerödische n Domänen . Beitra g zu r Geschicht e de r Landwirtschaf t au f 
Grund archivalische n Material s (Sammlun g nationalökonomische r un d statistische r Abhandlun-
gen de s Staatswissenschafüichen Seminar s z u Hall e a . d . S. , hg . vo n Johanne s Conrad , Bd . 5 , 
Heft 6 ) Jen a 1888 , besonder s S . 31 , 37 , 2 2 0 ff . 

25 Vgl . hierz u K u l l a k - U b l i ck (wi e A n m . 7 ) , S . 5 5 , 6 6 , 7 1 - 7 8 , 1 0 8 ; Diedric h S a a l f e l d : Bauern -
wirtschaft un d Gutsbetrie b i n de r vorindustrielle n Zei t (Quelle n un d Forschunge n zu r Agrarge -
schichte 4 ) Stuttgar t 1960 , S . 24 ; Richar d B r a c h m a n n: Landwirtschaftlich e Großbetrieb e i n 
Kurhessen. Selbstbehauptun g durch Selbsthilfe . Ei n Beitra g zu r kurhessische n Agrar- un d Wirt -
schaftsgeschichte, Frankfurt/M . 1977 , S . 1 1 f. ; K r i e d t e (wi e A n m . 14) , S . 3 2 ff . 

26 I m südliche n Niedersachse n ga b e s besonder s viel e Wüstunge n ( S a a l f e l d [wi e A n m . 25 ] , 
S. 12) ; s . insbesonder e di e Verbreitungskart e in A b el (wi e A n m . 2 3 ) S . 90 . 

27 R o t h e / R ü t h i n g (wi e A n m . 9 ) , S . 5 8 , 6 0 . 
28 K u l l a k - U b l i c k (wi e A n m . 7 ) , S . 6 6 ff . 
29 G . F . K n a p p : Di e Grundherrschaf t i n Nordwestdeutschland , in : Historisch e Zeitschrif t 7 8 

(1896) , S . 3 9 - 5 9 , hie r S . 52 . 
3 0 S a a l f e l d (wi e A n m . 25) , S . 2 4 f . 
31 Car l O s s e f o r t h : D i e Gutswirtschaf t de r Grand - un d Gerichtsherrschaf t Hardenberg . Ei n Bei -

trag zur Geschicht e de r agrarische n Verhältniss e de s 16 . bi s 18 . Jahrhunderts i n Südniedersach -
sen, Diss . Göttinge n 1947 , S . 9 . 

32 Ebd. , S . 109 . 
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vom Kloster niedergelegt worden war. 33 Für das Klostergut Mariengarten , dessen 
Ackerflächen sei t dem beginnenden 16 . Jahrhundert durch verschiedene Maßnah-
men erweiter t wurden , weis t vo n Boettiche r „Abmeiern " de r Zinsbauer n eine s 
Dorfes um die Wende zum 17. Jahrhundert nach34 -  i n der Periode starken Preis-
anstiegs für Getreide in Südniedersachsen.35 

Die Tendenze n zu r Herausbildung eine s landwirtschaftlichen Großbetrieb s unter 
starker Betonung des Ackerbaus un d zunehmender Bemühun g um Eigenbewirt-
schaftung, di e von Boetticher in Mariengarten feststellt, entspreche n einem allge-
meinen Trend in diesem Zeitraum, der auch für adlige Güter sowie landesherrliche 
Amtshaushalte im südniedersächsischen Raum belegt ist.36 

Die Entstehung zahlreicher Gutsbetriebe im Gebiet zwischen Harz und Oberweser 
führt Jäge r auf di e oben angesprochene n Prozess e zurück. 37 Angerman n betont , 
daß der Adel im Weserraum im 16 . Jahrhundert seine Einnahmen unter anderem 
durch Gründungen von Gütern gesteigert habe, 38 wobe i adlige Eigenwirtschafte n 
mit intensivierter Landwirtschaft besonders seit der Mitte des 16. Jahrhunderts eine 
bedeutende Rolle gespielt hätten.39 

In Südniedersachsen erreichten die Gutsbetriebe jedoch bei weitem nicht die Größe 
der Güte r i m ostelbische n Raum , obwoh l auc h hie r ein e reg e Nachfrag e nac h 
Getreide bestand.40 

Das erweiterte Eigenland der Güter konnte entweder als Eigenbetrieb mit Dienst-
pflichtigen oder Lohnarbeitern bewirtschaftet oder verpachtet werden.41 

33 Heinric h L ü c k e : Burgen , Amtssitz e un d Gutshöf e ring s u m Göttingen , Clausthal-Zellerfel d 
1952, S . 170 . 

34 Manfre d v o n B o e t t i c h e r : Kloste r un d Grundherrschaf t Mariengarten : Entstehun g un d Wan -
del eine s kirchliche n Güterkomplexe s i m südliche n Niedersachse n vo m 13 . bi s 19 . Jahrhunder t 
(Veröffentlichungen de r Historische n Kommissio n fü r Niedersachse n un d Breme n 34 ) Hildes -
heim 1989 , S . 7 5 - 7 9 , 81 . 

35 Vgl . K u l l a k - U b l i c k (wi e Anm . 7) , S . 75 . 
36 V o n B o e t t i c h e r (wi e A n m . 34) , S . 80 . 
37 Helmu t J ä g e r : Historisch-Landeskundlich e Exkursionskart e vo n Niedersachse n (1 :5 0 0 0 0 ) , 

Blatt Duderstadt , Erläuterungshef t (Veröffentlichunge n de s Institut s fü r Historisch e Landesfor -
schung de r Universitä t Göttinge n 2 , Tei l 1 ) Hildeshei m 1964 , S . 1 5 - 1 9 . 

38 Gertru d A n g e r m a n n : Di e Anfäng e de r Weserrenaissanc e i n ihre r Verflechtun g mi t sozialen , 
wirtschaftlichen, religiöse n un d allgemein-geistige n Wandlunge n de s 16 . Jahrhunderts , in : Veröf -
fentlichungen de s Provinzialinstitut s fü r westfälisch e Landes - un d Volkskunde , Reih e 1 , Hef t 1 5 
(Münster 1970) , S . 1 7 8 - 2 2 4 , hie r S . 206 . 

39 Ebd. , S . 21 1 f. ; vgl . N i t z (wi e Anm . 16) , S . 70 . 
4 0 S a a l f e l d (wi e Anm . 25) , S . 2 9 - 3 1 ; vgl . Augus t Frhr . v o n H a x t h a u s e n : Übe r di e Agrarver -

fassung i n Norddeutschlan d un d dere n Conflict e i n de r gegenwärtige n Zeit , 1 . Teil, 1 . Bd. : Übe r 
die Agrarverfassun g i n de n Fürstenthümer n Paderbor n un d Corve y un d dere n Conflict e i n de r 
gegenwärtigen Zeit , Berli n 1829 , S . 18 . 

41 Vgl . K r i e d t e (wi e Anm . 14) , S . 2 3 f . 
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Im südlichen Niedersachsen spielten im 17. und 18. Jahrhundert die Dienste für die 
Bewirtschaftung de r Güter ein wichtige Rolle. So wurden häufig auf den Gütern 
kaum Zugtiere gehalten, da alle anfallenden Arbeiten durch Spanndienstpflichtige 
verrichtet wurden.42 Tagelöhner wurden kaum beschäftigt, da meist von den Unter-
tanen genügend Diensttage abzuleisten waren, um die Güter zu bewirtschaften. 43 

Die Zahl der in Südniedersachsen zu leistenden Diensttage, i. d. R. zwischen einem 
und drei Tagen pro Woche, war deutlich geringer als östlich der Elbe.44 

Beispielsweise stande n de m adlige n Gu t Waak e be i Göttinge n a m End e de s 
17. Jahrhunderts 17 2 Spann- und 1327 Handdiensttage jährlich zur Verfügung, 45 

mit denen die auf dem Gut anfallenden Handarbeiten bis 1817 überwiegend ver-
richtet werde n konnten.46 U m dieselbe Zeit konnten Vorder- und Hinterhaus des 
Gutes Hardenber g täglic h übe r ach t Dienstgespann e un d mindesten s hunder t 
Handdienstpflichtige zur Ableistung ordinärer Dienste verfügen, also pro Jahr 2655 
Spann- und 36 649 Handdiensttage verbrauchen, die auf der Grund- und Gerichts-
herrschaft gründeten.47 

Am Ende des 16. Jahrhunderts standen fast alle Domänen des Herzogtums Braun-
schweig48 i n landesherrlicher Eigenbewirtschaftung un d stellten die Haupteinnah-
mequelle des frühneuzeitlichen Staate s dar.49 Auch sie wurden ganz überwiegend 
durch Dienstpflichtig e bewirtschaftet . Di e vie r große n Amtspachtunge n i m Für-
stentum Grubenhage n verbrauchte n u m die Mitte des 18 . Jahrhunderts fü r ihre 
hochentwickelten ausgedehnten Eigenwirtschaften, di e von den Amtleuten in der 
Form der kapitalistischen Produktionsunternehmung betrieben wurden, zusammen 

42 Beispielsweis e ga b e s i m Gutsbetrie b de s adlige n Vorderhause s Hardenberg , desse n Ackerfläch e 
rund 100 0 Morge n umfaßte , meis t nu r eine n Span n (als o vier ) Pferd e ( O s s e f o r t h [wi e Anm . 
31J, S . 28 ) un d au f de m vergleichba r große n Amtsho f Harst e i m Jah r 160 5 kei n einzige s Pfer d 
( L ü c k e [wi e Anm . 3 3 ] , S . 87) . Auc h i n de n Viehregister n de s ca . 6 0 0 Morge n Ackerlan d 
umfassenden Amtshaushalt s Usla r au s de m 17 . Jahrhunder t un d i n de m Inventar , da s 174 1 fü r 
den neue n Amtman n vo n Usla r erstell t wurde , is t kei n Pfer d verzeichne t (HStAH , Hann . 7 4 
Uslar 677) . Di e Dienstpflichtige n diese s Amte s besaße n i m Jah r 174 8 30 8 Pferd e (HStAH , 
Hann. 7 4 Usla r 593 , Hef t 49) . 

4 3 S . z . B . Werne r Gra f G o e r t z - W r i s b e r g : Di e Entwickelun g de r Landwirthschaf t au f de n 
Goertz-Wrisbergschen Güter n i n de r Provin z Hannove r au f Grun d archivalische n Materials , 
Leipzig 1880 , S . 70 . 

44 Vgl . W i t t i c h (wi e Anm . 4) , S . 9 , 19 6 ff. ; K u l l a k - U b l i c k (wi e Anm . 7) , S . 94 ; N i t z (wi e 
A n m . 16) , S . 6 9 f . 

45 L ü c k e (wi e Anm . 33) , S . 193 . 
46 H . Frhr . v o n W a n g e n h e i m : De r Landhaushal t eine s Göttingensche n Rittergut s vo n 174 8 bi s 

1860, in : Journal fü r di e Landwirthschaf t 1 3 (1865) , S . 4 9 - 8 8 , hie r S . 52 . 
47 O s s e f o r t h (wi e Anm . 31) , S . 50 , 68 . 
48 Zu r Entstehun g de r Amtshöf e i m Herzogtu m Braunschwei g vo m ausgehende n 15 . Jahrhunder t 

bis zur Mitt e de s 16 . Jahrhundert s s . S a a l f e l d (wi e A n m . 25) , S . 24 . 
49 S a a l f e l d (wi e Anm . 25) , S . 26 . 
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65 000 ordinäre Handdiensttage, also mehr als die 1 8 lüneburgischen Ämter, von 
denen die meisten mehrere Vorwerke besaßen, insgesamt beanspruchten.50 

Dem Amtshaushalt Polle standen im 17. und 18 . Jahrhundert 1 7 800 Hand- und 
3150 Spanndiensttage im Jahr zu. Da die Ländereien des Amtshaushalts sehr ver-
streut lagen, mußte der Pächter des Amtsgutes drei Spann Pferde halten und zeit-
weise Tagelöhner beschäftigen.51 Der Amtshaushalt Uslar verfügte im 18. Jahrhun-
dert jährlich über 13 228 Hand- und 2927 Spanndiensttage.52 

Neben dem Adel und der Landesherrschaft bemühten sich im südniedersächsischen 
Raum auch die Klöste r im Zusammenhang mi t der gestiegenen Nachfrag e nach 
Getreide u m eine verstärkt e Eigenbewirtschaftun g ihre r Ackerflächen, wofü r si e 
jedoch weniger Dienste in Anspruch nehmen konnten als Adel und Landesherr-
schaft.53 

Dem Kloster Höckelheim, dessen Land seit dem Ende des 16. Jahrhunderts plan-
mäßig als Eigenwirtschaft genutzt wurde, standen außer Meierfuhren nach Einbeck 
und Göttingen , wohi n da s Klostergetreid e überwiegen d verkauf t wurde, 54 kein e 
bäuerlichen Arbeitsleistungen zu. Der größte Teil der landwirtschaftlichen Arbeiten 
wurde hier von Saisonarbeitern und Tagelöhnern aus der näheren Umgebung ver-
richtet.55 

Die Bewirtschaftung de r Klostergüter wurde, ebenso wie die der landesherrlichen 
Güter, meist von einem Verwalter (Administrator) oder Amtmann organisiert. Dies 
trifft auch für zahlreiche adlige Gutsbetriebe zu. So wurde z. B. das adlige Gut Har-
denberg bereits seit dem 16. Jahrhundert von einem Amtmann verwaltet, der auch 
richterliche Befugniss e hatte , da di e Grund - un d Gerichtsherren z u Hardenberg 
durchweg hohe Beamte an den Fürstenhöfen und deshalb nicht auf dem Gut anwe-
send waren.56 

Schon zu Beginn des 17. Jahrhunderts wurden Güter geschlossen verpachtet, denn 
durch die Verpachtung zu einem festen Pachtzins konnten die Einnahmen gegen-
über der durch schwankende Ernteerträge und Getreidepreise unterschiedlich ein-
träglichen Eigenwirtschaft star k gesteigert werden. So wurde z. B. im Herbst 1618 
das Klostergut Mariengarten an den bisherigen Amtmann verpachtet, wodurch die 

50 W i t t i c h (wi e Anm . 4) , S . 207 , 210 . 
51 HStAH , Hann . 7 4 Poll e 345 , fol . 11 , 12 . 
52 HStAH , Hann . 7 4 Usla r 593 , Hef t 5 3 ; vgl . Anm . 42 . 
53 V o n B o e t t i c h e r (wi e Anm , 34) , S . 80 , 102 , 104 ; Alber t B r a u c h : Di e calenbergische n Klö -

ster 1643-1714 , überarbeite t vo n Annelies e Ritte r (Veröffentlichunge n de r Historische n Kom -
mission fü r Niedersachse n un d Breme n 12 ) Hildeshei m 1976 , S . 132 ; vgl . S a a l f e l d (wi e Anm . 
25), S . 27 . 

54 Etwa s Getreid e setzt e da s Kloste r auc h nac h Osterod e a b (Manfre d v o n B o e t t i c h e r : Beitra g 
Höckelheim [unveröff . Mskr . für : Germani a Benedictina : Zisterzienserklöste r i n Norddeutsch -
land], S . 23) . 

55 V o n B o e t t i c h e r (wi e Anm . 54) , S . 2 3 f . 
56 O s s e f o r t h (wi e Anm . 31) , S . 34 . 
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Einnahmen gegenüber der Eigenwirtschaft verdoppelt werden konnten.57 Auch das 
adlige Gut Gebhardshagen (im heutigen Salzgitter gelegen) war seit dem zweiten 
Drittel des 17. Jahrhunderts fast durchgehend verpachtet; von 1614 bis 1633 hatte 
ein herzoglicher Amtmann das Gut verwaltet. Die Pachtdauer betrug - wege n der 
Dreifelderwirtschaft -  jeweil s drei Jahre oder ein Vielfache s davon. 58 Nac h dem 
Dreißigjährigen Krieg scheint die Verpachtung ihres Gutes für die meisten Adligen 
die Regel gewesen zu sein,59 die nun in die Residenz zogen.60 

Zu dem in dieser Untersuchung im Vordergrund des Interesses stehenden Getrei-
deabsatz der Güter im Gebiet zwischen Weser und Harz finden sich in der agrarhi-
storischen Literatur kaum Hinweise. Lediglich Osseforth schreib t über das adlige 
Gut Hardenberg , desse n Anbauflächen vo m 16 . bis ins 18 . Jahrhundert ständig 
vergrößert und arrondiert wurden,61 folgendes: „Abgesetzt wurde in den Orten der 
näheren und weiteren Umgebung, und ebenso kommen schon sehr früh Lieferun-
gen an Magazine (z. B. der Harzer Bergleute) und an Fourageabteilungen irgend-
welchen Kriegsvolkes vor."62 Leider macht er keine Angaben über diese Absatzorte 
in „der näheren und weiteren Umgebung", jedoch zeichnet sich hier deutlich ab, 
daß Hardenberg im Einzugsgebiet des Harzes lag, dessen Getreidebedarf zur Ver-
sorgung der im Bergbau beschäftigten Menschen und Tiere hoch war und seit dem 
ausgehenden 17 . Jahrhundert noch stieg, da der Harzbergbau nun wieder intensi-
viert wurde.63 

Im folgenden wird zunächst der Getreideabsatz einiger Amtsgüter in die Bergbau-
region des Harzes dargestellt, die vor allem mit ihren Silber- und Bleilieferungen 
auf das engste mit dem europäischen Markt verbunden war,64 bevor mit der Unter-

57 Adol f B r e n n e k e un d Alber t B r a u c h : Di e calenbergische n Klöste r unte r Wolfenbüttele r Herr -
schaft 1 5 8 4 - 1 6 3 4 (Veröffentlichunge n de r Historische n Kommissio n fü r Niedersachse n 12 ) 
Göttingen 1956 , S . 23 9 f. ; vgl . v o n B o e t t i c h e r (wi e Anm . 34) , S . 83 . 

58 Alfre d M e i n e c k e: Di e Geschicht e de r Bur g un d Domän e Gebhardshage n (Beiträg e zu r Stadt -
geschichte 2 ) Salzgitte r 1988 , S . 34 , 38 . 

5 9 S o wa r z . B . da s Rittergu t Klei n Schnee n i m 18 . Jahrhunder t vollständi g verpachte t (Stadtarchi v 
Göttingen, Dep . 75 , Nr . 44) . Ein e Ausnahm e stellt e da s Rittergu t Waak e dar , da s auc h i n de r 
zweiten Hälft e de s 18 . Jahrhunderts nich t verpachte t war , sonder n vo n eine m Administrato r ver -
waltet wurd e ( v o n W a n g e n h e i m [wi e Anm . 4 6 ] , S . 49 , 52) . 

6 0 Chr . Ed . L a n g e t h a l : Geschicht e de r teutsche n Landwirthschaft . 4 . Buch : Vo m dreißigjährige n 
Kriege bi s au f Thaer , Jen a 1856 , S . 8 1 f. ; vgl . auc h d e r s . : Geschicht e de r teutsche n Landwirth -
schaft, 3 . Buch: Vo m Interregnu m bi s zum dreißigjährige n Kriege , Jen a 1854 , S . 1 2 2 - 1 2 6 ; W i t -
t i ch (wi e A n m . 4 ) , S . 199 . 

61 S . auc h K u l l a k - U b l i c k (wi e Anm . 7 ) , S . 8 3 - 8 9 . 
6 2 O s s e f o r t h (wi e Anm . 31) , S . 137 . 
6 3 Ott o S c h a e r : De r Staatshaushal t de s Kurfürstentum s Hannove r unte r de m Kurfürste n Erns t 

August 1 6 8 0 - 1 6 9 8 (Forschunge n zu r Geschicht e Niedersachsen s 4 , Hef t 1 ) Hannove r 1912 , 
S, 37 . 

6 4 N i t z bezeichne t solch e Bergbau - un d Gewerberegione n mi t ihre n agrarische n Versorgungszo -
nen al s „autonom e Subsystem e de r Weltwirtschaft " (wi e Anm . 11) , S . 10 ; vgl . d e r s . (wi e Anm . 
16), S . 65 . 
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suchung von Getreidelieferungen an die Weser erste Aussagen zur Einbindung der 
Gutsbetriebe dieses Gebietes in den überregionalen Getreidehandel de r frühneu-
zeitlichen Weltwirtschaft getroffe n werden . Hierbei spielte neben Marktmechanis-
men die staatliche Lenkung des Getreidehandels 65 ein e wichtige Rolle. Kontrakte 
und Befehle der Fürstlichen Kammer bestimmten den Getreideabsatz der Amtsgü-
ter maßgeblich. 
Um di e Getreideversorgun g de s Bergbaugebiete s z u gewährleisten , richtete die 
Landesherrschaft mehrere Harzkornmagazine ein. Zu Beginn des 18. Jahrhunderts 
wurde das große Magazin in Osterode gebaut und ein weiteres in Goslar eingerich-
tet. 171 4 wurde die Berghandlungsadministration in Hannover gegründet, die den 
gesamten Bergwarenhande l staatliche r Kontroll e unterstellt e un d auc h i n de n 
Getreidehandel eingriff.66 

Zu den Getreidelieferungen vo n Gutsbetrieben in den Harz fehlen bisher genaue 
Forschungen. In der Literatur finden sich lediglich pauschale Aussagen wie die, daß 
das Fürstentum Grubenhagen die Kornkammer für den Harz gewesen sei, jedoch 
auch andere Getreidebaugebiete -  zeitweis e besseres oder billigeres - Getreid e in 
den Harz geliefert hätten , s o da ß es immer wieder zu Absatzproblemen fü r die 
Grubenhagenschen Domänen gekommen sei.67 Achilles, der die Domänen nicht in 
seine Überlegungen zur Getreideversorgung des Harzes im 18. Jahrhundert einbe-
zieht, vermutet die Meierhöfe, di e den Harz mit Getreide versorgten, am ehesten 
südwestlich und südlich des Gebirges, hält aber die von ihm geschätzten Lieferka-
pazitäten der Höfe de r Fürstentümer Göttingen un d Calenberg für nicht hinrei-
chend, um den von ihm berechneten Getreidebedarf der Bevölkerung im Oberharz 
von 32000 Maltern 68 im Jahr zu decken.69 Dazu kam noch der Futtergetreidebe-
darf der im Harzbergbau benötigten Tiere. 

65 De r Begrif f „Handel " is t hie r als o nich t rei n marktwirtschaftlic h z u verstehen , sonder n bezeich -
net ein e Mischfor m au s ,freiem ' un d staatlic h reglementierte m Handel . Di e Abnehme r de s 
Getreides wurde n z . T , vo n de n Administratore n de r Güte r ausgewähl t un d z . T . vo n de r fürstli -
chen Kamme r bestimmt , wobe i dies e di e ausschlaggebende n Entscheidunge n traf . 

66 A c h i l l e s (wi e Anm . 3) , S . 33 ; Hans-Jürge n G e r h a r d : Di e hannoversch e Bergwarenhandlun g 
im 18 . un d frühe n 19 . Jahrhundert , in : Kar l Heinric h Kaufhol d (Hg.) : Bergba u un d Hüttenwe -
sen i m un d a m Harz , Hannove r 1991 , S . 3 8 - 5 5 , hie r S . 3 9 ff. ; Dietric h D e n e c k e : Minin g Regi -
ons an d Meta l Trad e i n Earl y Moder n Europe , in : Hans-Jürge n Nit z (Hg.) : Th e Earl y Moder n 
World-System i n Geographica l Perspectiv e (Erdkundliche s Wisse n 110 ) Stuttgar t 1993 , S . 1 6 2 -
171, hie r S . 16 7 f . 

67 W i t t i c h (wi e Anm . 4) , S . 207 . 
68 De r Malte r war , wi e auc h di e andere n frühneuzeitliche n Getreidemaße , ei n Hohlmaß . E r faßt e 

rund 1, 9 hl . Die s entspricht , j e nac h Getreideart , eine m Gewich t vo n ungefäh r 8 0 bi s 14 0 k g 
Getreide (vgl . z u de n Maßen , di e regiona l unterschiedlic h waren , G o e r t z - W r i s b e r g [wi e 
Anm. 4 3 ] , S . 29 ; K u l l a k - U b l i c k [wi e Anm . 7 ] , S . III ; R o t h e / R ü t h i n g [wi e Anm . 9 ] , 
S. 64 , Anm . 1 3 f.) . 

69 A c h i l l e s (wi e Anm . 3) , S . 3 4 f . 
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Die i m HStA H vorhandene n Akten 70 lasse n ein e vorsichtig e Einschätzun g de r 
Absatzsituation des Amtsgutes Radolfshausen zu, das sein überschüssiges Getreide 
regelmäßig in die nächstgelegene Stadt sowie in den Harz und an die Weser trans-
portiert zu haben scheint. Im frühen 18. Jahrhundert wurden „die ambts-früchte 
und übrigen victualien" von hier durch Fuhren der Amtsuntertanen nach Osterode, 
Clausthal, Göttingen und Münden verfahren. Hierzu standen jährlich 134 bis 176 
Dienstgespanne zur Verfügung, die zwischen fünf und acht Maltern Getreide laden 
mußten.71 

Diese Fuhrdienste, die zu den extraordinären Diensten zahlten und teilweise auf 
sehr weite Strecke n geleiste t werde n mußten, werde n i n de n Quelle n meis t al s 
„lange Reisen", „Landreisen" oder „Reisefuhren" bezeichnet . Si e mußten einmal 
oder mehrmals im Jahr von den Meiern für den Grundherrn verrichtet werden.72 

Bei dem durch Dienstpflichtige verfahrene n Getreide handelte es sich sowohl um 
Gutsgetreide als auch um Zins- und Zehntkorn der Untertanen, das an die (Amts-) 
Güter abgeliefert werden mußte und in deren Getreiderechnungen als „Einkünfte" 
zusammen mit den Erträgen der Eigenwirtschaft verbuch t wurde 73 (z . B . i n den 
Rechnungen des Amtsgutes Harste aus den Jahren 1645,74 1672 und 1679).75 

Über di e tatsächlic h jährlich an den jeweiligen Absatzor t verfahrene n Getreide -
mengen finden sich in den Akten keine Angaben. Dennoch ist die Quellenlage für 
das Amt Radolfshausen relativ gut. So sind zahlreiche Briefwechsel zwische n den 
Fürstlich Braunschweig-Lüneburger Geheim- und Kammerräten und dem jeweili-
gen Amtmann von Radolfshausen überliefert . I n einem Brie f a n den Amtmann 
vom 8. 9. 168 1 wird befohlen, daß aufgrund des Kornmangels „am Hartze in den 
Claußthalischen Bergstädten" zahlreiche Ämter, so auch das Amt Radolfshausen, 
„was an Ambts Korn vorhanden, und zu entrathen nach und nach umb billigen 
Preiß, und Lauffenden wert h hinan bringen" und zudem berichten müssen, „waß 
an altem vorraht bei euch befindlich, und vom itzigen Jahr noch einzutreiben" sei. 
Hierauf antwortete der Amtmann am 16. 1. 1682, daß im Amt Radolfshausen 250 
Malter Getreide „zu verkaufen übrig" seien. 76 

Eine Quittung, die am 29. 6. 168 3 in Osterode ausgestellt wurde, belegt, daß das 
Amt Radolfshausen am 26. 4. des Jahres 47 Malter Roggen und zehn Malter und 
zwei Himten Gerste und am 29. 4. 1683 17 Malter und zwei Himten Roggen in das 

7 0 Vgl . A n m . 5 . 
71 HStAH , Hann . 7 4 Reinhause n E  136 . 
7 2 S . auc h W i t t i c h (wi e Anm . 4 ) , S . 10 . 
7 3 Auc h v o m Klostergu t Mariengarte n gelangt e bi s in s 19 . Jahrhunder t Getreid e bäuerliche r Her -

kunft gemeinsa m mi t de m Gutsgetreid e un d untrennba r vo n diese m au f de n Mark t ( v o n B o e t -
t i c h e r [wi e Anm . 3 4 ] , S . 9 9 f.) . 

7 4 HStAH , Hann . 7 4 Götringe n E  529 . 
75 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  502 . 
76 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  505 . 
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Magazin zu Hattorf lieferte. 77 Danebe n verfuhr diese s Amt zwischen Trinitatis 78 

1692 und Trinitatis 169 3 „auf Churfürstlichen Camme r befehl 20 0 Malter Haber 
nach Osterode in dasiges Hartzmagazin durch 25 dienst fuhren". 79 Im Jahr 1698, 
dem Jahr der schlimmsten Teuerung des Jahrhunderts,80 lieferte Radolfshausen 115 
Malter und zweieinhalb Himten Hafer in das Bergwerksmagazin Osterode.81 

Es schein t unabhängi g vo n de r Erntesituatio n i m Am t Radolfshause n u m di e 
Wende vom 17. zum 18. Jahrhundert die Regel gewesen zu sein, daß den Amtsun-
tertanen der Ertrag ihrer Landwirtschaft nac h Entrichtung der Abgaben nicht zur 
Selbstversorgung ausreichte, so daß sie Amtsgetreide - da s sie vielleicht selbst als 
Zins- oder Zehntkorn an das Amt geliefert hatten - zukaufe n oder borgen mußten. 
Dies geht aus mehreren Amtsrechnungen hervor, beispielsweise aus der von Trini-
tatis 1693 bis Trinitatis 1694. In diesem Jahr verkaufte das Amt 215 Malter Roggen 
zum Preis von vier 5/ 6 Thaler n pr o Malter an einen oder mehrere ungenannte 
Käufer. Zum wesentlich niedrigeren Preis von drei Thalern pro Malter wurden 117 
Malter „Rocken an die Unterthanen" abgesetzt, die in diesem Zeitraum auch Hafer 
aus de m Amtsvorra t zukaufe n mußten . Au s de n Jahre n 169 7 ff.  sin d mehrere 
Listen erhalten , i n dene n da s a n zahlreich e Untertane n verborgt e bzw . vorge -
streckte Getreide verzeichnet wurde.82 

Auch im 18 . Jahrhundert wurde n au s Radolfshausen jährlich auf Kammerbefeh l 
mehrere Fuhren Hafer und Roggen in die Harzmagazine geliefert . I m Jahr 1703 
forderte die Kammer 220 Malter Hafer „nach dem Hartz undt Hertzberge" an.83 

1711 sollte das Amt 70 Malter Hafer in den Harz liefern. Den meisten Hafer - 11 4 
Malter - verkauft e un d verborgte das Amt in diesem Jahr jedoch in Mengen von 
wenigen Himten bis maximal sieben Maltern an seine Untertanen.84 

Die Menge an Hafer, die an die Harz- oder Bergfuhrleute von Clausthal geliefert 
werden mußte , schwankt e vo n Jah r z u Jahr. Si e betru g 170 1 5 6 Malter , 170 4 
130 Malter, 170 9 15 0 Malter, 171 2 90 Malter, 171 4 56 Malter , 171 6 18 0 Malter 
und 1717 100 Malter.85 

Die Roggenmengen, die in den Harz verfahren wurden, waren immer höher als die 
Hafermengen. S o wurden z. B. im Juni 171 4 142 Malter und eineinhalb Himten, 
am 21. 1. 1717 150 Malter und am 19. 4. 1717 100 Malter Amtsroggen, der am 15. 
3. angeforder t worde n war , nach Osterode in s Magazin geliefert . Dies e Mengen 

77 Sech s Himte n ergebe n eine n Malter . 
78 Hierbe i handel t e s sic h u m de n erste n Sonnta g nac h Pfingsten . 
79 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  506 . 
80 V o n W i t z e n d o r f f 195 5 (wi e Anm . 12) , S . 136 . 
81 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  506 . 
82 Ebd . 
83 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  507 . 
84 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  509 . 
85 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  507 , 509 . 
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machen weniger al s ei n halbe s Prozen t de s von Achille s berechnete n jährlichen 
Brotgetreidebedarfs de r Bevölkerun g de s Oberharze s au s (s . S . 247) . Danebe n 
wurde im Jahr 1716 „Rocken und Habern zu Münden, Osterode und Clausthal zu 
Markte und sonst verkauft ... und durch Herrendienst dahin geliefert".86 

Auch das erheblich näher an der Weser gelegene Amtsgut Harste war verpflichtet, 
Getreide in den Harz zu hefern. Daneben wurde das Amtskorn aus Harste, wie das 
aus Radolfshausen, vor allem nach Münden und Göttingen abgesetzt.87 

In einem Brief vom 25. 6. 1662 befahlen die Kammerräte dem Amtmann zu Harste 
unter anderem, 50 Malter Korn in den Harz zu liefern.88 

Aus den Jahren 1737, 1738 und 1739 sind Briefwechsel zwischen der Kammer und 
dem Amt Harste überliefert, in denen Getreideheferungen von jeweils 100 Maltern 
Roggen und 100 Maltern Hafer in den Harz gefordert wurden. Diese - offensicht -
lich fixen - Menge n entsprechen in der Größenordnung etwa den Getreidemengen, 
die zu Beginn des 18 . Jahrhunderts aus dem Amt Radolfshausen nac h Osterode 
geliefert wurden . Laut Befehl vo m 1 . 5. 173 6 sollten ebenfalls 10 0 Malter Hafer 
nach Osterode überfahren und dort ins Magazin gebracht werden. Ein gleichlauten-
der Befehl wurde im folgenden Jah r erlassen, jedoch wurden wegen des 173 7 zu 
geringen Getreidevorrats nur 80 Malter abgefahren. An Roggen waren in diesem 
Jahr lediglich 239 Malter auf dem Amtsboden vorrätig, und der Amtmann sah vor-
aus, daß der gesamte Vorrat von den Untertanen benötigt werden würde89 und des-
halb in diesem Jahr kein Roggen verkauft werden könnte. Bereits in den vorange-
gangenen Jahren war fast der gesamte Getreidevorrat des Amtes Harste in Mengen 
von maximal zehn Maltern an die Amtsuntertanen verkauft und verborgt worden, 
deren z. T. sehr geringe Ackerflächen nicht zur Versorgung mit Getreide ausreich-
ten und die zum großen Teil ihre n Unterhalt i m Tagelohn oder mit Weben und 
Spinnen verdienten. Trotz der abschlägigen Antwort des Amtmanns kam am 23. 5. 
1737 aus Hannover der Befehl, zwischen Saat- und Erntezeit 10 0 Malter Roggen 
mit Dienstfuhren nach Osterode zu bringen und dort gegen Quittung an den Maga-
zinverwalter abzuliefern . De r Kaufprei s werd e de m Am t späte r vo m Bergam t 
bezahlt. Aus einem Brief vom 4. 7. dieses Jahres ist zu ersehen, daß das Getreide 
zu diesem Zeitpunkt geliefert und auch bereits bezahlt worden war. Auch 1739 war 
der Roggenvorrat des Amtes nicht bedeutend höher als im Jahr zuvor, und es soll-
ten wieder 100 Malter davon ans Bergamt zu Clausthal abgeliefert werden.90 

86 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  5 0 9 
87 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  502 . 
88 Ebd . 
8 9 D e n jährliche n Getreidebedar f eine r Perso n i n de r Zei t vo r de m Kartoffelanba u schätz t H a r -

n i s c h au f 20 0 bi s 25 0 k g (wi e A n m . 2 0 , S . 12 9 f. ) un d A c h i l l e s etw a entsprechen d au f zwe i 
Malter (wi e Anm . 3 , S . 33) . 

9 0 HStAH , Hann . 7 4 Görtinge n E  508 . 
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Aus Katlenburg wurden durch Brunsteiner Amtsuntertanen im Jahr 1701 150 Mal-
ter Hafer ins Magazin Osterode geliefert.91 Auc h das Amt Friedland war zu - ver -
mutlich regelmäßige n -  Getreidelieferunge n i n de n Har z verpflichtet . Au s dem 
Jahr 169 3 stammt eine „Specificatio" , i n der für 1 7 Dörfer de s Amtes die nach 
Osterode zu fahrenden Mengen an Roggen und Hafer aufgelistet sind . Insgesamt 
handelte es sich um 230 Malter Roggen und 170 Malter Hafer, wobei die von den 
Dörfern z u liefernden Menge n unterschiedlich hoc h waren, aber vermutlich auf-
grund einer einheitlichen Berechnungsgrundlage gefordert wurden.92 

Bevor de r Getreideabsat z südniedersächsische r Ämte r a n di e Wese r dargestell t 
wird, soll die Roll e der Weser als Transportweg für Getreide auf den Weltmarkt 
kurz eingeschätzt werden. Ähnlich wie die Ströme, die in die Ostsee münden, sowie 
Elbe und Rhein, wurde die Weser in der frühen Neuzeit als Transportweg für Mas-
sengüter benutzt, allerdings in erheblich geringerem Umfang als jene. Das Weserge-
biet bot weit weniger Ausfuhrgüter als die Stromgebiete von Rhein und Elbe; des-
halb war - ander s als für Hamburg - fü r Bremen der Importhandel von größerer 
Bedeutung als der Handel mit Exportwaren.93 In einigen Untersuchungen zur Wirt-
schaftsgeschichte der frühen Neuzeit wird die Rolle der Weser als Transportweg für 
Massengüter (besonder s Getreide, 94 Hol z un d Eisen) betont , jedoch konnt e die 
Frage nach der Herkunft de s Getreides, das weserabwärts nach Bremen und von 
dort überwiegend nac h Amsterdam un d im 18 . Jahrhundert auc h nach England 
verschifft wurde , noch nicht genau beantwortet werden. Richter 95 meint , daß das 
von der Oberweser kommende und in Bremen gestapelte Getreide wohl überwie-
gend aus „Binnensachsen" -  gemein t ist wohl das zentrale Niedersachsen -  un d 
Thüringen96 gekommen sei. Als Grund für die im späten 16 . und frühen 17 . Jahr-
hundert wachsende Zahl der Getreidetransporte weserabwärts vermutet Behr, daß 
Bremen sich wegen der um die Wende zum 17. Jahrhundert gestiegenen Getreide-
preise i n Norddeutschlan d neu e Getreidebezugsmärkt e i n Thüringen , Hessen , 

91 HStAH , Hann . 7 4 Northei m 822 . 
92 HStAH , Hann . 7 4 Reinhause n C  3 2 3 . 
93 V o n W i t z e n d o r f f 195 1 (wi e A n m . 12) , S . 345 . 
94 Nac h Noac k wa r Getreid e nebe n Hol z da s zweit e wichtig e Handelsgu t au f de r Wese r (Gerhar d 

N o a c k : Da s Stapel - un d Schiffahrtsrech t Minden s vo m Begin n de r preußische n Herrschaf t 
1648 bi s zu m Vergleich e mi t Breme n 176 9 [Quelle n un d Darstellunge n zu r Geschicht e Nie -
dersachsens 16 ] Hannove r un d Leipzi g 1904 , S . 30) ; vgl . R ü t h i n g (wi e Anm . 9) , S . 7 7 un d 
R o t h e / R ü t h i n g (wi e A n m . 9) , S . 45 . 

95 Manfre d R i c h t e r : Di e Anfäng e de s Elsflethe r Weserzolles . Beiträg e zu r Geschicht e vo n Schiff -
fahrt un d Wirtschaf t i m 17 . Jahrhundert (Oldenburge r Forschunge n 17 ) Oldenbur g 1967 , S . 82 . 

96 Angeblic h wa r da s Thüringe r Getreid e u m s o vie l besse r al s da s zu r Bemessungsgrundlag e die -
nende au s Minden , da ß i n Breme n ei n erheblic h höhere r Prei s dafü r gezahl t wurd e (Hans-Joa -
chim B e h r : Freihei t de r Schiffahr t un d Stapelzwang . Di e Ausbildun g de s Stapelrecht s a n de r 
Weser, in : Jutt a Bachman n un d Helmu t Hartman n [Hg.] : Schiffahrt , Handel , Häfen . Beiträg e 
zur Geschicht e de r Schiffahr t au f Wese r un d Mittellandkanal , Minde n 1987 , S . 5 1 - 7 3 , hie r 
S. 59) . 
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Paderborn, Braunschweig, Schaumburg und Lippe erschlossen habe, 97 von denen 
aus das Getreide auf dem Wasserweg nach Bremen transportiert wurde. Bremen 
war seit der Mitte des 16. Jahrhunderts der „End- und Sammelpunkt des binnen-
ländischen Handels"; dies betraf auch „die neu erschlossenen Getreidezufuhren aus 
dem Oberwesergebiet".98 

Ihren Höhepunk t erreichte n di e Getreidetransport e au f de r Wese r i m frühe n 
17. Jahrhundert; nach dem Dreißigjährigen Krie g wurden nie mehr vergleichbar 
große Getreidemengen weserabwärts verschifft. Nach einer langen Phase des Rück-
gangs und der Stagnation der Weserschiffahrt entwickelte sich der Verkehr auf und 
an der Weser im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts wieder aufwärts.99 

Das Problematisch e a n alle n Aussage n zu m bremischen Getreidehande l is t di e 
äußerst schlecht e Quellenlage , au f di e bereit s Beuti n folgendermaße n hinwies : 
„Dennoch hat der im 17. und 18. Jahrhundert noch lebhaft ansteigende Getreide-
handel nu r wenige Spure n i n de n un s überlieferte n Schriftstücke n hinterlassen , 
anders als man es von einem Geschäft erwarten sollte, das z. B. 1771 als ,einer der 
größten un d wichtigste n Zweig e de s Commerciums ' bezeichne t wurde". 100 Vo n 
Witzendorff stellt für die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts sogar fest, daß „archi-
valische Quellen" für die „Ausfuhr nach See und für den Binnenhandel" Bremens 
fehlen.101 Eine der wenigen quantitativen Angaben über den bremischen Getreide-
handel bezieht sich auf die Mitte des 16. Jahrhunderts. Von Februar bis Juni 1552 
wurden in Bremen rund 20 000 t Getreide abgewogen, die weserabwärts gekom-
men waren.102 Der größte Teil dieses Getreides gelangte wohl - auc h in den folgen-
den beiden Jahrhunderten - ers t bei und unterhalb von Hameln auf den Fluß. 
Erhebliche Mengen Getreide aus der Region um Hannover, dem Land Calenberg, 
dem Stift Hildesheim und der Region um Braunschweig wurden über die Aller auf 
die Weser transportiert.103 Die Getreideausfuhr dieses wegen seiner Böden für den 
Anbau vo n Getreid e besonder s geeignete n Gebiete s san k sei t de m Begin n de s 
17. Jahrhunderts, wohingegen der Export von Braunschweiger Mumme, einer Bier-
sorte, um das Hundertfache stieg.104 

97 B e h r (wi e Anm . 96) , S . 56 . 
98 V o n W i t z e n d o r f f 195 5 (wi e Anm . 12) , S . 13 2 f . 
99 B e h r (wi e Anm . 96) , S . 56 , 62 ; N o a c k (wi e Anm . 94 ) S . 97 . 

100 Ludwi g B e u t i n: Einleitung . Bremen s Beziehunge n z u den Niederlanden , in : Hermann Enthol t 
und Ludwi g Beutin : Breme n un d di e Niederland e (Quelle n un d Forschunge n zu r bremische n 
Handelsgeschichte 2 ) Weima r 1939 , S . 7 - 2 9 , hie r S . 21 . 

101 V o n W i t z e n d o r f f 195 1 (wi e Anm . 12) , S . 344 . 
102 V o n W i t z e n d o r f f 195 5 (wi e Anm . 12) , S . 132 . 
103 A . P e t e r s : Di e Geschicht e de r Schiffahr t au f de r Aller , Lein e un d Oker , bis 161 8 (Forschunge n 

zur Geschicht e Niedersachsen s 4 , Hef t 6 ) Hannove r 1913 , S . 1 6 - 2 5 un d passim ; vgl . Theodo r 
M ü l l e r : Schiffahr t un d Flößere i i m Flußgebie t de r Oke r (Braunschweige r Werkstück e 39 , 
Reihe A , 2 ) Braunschwei g 1968 , S . 9 1 ff . 

104 P e t e r s (wi e Anm . 103) , S . 33 . 
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In Hamern wurde Getreide aus dem Land Hildesheim auf den Fluß gebracht.105 Bei 
Bodenwerder wurd e da s Getreid e au s der Gegend u m Einbeck, da s eine Dreh-
scheibe de s Landverkehr s war , au f Schiff e geladen. 106 Be i Lippoldsber g un d 
Bodenfelde kam Getreide aus dem Uslarer Becken auf die Weser.107 Hannoversch 
Münden war eine wichtige Relaisstation im überregionalen Handel, besonders für 
Thüringer Produkte. Im 16. Jahrhundert wurde aus Thüringen auf dem Landweg 
und über die Weir a v. a . da s Färbemitte l Wai d nach Münden geliefert , da s von 
Mündener Schiffer n nac h Breme n weitertransportier t wurde . Z u Begin n de s 
17. Jahrhunderts hatte Getreide aus Thüringen den Waid abgelöst und war nun das 
wichtigste Transportgut der Mündener Schiffer. 108 

Auf der obersten Weser, also bis zu den Zollstellen direkt unterhalb Hamelns, wur-
den in der Blütezeit der Weserschiffahrt, von der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun-
derts bi s zu m Dreißigjährige n Krieg , jährlich zwische n 45 0 un d knap p 700 0 t 
Getreide talwärt s gefahren. 109 Di e größt e Getreidemeng e wurd e i m Jah r 161 6 
weserabwärts verschifft; dieses Jahr ist nach Rothe/Rüthing in wirtschaftlicher Hin-
sicht als „normal" anzusehen.110 

In der Weserregion entwickelten sich entgegen dem allgemeinen Wirtschaftstrend, 
nach dem auf das ökonomisch günstige „lange 16. Jahrhundert" eine über hundert-
jährige wirtschaftlich e Krisenzei t folgte , di e ers t nac h de m erste n Dritte l de s 
18. Jahrhunderts überwunden war, Handel und Schiffahrt noc h bis zur Mitte des 
17. Jahrhunderts aufwärts, wobei im Dreißigjährigen Krieg nur kurzfristige Einbrü-
che zu verzeichnen waren.111 Zwischen 161 8 und 1648 kam es wegen des Krieges 
zu starken Preisschwankungen für Getreide; bis zur Mitte der 1620er Jahre stiegen 
die Getreidepreise in den südniedersächsischen Gegenden , die bereits vom Krieg 
betroffen waren. Mit dem Ende des Dreißigjährigen Krieges sanken die Getreide-
preise und blieben bis in die zweite Hälfte des 18 . Jahrhunderts relativ niedrig.112 

Jedoch kam es durch Mißernten zeitweise zu starker Nachfrage nach Getreide und 
damit zu kurzfristigen Preissteigerungen . I n Zeiten des Getreidemangel s wurden 
von de n Landesherre n Ausfuhrverbot e erlassen , di e jedoc h vermutlic h häufi g 
umgangen worden sind, da sie in kurzen Abständen wiederholt wurden.113 

105 K u s k e (wi e Anm . 8) , S . 169 . 
106 R o t h e / R ü t h i n g (wi e Anm . 9) , S . 52 . 
107 Ebd. , S . 50 . 
108 Ebd. ; vgl . R ü t h i n g (wi e A n m . 9) , S . 80 . 
109 R o t h e / R ü t h i n g (wi e Anm . 9) , S . 48 . 
110 Ebd. , S . 46 . 
111 V o n W i t z e n d o r f f 195 5 (Anm . 12) , S . 131 ; R o t h e / R ü t h i ng (wi e Anm . 9) , S . 44 ; Veronic a 

A l b r i n k : Da s Mündene r Schiffergewerb e i m 17 . un d 18 . Jahrhundert , Magisterarbei t (unver -
öff.) Göttinge n 1990 , S . 27 . 

112 K u l l a k - U b l i c k (wi e Anm . 7) , S . 10 9 ff. 
113 Z . B . 166 2 un d 166 4 (HStAH , Hann . 7 4 Münde n K  190) , 169 8 (HStAH , Hann . 81 , Nr. 2291) , 

1789 (HStAH , Hann . 7 4 Münde n K  200) . 
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Im Spitzenjahr 161 6 passierte n 450 1 Fuder 114 ode r knap p 700 0 t  Getreid e di e 
schaumburgischen Zollstelle n unterhal b Hamelns au f de m We g weserabwärts. 115 

Diese Menge entspricht nach Rothe/Rüthing etwa fünf Prozent der Getreidehefe-
rungen, die aus dem Ostseeraum durch den Sund nach Westen transportiert wur-
den, und machte demzufolge einen nicht unerheblichen Prozentsatz des im „Korn-
speicher Europas" eintreffenden Getreides aus.116 

Einschrankend muß hierzu bemerkt werden, daß die beiden Autoren an anderer 
Stelle selbs t davo n ausgehen , da ß nich t da s gesamt e weserabwärt s verschifft e 
Getreide nach Amsterdam gelangte, sondern daß auch Skandinavien beliefert wur-
de. Zudem wurde ein Teil des Getreides bereits in Vlotho und Minden ausgeladen 
und in die Textilproduktionsgebiete westlich der Weser transportiert, ein weiterer 
Teil wurde in Bremen verbraut 117 Da s Breme r Bier wurde vermutlic h zu m Teil 
exportiert, jedoch seit dem beginnenden 17 . Jahrhundert im Ausland durch Ham-
burger, später durch Einbecker Bier verdrängt; sogar in Bremen selbst trank man 
lieber Broyhan aus Hannover und Mindener oder Paderborner Bier. In die Nieder-
lande hatte man seit dem 16. Jahrhundert bevorzugt Braunschweiger Mumme ein-
geführt.118 

Aus mehreren Untersuchungen geht hervor, daß die Brauerei in vielen Orten an 
der Oberweser von großer Bedeutung war. So wurde beispielsweise im ca. 1 0 km 
unterhalb Mündens an der Weser gelegenen Ort Hemeln gebraut. Das Hemelner 
Bier diente v. a. dem lokalen Bedarf; es wurde von den Mündenern in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts als Konkurrenzprodukt zu ihrem Bier angesehen.119 In 
Münden wurden um die Wende vom 16 . zum 17 . Jahrhundert jährlich 2000 bis 
6000 Malter Getreide verbraut,120 wovon ein Drittel bis ein Fünftel Weizen war.121 

Allein diese Menge entspricht einem Dreißigstel bis einem Neuntel der Getreide-
menge, die Rothe/Rüthin g fü r den gleichen Zeitrau m al s maximale Durchfuhr -
menge in der Grafschaft Schaumbur g ermittelten und die sie zu der Einschätzung 
verleitet, de r Weserrau m hab e „eine n beträchtliche n Antei l a n de r Versorgun g 
Nordwesteuropas mit dem wichtigsten Grundnahrungsmittel erreicht". 122 

114 Ei n Fude r entsprich t 1 2 Maltern . 
115 Davo n kame n 634, 5 Fude r au s Thüringe n ( R o t h e / R ü t h i n g [wi e Anm . 9 ] , S . 48 ) . 
116 R o t h e / R ü t h i n g (wi e Anm . 9) , S . 46 . 
117 Ebd. , S . 56 , 58 . 
118 V o n W i t z e n d o r f f 195 5 (wi e Anm . 12) , S . 157 ; vgl . B e u t i n (wi e Anm . 100) , S . 17 -19 ; 

P e t e r s (wi e Anm . 103) , S . 33 , 35 . 
119 Walte r H e n c k e l : Hemelne r Bie r -  ei n Ärgerni s fü r di e Mündener , in : 8 0 0 Jahr e Stad t Mün -

den a n Werra , Fulda , Weser . Streiflichte r i n sein e Geschichte , hg . vo n de r Stad t Münden , Mün -
den 1983 , S . 9 5 - 1 0 0 , hie r S . 95 . 

120 Da s Mündene r Bie r wurd e bi s zum Siebenjährige n Krie g i n große n Menge n nac h Kasse l a n de n 
fürstlichen Ho f geliefer t ( B o d u n g e n : Pragmatisch e Darstellun g de r Bierbrauerei-Verhältniss e 
in de r Stad t Münden , Münde n 1831 , S. 11 , 28) . 

121 B o d u n g e n (wi e Anm . 120) , S . 1 1 f . 
122 R o t h e / R ü t h i n g (wi e Anm . 9) , S . 46 . 
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Das Zutreffen diese r Aussag e kan n angesicht s de r zahlreichen Brauort e a n der 
Weser bezweifelt werden , denn es ist fraglich, ob das die Zollstellen passierende 
Getreide überwiegend nach Bremen gelangte, oder ob ein bedeutender Teü bereits 
in den Brauorten an der Weser zum wichtigsten Getränk der frühen Neuzeit verar-
beitet wurde . Eventuel l wurde n Teile de r woh l erhebliche n Menge n verbrauten 
Getreides123 in Form von Exportbier nach Bremen und von dort vielleicht sogar auf 
den Weltmarkt geliefert . Offensichtlic h exportorientiert e Brauort e an der oberen 
Weser waren Höxter, Bodenwerder, Hameln, Vlotho und Minden, wobei in Min-
den die Brauerei sogar Haupterwerbszweig war.124 

Zudem bezieht sich die Einschätzung der Bedeutung der Getreidelieferungen aus 
dem Weserraum auf ein Jahr mit überdurchschnittlicher Getreideausfuhr. In ande-
ren „normalen" Jahren um die Wende zum 17 . Jahrhundert wurde nach Rothe/ 
Rüthing mit rund 2000 Fudern nur ungefähr die Hälfte der Maximalmenge zu Tal 
gefahren, in Krisenjahren erhebüch weniger (s. S. 253). Auch die Getreidemengen, 
die durch den Sund transportiert wurden, und die als Vergleichsbasis für die Ein-
schätzung der Bedeutung des Getreideexports über die Weser dienen, schwankten 
jährlich. Rothe/Rüthin g gehe n fü r da s beginnend e 17 . Jahrhunder t vo n run d 
140000 t  Getreid e pr o Jahr aus. 125 Nac h North 126 wurde n in den Spitzenjahren 
1618 und 1619 jährlich über 100 000 Last,127 also über 200 0001 Roggen aus Dan-
zig exportiert , i n normalen Jahren seien e s zwischen 5 0 00 0 un d 10 0 000 Last 
gewesen. 
Da auch der Getreideschmuggel seh r verbreitet war und zudem die schriftliche n 
Zeugnisse der Amtsgüter nur sehr lückenhaft überliefer t sind (vgl. Anm. 5), sind 
exakte Berechnunge n de r quantitative n Bedeutun g de r Getreidelieferunge n vo n 
Amtsgütern a n die oberst e Weser für die Versorgung des europäischen Marktes 
kaum möglich. Ei n weiteres Problem ist, daß die meisten überlieferten „Kornsa -
chen" der Ämter au s der Zeit nac h 164 8 stammen , al s sich die Weserschiffahr t 
bereits im Niedergang befand (vgl . S . 252) . Trotzdem geben diese Quellen erste 

123 I n Holzminden , desse n Brauere i nich t vo n überregionale r Bedeutun g war , wurde n i m 18 . Jahr -
hundert ca . 210 0 Malte r Gerst e pr o Jahr verbrau t (Pau l K r e t s c h m e r : Di e Weser-Solling-Stad t 
Holzminden: Wie  si e wurde , wa s si e ist , Holzminde n 1981 , S . 21 6 f.) . 

124 N o a c k (wi e A n m . 94) , S . 8 , 1 6 un d S . 42 , Anm . 2 ; M ü l l e r - W i l l e (wi e Anm . 2) , S . 225 ; 
B e h r (wi e A n m . 96) , S . 58 ; R o t h e / R ü t h i n g (wi e Anm . 9) , S . 54 . 

125 R o t h e / R ü t h i n g (wi e Anm . 9) , S . 46 . 
126 Michae l N o r t h : Di e Amtswirtschafte n vo n Osterod e un d Soltau . Vergleichend e Untersuchun -

gen zu r Wirtschaf t i m frühmoderne n Staa t a m Beispie l de s Herzogtum s Preuße n i n de r zweite n 
Hälfte de s 16 . un d i n de r erste n Hälft e de s 17 . Jahrhundert s (Gießene r Abhandlunge n zu r 
Agrar- un d Wirtschaftsforschun g de s europäische n Osten s 118 ) Berli n 1982 , S . 10 0 f . ( N o r t h 
spricht hie r auc h di e Quellenproblemati k de r Sundzollregiste r an) ; vgl . d e r s . (wi e Anm . 18) , 
S .40 f . 

127 Ei n Las t entsprich t 1 6 Malter n ode r ca . 1,3-2, 3 t  (je nac h Getreideart , wobe i Rogge n un d Wei -
zen a n de r obere n Grenz e liegen) . 
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Hinweise auf die Rolle der Güter zwischen Harz und oberster Weser im System der 
„europäischen Weltwirtschaft" der frühen Neuzeit. 
Das Einzugsgebiet schiffbarer Flüsse konnte durch Fronfuhren (vgl. S. 248) erheb-
lich ausgeweite t werden. 128 I n den Akten finde n sic h mehrer e Schriftstücke , au s 
denen hervorgeht, daß sich die Untertanen verschiedener Ämter an der Oberweser 
im 17. Jahrhundert gegen die, eventuell in dieser Zeit allgemein ausgedehnte, Ver-
pflichtung z u „Landtfuhren " wandten . Nachde m bereit s 162 4 bei m Herzo g z u 
Braunschweig Klagen über „unerträgliche Landtfuhren" im Amt Reinhausen laut 
geworden waren , setzten mehrere Einwohner der Dörfer Bördel , Varmisse n und 
Ossenfeld am 20. 2.1679 in Göttingen einen Brief an den Amtmann von Reinhau-
sen auf, der ihre Dienste in Anspruch nehmen wollte. Darin schrieben sie, sie seien 
nicht dazu verpflichtet, aus jedem Dorf einen „wagen aus zu thun, und von Rein-
hausen au s des H . Ambtman s daselbste n eigene n Korn s abzufahren , un d nach 
Münden zu fahren" und betonten, sie würden sich diesen Dienst „wierder das her-
kommen, und unserer gerechtigkeit,... nicht aufbürden .. . laßen" und hofften, „der 
Ambtmann werde in regard deßen, uns zu verschonen wießen".129 

Aus dem Jahr 1635 ist ein „Supplicatum der Unterthanen aus dem Ober und Unter 
Amte Münden, daß sie mit Verfahrung von 400 Malter Früchte von Einbeck nach 
Hameln verschon t werde n mögten " erhalten. 130 Au f eine n Kammerbefeh l vo n 
1646, „die Anfahrung der Früchte von Harste nach Münden durch Dienste betr.", 
baten die Mündener Amtsuntertanen darum, „daß sie mit der Harstischen Korn 
Fuhr verschont werden mügten".131 

Wie bedeutsam diese Fuhrdienste, mit denen auch Getreide in den Harz geliefert 
wurde (vgl. S. 248-251), über Jahrhunderte waren, zeigt neben dem Scheitern aller 
dieser Proteste der Umstand, daß im Amt Friedland bei der Ablösung zahlreicher 
Dienste im Jahr 1783 die Verpflichtung der Meier zu Kornfuhren bis fünf Meilen132 

nicht in Geld umgelegt wurde.133 Diese Dienstfuhren ermöglichten es, Getreide aus 
zahlreichen Ämtern des Gebietes zwischen Oberweser und Harz sowohl an Hafen-
plätze an der Weser als auch in die Kornmagazine im Harz transportieren zu lassen, 
ohne daß dafür Kosten entstanden wären. Hierbei handelt es sich um eine Nutzung 
feudaler Strukture n innerhal b eine s bereit s teilweis e (handels-)kapitalistische n 
Wirtschaftssystems. 
Lediglich aus den Ämtern, die erheblich näher an einer der zwei (neben den Resi-
denzen und den Städten der Umgebung) wichtigen Absatzregionen, den Kornma-

128 Vgl . R i e m a n n (wi e Anm . 12) , S . 102 . 
129 HStAH , Hann . 7 4 Münde n E  627 . 
130 HStAH , Hann . 7 4 Münde n E  641 . 
131 HStAH , Hann . 7 4 Münde n E  642 . 
132 Ein e Meil e entsprich t ca . 7, 5 km . 
133 L ü c k e (wi e Anm . 33) , S . 4 7 f . Auc h i m A m t Grohnd e durfte n Landreise n i m 18 . Jahrhunder t 

nicht i n Gel d geleiste t werde n ( W i t t i c h [wi e Anm . 4 ] , S . 205) . 
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gazinen im Harz und den Hafenplätzen a n der Weser, lagen, scheint nur eine der 
beiden beliefert worden zu sein. So wurde z. B. am Ende des 17. Jahrhunderts herr-
schaftliches Getreide aus Jühnde hauptsächlich nach Münden und Bursfelde an der 
Weser, aber auch nach Göttingen verfahren. 134 Aufgrun d de r bereits im Zusam-
menhang mit der Getreideversorgung des Harzes angesprochenen Absatzverpflich-
tungen der Amtsgüter und mittels Nutzung der Dienstfuhren wurde Amtsgetreide 
an festgesetzte Ort e geliefert , auc h wenn diese von den Gütern erheblich weiter 
entfernt lage n al s di e nächste n Absatzorte . Somi t folgte de r Getreideabsatz der 
Amtsgüter nur sehr bedingt den - bereit s bestehenden - Marktmechanismen , was 
sich besonders deutlich an der Getreideversorgung de r landesherrlichen Residen-
zen zeigen läßt. 
Die Belieferung der Residenz in Celle mit Hafer erfolgte, zumindest temporär, über 
sehr weite Strecken. Ein am 29. Juli 1659 von Münden nach Harste gesandter Brief 
belegt dies. In diesem Brief wurde befohlen, „400 Malter Habern die Weeser hin-
unter und die Aller wieder hinauf zur Fürstl. Hoffstadt naher Zelle zu Hefern, und 
zu dem ende ein Schiff zu fortbringens desselben zu dingen".135 

Ein sehr großes Einzugsgebiet für Getreidelieferungen, v. a. für die Lieferung von 
Hafer für ihre umfangreiche Pferdehaltung , hatt e die Residenz in Hannover. Sie 
wurde u. a. aus den Ämtern Aerzen, Calenberg und Springe durch Reisefuhren mit 
Getreide versorgt, 136 ebens o mußt e da s Zinskor n au s de m Am t Grohnd e nac h 
Hannover gefahren werden. 137 Da s Klostergut Mariensee , das nördlich von Neu-
stadt am Rübenberge lag, lieferte beispielsweise im Januar 1657 12 0 Malter Rog-
gen, 46 Malter Gerste und 100 Malter Hafer an den Hof in Hannover.138 Sogar aus 
der Administration Harste wurde im Jahr 1645 Hafer „zu fürstlicher Hofhaltun g 
eingeschicket".139 Di e Untertanen de s Amtes Polle lieferten im 17 . und 18 . Jahr-
hundert Hafe r nac h Hannove r i n di e Hofhaltung; 140 i m August 167 0 ware n sie 
sogar daz u verpflichtet , 50 0 Malte r Hafer , di e pe r Schif f vo n Münde n nac h 
Grohnde gebracht worden waren, mit 12 Wagen in die Hofstatt Hannover zu fah-
ren.141 

Daneben mußten die Meier dieses Amtes im Jahr 1666 je eine oder zwei Fuhren 
Amtsgetreide au f de m kürzeste n We g a n die Wese r transportieren. 142 Auc h das 

134 Joachi m J ü n e m a n n : Tausendjährige s Jühnd e 9 6 0 - 1 9 6 0 . Ein e Chroni k vo n Bur g un d Dorf , 
Göttingen 1960 , S . 54 , 81 . 

135 H S t A H , Hann . 7 4 Göttinge n E  529 . 
136 HStAH , Hann . 7 6 c  A  367 . 
137 W i t t i c h (wi e A n m . 4) , S . 20 3 f . 
138 HStAH , Hann . 81 , Nr . 1797 . 
139 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  529 . 
140 HStAH , Hann . 7 4 Poll e 346 , fol . 1 , 16 , 17 . 
141 H S t A H , Hann . 7 4 Poll e 346 , fol . 3 . 
142 HStAH , Hann . 7 4 Poll e 346 , fol . 2 . 
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Amtskorn von Reinhausen und Harste wurde im 17 . und 18 . Jahrhundert durch 
Dienstpflichtige an die Weser - nac h Münden - verfahren. 143 

Die am Zusammenfluß von Weira und Fulda gelegene Stadt Hannoversch Münden 
spielte für den Weitertransport des Getreides auf der Weser mindestens seit dem 
17. Jahrhundert eine bedeutende Rolle. Der Stadt war bereits 1247 das Stapelrecht 
für den Verkehr zu Wasser und zu Lande verheben worden, jedoch wurden Stra-
ßen, die über Münden führten, bis ins 16. Jahrhundert wegen der verkehrsfeindli-
chen Kessellage der Stadt kaum vom Fernverkehr benutzt. Trotz schlechter natürli-
cher Voraussetzunge n wurd e wege n de r strukturelle n Veränderunge n au f de m 
überregionalen Nachfrage - un d Produktionssektor sei t de m 16 . Jahrhundert auf 
Werra, Fulda und oberster Weser Schiffahrt betrieben. 144 Die meisten Schiffer auf 
der Oberweser kamen im 16. und beginnenden 17 . Jahrhundert aus Münden. Sie 
beförderten i n erster Linie Transitwaren. Hierbei sind neben Textilien, insbeson-
dere Leinen, aus Thüringen und Hessen vor allem landwirtschaftliche Produkte aus 
Thüringen zu nennen, wobei im 17. Jahrhundert Getreide den Farbstoff Waid als 
wichtigstes Transportgut ablöste (vgl. S. 253).145 

Die Frage, wieviel von dem Getreide, das von Amtsgütern nach Münden geliefert 
wurde, dort auf Schiffe geladen wurde, ist schwer zu beantworten, denn in den im 
Stadtarchiv in Hannoversch Münden vorhandenen Schlagdregistern , die ab 1600 
tabellarisch geführt wurden, ist die genaue Herkunft des in Münden auf die Weser 
gebrachten Getreides nicht verzeichnet. Ebens o scheinen in den Aufzeichnungen 
der Zollstellen zwischen Münden und Bremen exakte Herkunftsbezeichnungen des 
verzollten Getreides generell zu fehlen (so z. B. in den Zollregistern des 17 . und 
18. Jahrhunderts von Lauenförde146 und in den von Rothe/Rüthing ausgewerteten 
Schaumburger Zollisten des 16 . und 17 . Jahrhunderts).147 In der herangezogenen 
Literatur findet sich lediglich ein einziger Hinweis zur Verschiffung des überschüs-
sigen Getreide s eines landwirtschaftlichen Großbetriebe s von Münden nach Bre-
men. Hierbei handelt es sich um das Klostergut Mariengarten, das unter landes-
herrlicher Verwaltung stand, als es im Jahr 1645 die erhebliche Menge von 600 
Maltern Getreide nach Münden transportieren ließ.148 

Aus den „Kornsachen" einiger Amtsgüter, u. a. Harste und Radolfshausen, deren 
Getreideheferungen i n den Harz bereits angesprochen wurden, geht hervor, daß 
Getreide auch an die Weser geliefert wurde. Besonders reichhaltig ist das Quellen-
material für die Amtshaushaltung Harste. 

143 H S t A H , Hann . 7 4 Münde n E  627 , 6 4 2 un d Hann . 7 4 Reinhause n E  191 . 
144 A l b r i n k (wi e Anm . I I I ) , S . 15 -18 , 40 . 
145 R o t h e / R ü t h i n g (wi e Anm . 9) , S . 48 ; vgl . Frit z F i s c h e r : Stapelrech t un d Schiffahr t de r 

Stadt Münde n bi s zum Begin n de s 18 . Jahrhunderts , Hann . Münde n 1936 , S . 41 . 
146 H S t A H , Hann . 7 4 Uslar , Nr . 5 3 0 - 5 3 5 . 
147 R o t h e / R ü t h i n g (wi e Anm . 9) , S . 6 3 , Anm . 6  un d S . 6 3 f. , Anm . 8 . 
148 V o n B o e t t i c h e r (wi e Anm . 34) , S . 8 4 f . 
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Am 22. 3. 165 0 schrieb ein Kammerrat des Fürstentums Braunschweig-Lüneburg 
aus Hannover an den Amtmann zu Harste, er versuche nun, „die alte und neue 
Kornfrüchte, de s Euch anvertraueten Ambts looszuschlagen und zu verkauften", 
was angesichts der unmittelbar bevorstehenden Saatzei t relati v aussichtsreich sei. 
Er befahlt, da ß vom Am t Harst e „innerhal b wenig tagen .. . Einhunder t Malte r 
Weizen, Zweyhundertfunffzig Malte r Roggen und vierundzwanzig Malter Erbsen 
an die Weeser gebracht werden" sollten, „gleich , a n was ort bey de r Weeser es 
Euch zum bequemesten ist, daß aber solches innerhalb zehn oder zwolff Tagen zu 
wergk gerichtet". Der Abnehmer des Getreides stand bereits fest. Es handelte sich 
um „Johan Duvern [...,] deßen Diener im Landt Göttingen sich auffielt". 149 

Johann Duwe war von 1643 bis 1670 gemeinsamer Oberbergfaktor der drei Braun-
schweig-Lüneburgischen Fürstenhäuser . An ihn war der gesamte Harzbergwaren-
handel verpachtet. 150 Zude m scheint er im Zusammenhang mit seinen staatlichen 
Befugnissen auch private Handelsgeschäfte großen Ausmaßes betrieben zu haben. 
Aus einem Schreiben der Kammerräte aus Hannover an den Amtmann zu Harste 
vom 22. 5. 1650 geht hervor, daß die gesamte „Ambtswolle von diesem Jahr Johan 
Duven Ober Bergk factorn un d Handelßman hierselbsten" geliefert werden soll-
te.151 Auch in den folgenden Jahren scheint Duwe regelmäßig die Wolle des Amtes 
Harste aufgekauft un d - zumindes t teilweise -  nac h Göttingen weiterverkauft zu 
haben.152 

Am 1. 4. 165 0 wurden Duwe von der fürstlichen Kammer vom Getreidevorrat des 
Amtes Harst e „annoc h a n Gerste n Vierhunder t Malte r zugeschlagen" . A n de n 
Amtmann erging der Befehl, die Gerste „demselben auch abfolgen, an die Weeser 
liefern und keinen Verzug daran vergehen" zu lassen.153 

In einem Brief vom 14. 5. 1650 an den Amtmann zu Harste wurde angeordnet, daß 
einem weiteren Kaufmann, „dem Hansen Büttichern Weinführern und Bürgern zu 
Münden", zwischen dem und der Fürstlichen Kammer „ein Korn Contract aufge-
richtet ist" , „vom Harstischen zu Münden aufgesollerten Vorath Roggen Zweyhun-
dert Siebe n braunschweigische Malter , Jedes z u drey Reichsthaler zwolf f Mgrö -
schen154 zubezahlen, ins Schiff frey geliefert werden sollen".155 

Wenn allen diesen Kammerbefehlen Folg e geleistet worden ist, wurden allein im 
Frühjahr 165 0 fast 100 0 Malter Amtsgetreide aus Harste an die Weser geliefert, 
um dort verschifft zu werden. Dies entspricht mehr als einem Viertel der geringsten 
und knapp einem Fünfzigstel de r größten Getreidemenge, di e die Schaumburger 

149 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  529 , fol . 2 . 
150 G e r h a r d (wi e Anm . 66) , S . 39 . 
151 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  529 , fol . 1 . 
152 Brie f vo m 28 . 2 . 165 4 un d Quittun g vo m 9 . 7 . 165 5 (HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  529) . 
153 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  529 , fol . 3 . 
154 De r Mariengrosche n wa r i n de r frühe n Neuzei t ein e wichtig e Münzeinheit . 
155 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  529 , fol . 4 . 
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Weserzollstellen im späten 16. und frühen 17. Jahrhundert weserabwärts passierten 
(s. S . 25 3 f.). Diese Getreidemenge war fünfmal s o hoch wie die knapp hundert 
Jahre später jährlich von Harste in den Harz zu liefernde Menge an Roggen und 
Hafer (vgl. S. 250). 
Falls es sich bei den 1650 abgesetzten Getreidemengen aus Harste nicht um einen 
einmaligen Verkauf - vielleich t wegen verringerter Nachfrage oder Angst vor Ern-
teverlusten im Dreißigjährigen Krieg -  übe r Jahre angehäufter Vorrät e handelte, 
spielte das Amtsgut Harste zu dieser Zeit eine sehr wichtige Rolle für die Produk-
tion vo n auf der Weser transportiertem Exportgetreide. 
Weitere Hinweis e dafür , da ß dies zumindest u m die Mitt e de s 17 . Jahrhunderts 
zutraf, finden sich in mehreren Kammerbefehlen. So wurde am 15. 2. 1651 gefor-
dert, daß Harste Amtsgetreide und Erbsen verkaufen müsse und das zu Verkau-
fende „an Fürstl. Braunsen. Zollstedten bis Hameln zollfrey paßiret werden könne, 
würdet Ihr aber nicht anders alß ethehe Groschen weniger für jedes Malter ausbrin-
gen können". 156 I n einem Kammerbefehl vo m 21 . März desselben Jahres ist von 
einem potentiellen „Korn Käuffer[] von Witlage aus Westphalen" die Rede, dem 
die Kammer für den Roggen aus Harste einen „Paß, so weit die freye ungehinderte 
ausfolgung auße r Landes anbetrifft" wege n des geringen Nutzens und da er „ein 
großes uffsehen nach sich führet", verweigerte. Zugleich erging die Anordnung an 
den Amtmann zu Harste, er könne mit „dem Weizen ... noch zur Zeit zurückhal-
ten".157 

In diesem Jahr nahm die Amtshaushaltung Harst e durch den Verkauf vo n rund 
63 Scheffeln158 Weize n und 478 Scheffel n Rogge n fast 3000 Thaler ein. Daneben 
verkaufte sie 344 Scheffel Gerste. 159 

Im Jahr darauf sollten ebenfalls wieder größere Mengen Amtsgetreide aus Harste 
über di e Wese r exportier t werden . Di e Kammerrät e gabe n de m Amtman n von 
Harste die Mindestpreise der einzelnen Getreidearten an, die er verkaufen sollte. 
Das Getreide sei „looszuschlagen und zu Münden ins Schiff zu liefern, dabey ein 
Paß, die fruchte außer Landes, Jedoch gegen entrichtenden Zoll, ohn aufgehalten 
zu verstatten". Der Amtmann habe sich „demnach nach Kaufleuten auf solche maß 
zubemühen und wie verlangt naher Münden anzufahren verordnete fruchte looßzu-
schlagen". Im Anschluß daran lautet der Kammerbefehl folgendermaßen: „., . soll-
tet Ihr aber selbige so hoch nicht verkauften können, so müßen dieselbe bis weitere 
Verordnung noch liegen bleiben, Jedoch wollen wir endtlich zufrieden sein, da Ihr 

156 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  529 . 
157 Ebd . 
158 Zeh n Himte n ergebe n eine n Scheffel . 
159 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  529 , Blat t „Einnahm e Geld t vo m Ackerbau " au s de r Korn -

und Geldrechnung . 
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die Gerste nicht umb obgedachtes geldt looßwerden kontet, daß Ihr etliche Marien-
groschen weniger nehmen möchtet".160 

Aus einer Rechnung vom 19. 2. 1655 geht hervor, daß in diesem Winter 274 Mal-
ter Gerste vom Amtsgut Harste nach Münden verfahren und dort aufgesollert wur-
den. Von dem zu diesem Zeitpunkt noch in Harste vorhandenen Vorrat von 265 
Maltern Gerste könnten „in kurtzem wan es wieder fahrend wird annoch geliefert 
werden 13 6 Malter". 161 O b diese Gerst e i n Münden zu Brauzwecken verwendet 
wurde, oder ob sie über die Weser exportiert wurde, geht aus den Akten nicht her-
vor. 
Nach der Ernte dieses Jahres erging ein Kammerbefehl an den Amtmann, demzu-
folge ach t Fude r un d zwei Malte r Weizen vom Harstischen Amtskorn a n einen 
Hannoverschen Bürger , Heinrich Korn, verkauft werden sollten. 162 Dieser scheint 
regelmäßig in Harste Getreide gekauft zu haben, denn er beanstandete im Dezem-
ber 1658, den Weizen, den er am 4. 9. des Jahres bezahlt hatte, noch nicht erhalten 
zu haben.163 

Im Herbst 1666 befahlen die Kammerräte dem Amtmann zu Harste, „daß der auf 
dem Amt daselbst vorhandener alter Roggen Vorrath alß 23 Fuder 1 Malter 1 1/ 2 
Hi[mten] sofort nacher Göttingen angefahren und daselbst aufgesollert werde". 164 

Es scheinen also - wi e bereits oben dargestellt - u m die Mitte des 17. Jahrhunderts 
in diesem Amt größere Getreideüberschüsse erwirtschafte t worde n zu sein, deren 
Absatz zeitweise mit Schwierigkeiten verbunden war. Beispielsweise nahm das Amt 
Harste im Wirtschaftsjahr 1667/6 8 übe r 1000 Malter Roggen ein, von denen 283 
im Amtshaushal t verbrauch t wurden. 165Aus diese r Zei t finden  sic h zahlreich e 
Schriftstücke übe r den Verkauf vo n Getreide nac h Münden un d Bursfelde, teil -
weise i n Menge n vo n mehrere n hunder t Maltern. 166Aus de m Geldregiste r de s 
Amtes Harste von Trinitatis 167 0 bis Trinitatis 167 1 geht hervor , daß in diesem 
Jahr 65 Fuder, sieben Malter und zwei Himten Roggen für insgesamt 1447 Reichs-
taler verkauft wurden.167 

Aus einem „Verzeichniß" des Amtes Harste läßt sich ersehen, daß zwischen Trini-
tatis und Michaelis 167 3 300 Malter Roggen nach Uslar abgesetzt und 89 Malter 
und viereinhalb Himten Weizen, fast der gesamte Amtsvorrat, „an Alardt Winters 
vermüge fürstl . Befeh l geliefert " wurden. 168 Diese r Weizenkäufer wa r vermutlich 

160 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  529 , Brie f vo m 17 . 4 . 1652 . 
161 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  529 . 
162 Ebd. , Brie f vo m 23 . 8 . 1655 . 
163 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  529 , Brie f vo m 13 . 12 . 1658 . 
164 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  502 . 
165 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  531 . 
166 Ebd . 
167 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  502 . 
168 Ebd . 



262 Gudrun Maure r 

ein Verwandter - vielleich t ein Sohn - de s Mündener Kaufmanns Ölrich Winter, 
der im Winter 1655 mit dem Amtmann von Harste über den Kauf von 300 Maltern 
Getreide verhandelt hatte.169 

Im letzten Vierte l de s 17 . Jahrhunderts wurden die Getreidemengen , di e in den 
Harstischen Amtsregister n al s „Ausgaben " aufgeführt sind , kleiner . S o sin d im 
Kornregister aus dem Jahr 1674/75 150 Malter Roggen als „Ausgabe" verzeichnet, 
davon war aber mehr als die Hälfte Deputatroggen und „auß Gnaden" abgegebe-
nes Getreide. Lediglich 24 Malter Roggen wurden nach Münden ins Magazin gelie-
fert und 60 Malter verkauft, wobei es wie im Amt Radolfshausen zum Verkauf und 
Verborg kleiner Mengen an die Untertanen kam (vgl. S. 249). Auch in den folgen-
den Wirtschaftsjahren änderte sich der Umfang der Getreideeinnahmen und -aus-
gaben de s Amtes Harst e kaum . 1675/7 6 wurde n gering e Menge n Roggen und 
Gerste nach Göttingen geliefert Im Jahr 1677/78 waren an Roggen - ander s als in 
den Jahrzehnten zuvor - kein e Einnahmen aus eigenem Gewächs zu verzeichnen, 
es kame n lediglic h 17 7 Malte r Rogge n au s Zehnte n un d Meierzinse n au f de n 
Amtskornboden.170 

Aus dem „Ambts Harste Korn-Register" 1679/80 geht hervor, daß in diesem Jahr 
39 Malter Gerste nach Münden geliefert und „vermöge Fürstl. Cammer tesolution 
... an Amtmann Myler" 406 Malter und dreieinhalb Himten Roggen und 60 Malter 
Hafer verkauft wurden. 171 Im Harstischen Kornregister von 1681/82 taucht dieser 
Amtmann als Clauß Heinrich von der Myle, der 288 Malter und vier Himten Rog-
gen kaufte , abermal s auf. 172 C . H . von der Myl war der Verwalter des Klosters 
Bursfelde an der Weser, das eine Mahl- und Schlagmühle besaß.173 

In den folgende n Jahre n kam es nie mehr zu einem Verkau f größere r Mengen 
Amtsgetreide aus Harste.174 Auch im 18. Jahrhundert wurden vom Amtsgut Harste 
nur geringe Mengen Getreide verkauft, und die Kornvorräte waren erheblich klei-
ner als im Jahrhundert zuvor. Von Jacobi 1734 bis Jacobi 1735 wurden außer den 
53 Maltern Roggen für die Ämter Nienover und Lauenförde, die ins Provianthaus 
zu Münden geliefert wurden, nur Getreidemengen von wenigen Maltern an Käufer 
aus der nächsten Umgebung abgesetzt.175 Auch im Kornregister des Amtes Harste 
vom 1. Mai 1738 bis 1. Mai 1739 sind lediglich Vorrats- und Ausgabemengen von 
insgesamt wenigen hundert Maltern Getreide verzeichnet.176 Hingegen waren bei-

169 H S t A H , Hann . 7 4 Göttinge n E  529 , Entwur f eine s Briefe s de s Amtmann s z u Harst e an Winte r 
vom 6 . 3 . 1655 . 

170 H S t A H , Hann . 7 4 Göttinge n E  502 . 
171 Ebd . 
172 H S t A H , Hann . 7 4 Göttinge n E  503 . 
173 B r a u c h (wi e Anm . 53) , S . 133 , 136 . 
174 S . z . B . Kornregiste r de r Jahr e 1 6 8 5 / 8 6 , 1687 /88 , 1 6 8 9 / 9 0 (HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E 

503) . 
175 H S t A H , Hann . 7 4 Göttinge n E  508 . 
176 Ebd . 
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spielsweise zu Trinitatis 1659 , also noch vor der Ernte, im Amt Harste mit dem 
Vorwerk Gladebeck fünf Fude r Weizen, fast 78 Fuder Roggen, 45 Fuder Gerste 
und elf Fuder Hafer vorrätig gewesen.177 Dies entspricht fast dem Zehnfachen der 
Mengen, die in den Kornregistern der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts verzeich-
net sind. 
Das Amtsgut Harste scheint also im ausgehenden 17. Jahrhundert seine Bedeutung 
für den Getreideexport verloren zu haben; die Gründe dafür gehen aus den Quel-
len jedoch nicht hervor. 
Wie das Amt Harste war auch das Amt Radolfshausen durch die Landesherrschaft 
neben der Versorgung des Harzes zu Getreidelieferungen an die Weser verpflichtet. 
Da die ältesten im Staatsarchiv in Hannover vorhandenen Akten über den Verkauf 
der herrschaftlichen Frücht e des Amtes Radolfshausen au s dem Jahr 1681 stam-
men, ist ein Vergleich mit dem beachtlichen Getreideabsatz des Amtes Harste an 
die Weser nicht möglich, da dieser um diese Zeit bereits sehr zurückgegangen war 
(s. o.). Sei t dem Ende des 17. Jahrhunderts war der Getreidebedarf im Harz sehr 
gestiegen (s. S. 246), wohingegen die Weserschiffahrt im Niedergang begriffen war 
(vgl. S. 252), so daß aus den geringen Getreidelieferungen von Radolfshausen an 
die Weser im ausgehenden 17 . und im 18 . Jahrhundert nich t darauf geschlossen 
werden kann, daß dieses Amt auch in den Jahrzehnten zuvor kaum Getreide an die 
Weser geliefert hat. 
Am 16 . Juni 1684 erging ein Kammerbefehl an den Amtmann zu Radolfshausen, 
nach dem der „ambts haber vorraht nacher Münden zu liefern" sei.178 Im Jahr 1697 
„sind von den bey dem Ambt Radolffshausen lagernden herrschaftl. Früchten 150 
biß 200 Mit. halb neu und halb alten Rocken Mündisches maaß an H. Kellner [?] 
zu Hemeln verkaufft worden a Mit. zu 3 Rthl. nach Hemeln oder Bursfelde zu lie-
fern".179 

Die besondere Absatzsituation dieses Amtes am Ende des 17 . Jahrhunderts geht 
aus einem undatierten Entwurf eines Briefes des Amtmanns von Radolfshausen an 
die Kammerräte zu Hannover, der vermutlich aus dem Jahr 1699 stammt, hervor. 
Der Amtman n schrieb , da ß vom Radolfshäuse r Getreidevorra t nebe n kleineren 
Mengen 20 0 Malte r Rogge n a n eine n Käufe r i n Hemel n a n de r Wese r un d 
100 Malter Hafer „a n den Glasemeister bey Bursfelde" 180 verkauf t worden seien. 
Daneben seien noch 24 Malter Amtsroggen „auf hiesigem Ambts Boden ... und zu 
Osterode im Bergwercks-Magazin 125 Malter annoch vorräthig".181 

177 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  529 , Rechnungsblatt . 
178 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  505 . 
179 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  506 . 
180 Hie r handel t e s sic h woh l u m de n Betreibe r de r Glashütt e südlic h vo n Bursfelde , di e eine n 

erheblichen Bedar f a n Futte r fü r di e Zugpferd e hatte , di e fü r de n Transpor t de r Rohstoff e fü r 
die Glasproduktio n (un d evtl . de n Transpor t de s Glase s zu r Weser ) benötig t wurden . 

181 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  506 . 



264 Gudrun Maure r 

Im beginnenden 18 . Jahrhundert wurde n nebe n de m Har z un d Göttingen , da s 
gemäß eines Kontrakts jährlich 300 Malter Radolfshäuser Rogge n erhielt,182 auch 
Münden mit Amtsgetreide aus Radolfshausen beliefert. So befahlen die Kammer-
räte zu Hannover dem Amtmann zu Radolfshausen in einem Brief vom 1. 5. 1711, 
von den „zu Göttingen von dem Ambte Radolfshausen aufgesöllerte[n ] 30 0 Mit. 
Rocken, [die ] nicht anders aufzubringen sey n würden, wenn nicht das Mltr. zu 2 
biß 2 1/3 Thh. verkaufet werden dürfte,... 1  biß 200 Mltr. Rocken ad 2 1/2 Thlr. 
an Mündermanns Wittwe in Münden nach und nach zu hefern".183 Die Mündener 
Kauffrau quittierte am 19. 6. 171 1 in Göttingen den Erhalt von 280 Maltern Rog-
gen.184 

Dieser Roggenkauf wurde auch in einer „Specificatio derjenige n Herrschaftliche n 
Frucht s o auf Churfürstl . Camme r Verordnung .. . verkauft " verzeichnet , i n der 
ansonsten fast nur an die Amtsuntertanen verkauftes und verborgtes Getreide auf-
geführt ist. 185 Vor den genannten 280 Maltern Roggen hatte die „Mindermänsche 
Witwe zu Münden" am 20. 5. des Jahres bereits 92 Malter und drei Himten Rog-
gen gekauft, die auf dem Amtsboden in Radolfshausen lagen und ebenfalls in der 
erwähnten „Specificatio" verzeichnet sind. Darin wurden neben den Getreidever-
käufen nac h Münde n Getreidemenge n vo n jeweils wenige n Himten , di e a n die 
Amtsuntertanen verkauft und verborgt wurden, und der Verkauf von zwei Maltern 
und drei Himten Roggen an einen Käufer in Ebergötzen und von elf Maltern Rog-
gen an einen Göttinger aufgelistet. 186 Insgesam t wurden im Jahr 1711 441 Malter 
Amtsroggen verkauft und verborgt.187 

Auch i m folgende n Jah r kauft e di e Kauffra u Minderman n Amtsgetreid e au s 
Radolfshausen. Hierbe i handelte es sich um 200 Malter, die mit 20 Wagen nach 
Münden verfahren wurden.188 Der Grund für die Getreideverkäufe an diese Mün-
dener Kauffra u scheine n Absatzproblem e gewese n z u sein , di e i n de m obe n 
erwähnten Kammerbefehl vom 1. 5. 1711 zum Ausdruck kommen. 
Zusammenfassend kan n festgestell t werden , da ß Amtsgüte r zwische n oberste r 
Weser und Harz im 17. und 18. Jahrhundert einen Beitrag zur Versorgung des Har-
zes mit Brot- und Futtergetreide geleistet und zudem Getreideüberschüsse a n die 
Weser abgesetzt haben. Hierbei zeigt sich, daß das Amtsgut Harste von der Mitte 
des 17. Jahrhunderts bis in die 1670er Jahre seine Getreideüberschüsse vor allem 
an die nächstgelegenen Hafenplätze an der Weser absetzte, wohingegen in den fol-
genden Jahrzehnten di e Belieferun g de r Harzkornmagazine dominierte . Fü r das 

182 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  507 . 
183 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  509 . 
184 Ebd . 
185 Ebd . 
186 Ebd . 
187 Kornrechnung , ebd . 
188 HStAH , Hann . 7 4 Göttinge n E  509 . 
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Vergleichsgut Radolfshause n läß t sic h die s wege n fehlende r Quelle n fü r da s 
17. Jahrhundert nicht belegen, aber auch dieses Amt lieferte im späten 17. und im 
18. Jahrhundert regelmäßig nicht unbedeutende Getreidemengen in den Harz. 
Hinsichtlich der Einbindung der Amtsgüter dieser Region in den frühneuzeitlichen 
europäischen Mark t kann konstatiert werden, daß im 17 . Jahrhundert besonders 
vom Amtsgut Harste Getreide an Export-Großhändler abgesetzt wurde. Mehrfach 
ist in den Quellen davon die Rede, daß dieses Getreide „außer Landes" gebracht 
werden sollte. Falls es über Bremen auf den europäischen Markt gelangte, kann das 
Gebiet zwischen oberster Weser und Harz, auf dessen landesfürstlichen un d adli-
gen Gütern Getreideanbau im System der Dreifelderwirtschaft mi t Dienstpflichti-
gen betrieben wurde, mit Einschränkungen zur „Peripherie" des frühneuzeitlichen 
Weltwirtschaftssystems i m Sinne von Braudel und Wallerstein gerechnet werden. 
Endgültigen Aufschluß darüber können jedoch nur weitere Untersuchungen geben, 
die auc h di e adlige n Güte r mi t einschließe n un d zusätzliche s Quellenmateria l 
berücksichtigen. 
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Schießpulverproduktion i m Kurfürstentum un d 
Königreich Hannover und ihre disparate Modernisierun g 

von 
Olaf Mußman n 

Mit drei Abbildungen 

Schießpulver -  wege n seine r Farb e auc h Schwarzpulve r genann t -  is t ein e 
Mischung aus Kalisalpeter, Schwefel und Holzkohle.1 Es ist ein vielfältig einsetzba-
rer Stoff. Bei seiner Entzündung verbrennt er schlagartig unter Entwicklung einer 
Stichflamme, und es entsteht ein Gasdruck, der sich zum Verschießen von Projekti-
len und zur Erzeugung von Explosionen einsetzen läßt. Weitere Verwendungsmög-
lichkeiten bestehen in der Herstellung von Feststoffraketen ode r von Zündschnü-
ren. Schwarzpulver ist sowohl militärisch als auch zivil einsetzbar.2 

Geht man von der wirtschaftlichen Hypothese der „Produktzyklen"3 aus, nach der 
Produkte 1 . in einer Einführungsphase entwickel t un d verbreitet werden , 2 . sich 
diese Produkt e in einer Wachstumsphase a m Markt durchsetzen, 3 . Produkte in 
einer Reifephas e standardisier t werde n und sie schließlic h 4 . i n einer Phase der 
Schrumpfung ihre Marktführerschaft an neue Produkte verlieren, so ist für das Pro-
dukt „Schießpulver" zunächst eine bemerkenswert lange Lebensdauer zu konstatie-
ren. Sie reichte vom Mittelalter bis zum Ende des 19. Jahrhunderts, als es schließ-
lich von chemisch hergestellten Nitrocellulosepulver n un d dem 186 7 entdeckte n 
Dynamit abgelöst wurde. Heute spielt Schwarzpulver kaum noch eine Rolle, sein 
Anteil a n de r gesamte n Spreng - un d Schießstoffherstellun g beträg t inzwische n 

1 Ic h dank e Dr . Kari n Ehrich , Prof . Dr . Carl-Han s Hauptmeie r un d Dipl,-Soz.päd . Heik e Linden -
berg fü r konstruktiv e Anregunge n un d Kriti k z u diese m Aufsatz . 

2 Zu r Herstellungstechnologi e vo n Schwarzpulve r sieh e Tadeus z U r b a n s k i , Chemi e un d Tech -
nologie de r Explosivstoffe , Bd . 3 , Leipzi g 1964 , S . 3 4 6 - 3 8 2 ; z u Nutzungsmöglichkeite n vgl . 
bspw. Rol f H i n z e , Sprengstoff . Entdeckung , Gebrauc h un d Mißbrauch , Düsseldor f 1989 , S , 
7 3 - 8 1 . 

3 Ludwi g S c h ä t z e ! , Wirtschaftsgeographi e 1 , Theorie , Paderborn/München/Wien/Züric h 
1988, S . 13 8 ff . 
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weniger als drei Prozent.4 Nicht weniger bemerkenswert ist , wie sich das Produkt 
Schießpulver und die Art seiner Herstellung in den vier Phasen verändert hat. Im 
folgenden geht es allerdings nicht um eine allgemeine Darstellung dieses Wandels, 
sondern lediglich um den innerhalb eines regionalen Segments : des Gebiets des 
heutigen Bundeslandes Niedersachsen. 
Niedersachen, 194 6 aus den früheren Länder n Hannover , Oldenburg , Schaum -
burg-Lippe und Braunschweig gebildet, 5 wa r im 19. Jahrhundert kein e zentrale 
Region der Pulverproduktion. In Deutschland lagen die Kerngebiete vielmehr in 
den wichtigen Bergbaugebieten, also in den Kohlerevieren an der Saar, in Elsaß-
Lothringen, im Rheinland und in Westfalen, wo mit dem Aufblühen der Schwerin-
dustrie und dem wachsenden Bedarf nach Bergwerkssprengstoffen sei t der Mitt e 
des vorige n Jahrhundert s di e meisten de r deutschen Pulverfabriken , insgesam t 
mehrere Dutzend, entstanden. 6 Im Vergleich dazu kamen dem Bergbau und ent-
sprechend auch der Pulverproduktion im niedersächsischen Raum eine vergleichs-
weise geringe Bedeutung zu, wie eine für das Jahr 187 5 aufgenommene Statisti k 
belegt: Sie weist für die 1866 aus dem Königreich hervorgegangene Provinz Han-
nover lediglich dre i Pulverhersteller aus. 7 In der Nähe der Stadt Hameln lag die 
Pulverfabrik A. H. Loges. Hier stellten fünf Arbeiter hauptsächlich Sprengpulver 
für Bergwerke her. Knapp zehn Jahre nach Aufnahme der Statistik wurde die Pro-
duktion nach einer Explosion eingestellt. 8 Eine weitere kleine Firma in der Nähe 
von Goslar firmierte als Pulverfabrik G. Denstorff. Hier arbeiteten acht Beschäf-
tigte ebenfalls vor allem für den Bergwerksbedarf. Größte r Schwarzpulverhersteller 
war die im Dorf Bomlitz in der Nähe von Walsrode gelegene Firma Wolff & Co. 
Hier und in einem Zweigbetrieb bei Fallingbostel arbeitete n 11 8 Menschen.9 Mit 
der Lindener Zündhütchen- und Thonwaren-Fabrik existierte schließlich vor den 
Toren Hannovers noch ein vierter Betrieb, in dem die insgesamt 98 Beschäftigten 
allerdings kein Pulver, sondern Zünder für Sprengkapseln und Patronen herstell-
ten.10 

4 Melvi n A . C o o k , Lehrbuc h de r brisanten Sprengstoffe , Londo n 1965 , S. 9 , 1 9. 
5 Zu r Geschicht e Niedersachsen s sieh e Geor g S c h n a t h , Vo m Sachsenstamm zu m Land e Nie -

dersachsen, Hannove r 1966. 
6 Gusta v M a r t i n , Geschichtlich e Entwicklun g de r Kartellbildung i n der deutschen Sprengstoff -

industrie, Diss. , Heidelber g 1903 , S. 7 - 1 1 ; Hans M o h n , Ei n Beitrag zu r Geschichte de r deut -
schen Pulverfabriken , Diss. , Würzbur g 1926 , S. 23ff. , S . 2 3 - 2 9 . 

7 Statisti k de s Deutschen Reiches , Fabrike n zu r Bereitung vo n Schießpulver un d anderen explosi -
ven Stoffen , Berli n 1875. 

8 Vgl . Moritz O p p e r m a n n , „Vergangen e Pulvermühlen" , in : D er Klüt 3 8 (1966) , S . 5 9 - 6 3 . 
9 Zu r Geschichte diese s Betriebe s sieh e Ola f M u ß m a n n , Papier , Pulve r un d sanfte Energie , All -

tag un d Technik i m vorindustriellen Mühlengewerbe , Münster/Hambur g 1993 ; ders. , Komplex e 
Geschichte: Systemtheorie , Selbstorganisatio n un d Regionalgeschichte . Vo n de r Papiermühl e 
zur Pulverfabri k -  ei n historische r Längsschnit t de r Gemeind e Bomlitz , [Masch.-sehr. ] Diss. , 
Hannover 1994. 

10 Pau l H i r s c h f e l d , Hannover s Großindustri e un d Großhandel, Berli n 1891 , S . 184. 
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Die Formen des phasenweisen Wandel s der Schießpulverproduktion ware n unter 
anderem von regionalen un d überregionalen Bedingungen abhängig, die im Kur-
fürstentum und Königreich Hannover charakteristische Abweichungen von einem 
idealtypisch zu erwartenden Verlauf hervorbrachten . Von besonderer Bedeutung 
war dabei die Staatsmacht: Für sie besaß Schießpulver als wirtschaftlich, vor allem 
aber als militärisch bedeutsames Gu t eine besondere Bedeutung , es war deshalb 
schon frü h Zie l staatliche r Interventions - un d Lenkungsmaßnahmen . Die s wie -
derum macht das Produkt „Schießpulver" zu einem geeigneten Indikator für staat-
liche Modernisierungsbestrebungen im Kurfürstentum und Königreich Hannover. 

Die Einführungs- und Wachstumsphase 

In Europa begann der Aufstieg des Produktes „Schießpulver" im frühen 14 . Jahr-
hundert, nachdem die Herstellungstechnologie aus China kommend über den ara-
bischen Kulturkrei s auc h hie r Einzu g gehalte n hatte . I n Italie n verfertigte n di e 
Venezianer bereits 132 6 Schießpulver und seit 133 1 die Mauren in Spanien. Auf 
deutschem Bode n entstande n di e frühesten Pulvermühlen vermutlic h 134 0 i n 
Augsburg und 134 4 in Spandau. 11 Di e Ausbreitung der Technologie vollzog sich 
mit beachtlicher Geschwindigkeit: Gegen Ende des 14. Jahrhunderts war das Pro-
duktionsverfahren im nordwestdeutschen Raum bekannt, und die meisten der grö-
ßeren Städte verfügten über Produktionsstätten für Schießpulver.12 Die mittelalter-
liche Pulverproduktion war ein vorwiegend städtisches Phänomen: Dort waren aus-
reichend Kapita l un d nötiges technologisches Wissen vorhanden, und es bestand 
ein Pulverbedarf für den militärischen Einsatz sowie für den Handel. Die Fabrika-
tion lag in der Hand der Pulver- und Büchsenmacher. Sie waren Spezialisten, die in 
der Frühzei t de r Pulvermachere i woh l mittel s Handmühle n fü r de n jeweilige n 
Bedarf arbeiteten und anfangs noch mobil waren.13 Mit der zunehmenden Verbrei-
tung von Feuerwaffen und ihrer technologischen Perfektionierung durch verfeinerte 
handwerkliche Technologien , etwa im Bereich der Metallverarbeitung, wuch s die 
Nachfrage nach Pulver. Aus diesem Grund fand seit dem 15. Jahrhundert allmäh-
lich eine Umstellun g au f di e Produktio n i n leistungsfähigere n größere n Mühlen 
statt.14 

Die verwendete Technik glich der anderer mittelalterlicher Mühlen, in denen bei-
spielsweise Papier - ode r Pflanzenö l produzier t wurde . E s handelte sic h stets um 

11 U r b a n s k i (wi e Anmerkun g 2) , S . 346f . 
12 Johan n Frh . v . R e i t z e n s t e i n , Da s Geschützwese n un d di e Artilleri e i n de n Lande n Braun -

schweig un d Hannove r vo n 136 5 bi s au f di e Gegenwart , Hannove r 1896 , S , 20 , 29 . 
13 Hein z W . P r i n z l e r , Pyrobolika . Vo n griechische m Feuer , Schießpulve r un d Salpeter , Leipzi g 

1981, S . 1 6 3 - 1 6 5 . 
14 R e i t z e n s t e i n (wi e Anmerkun g 12) , S . 20 , 29 . 
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eine mechanische Bearbeitung von Rohstoffen; die Energieversorgung erfolgte vor-
wiegend durch Wasserkraft, zuweilen aber auch durch Wind oder Zugtiere. 15 Bei 
der Pulverherstellun g ware n zunächs t di e Ausgangsmaterialien, als o Salpeter , 
Schwefel un d Holzkohle , z u reinigen. 16 E s war ein besonders wichtiger Arbeits-
schritt, d a Verunreinigungen be i der Bearbeitung leich t Explosione n auslöse n 
konnten. Die weitere Verarbeitung erfolgte in „Stampfwerke" genannten Einrich-
tungen, bei denen eine Nockenwelle schwere, in einem Rahmen aufrecht geführte 
Holzstempel in die Höhe hob und anschließend wieder freigab. Die Stempel fielen 
in Arbeitsmulden zurück, die in eine Werkbank namens „Löcherbaum" eingelassen 
waren, wobei sie durch den Aufschlag die in Vertiefungen befindlichen Materialien 
zerkleinerten und durchmischten. In der Regel bearbeiteten zwei solcher Stempel 
den Inhalt eines Stampfloches. Später wurde es üblich, sowohl den unteren Teü der 
Stempel als auch den Boden der Stampflöcher mit härterem Holz oder mit Messing 
zu beschlagen. Das machte das Stampfen effektiver und erhöhte die Haltbarkeit der 
Anlage. Eisen durfte nicht benutzt werden, weil es durch eventuelle Funkenbildung 
Explosionen auslösen konnte. 17 Di e Qualität des Pulvers war von der Stampfzeit 
abhängig, die bis zu 30 Stunden betragen konnte. Durch eine längere Stampfzeit 
wurde das Gemenge feiner zermahlen und besser gemischt. 
So hergestelltes Pulver konnte bereits als Sprengpulver verwandt werden. Für den 
Einsatz in Feuerwaffen brannte es allerdings zu schnell ab, was zu Laufsprengungen 
geführt hätte. Um die Abbrandgeschwindigkeit zu reduzieren, wurden die entspre-
chenden Pulversorten verdichtet und zu festen Körnern verarbeitet. Dazu wurden 
zunächst Platten gepreßt und anschließend in sogenannten „Kuchenbrechern" zer-
kleinert; die entstandenen Körner wurden dann durch Sieben sortiert. Um schließ-
lich das Einschütten des Pulvers in Waffen zu erleichtern, konnten die Körner in 
sogenannten „Poliertrommeln " geglättet werden. Kuchenbrecher und Poliertrom-
meln glichen sich technisch: Es waren sich drehende, faßähnliche Geräte, wobei in 
den Kuchenbrechern schwere Metall- oder Pockholzkugeln mitliefen, die die Pul-
verplatten durc h ihr Gewicht zerschlugen . I n den Poliertrommel n fehlte n dies e 
Kugeln, dort schliffen sich die Pulverkörner durch Reibung gegenseitig ab. 
Die Herstellun g in Stampfwerken kennzeichne t i m wesentlichen de n technologi-
schen Standard, auf dem Pulvermühlen im Raum Niedersachsen von Mittelalter bis 
in das 19. Jahrhundert hinein arbeiteten. Zwar setzten sich während des 18. und 19. 

15 Zu r Entwicklun g de r Antriebstechni k vo n Mühle n vgl . Mar c B l o c h , „Antrit t un d Siegeszu g de r 
Wassermühle", in : B l o c h , M a r c / B r a u d e l , Fernand/Febvre , Lucie n u . a., Schrif t un d Mate -
rie. Vorschläge zu r systematische n Aneignun g historische r Prozesse , herausgegebe n vo n Claudi a 
H o n e g g e r , Frankfurt/M . 1977 , S . 171-197 . 

16 Zu r vorindustriellen Pulverproduktio n sieh e Johan n B e c k m a n n , Anleitun g zu r Technologie 
oder zu r Kenntni s de r Handwerke , Fabrike n un d Manufakturen . Vornehmlic h derer , die mit de r 
Landwirtschaft, Polize y un d Camera!Wissenschaf t i n nächster Verbindun g stehen . Nebs t Beyträ -
gen zu r Kunstgeschichte . Göttinge n 178 0 (Reprin t Leipzi g 1970) , S . 3 9 8 - 4 1 0 . 

17 Mitteilunge n de s Gewerbeverein s fü r das Königreic h Hannover , Hannove r 1858 , S . 52 . 
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Jahrhunderts einige technische Verbesserungen durch, doch betrafen dies e in der 
Regel nur Teilbereiche der Produktion.18 Das galt insbesondere für die Umstellung 
auf das getrennte Bearbeiten der Rohstoffe, die erst nach dem Zerkleinern in soge-
nannten „Mengmühlen" gemischt und dann weiterverarbeitet wurden. So konnten 
nicht nur Rationalisierungsgewinne erzielt, sondern auch die Explosionsgefahr ganz 
erheblich verringert werden. Weitere Rationalisierungen bestanden in der Mechani-
sierung des Siebvorganges19 sowie in der schrittweisen Einführung von Kuchenbre-
cher, Poliertrommeln und anderen Bearbeitungseinrichtungen. 
Der Übergang von der mobilen Pulvermacherei zur stationären Pulverproduktion 
in Pulvermühlen erfolgte im Gebiet des heutigen Niedersachsens im ausgehenden 
Mittelalter. Die Bemühungen der verschiedenen geistlichen und weltlichen Herren, 
Territorien zu bilden und die Städte unter ihren Einfluß z u zwingen, führten zu 
zahlreichen militärischen Auseinandersetzungen und Fehden, 20 in denen die neue 
Feuerwaffentechnologie zunehmen d an Bedeutung gewann.21 Entsprechend wuchs 
die Zahl der Pulvermühlen. Um die Mitte des 15 . Jahrhunderts entstand eine in 
Braunschweig,22 150 2 gab es einen festen Posten im Haushalt der Stadt Hannover 
zum Ankauf von jährlich vier Zentnern Salpeter für die Pulverherstellung, und für 
das Jahr 1538 ist eine Pulvermühle vor einem der Stadttore Hannovers, dem Lein-
tor, erwähnt. 23 Si e wurde allerdings 158 9 durch Explosion zerstört und anschlie-
ßend als Ölmühle wieder aufgebaut.24 Ersetzt wurde sie erst 1672, als der frühkapi-
talistische Finanzier Johann Duve südlich der Stadt im Dorf Döhren an der Leine 
anstelle einer früheren Bockwindmühle eine Pulvermühle errichten und durch den 
stadthannoverschen Ra t verpachte n ließ. 25 Mi t Ausgan g de s 17 . Jahrhundert s 
endete die dortige Pulverproduktion; die seit 170 3 im stadthannoverschen Besitz 
befindliche Mühle arbeitete anschließend als Getreide-, Öl- und Sägemühle sowie 
als Kupferschmiede. 26 Ein e ander e frühe norddeutsch e Pulvermühl e wurde erst-
mals 1568 erwähnt und befand sich in der Nähe der damaligen Reichs- und Hanse-

l s Vgl . Wolfgan g S e e l , „Preußisch-Deutsch e Pulvergeschichte . Tei l 1" , in : Deutsches Waffen-Jour -
nal 1983 , S . 2 9 4 - 3 0 1 , 4 6 2 - 4 6 5 , 5 8 8 - 5 9 2 , 8 6 2 - 8 6 7 , 1 0 2 0 - 1 0 2 3 , 1144-1146 . 

19 Mitteilunge n de s Gewerbeverein s fü r da s Königreic h Hannover , N . F. , Hannove r 1865 , S . 26 5 ff . 
20 S c h n a t h (wi e Anmerkun g 5) , S . 44 . 
21 Vgl . R e i t z e n s t e i n (wi e Anmerkun g 12) , passim . 
22 Ebd. , S . 41 . 
23 Ebd. , S . 141 . 
24 O . J ü r g e n s , Hannoversch e Chronik , Hannove r 1907 , S . 261 ; M l y n e k , K l a u s / R ö h r b e i n , 

Waldemar R . (Hrsg.) : Hannove r Chronik . Vo n de n Anfänge n bi s zu r Gegenwar t -  Zahlen , 
Daten, Fakten , Hannove r 1991 , S . 43 . 

25 M l y n e k / R ö h r b e i n (wi e Anmerkun g 24) , S . 59 ; Helmu t Z i m m e r m a n n , „Di e »Döhrene r 
Chronik« de s Mauritiu s Fenske" , in : Hannoversch e Geschichtsblätter , ( N F 21 ) 1967 , S . 111 — 
124, hie r S . 124 ; Wilhel m K l e e b e r g , Niedersächsisch e Mühlengeschichte , Detmol d 1964 , S . 
113; Stadtarchi v Hannove r (i m folgende n mi t StAHa n bezeichnet) , A  3049 . 

26 „Corpu s Bonoru m Civitatis , 1720 , de s Christia n U . Grupen" , in : Hannoversch e Geschichtsblät -
ter, (9 ) 1906 , S . 2 0 - 3 2 , 2 1 8 - 2 3 9 , (10 ) 1917 , S . 7 7 - 8 9 , 118-183 , hie r S . 139 . 
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Stadt Goslar.27 Sie existierte Mitte des 18. Jahrhunderts allerdings nicht mehr. Eine-
weitere entstan d unwei t de r Stadt während de s Dreißigjährigen Kriege s (1618 -
1648) un d wurd e vo r 168 0 i n ein e Papiermühl e umgewandelt. 28 Da s gleich e 
Schicksal traf eine Pulvermühle, die in der Nähe der Fernhandelsstadt Lüneburg 
lag und 1691 zur Papiermühle umgebaut wurde.29 Eine weitere, bereits im 16. Jahr-
hundert angelegte Pulvermühle, die 17S 0 zur Kornmühle umgerüstet wurde und 
spater als Walk-, Korn- und Grützmühle arbeitete, stand in der Nähe von Bremer-
vörde.30 Das gleiche Schicksal traf eine Pulvermühle in Dörpe bei Coppenbrügge, 
die nach einem Brand zu Beginn des 18. Jahrhunderts nur noch als Öl- und Grütz-
mühle weiterbetrieben wurde.31 Nach heutigem Kenntnisstand existierten im Raum 
des heutigen Niedersachsens während der frühen Neuzeit rund ein Dutzend Pul-
vermühlen. Wege n de r überwiegen d benutzte n Wassermühlentechnologi e lage n 
deutlich mehr an den mit den schnell fließenden Bächen energetisch günstigeren 
Standorten im Harz und dessen Vorland als in der norddeutschen Tiefebene, wo 
die Wasserkraft eine weitaus geringere Rolle spielte.32 

Die Reifephase 

Entgegen der nach der Hypothese der „Produktzyklen" zu erwartenden Auswei-
tung der Pulverproduktion verringerte sich die Zahl der nordwestdeutschen Pulver-
mühlen spätestens seit der zweiten Hälfte de s 17 . Jahrhunderts. Betroffe n waren 
Mühlen, die überwiegend für den militärischen und den Handelsmarkt produzier-
ten. Der Grund dafür lag in der allmählichen Festigung der Territorien und ihrer 
„Verstaatlichung" durch die Landesherren. Die Weifen entwaffneten mit der Kon-
solidierung ihre s Territorialstaate s i m Gebie t de s heutige n Niedersachsen s di e 
unterlegenen Städte und beraubten sie ihrer Pulvermühlen, häufig im Zusammen-
hang mit dem Dreißigjährigen Krieg. Indes erfolgte die Entwaffnung nicht einfach 

27 H i n z e (wi e Anmerkun g 2) , S . 76f . 
28 Ott o F l a c h s b a r t , Geschicht e de r Goslare r Wasserwirtschaft . Ein e Untersuchun g übe r Wese n 

und Bedeutun g de r Wasserwirtschaf t i n de r deutschen ' Stadtgeschicht e ( = Beiträg e zu r 
Geschichte de r Stad t Gosla r 4) , Gosla r 1928 , S . 69 . 

29 Niedersächsische s Hauptstaatsarchi v Hannove r (i m folgende n mi t N H S t A H bezeichnet) , Han -
nover 93 , Nr . 1450 . 

30 Angelu s G e r k e n , „Di e erst e Pulvermühl e de s Kreise s Bremervörde" , in : Mitteilunge n de s Sta -
der Geschichts - un d Heimatverein s 2 9 (1954) , S . 2 1 - 2 4 ; K r a u s e , Paul : „Di e Pulvermühl e vo n 
Heeßel", in : Mitteilunge n de s Stade r Geschichts - un d Heimatverein s 3 5 (1960) , S . 7 3 - 7 5 . 

31 NHStAH , Hannove r 7 4 Lauenstein-Coppenbrügge , Nr . 751 ; NHStAH , Hannove r 8 8 A , Nr . 
1913. 

32 Geschichtliche r Handatla s vo n Niedersachsen , herausgegebe n vo m Institu t f . Historisch e Lan -
desforschung de r Universitä t Göttingen , bearb . v . Gudru n P i s c h k e , Neumünste r 1989 , S . 54 . 
In bezu g au f Pulvermühle n is t di e Angab e „u m 1800 " unrichtig , hie r sin d auc h z u diese r Zei t 
schon nich t meh r bestehend e Mühle n eingetragen . 
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durch schlichte Zerstörun g der Mühlen, sondern in der Regel durch Konversion: 
Geeignete Mühlenstandorte waren knapp, und Pulvermühlen wurden deshalb häu-
fig au f die Fertigung anderer Produkte umgerüstet.33 

Ein zweiter Grund für die Verringerung der Zahl der nordwestdeutschen Pulver-
mühlen lag im Anstieg der Pulverimporte aus den Niederlanden. Die Niederlande 
entwickelten sich vor dem Hintergrund ihrer nahezu weltweiten Handelsaktivitäten 
im 16. Jahrhundert zu einem Wirtschaftszentrum, von dem aus der größte Teil des 
europäischen Frachtverkehrs nach Übersee abgewickelt wurde und auf das sich der 
nordwestdeutsche Raum wirtschaftlich immer stärker ausrichtete.34 Die Niederlän-
der konnten aufgrund ihrer ökonomischen Stärke zunehmend auf eine Technologie 
zurückgreifen, di e zwar seit dem Mittelalter auch in Deutschland35 bekannt , aber 
auch weitaus kostenintensiver als die Stampfwerktechnologie war und in Nordwest-
deutschland erst im 18. Jahrhundert zögernde Anwendung fand. Die in Deutsch-
land unte r de m Name n „Holländisch e Mühlen " bekannte n Gerät e diente n 
ursprünglich vor allem der Pflanzenölgewinnung.36 Si e finden noch heute Anwen-
dung und werden zumeist als „Kollergang" bezeichnet.37 Pulve r wurde in solchen 
Geräten nicht durch schlagendes Zerstampfen, sondern durch gleichmäßiges Zer-
drücken bearbeitet. Die Pulvermasse lag dazu auf einem runden Tisch aus Marmor. 
Darauf drehte eine im Zentrum senkrecht angebrachte Welle zwei mühlsteinartige 
Marmorräder, die durc h ihr Gewicht da s Pulver zermalmten. 38 Si e erlaubte eine 
sichere Fertigun g un d diente gleichermaße n de r Qualitätssteigerung: Wege n der 
schonenderen Verarbeitun g verringerte sic h die Explosionsgefah r gegenübe r den 
Stampfwerken erheblich , das Pulver gewann an Homogenität, und der Druck der 
Läufersteine verdichtete das Pulver bereits im Verarbeitungsprozeß. Den Vorteilen 
standen allerdings hohe Kosten gegenüber, die die von Stampfwerken um ein viel-
faches übertrafen. Stampfwerke bestanden überwiegend aus Holz und konnten von 
lokalen Handwerker n kostengünstig hergestell t werden . Marmor für Kollergänge 
aber mußte importiert werden; er war nur von Spezialisten zu bearbeiten und über 
große Entfernungen zu m Standort der Pulvermühle zu transportieren. Di e dabei 
anfallenden Kosten konnten sich nur kapitalkräftige Investoren leisten. 
Während die Niederländer auf die Kollergangtechnologie zurückgreife n konnten, 
blieben di e Pulvermache r Nordwestdeutschland s au f di e kostengünstig e Stampf -
werktechnologie angewiesen. 39 Dami t konnte n sie militärisches Schwarzpulver in 

3 3 R e i t z e n s t e i n (wi e Anmerkun g 12) , S . 191 -257 . 
3 4 Carl-Han s H a u p t m e y e r , „Di e Residenzstad t Hannover" , in : Niedersächsische s Jahrbuc h fü r 

Landesgeschichte, 6 1 (1989) , S . 6 1 - 8 5 , hie r S . 63ff . 
35 P r i n z l e r (wi e Anmerkun g 13) , S . 214 . 
36 Jacob , L e u p o l d , Theatru m Machinaru m Molarium . Ode r Schau-Plat z de r Mühlen-Bau-Kunst , 

Leipzig 173 5 (Reprin t Hannove r 1982) , S . 8 3 - 8 5 . 
37 U r b a n s k i (wi e Anmerkun g 2) , S . 3 4 6 - 3 8 2 . 
38 Vgl , B e c k m a n n (wi e Anmerkun g 16) . 
39 N H S t A H , Hannove r 4 7 I , Nr . 475 ; ebd. , Nr . 477 ; ebd. , Nr . 477 , Vol . I . 



276 Olaf Mußman n 

gleicher Qualitä t un d zu einem ähnlic h niedrigen Prei s wie da s niederländische 
nicht herstellen. Die Niederländer hingegen erwarben sich mit ihrem besseren Pul-
ver im Laufe der Zeit einen ausgezeichneten Ruf als Exporteure besonders hoch-
wertigen Pulvers, und selbst die Kriegskanzleien von Hannover und Preußen be-
vorzugten niederländisches Pulver noch bis weit in das 18. Jahrhundert hinein.40 

Abb. 1: Pulvermühle n im Gebiet des heutigen Niedersachsen vom Mittelalter bis 
zum Ende des 19. Jahrhunderts. Die eingezeichneten Landesgrenzen ent-
sprechen dem Stand von 1946. 

Dem Trend zur Verringerung der Pulvermühlenzahlen stand ein schwacher Trend 
zu ihrer Erweiterung entgegen. Das lag daran, daß sich die regionale Marktstruktur 
des Schießpulvers im 17 . Jahrhundert etwas änderte, nachdem sich 163 3 in den 

40 See i (wi e Anmerkun g 18) , S . 296 ; NHStAH , Hannove r 4 7 I , Nr . 4 7 5 ; ebd. , Nr . 4 7 7 , Vol . I ; 
N H S t A H , Hannove r 8 8 F , Nr . 695 . 
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Bergwerken de s Harze s da s bergmännisch e Sprenge n einbürgerte. 41 Dami t tra t 
neben den militärischen und den Handelsmarkt noch das Marktsegment des berg-
männischen Sprengens , un d e s entstande n neu e Pulvermühlen : I m Oberharzer 
Bergort Lautentha l lie ß de r Landesher r 167 8 ein e Pulvermühl e anlegen, 42 a m 
Harzrand bei Dörnten entstand 1721 die Pulvermühle Eisenhütte*3 un d eine wei-
tere Pulvermühle nahm etwa zur selben Zeit ihre Arbeit im Harzort St. Andreas-
berg auf. 44 Dami t führte nebe n der technologischen Eignun g der Standorte nun 
auch der Sprengstoff bedarf der Bergbaubetriebe zu einer Konzentration von Pul-
vermühlen im Gebiet des Harzes. In diesen Mühlen wurde wiederum lediglich die 
Stampfwerktechnologie eingesetzt , was aber hier auch problemlos möglich war, da 
die mit Stampfwerken erreichbare Qualität für Bergwerkssprengpulver ausreichte.45 

Ob für die regionale Verteilung von Pulvermühlen im Raum Niedersachsen neben 
den genannten Faktoren auch politische Strukturen entscheidend waren, ist schwer 
abschätzbar. Möglicherweis e spielte n auc h politisch e Machtstrukture n fü r di e 
Standortwahl ein e Rolle . Auffälllen d ist , da ß die Pulvermühlenstandort e haupt -
sächlich in den hannoverschen und braunschweigischen Lande n lagen. In Olden-
burg und Schaumburg-Lippe ga b es nach heutigem Kenntnisstand keine Pulver-
mühlen. Für weitergehende Interpretationen reichen die vorliegenden Daten aller-
dings nicht aus. 
Mit dem Beginn des 18 . Jahrhunderts kehrte sich der Trend zur Verringerung der 
Pulvermühlen um. Der von den Weifen seit dem 17. Jahrhundert betriebene Auf-
bau stehender Heere 46 erfordert e zunehmen d Militärpulver ; allein e für Übungs-
zwecke und zum Salutieren belief sich der Bedarf Mitte des 18 . Jahrhunderts auf 
200 bis 300 Zentner47 jährlich.48 Mit der wachsenden Nachfrage setzten Bestrebun-
gen de r landesherrliche n Behörde n ein , sic h au s de r Importabhängigkei t z u 

41 Hans-Werne r N i e m a n n , Di e Geschicht e de s Bergbau s i n St . Andreasberg , Clausthal-Zellerfel d 
1991, S . 59 . 

42 Au s de m Werdegan g un d der Geschicht e de r Bergstad t Lautenthal , herausgegebe n vo n de r Stad t 
Lautenthal, Lautentha l 1988 , S . 147 . 

43 K l e e b e r g (wi e Anmerkun g 25) , S . 380 . 
44 Ebd. , S . 207 . 
45 B e c k m a n n (wi e Anmerkun g 16) , S . 410 ; J . Fr . H a u s m a n n , Übe r de n gegenwärtige n Zustan d 

und Wichtigkei t de s hannoversche n Harzes , Göttinge n 1832 , S . 256ff. ; Frh . Friedric h 
v. R e d e n , Di e Gewerb e de s Königreich s Hannover . Berich t übe r di e vo n de m Gewerbe-Verei n 
in de n Monate n Ma i un d Jun i 183 5 veranstaltet e erst e Ausstellun g inländische r gewerbliche r 
Erzeugnisse, Hannove r 1835 , S . 525f. ; ders. , Da s Königreic h Hannove r statistisc h beschrieben , 
zunächst i n Beziehun g au f Landwirtschaft , Gewerb e un d Handel , Tei l 1 , Hannove r 1839 , 
S. 4 5 9 f . 

46 U d o V o l l m e r , Di e Arme e de s Königreich s Hannover . Bewaffnun g un d Geschicht e vo n 1 8 0 3 -
1866, Schwäbisc h Hal l 1978 , S , 1 1 ff.; R e i t z e n s t e i n (wi e Anmerkun g 12) , S . 7 - 1 8 8 . 

47 I n de n Quelle n wir d di e Meng e vo n 10 0 Pfun d entsprechen d de r Ar t de r Verpackun g al s „Ton -
ne" bezeichnet . U m Verwechslunge n mi t de r heut e gebräuchliche n Maßeinhei t z u vermeiden , 
wird hie r de r Begrif f „Zentner " benutzt . 

48 NHStAH , Hannove r 4 7 I , Nr . 474 ; ebd. , Nr . 475 ; ebd. , Nr . 477 , Vol . I . 
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befreien und den Bau von Pulvermühlen zu forcieren.49 Im Gegensatz zu anderen 
Ländern, etwa Preußen oder Dänemark,50 vertrauten die hannoverschen Behörden 
dabei nicht auf die Produktion von Militärpulver auf landesherrlichen, monopolar-
tig organisierten Pulvermühlen, sondern sie verfolgten ein Modell, demzufolge Pul-
ver von privatwirtschaftlich geführten Mühlen angekauft werden sollte. Der Unter-
schied zwische n landesherrliche n un d privatwirtschafthche n Mühle n bestan d i n 
ihren verschiedenartige n Rechts - un d Eigentumsforme n sowi e de n sic h darau s 
ergebenden Unterschieden in der Risikenverteilung: Landesherrliche Mühlen wur-
den auf staatliche Kosten errichtet und durch Angestellte oder Pächter betrieben. 
Die Einkünfte gingen an die landesherrliche Kasse, die freilich auch Betriebskosten 
und eventueü anfallende Defizit e auszugleiche n hatte, also die Risiken zu tragen 
hatte. Bei den privatwirtschaftlich geführte n Mühlen erhielten sogenannte Erben-
zinsmüller gegen festgelegte Zahlungen an die Behörden das Recht, eine bestimmte 
Ware - wi e etwa Schwarzpulver - a n einem genau bezeichneten Ort zu produzie-
ren. Im Falle der Pulvermühlen bestanden die Erbenzinsleistungen bis zum Über-
gang auf ausschließliche Geldzahlungen während der ersten Hälfte de s 18 . Jahr-
hunderts sowohl aus Geld als auch aus Pulverheferungen.51 

Die Vergabe von Mühlen auf Erbzinsrecht bot dem Landesherrn verschiedene Vor-
teile: Alle Investitione n und Risiken waren vom Erbenzinsmüller zu tragen. Der 
Landesherr hingegen konnte zwar nur mit geringen, dafür aber stetigen Einnahmen 
rechnen; gleichzeitig hatte er die Möglichkeit, Erbenzinsmühlen seinen Bedürfnis-
sen entsprechen d mi t de r Warenproduktion z u beauftragen. Da s garantiert e di e 
Sicherung der Bedarfsdeckung bei gleichzeitig garantierten Einnahmen und mini-
mierten Risiken. 52 I n den folgende n Jahre n waren di e Kooperationspartne r de r 
Weifen im militärischen Pulverhandel deshalb in der Regel Erbenzinsmüller. 
Die ersten Bemühungen schlugen allerdings zunächst fehl: Als die Stadt Hannover 
1704 die Wiederaufnahme ihrer Pulverproduktion vorschlug, reagierten die landes-
herrlichen Beamten mit detaillierten Anweisungen über die Art und Weise, wie das 
zu geschehen habe. 53 Di e Initiativ e scheiterte anscheinend a n den differierende n 
Vorstellungen. Der kurz darauf erfolgte Versuch der Landesherrschaft, eine privat-
wirtschaftlich geführt e Pulvermühl e z u etablieren, mißlang ebenfalls : 171 5 über-

4 9 N H S t A H , Hannove r 4 7 I , Nr . 475 . 
50 I m preußische n Spanda u entstan d 171 6 ein e staatliche , mi t fün f Kollergange n ausgestattet e Pul -

vermühle, sieh e S e e l (wi e Anmerkun g 18) , S . 296ff. , un d u m di e Mitt e de s 18 . Jahrhundert s 
übernahm de r dänisch e Köni g di e zuvo r priva t geführt e un d au s sieben Mühle n un d eine r Kano -
nengießerei bestehend e Pulvermühl e Friedrichswer k be i Kopenhagen , vgl . N H S t A H , Hannove r 
47 I , 4 7 7 , Vol . I . 

51 De r Grun d fü r di e Umstellun g wa r vermutlic h di e vergleichsweis e schlecht e Qualität . N H S t A H , 
Hannover 7 4 Springe , Nr . 1426 ; NHStAH , Hannove r 8 8 A , Nr . 103 . 

52 Entsprechend e Rechtskonstrukt e galte n auc h fü r ander e Produktionssparten , etw a fü r di e 
Papierproduktion, vgl . M u ß m a n n 199 3 (wi e Anmerkun g 9 ) , S . 27ff . 

5 3 Stadtarchi v Hannover , A  3017 . Di e Bedingunge n selbs t sin d nich t überliefert . 
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nahm der Pulvermacher Benterod eine ehemalige Messerschleifmühle bei Beber am 
Rande de s Süntel s mi t de r Absicht, si e zu r Pulvermühle umzubauen . E r erhielt 
dazu zwar die Konzession, mußte sein Vorhaben aber aus Kapitalmangel bald wie-
der aufgeben . Di e bi s dahi n nu r dem Rechtstite l nac h bestehend e Pulvermühl e 
wurde einige Jahre später, nachdem auch die Umrüstung auf Papierproduktion im 
Gespräch gewesen war, als Öl- und Sägemühle betrieben.54 

1742 schloß die Kanzlei dann mit einem Pulvermacher namens Wever, dessen Pul­
vermühle zum Grünen Plan in der Nähe des Solling lag, einen Pulverlieferungs-
vertrag ab , a n den sic h 175 5 un d 175 7 weiter e Verträg e anschlössen . Vo n der 
Kriegskanzlei gestellte Bedingung war, daß Qualität und Kosten denen des nieder-
ländischen Pulvers entsprachen.55 Die Kriegskanzlei wählte hier bereits ein Modell 
der Auftragsvergabe, das sie bis zum Ende des 18. Jahrhunderts beibehielt: Salpe-
ter und Schwefel wurden von der Landesherrschaft über die Zeughäuser bereitge-
stellt, die Pulvermacher hatten auf ihre Kosten die nötige Holzkohle zu erzeugen. 
Hierfür un d für die Pulverherstellung erhielte n si e eine Aufwandsentschädigung . 
Für die bereitgestellten Rohstoff e mußte n die Pulvermacher eine Kaution stellen; 
falls es zur Explosion kommen sollte, trugen sie nicht nur das Risiko für das eigene 
Leben un d das ihrer Beschäftigten , sonder n auch für die durch die Landesherr-
schaft bereitgestellte n Materiahen . Eine n Haftungsausschlu ß ga b es lediglich be i 
Blitzschlag.56 Das Besondere an diesem Modell war die staatliche Bewirtschaftung 
der rüstungswichtigen Güter Schwefel und Salpeter. Der Schwefel stammte aus den 
Harzbergwerken. Di e Vermarktun g de r Harze r Bergbauerzeugniss e wa r wege n 
ihrer wirtschaftlichen Bedeutung bereits 1714 zentralisiert worden und lag in Hän-
den der landesherrlichen Berghandlungs-Administration.57 Diese gab den Schwefel 
aus der Goslarschen Faktorei an die Zeughäuser ab, die ihn ihrerseits an die Pul-
vermacher weiterreichten . Salpete r stan d i n de r Regio n nich t i n ausreichende n 
Mengen zur Verfügung un d mußte importier t werden . Anfang s lie ß die Kriegs-
kanzlei be i de r Ostindien-Kompani e i n Amsterda m einkaufen , sei t 1779/8 0 
erfolgte der Ankauf von ostindischem und bengalischem Salpeter wegen des etwas 
geringeren Preisniveau s i n Kopenhagen . Abgewickel t wurd e de r Ankau f durc h 
zunächst in Köln, später in Hamburg ansässige Handelshäuser, teilweise auch über 
ein Kopenhagener Handelskontor. Ende des 18. Jahrhunderts erfolgte der Einkauf 

54 N H S t A H , Hannove r 7 4 Springe , Nr . 1426 . 
55 N H S t A H , Hannove r 4 7 I , Nr . 316 ; NHStAH , Hannove r 4 7 I , Nr . 475 ; ebd. , Nr . 476 , Vol . I . 

D ie Mühl e stan d vermutlic h be i Grünenpla n i n de r Näh e vo n Alfeld . 
56 N H S t A H , Hannove r 4 7 I , Nr . 474 , Vo l 1.1 ; ebd., Nr . 475 ; ebd. , Nr . 476 , Vol , 1.2 ; ebd. , Nr . 476 , 

Vol. IM ; ebd . Nr . 477 , Vol . I . 
57 Reinhar d O b e r s c h e l p , Niedersachse n 1760-1820 . Wirtschaft , Gesellschaft , Kultu r i m Lan d 

Hannover un d Nachbargebieten , Bd . 1 , Hildeshei m 1982 , S . 169 . 
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allerdings immer häufiger von Hamburg aus.58 Diese Form der staatlichen Bewirt-
schaftung kriegswichtiger Rohstoffe im 18. Jahrhundert wurde im folgenden Jahr-
hundert aufgegeben, al s es den Unternehmern im sich durchsetzenden Kapitalis-
mus und unter dem Zeichen des Freihandels selbst überlassen blieb, sich ihre Roh-
stoffe zu beschaffen. Ein e staatliche Bewirtschaftung setzt e erst wieder im Ersten 
Weltkrieg ein, als Walter Rathenau unter dem Druck der knapper werdenden Res-
sourcen ein e staatlich e Rohstoffbewirtschaftun g aufbaute , u m di e laufend e 
Rüstungsproduktion sicherstellen zu können.59 

Die hannoversche Kriegskanzlei des 18. Jahrhunderts führte mit ihrer geforderten 
Ausrichtung a m Qualitäts- un d Kostenniveau de s niederländische n Pulvers 60 im 
Bereich der Pulverproduktion eine Normierung ein, welche die Standards der indu-
strialisierten Gesellschaft des späten 19. und 20. Jahrhunderts bereits vorwegnahm. 
Dem wurd e insbesonder e dadurc h Rechnun g getragen , da ß di e Vertrag e da s 
Mischungsverhältnis de r Rohstoff e exak t vorschrieben : Kriegspulve r mußt e au s 
76,2 % Salpeter, 9,5 %  Schwefel und 14,3 % Holzkohle bestehen und unterschied 
sich damit deutlich vom billigeren Pulver für Bergwerke mit einem weitaus geringe-
ren Salpeteranteil . Di e Güt e prüften Offizier e be i Abnahme durc h Probeschüsse 
aus geeichten Mörsern, wobei eine festgelegte Schußweite zu erzielen war.61 

Die Bemühungen der hannoverschen Kriegskanzlei um den Aufbau einer hanno-
verschen Pulverproduktio n fande n mi t dem Siebenjährige n Krieg e (1756-1763 ) 
eine Unterbrechung ; di e Behörd e verlie ß sic h während diese r Zei t anscheinen d 
doch lieber auf die bewährte Qualität des niederländischen Pulvers. Sie kaufte so 
große Mengen ein, daß sich die Vorräte noch drei Jahre nach Kriegsende auf mehr 
als 4 500 Zentne r beliefen. Allerdings mußte zu diesem Zeitpunkt bereits konsta-
tiert werden, daß ein nicht unbeträchtlicher Teil durch Feuchtigkeit und Verschmut-
zung unbrauchbar geworden war.62 Es mußte also erneut über die Pulverbeschaf -
fung nachgedacht werden. 
Beabsichtigt war, Neuaufkäufe entsprechen d der gängigen merkantilistischen, auf 
Marktschutz und eine aktive Handelsbilanz ausgerichteten Wirtschaftsordnung des 
18. Jahrhunderts möglichst im Inland zu tätigen. Die Pulvermühle zum Grünen 
Plan existiert e nicht mehr, und so wurde ein neuer Lieferant gesucht . Um einen 
Anreiz zu schaffen, schlug die hannoversche Verwaltung der Regierung 176 1 vor, 

58 NHStAH , Hannove r 4 7 I , Nr . 4 7 3 , Vol . I. ; ebd. , Nr . 4 7 3 , Vol . II.1 ; ebd. , Nr . 4 7 3 , Vol . U.2 ; 
ebd., Nr . 475 ; ebd. , Nr . 476 , Vol . H.l . I n de n dreißige r Jahre n de s 19 . Jahrhundert s schließlic h 
gingen sämtlich e hannoversch e Salpeterimport e übe r di e Seehäfe n Hambur g un d Bremen , vgl . 
R e d e n 183 9 (wi e Anmerkun g 45) , S . 459f . 

59 Zu r Perso n Rathenau s un d seine r Bedeutun g fü r di e deutsch e Rohstoffversorgun g i m erste n 
Weltkrieg vgl . Pete r B e r g l a r , Walte r Rathenau . Ei n Lebe n zwische n Philosophi e un d Politik , 
Graz /Wien/Köln 1987 . 

60 N H S t A H , Hannove r 4 7 I , Nr . 475 ; ebd. , Nr . 476 , Vol . 1. 1 
61 N H S t A H , Hannove r 4 7 I , Nr . 476 , Vol . 1.1 . 
6 2 N H S t A H , Hannove r 4 7 I , Nr . 477 , Vol . LI . 
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Investoren in Zukunft Abnahmegarantien einzuräumen. Vier Jahre später bot der 
General-Major und Gutsbesitzer Henning Anton Ulrich Braun der Kriegskanzlei 
an, er werde die in Konkurs gegangene Pulvermühle zu Meckelfeld63 i n der Nähe 
von Harburg erwerben und auf hohem technischen Niveau modernisieren, falls die 
hannoversche Verwaltung ihm einige Zusicherungen machen würde. Er verlangte, 
daß die Kriegskanzlei ihren Pulverbedarf bevorzugt bei ihm decken solle, außerdem 
Bauholz zu günstigen Konditionen sowie das Recht, Gehölz zur Holzkohlenherstel-
lung schlagen zu dürfen, Abgabenfreiheit für zehn Jahre und für die Folgejahre nur 
geringe Abgaben. Er konnte seine Bedingungen durchsetzen und erwarb die Mühle 
1767.64 

Braun bot als kapitalkräftiger Investor und Angehöriger der hannoverschen Armee 
besonders gut e personell e Bedingunge n fü r diesen Kontrakt . E r hatte sic h als 
Kriegsteilnehmer im Österreichischen Erbfolgekrieg un d im Siebenjährigen Krieg 
hochgedient. Sei t 176 0 war er Kommandant der Stadt und Festung Harburg, sein 
Sohn war Hauptmann der Artillerie, und seine vier Töchter waren ausnahmslos mit 
hannoverschen Offizieren verheiratet . Er verfügte also über militärisches und kauf-
männisches Wissen ebenso wie über das nötige Kapital und ausreichende Kontakte. 
Vor diesem Hintergrund konnte sich Braun schnell als Hauptlieferant der hanno-
verschen Kriegskanzlei etablieren. 65 Dies bedeutete gegenüber der noch bei Wever 
praktizierten Zusammenarbei t mi t einem privatwirtschaftliche n Herstelle r ein e 
deutliche Annäherung von Pulvermacher und Militär.66 

Die Meckelfelder Pulvermühle war bereits 1625, also während des Dreißigjährigen 
Krieges, auf Anregung zweier Juden aus Altona als landesherrliche, durch Wasser 
angetriebene Mühle erbaut und an die beiden verpachtet worden. Später wurde sie 
von Hamburger Kaufleute n bewirtschaftet . D a die Pachtbedingungen de n freien 
Pulververkauf vorsahen , kann davo n ausgegangen werden , daß der landesherrli-
chen Baugenehmigung weniger militärische Erwägungen als vielmehr das Interesse 
an den Einnahmen aus der Pacht zugrundelagen. Doch erwirtschaftete die Mühle 
zumindest in späteren Jahren unter der niederländischen Konkurrenz kaum noch 
Profite. De r letzte Besitze r Johann Hironymus Richter hatte bis zur Mitte des 
18. Jahrhunderts vergeblich versucht, seine Mühle gegen die Konkurrenz zu halten. 
Auch seine Anstrengungen , Pulve r nach „Portugal und anderen entfernten Lan -

63 Zu r Geschicht e diese r Mühl e sieh e Erns t W ü b b e , „Al s au f de r Pulvermühl e be i Meckelfel d 
noch Schießpulve r verfertig t wurde" , in : Harburge r Jahrbuc h 1 6 ( 1 9 8 0 - 1 9 8 5 ) ( = Veröffentli -
chungen de s Helms-Museums 48) , Hamburg-Harburg 1986 , S. 105-137 . 

64 N H S t A H , Hannove r 4 7 I , Nr. 477, Vol. I.; ebd., Vol. II . 
65 W ü b b e (wi e Anmerkung 63 ) , S. 127f . 
66 Hie r zeige n sic h bereit s Parallele n zu m sich mi t der Spätindustrialisierung herausbildende n mili -

tärisch-industriellen Komple x (MIK) ; zu m MIK und der Kritik dara n vgl . Wilfried v . B r e d o w , 
Moderner Militarismus , Analys e un d Kritik , Stuttgar t 1983 ; Mary K a l d o r , Rüstungsbarock . 
Das Arsena l de r Zerstörung un d das Ende de r militärischen Techno-Logik , Berli n 1981 ; Diete r 
S e n g h a a s , Rüstun g un d Militarismus, Berli n 1972. 
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den" z u exportieren, schlugen fehl, und so stellte er die Produktion um 1745 ein. 
Sein Tod 1760 löste schließlich den Konkurs aus.67 

Braun erwar b die Mühl e günsti g un d modernisierte si e mi t großem Kostenauf -
wand. Entscheiden d wa r die Installation eine s Kollergangs au s Marmor, de n er 
eigens aus Lüttich anliefern ließ. 68 177 3 erweiterte er die Mühle durch einen von 
Pferden angetriebene n kleinere n Kollergan g un d 177 8 durc h ei n ebenfall s vo n 
Pferden getriebenes Stampfwerk mit zwölf Stampfen zur Salpeterbearbeitung. Die 
Produktionskapazität betrug damit 600 Zentner jährlich.69 

Nachdem Braun die Modernisierung abgeschlossen hatte, erhielt er den Auftrag, 
die noch verbliebenen, aber unbrauchbar gewordenen Pulvervorräte der Magazine 
aufzuarbeiten. Dies e Abeit war anscheinend 177 3 beendet, und die Kriegskanzlei 
schloß 1774 mit ihm einen Kontrakt nach dem Modell des früheren Vertrages mit 
Wever ab, demzufolge der Meckelfelder Pulvermacher innerhalb eines Jahres 200 
Zentner Musket- und 100 Zentner Kanonenpulver „... zu der jährlichen Consum-
tion behuf des Exerzierens der Truppen ..."70 zu verfertigen hatte. Diese Vereinba-
rung wurde fortan jährlich erneuert, wobei sich die vertraglich festgelegte Menge ab 
1780 auf insgesamt 355 Zentner erhöhte.71 

Der Pulvermacher hatte allerdings häufig mit technischen Problemen zu kämpfen, 
die bis zum zeitweisen Ausfall der Anlagen führten. Trotz der relativ sicheren Tech-
nologie entzündeten sich Pulversätze einige Male. Dies bewirkte zwar keine irrepa-
rablen Zerstörungen , doc h führt e e s z u Produktionsunterbrechungen. 72 Mi t der 
Zeit häuften sich die Produktionsausfälle. Die Abnutzung der Steine in den Koller-
gängen hätte Neuinvestitionen erfordert , die sich Braun nicht leisten konnte, und 
nachdem klein e Riss e aufgetrete n waren , zerspran g de r Lagerstei n de r große n 
Mühle schließlich 1779. Braun reparierte ihn notdürftig mit einer Lage des beson-
ders harten Pockholzes, er mußte dafür allerdings eine weitere Verringerung der 
Produktionskapazität in Kauf nehmen.73 

1780 starb Henning Anton Ulrich Braun,74 un d es entbrannte innerhalb der staat-
lichen Verwaltung eine Diskussion um die weitere Zukunft der Mühle. Dem Vor-
schlag, den Betrieb fortan staatlich zu betreiben, stand die grundsätzliche Meinung 
entgegen, „... daß eine jede Fabrik am besten in den Händen eines Privati ist, der 
zu seinem eigenen Vortefl und Gewinnst mehreren Fleiß und Sorgfalt anzuwenden 

67 N H S t A H , Hannove r 4 7 I , Nr . 477 , Vol . L ; vgl . W ü b b e (wi e Anmerkun g 63) , S . 105-137 . 
68 W ü b b e (wi e Anmerkun g 63) , S . 12 7 f . 
69 N H S t A H , Hannove r 4 7 I , Nr . 476 , Vol . I.2. ; ebd. , Nr . 477 , Vol . I. ; ebd. , Vol . n . 
70 N H S t A H , Hannove r 4 7 I , Nr . 476 , Vol . 1.2 . 
71 N H S t A H , Hannove r 4 7 I , Nr . 476 , Vol . LI ; ebd. , Nr . 476 , Vol . L2 ; ebd. , Nr . 476 , Vol . n i ; 

ebd., Nr . 476, Vol . II .2; ebd. , Nr . 476 , Vol . III . 
72 N H S t A H , Hannove r 4 7 I , Nr . 476 , Vol . 1.2 . 
73 Ebd . 
74 Ebd . 
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pflegt, als man von einer Verwaltung zu erwarten hat."75 Diese zweite, schon früher 
vertretene Auffassung setzte sich erneut durch, und der Sohn Brauns, der Artille-
rie-Hauptmann Braun, konnte den väterlichen Betrieb übernehmen.76 Er verschul-
dete sich, kaufte im braunschweigischen Blankenburg zwei neue Marmorsteine, ließ 
die beschädigten Kollergänge ausbesser n un d brachte die Mühle wieder auf ihre 
alte Leistungsfähigkeit.77 

Die hannoversche Armee entwickelte zum Ende des 18 . Jahrhunderts wegen der 
sich beschleunigende n Aufrüstun g un d de r hannoversche n Beteiligun g a n de n 
Koalitionskriegen (1792-1807) einen steigenden Pulverbedarf, den die Meckelfel­
der Pulvermühle allein e nich t decke n konnte . Sei t 178 6 wurd e deshal b erneu t 
regelmäßig Pulver importiert, nun allerdings nicht aus den Niederlanden, sondern 
aus den Rheinlanden.78 Dort begann sich inzwischen eine leistungsfähige Pulver-
produktion z u etablieren , au s de r i m 19 . Jahrhunder t bedeutend e Schieß - und 
Sprengstoffabriken hervorgehen sollten.79 Es war der hannoverschen Kriegskanzlei 
aber daran gelegen, daß auch heimische Produzenten halfen, den Bedarf zu decken. 
Ein Beschäftigter des Hamelner Zeughauses und Mitbesitzer einer kleinen Pulver-
mühle, deren Hauptbesitzer Franz Ch. Loges war, brachte 1785 in diesem Zusam-
menhang deren Mühle ins Gespräch. E s handelte sic h um die in der Nähe von 
Hameln gelegene Pulvermühle zu Aerzen, in der bislang lediglich Sprengpulver für 
die Bergwerke Osterwal d be i Coppenbrügg e un d Ilseder Hütt e be i Pein e sowi e 
einige Zentner Jagdpulver jährlich hergestellt wurden.80 Sie war zu Beginn des 18. 
Jahrhunderts vom Pulvermacher Jobst Kruse gegründet81 und 1778 von Franz Ch. 
Loges übernommen worden, 82 der sie 182 0 an seinen Sohn Anton Heinz vererb-
te.83 Franz Loges schlu g der Kriegskanzlei vor, er werde seine Mühle erweitern, 
falls die Kriegskanzlei ihn bei ihren Pulverkäufen berücksichtigen würde. Das fand 
Anklag. Loges errichtet e daraufhi n 178 6 ein e weiter e Stampfmühl e mi t zwöl f 
Stampfen und baute die jährliche Produktionskapazität seiner Mühle auf 100 Zent-
ner aus. Über dieses Quantum schloß die Kriegskanzlei - nac h bewährtem Muster 
- 178 7 einen Kontrakt mit Loges ab . Zwar konnte nicht die Qualität des auf den 
Kollergängen der Meckelfelder Mühle gefertigten Pulvers erreicht werden, doch als 
Übungspulver genügte es den Ansprüchen der Kriegskanzlei. Loges erhielt deshalb 

75 NHStAH , Hannove r 4 7 I , Nr . 477 , Vol . I . 
76 NHStAH , Hannove r 4 7 I , Nr . 477 , Vol . II . 
77 NHStAH , Hannove r 4 7 I , Nr . 476 , Vol . II.l . 
78 NHStAH , Hannove r 4 7 I , Nr . 474 , Vol . II . 
79 M a r t i n (wi e Anmerkun g 6) , S . 7 - 1 1 ; M o h n (wi e Anmerkun g 6) , S . 23ff . 
80 Ei n Überblic k übe r di e Geschicht e diese r Mühl e findet  sic h b e i O p p e r m a n n (wi e Anmerkun g 

8), S . 5 9 - 6 3 ; NHStAH , Hannove r 7 4 Lauenstein , Nr . 511 . 
81 NHStAH , Hannove r 8 8 A , Nr . 103 . 
82 NHStAH , Hannove r 8 8 A , Nr . 100 . 
83 NHStAH , Hannove r 8 8 A , Nr . 101 . 
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weitere Verträge, die ab 1796 auf ein Volumen von 15 0 Zentnern erweitert wur-
den.84 

Wie schon Wever und Braun haftete auch Loges für die ihm zur Verfügung gestell-
ten Rohstoffe und das hergestellte Pulver. Dies gewann an Bedeutung, als 1795 bei 
einer Explosion in Aerzen Militärpulver sowie roher Salpeter und Schwefel ver-
nichtet wurden. Bei der Schadensregulierung stellten sich die hannoverschen Räte 
in ihren Gutachten auf die Seite des Pulvermachers: Sie berichteten dem Landes-
herrn, daß Loges wirtschaftlic h ruiniert wäre, falls der Landesherr die Bezahlung 
der Materiahen fordern sollte. Die Militärbehörde sei aber auf diese Mühle ange-
wiesen, da es außer ihr nur noch die in Meckelfeld gäbe und Pulver zur Zeit für die 
Kriegsführung dringen d gebraucht würde. Die Räte schlugen deshalb vor, Loges 
seine Schulden zu erlassen und ihm außerdem Bauholz für den Wiederaufbau zur 
Verfügung zu stellen. Der Landesherr folgte der Empfehlung. 
Beide Mühlen mußten die Produktion 1798 aus Mangel an Salpeter einstellen. Der 
Ausbruch der Koalitionskriege 179 2 hatte den Salpeterpreis, der sich im vorange-
gangenen Jahrzehnt noch auf etwa zehn Reichstaler für 100 Pfund belaufen hatte, 
auf 32 bis 36 Taler ansteigen lassen und das Angebot schließlich derart verknappt, 
daß die Beschaffun g u m die Jahrhundertwende nahez u unmöglic h wurde. 85 Di e 
Meckelfelder Mühle verfiel daraufhin, 86 die Aerzener Mühle konnte nur noch mit 
verringertem Produktionsvolumen weiterarbeiten.87 

Eine nennenswerte Produktio n von militärischem Pulver gab es zu diesem Zeit-
punkt im Gebiet des heutigen Niedersachsens nicht mehr. Neben der verbliebenen 
Aerzener Mühle existierte n z u Begin n de s 19 . Jahrhunderts nu r noch di e drei 
erwähnten Pulvermühlen im Gebiet des Harzes. Die Pulvermühlen in St. Andreas-
berg und Eisenhütte bei Dörnten im Amt Liebenburg gehörten dem Fabrikanten J. 
C. Dehnstorf, die Pulvermühle Lautenthal wurde von der landesherrlichen Berg-
handlungs-Administration betrieben.88 Die drei Betriebe deckten mit einer Produk-
tionskapazität von zusammen etwa 1600 Zentnern vornehmlich den Harzer Berg-
werksbedarf,89 die Aerzener Mühle belieferte anscheinend die nördlich davon gele-
genen Gruben.90 

Nach de m End e de r Koalitionskrieg e wurd e Europ a au f de m Wiene r Kongreß 
1814/15 neu geordnet, und es wurden die Grundlagen der europäischen National-
staaten gelegt. Aus dem ehemaligen Kurfürstentum wurde das Königreich Hanno-

84 N H S t A H , Hannove r 4 7 I , Nr . 474 , Vol . 1.1 ; ebd. , Nr . 4 7 4 , Vol . 1.2 . 
85 N H S t A H , Hannove r 4 7 I , Nr. 4 7 3 , Vol . L ; ebd. , Nr . 4 7 3 , Vol . HJ. ; ebd. , Nr . 473 , Vol . Ü.2 . 
86 W ü b b e (wi e Anmerkun g 63 ) , S . 105-137 . 
87 N H S t A H , Hannove r 4 7 I, Nr . 161 , Vol. 1.2 . 
8 8 B e c k m a n n (wi e Anmerkun g 16) , S . 410 ; R e d e n 183 5 (wi e Anmerkun g 45) , S . 525f. ; 

R e d e n , 1 8 3 9 (wi e Anmerkun g 45) , S . 459f . 
89 H a u s m a n n (wi e Anmerkun g 45) , S . 25 6 ff. 
90 N H S t A H , Hannove r 7 4 Lauenstein , Nr . 511 . 
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ver. Die während der französischen Besetzung aufgelöste hannoversche Armee ent-
stand erneut und mit ihr abermals die Nachfrage nach Militärpulver. Vor diesem 
Hintergrund erhiel t ei n Ingenieur , de r sic h 181 4 daru m bewarb , ein e bankrot t 
gegangene Papiermühle bei Bomlitz in der Nähe der Stadt Walsrode zu überneh-
men und sie zur Pulvermühle auszubauen, schnell den Zuschlag. 91 Nachde m der 
Ingenieur di e Mühl e ei n Jahrzehn t späte r au s Kapitalmange l a n den Walsroder 
Kaufmann August Wolff abtreten mußte, baute dieser die Bomlitzer Mühle in den 
folgenden Jahren stetig aus: 1849 bestanden in Bomlitz bereits zehn Mühlenanla-
gen,92 i n de n folgende n Jahre n kame n noc h einig e hinzu. 93 Nebe n technische n 
Modernisierungen erfolgt e ei n stufenweise r Umba u de r Unternehmensstruktur : 
Der Unternehmer nutzte zügig die mit den Lüneburger Teilungsgesetzen von 1802 
und den hannoverschen Ablösungsgesetzen von 1831/33 geschaffene Möglichkeit, 
das bis dahin noch den Bindungen des Feudalsystems unterliegende Land zu priva-
tisieren und sich von Zahlungs- und Dienstverpflichtungen z u befreien.94 August 
Wolff wurde zum freien und unabhängigen Eigentümer seiner Mühle.95 Gleichzeitig 
gab der Staat allmählich seinen merkantilistischen Marktschutz zugunsten des kapi-
talistischen Freihandelssystem s auf . Al s mit der Aufhebung de r Bann- und aus-
schließlichen Gewerberecht e 185 2 di e Gewerbebindunge n fü r Mühle n fielen , 
führte der Pulverfabrikant seinen Betrieb sofort in die Gewerbefreiheit. Als nicht-
zunftgebundener Unternehmer konnte er damit relativ früh eine Möglichkeit nut-
zen, di e sich vielen anderen Gewerbetreibenden de r Region erst mit der Einfüh-
rung der allgemeinen Gewerbefreiheit 1868/6 9 bot.96 

Der Betrieb entwickelte sich innerhalb weniger Jahrzehnte zum führenden Herstel-
ler für ziviles und militärisches Pulver für die norddeutschen Märkte. Er etablierte 
sich nich t nu r al s Hauptlieferan t de r hannoverschen Militärverwaltung , sonder n 
verkaufte auc h a n di e Militärverwaltunge n verschiedene r andere r norddeutscher 
Staaten wie Braunschweig, Mecklenburg, Oldenburg sowie an die in Hamburg und 
Bremen. Außerdem wurde Jagd- und Sprengpulver für den lokalen und regionalen 

91 Zu r Geschicht e diese r Mühl e sieh e M u ß m a n n 199 3 (wi e Anmerkun g 9) ; ders . 199 4 (wi e 
Anmerkung 9) . 

92 Berich t a n de n Gewerbeverei n Hannover , abgedruck t i n volle r Läng e be i Oska r Wol f f , Chroni k 
der Pulverfabri k Bomlitz . Tei l 1 , 1815-1918 , Hannove r 1926 , S . 16 -19 ; gekürzt e Fassun g in : 
Mitteilungen de s Gewerbeverein s fü r da s Königreic h Hannover , Hannove r 1850 , S . 183-186 . 

93 M u ß m a n n 199 3 (wi e Anmerkun g 9) , S . 112-120) . 
94 Umfassende s z u diese n Reforme n sieh e Rudol f G o l k o w s k y , Di e Gemeinheitsteilunge n i m 

nordwestdeutschen Rau m vo r de m Erla ß de r erste n Gemeinheitsteilungsordnungen , Göttingen / 
Hannover 1966 ; Kar l H . S c h n e i d e r / H a n s H . S e e d o r f , Bauernbefreiun g un d Agrarrefor m i n 
Niedersachsen, Hannove r 1989 ; Siegfrie d W r a s e , Di e Anfäng e de r Verkopplun g i m Gebie t de s 
ehemaligen Königreich s Hannover , Hildeshei m 1973 . 

95 M u ß m a n n 199 3 (wi e Anmerkun g 9) , S . 114 . 
96 Heid e B a r m e y e r , „Gewerbefreihei t ode r Zunftbindung ? Hannove r a n de r Schwell e de s Indu -

striezeitalters", in : Niedersächsische s Jahrbuc h fü r Landesgeschicht e ( 4 6 / 4 7 ) 1974 /75 , S . 2 3 1 -
262 . 
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Abb. 2 : Entwicklun g der Schwarzpulverproduktion in Bomlitz 1855 bis 1926, auf-

geführt in tausend Zentnern.97 

Raum sowie für die Länder Schleswig-Holstein, Dänemar k und den skandinavi-
schen Raum gefertigt.98 

In erster Linie produzierte die Bomlitzer Pulvermühle aber für den militärischen 
Bedarf. Dies verursachte allerdings spezifische Probleme. Die Militärs haben eine 
gewissen Grundbedarf, de r in Kriegszeiten bei weiten überschritten wird. In der in 
Abbildung 2 aufgeführten Entwicklung der Schwarzpulverproduktionsmengen fal-
len die mit kriegerischen Ereignissen oder politischen Krisen zeitgleich hegenden 
Produktionsspitzen deutlich auf. Verwiesen sei auf den von Rußland und der Tür-
kei bis 1856 geführten Krimkieg, den 1866 von Preußen, Österreich und verschie-
denen deutsche n Kleinstaate n geführte n europäische n Hegemonialkrieg , de n 
1877/78 tobenden russisch-türkischen Krieg, die Bulgarische Krise von 1885/86, 
den Boxeraufstand von 190 0 und die beiden Marokkokrisen 190 5 und 1911. Für 
die genannten Spannungssituationen sin d Lieferungen de s Bomlitzer Betriebs an 
eine, zuweilen sogar an mehrere Parteien verbürgt. 99 In diesem Dilemma -  sic h 

97 Nac h W o l f f (wi e Anmerkun g 92) , passim . 
98 M u ß m a n n 199 3 (wi e Anmerkun g 9) , S . 153-159 . 
99 Ebd . 
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wechselnden Bedarfslage n anpasse n z u müssen un d dennoch die Bedarfsspitze n 
bedienen und daran verdienen zu wollen - befan d sich der Firmeninhaber August 
Wolff bereits wenige Jahre nach Produktionsaufnahme. Wi e er darauf reagierte, 
beschrieb er 1849 mit folgender Sentenz: 

„Meine Fabrik hat durch die neuesten Vergrößerungen nun eine solche Ausdeh-
nung erreicht, daß ich allerdings in den Stand gesetzt bin, auch bei außerge-
wöhnlichen Veranlassungen dem Bedarf der schon erwähnten Regierungen zu 
genügen, unte r gewöhnliche n Umstände n überschreite t jedoc h da s vo n mir 
fabricierte Quantu m diesen Bedarf bei weitem, und bin ich deshalb genöthigt, 
mir Absatzwege seewärts zu suchen."100 

Diesen Absatz hatte August Wolff schon 181 8 in der Karibik gefunden, i n den 
zwanziger Jahren des 19. Jahrhunderts in Südamerika, seit den fünfziger Jahren in 
Afrika und zum ausgehenden 19. Jahrhundert schließlich im Fernen Osten, in Chi-
na, Sibirien und Australien. Damit folgte er der fortschreitenden Einbeziehung der 
Welt unte r di e Marktkontroll e de s Imperialismus . Fü r den Betrie b gewan n der 
Exportmarkt im Laufe des 19 . Jahrhunderts immer stärker an Bedeutung, bis er 
schließlich den Hauptanteil der Bomlitzer Schwarzpulverproduktion ausmachte. In 
den Zielregionen diente das Pulver sowohl zivilen als auch militärischen Zwecken; 
selbst Aufstands - un d Widerstandsbewegunge n deckte n ihre n Pulverbedar f au f 
dem vom Bomlitzer Betrieb belieferten unkontrollierten Markt. Die transkontinen-
tale Vermarktun g überlie ß Wolff, nachde m e r anfang s auc h Handelsfirme n de r 
Kolonialmächte Portuga l und Frankreich beteüigte, vorwiegend Hamburger Häu-
sern.101 Der Bomlitzer Betrieb war zwar der mit Abstand bedeutendste, aber nicht 
der einzige nordwestdeutsche Pulverexporteur: Auch die Pulvermühlen des Harzes 
beteiligten sic h dara n während der zweiten Hälft e de s 19 . Jahrhunderts. 102 Zum 
Ende de s 19 . Jahrhunderts machte den hannoverschen Pulverexporteuren insbe-
sondere die am Ufer der Elbe gelegene Schwarzpulverfabrik Tinsdal Konkurrenz, 
die 187 3 knapp unterhalb Hamburgs im holsteinischen Schulau gegründet wurde 
und für einige Jahre recht erfolgreich am Exportgeschäft teilnahm.103 

Die Schrumpf ungsphase 

Die Abhängigkeit vom schubweisen Bedarf der Militärverwaltungen und das Aus-
weichen au f ander e Märkt e stellt e abe r nu r eine n Grun d fü r di e zunehmend e 
Exportorientierung des Betriebs dar. Daneben gab es noch zwei andere Gründe: 

100 W o l f f (wi e Anmerkun g 92) , S . 19 . 
101 Umfassende s zu r Einbindun g de s Bomlitze r Betriebe s i n da s Weltwirtschaftssyste m sieh e 

M u ß m a n n 199 3 (wi e Anmerkun g 9) , S . 159-185 . 
102 N H S t A H , Hannove r 80 , Lünebur g III , XV , Nr . 137 , Nr . 189 . 
103 W o l f f (wi e Anmerkun g 92) , S . 30f . 
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Zum einen verlor die Firma ihren Hauptabnehmer für Müitärpulver, als Preußen 
1866 das Königreich Hannover besetzte und es dem preußischen Staat anschloß. 
Der zweite Grund bestand in der geringen Qualität des Bomlitzer Schwarzpulvers: 
Die Produktion basierte nach wie vor auf der Stampf werktechnologie, die nur die 
Produktion von grobkörnigem, wenig bearbeitetem Pulver zuließ. Die Fabrikation 
hochwertiger Pulversorten, wie sie auf den Walzmühlen in Spandau oder in den 
großen niederländischen Pulverfabriken hergestellt wurden, war in Bomlitz nicht zu 
erreichen. Zwa r hatten di e hannoversche n Behörde n bereit s 183 2 de n Versuch 
gemacht, dem Bomlitzer Pulvermacher Walzmühlen zwingend vorzuschreiben. Der 
verwies indessen darauf, daß derartige Anlagen in Deutschland nicht gefertigt wür-
den, sich die Lieferfrist auf vier bis sechs Monate beliefe, der Nutzen beschränkt sei 
und ihm deshalb diese Auflage nich t zugemutet werde n könne. Di e Anordnung 
wurde daraufhin zurückgezogen . Ers t 1885 , al s Kollergänge längs t zu m billigen 
industriellen Standard geworden waren, wurden auch im Bomlitz derartige Anlagen 
installiert.104 

Die geringe Pulverquahtät schloß die Bomlitzer Pulvermühle zwar von den euro-
päischen Märkten weitgehend aus, doch eröffnete sie gleichzeitig Märkte in Über-
see. Der Grund hierfür war die seit der Mitte des 19. Jahrhunderts vorangetriebene 
Modernisierung de r Waffensysteme europäische r Armeen . Preuße n hatt e bereits 
1848 da s Zündnadelgeweh r eingeführt . Di e gegenübe r de n bi s dahi n übliche n 
Musketen beträchtlich erhöhte Feuerkraft dieses Gewehres verhalf Preußen schon 
in den Kriegen von 1866 - als o auch gegen Hannover - z u seinen Siegen. Darauf-
hin rüstete n sämtlich e europäisch e Staate n ihr e Infanterie n mi t diese n neue n 
Gewehren aus. Die überflüssig gewordenen Musketenbestände wurden nicht ver-
nichtet, sondern verkauft -  insbesonder e in die sogenannte „Dritt e Welt". 105 Für 
diese Waffen lieferte unter anderem der Bomlitzer Betrieb das Pulver; die Firma 
aus der Heide konnte sich rund um die Welt Märkte erobern. Hauptexportziel aber 
blieb der afrikanische Kontinent. In der Firmenchronik heißt es dazu mit rassisti-
schem Unterton: 

„Nach Afrika wird fast ausschließlich ein grobkörniges, nur wenig bearbeitetes 
Pulver mit nur 62 Prozent Salpeter geliefert (entsprechend den minderwertigen 
Vorderladern der Neger) [,..]" 106 

104 M u ß m a n n 199 3 (wi e Anmerkun g 9 ) , S . 138-152 . 
105 Renat e K o c h , Di e Integratio n Zentralafrika s i n de n Weltmark t de s 19 . Jahrhunderts . Di e 

sozioökonomische Entwicklun g zentralafrikanische r Gesellschafte n un d ihr e Anpassun g a n di e 
Bedingungen de s Handel s mi t Europ a i m Verlau f de s 19 . Jahrhunderts , Diss. , Bon n 1974 , S , 
51 f . 

106 Wol f f (wi e Anmerkun g 92) , S . 26 . 
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Abb. 3: Exportziel e des Bomlitzer Pulverherstellers im 19. Jahrhundert. 

Der Lebenszyklus des Produktes „Schwarzpulver" endete mit der Wende zum 20. 
Jahrhundert. Ursache hierfür war zum einen der Übergang vom Schwarzpulver zu 
chemisch produzierten , rauchlose n Pulversorten , zu m andere n di e schrittweis e 
Durchsetzung des Verbots unkontrollierter Pulververkäufe auf den kolonialen Han-
delsmärkten durch die Kolonialmächte. 
Dem Trend zur chemischen Pulverproduktion folgte di e sei t 187 6 Wolff & Co. 
genannte Firma 187 8 mit dem Bau einer Fertigungsanlage für Schießbaumwolle, 
die später noch um Betriebsteile zur Herstellung rauchloser Pulversorten erweitert 
wurde. In diesem Zusammenhang erfolgte die endgültige Umwandlung der frühe-
ren Pulvermühle zu einem modernen, vollwertigen Industriebetrieb: Die Produkti-
onsverfahren wurde n komplizierter , arbeitsteili g organisier t un d di e Wasserkraf t 

107 Walsrode r Zeitung , 2 . 2 . 1 9 3 3 . 
108 Nac h W o l f f (wi e Anmerkun g 9 2 ) , passim . 

Diesem Absatzgebiet wurde selbst die Verpackung des Pulvers angepaßt: Die Aus-
lieferung vo n Bomlitze r Afrikapulve r erfolgt e i n besonders kleinen Fässern , die 
sich für den Karawanentransport in das Innere des Kontinents eigneten.107 
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durch Dampfmaschinen, später durch Elektrifizierung ersetzt. Die Fabrikation che-
misch hergestellter Pulversorte n gewan n nun gegenüber der des Schwarzpulvers 
schnell an Bedeutung. Die s spiegelt sich auch in der Entwicklung der Beschäfti-
gungszahlen wider ; Neueinstellungen erfolgte n nahez u ausschließlic h im Bereich 
der chemischen Produktion, und seit etwa 1895 überschritt der Anteil der in die-
sem Bereich Beschäftigten deutlich den der Schwarzpulverarbeiter.109 

Wolff & Co. wurde während beider Weltkriege in die deutschen Rüstungspro-
gramme einbezogen und stellte Pulver für die deutschen Heere und Kanonen her. 
Es handelte sich in erster Linie um rauchlose Pulversorten, dennoch blieb Schwarz-
pulver auch weiterhin Bestandteil der Bomlitzer Produktpalette. Selbst zu Beginn 
des Zweite n Weltkriege s wurde n 193 9 noc h einma l Produktionsanlage n fü r 
Schwarzpulver in Bomlitz eingerichtet. Dieses Pulver wurde vornehmlich für Gra-
natzünder, Zündschnüre und Raketentreibsätze eingesetzt.110 Die Pulverproduktion 
in Bomlitz endete schließlich mit Kriegsende 1945. Seitdem werden dort lediglich 
Kunststoffe erzeugt. 
Neben Wolff & Co. gab es in der Provinz Hannover zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts mit der Pulverfabrik G. Denstorff, der früheren Pulvermühle Eisenhütte, 
noch einen zweite n Herstelle r für Schwarzpulver, der allerdings längs t nich t die 
Bedeutung des Bomlitzer Betriebes erlangte. Die Vereinigten Köln-Rottweiler Pul­
verfabriken kauften die Firma am Harzrand 1888 und benannten sie in Werk Kuni­
gunde um. Um die Jahrhundertwende erfolgten Betriebserweiterungen, als sich mit 
dem bis 1913 anhaltenden Boom der norddeutschen Kalibergwerke in der Region 
ein neuer Markt erschloß, der vom Werk Kunigunde bedien t wurde . Das inzwi -
schen überwiegend benutzte Dynamit konnte in Kalibergwerken nich t verwendet 
werden, sonder n nu r sogenannte r Sicherheitssprengstoff , ein e Variant e de s 
Schwarzpulvers, die das Dörntener Werk mit geringem technologischen Aufwand 
herstellte. Eine qualitative Modernisierung fand dort erst mit den beiden Weltkrie-
gen statt, als staatliche Zuschüsse zur militärischen Aufrüstung auch an das Werk 
Kunigunde flössen. Im Gegensatz zur Bomlitzer Finna stellte dieser Betrieb nach 
Kriegsende die Schwarzpulverproduktion nicht ein: Noch heute wird dort Schwarz-
pulver vorwiegend für Feuerwerkskörper, aber auch für militärische Zwecke herge-
stellt.111 

109 Mußmann 1993 (wie Anmerkung 9), S. 208. 
110 Gemeindearchiv Bomlitz, XII, Bo. 7; XU, Bo. 8. 
111 Die Firma arbeitet heute unter dem Namen WANO Schwarzpulver GmbH & Co Kunigunde 

KG. Einen Überblick über die Geschichte dieses Betriebes gibt Franz Jacobs, Historisch­
deskriptive Untersuchung zur Gefahrenabschätzung der Betriebsflächen der J. F. Eisfeld, Pul­
ver- und Pyrotechnische Fabriken GmbH, Werk Kunigunde (Kunigunde/Dörten, Landkreis 
Goslar), hrsg. v. Geowissenschaftliche Beratungen Nordharz im Auftrag des Niedersächsischen 
Umweltministeriums, Goslar 1991, S. 12-22. 
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Zusammenfassung 

Zusammenfassend läß t sich die militärische Pulverproduktion im Raum des Kur-
fürstentums und späteren Königreichs Hannover - i m Einklang mit der Hypothese 
der „Produktzyklen" - i n mehrere Phasen einteilen. Nachdem die Schwarzpulver-
technologie in Europa bekannt geworden war, verbreitete sie sich in beachtlicher 
Geschwindigkeit. Di e mittelalterlich e Einführungs - un d Wachstumsphas e wa r 
durch di e Anbindun g de r Pulvermühle n a n di e Handelsstädte , di e damalige n 
Machtzentren, gekennzeichnet ; Pulve r wa r im militärischen Bereic h bereit s zum 
Gebrauchsgut geworden. 
In der sich anschließenden frühneuzeitlichen Reifephas e änderte sich die Struktur 
der nordwestdeutschen Pulverproduktion . Di e Landesherrschaf t entmachtet e und 
entwaffnete di e Städte ; e s ka m z u eine r größere n Konversionswelle . Vermehr t 
wurde die Zahl de r Pulvermühlen lediglic h durc h einige wenige Mühle n für die 
Produktion von Bergwerkspulver. Insgesamt aber sank ihre Anzahl. Dieser aus der 
Produktzyklen-Hypothese nich t ableitbar e Schwun d war im Wandel de r Macht-
strukturen un d de r dami t verbundene n Durchsetzun g de r Territorialstaatlichkeit 
begründet. Verstärk t wurd e dies e Entwicklun g durc h eine n überregionale n 
Umstrukturierungsprozeß, der in den Niederlanden ein Wirtschaftszentrum entste-
hen ließ und der Kurhannover eine nachgeordnete Stellung zuwies. In der Folge 
ging di e hannoversch e Regierun g daz u über , Pulve r au s de n Niederlande n z u 
importieren. Für den hier behandelten Raum setzte damit bereits im 18. Jahrhun-
dert eine erste Schrumpfungsphase ein. 
Als mit der Aufstellung stehende r Heere der Pulverbedarf wuchs , versuchten die 
hannoverschen Behörden , sic h aus der Importabhängigkeit z u befreien un d eine 
aktive Gewerbeförderungspoliti k z u betreiben, um eine heimische Pulverproduk-
tion aufzubauen . Dabe i wurd e nac h de m Prinzi p der „konkurrierende n Imitati -
on"112 verfahren: Die Befreiung aus der Abhängigkeit von niederländischen Expor-
teuren sollte durch die Übernahme des niederländischen Technologiestandards -
also der Kollergänge - erreich t werden. Die hannoversche Regierung scheute aller-
dings im Gegensatz zu anderen Staaten davor zurück, mit der Einrichtung eigener 
Mühlen selbst zum Unternehmer zu werden; sie bevorzugte ein Verfahren, das die 
Produktionsrisiken private n Produzenten aufbürdete. Da s ganze Phänomen - di e 
Anwendung der Kollergangtechnolgie, die Standardisierung der Pulverqualität, die 
Etablierung übertragbarer Vertragsregelungen, der Aufbau einer staatlichen Roh-
stoffbewirtschaftung -  is t nicht nur ein Zeichen der Konsolidierung einer hanno-
verschen Pulverproduktion, sondern auch einer planvollen staatlichen Modernisie-
rung. Di e unte r de m Eindruc k de r niederländische n Konkurren z beginnend e 
Schrumpfungsphase konnt e vor diesem Hintergrund gestoppt und die Reifephase 
um knapp ein Jahrhundert ausgedehnt werden. Verlängert wurde sie zu Beginn des 

112 Vgl . hierz u H a u p t m e y e r (wi e Anmerkun g 34) , S . 63 . 



292 Olaf Mußman n 

19. Jahrhunderts nochmals durch die Exporttätigkeit. Die relative Rückständigkeit 
in Verbindung mit einer latenten Überproduktion und den Umstrukturierungen auf 
dem Pulvermark t durc h di e preußisch e Besitzergreifun g de s Königreich s 186 6 
führte insbesondere bei dem größten Hersteller der Region, der Bomlitzer Firma, 
zu einer beträchtlichen Exportorientierung. 
Trotz des von der Exporttätigkeit getragenen Booms begann der Niedergang der 
nordwestdeutschen Schwarzpulverproduktion - di e Schrumpf ungsphase - schließ -
lich seit der zweiten Hälfte de s 19 . Jahrhunderts. Ausschlaggebend war in erster 
Linie das durch das Aufkommen chemisch hergestellter Schieß- und Sprengstoffe 
ausgelöste Ende des Produktzyklus „Schießpulver". Kurzfristig konnte der Zwang 
zur Modernisierung und zum Übergang auf chemische Fertigungstechnologien mit 
dem Ausweichen au f ander e Märkt e umgange n werden : Wolff & Co. tat dies 
durch Exporte, Kunigunde in Dörnten mit der Belieferung der norddeutschen Kali-
bergwerke. Langfristi g bestande n allerding s nur die Alternativen Firmenaufgab e 
oder Modernisierung. Wolff & Co. vollzog diesen Schritt bereits 1878, Kunigunde 
erst mit Beginn des Ersten Weltkrieges. Den übrigen Pulverherstellern gelang die-
ser Schritt nicht, sie mußten aufgeben. 
In der hier angesprochenen Region erhielt der Schrumpfungsprozeß sein e beson-
dere Ausprägung durch die spezifische Haltung der Behörden. Unter der Ägide des 
Königreichs Hannover fiel der technologische Standard hinter den des 18. Jahrhun-
derts zurück: Die Versuche der hannoverschen Behörden, erneut Kollergänge ein-
zuführen, scheiterten. Hierin drückt sich gegenüber dem 18. Jahrhundert ein Nach-
lassen der behördlichen Bemühungen um eine aktive und an Modernisierung ori-
entierte Gewerbepolitik aus . Sie verhinderte Industrialisierungsansätze zwar nicht 
grundsätzlich, trieb sie abe r auch nicht entscheidend voran. 113 Modernisierunge n 
wurden überwiegend privater Unternehmerinitiative überlassen . Als Folge davon 
blieb das Königreich Hannover auf dem Stand eines Agrarstaats, dessen Strukturen 
der nachfolgende n Industrialisierun g kau m förderlic h ware n un d di e bi s heut e 
nachwirken. Wa r die hannoversche Gewerbepoliti k i m 18 . Jahrhundert noc h an 
vorsichtiger Modernisierung orientiert, so zog sich der Staat im 19. Jahrhundert im 
Zuge der Diskussionen um die Gewerbefreiheit immer stärker zurück und überließ 
den Untenehmern das Feld. Denen fehlten zumindest im Bereich der Pulverpro-
duktion aber ausreichende Anreize. Im Ergebnis ergaben sich daraus für das Kur-
fürstentum un d da s Königreich Hannove r disparat e Tendenzen de r Modernisie-
rung. 

113 Vgl . B a r m e y e r (wi e Anmerkun g 96) . 
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Neue Forschunge n 
zur Ur- und Frühgeschichte Niedersachsen s 

in den Jahren 1980-199 4 

Teil 1 : Steinzei t 

von 
Günter Wegne r 

1. Einleitung 

Der folgende Rückblick knüpft an die Übersichten an, die für die Jahre 1970-1977 
und 1978-1979 1 in dieser Zeitschrift erstellt wurden. Der damals ins Auge gefaßte 
Plan, diesen Forschungsberichten jeweils in Abständen von zwei oder drei Jahren 
Fortsetzungen folgen zu lassen, wurde leider nicht realisiert, so daß im folgenden 
eine Übersicht über insgesamt 1 5 Jahre archäologische Forschun g und Denkmal-
pflege i n Niedersachsen, und zwar in einem ersten Teil für die Steinzeit, gegeben 
wird. 
Wie vor 15 Jahren ist auch heute der Forschungsstand innerhalb des Landes nicht 
überall gleich gut. Dennoch läßt sich insofern ein Wandel feststellen, als in den bei-
den letzten Jahrzehnten in vielen Landkreisen und Kommunen archäologische Stel-
len geschaffen wurden. 
Traditionelle Träger ur- und frühgeschichtlicher Forschung i n Niedersachsen sind 
das Institut für Marschen- und Wurtenforschung in Wilhelmshaven, das anläßlich 
seines 50jährigen Bestehens im Jahre 1988 in „Niedersächsisches Institut für histo-
rische Küstenforschung " umbenann t wurde , da s Semina r fü r Ur - un d Frühge -
schichte der Universität Göttingen sowie die archäologischen Abteilungen des Nie-
dersächsischen Landesmuseums Hannover, des Braunschweigischen Landesmuse-
ums in Wolfenbütte l un d des Staatliche n Museum s für Naturkund e un d Vorge-
schichte Oldenburg. 

1 Hans-Günte r P e t e r s : Neu e Forschungsergebniss e zu r Ur - un d Frühgeschicht e Niedersachsens , 
in: Niedersächsische s Jahrbuc h 49 , 1977 , S . 3 2 9 - 3 4 4 ; Hans-Günte r P e t e r s : Neu e Forschungs -
ergebnisse zu r Ur - un d Frühgeschicht e Niedersachsens , in : Niedersächsische s Jahrbuc h 52 , 
1980, S . 3 2 7 - 3 3 2 . 
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Die archäologische Denkmalpflege, gekoppel t mit der nicht zu trennenden For-
schungstätigkeit, oblieg t de m Institu t fü r Denkmalpfleg e i m Niedersächsische n 
Landesverwaltungsamt Hannove r mi t den zuständigen Archäologe n fü r di e vier 
Regierungsbezirke Hannover, Braunschweig, Lüneburg und Weser-Ems (in Olden-
burg).2 

Kommunale Stellen für Archäologie (Stadt- bzw. Kreisarchäologie3), die zum größ-
ten Teil während des Berichtszeitraumes errichtet wurden, haben die Städte Buxte-
hude, Cuxhaven, Einbeck, Göttingen, Lüneburg, Osnabrück (zusammen mit dem 
Landkreis), Stade und Uelzen sowie die Landkreise Cuxhaven, Emsland (in Mep-
pen), Göttingen , Lüchow-Dannenberg , Osnabrüc k (mi t Stadt Osnabrück), Oste-
rode am Harz, Rotenburg (Wümme), Stade und Verden.4 Archäologen sind auch 
bei der Ostfriesischen Landschaft (für die Betreuung der Landkreise Aurich, Leer 
und Wittmund) und der Hildesheimer Landschaft (für Stadt und Landkreis Hildes-
heim) beschäftigt. 

Ein Rückblick auf 15 Jahre Forschungsarbeit und Denkmalpflege mu ß zuvorderst 
die Tatsache erwähnen, daß nicht nur Ergebnisse durch neue Ausgrabungen erzielt 
wurden, sondern vor allem auch manche Ergebnisse von Ausgrabungen und For-
schungen zurückhegender Jahrzehnte durch Publikation endlich der Öffentlichkeit 
zugänglich gemacht wurden. 

Innerhalb des zu behandelnden Zeitraumes ist ein zusammenfassender Überbück 
über di e „Ur - un d Frühgeschicht e i n Niedersachsen " erschienen. 5 Wege n de r 
andersartigen Konzeptio n ist diese neue Veröffentlichung kei n Ersatz für die seit 
vielen Jahren vergriffene dreibändig e „Einführung in Niedersachsens Urgeschich-
te",6 weshalb eine aktualisierte Neuauflage dieses Klassikers der niedersächsischen 
archäologischen Literatur durchaus zu begrüßen wäre. Nach fast zwei Jahrzehnten 
wurde zum ersten Mal wieder für das Jahr 1993 eine Bibliographie der archäologi-

2 Vgl . Klemen s W i l h e l m i : Zeh n Jahr e praktisch e Archäologi e i m Niedersächsische n Landesver -
waltungsamt -  Institu t fü r Denkmalpfleg e -  nac h de m Niedersächsische n Denkmalschutzgeset z 
1979, in : Nachrichte n au s Niedersachsen s Urgeschicht e 5 9 , 1 9 9 0 , S . 3 - 1 1 . 

3 Z u de n Aufgabe n de r kommunale n Archäologi e vgl . Wolf-Diete r T e m p e l : Kreisarchäologen , 
in: Nachrichte n au s Niedersachsen s Urgeschicht e 5 3 , 1 9 8 4 , S . 5 3 - 5 6 ; Han s A u s t : D i e Situatio n 
in de r Archäologische n Denkmalpfleg e au s de r Sich t de r Kreisarchäologi e un d einig e Bemer -
kungen zu r Archäologische n Landesaufnahme , in : Nachrichte n au s Niedersachsen s Urge -
schichte 5 3 , 1 9 8 4 , S . 5 7 - 6 7 ; Wolfgan g S c h l ü t e r : Aufgabe n eine s Stadt - un d Kreisarchäologen , 
in: Bericht e zu r Denkmalpflege 6 , 1 9 8 6 , S . 151-152 . 

4 De r Landkrei s Wesermarsc h mi t Sit z in Brak e ha t sein e Stell e nac h wenige n Jahre n leide r umge -
widmet. De r niedersächsisch e Landkrei s Harbur g (mi t Sit z i n Winse n a n de r Luhe ) wir d sei t 
Jahrzehnten vo m Hamburge r Museu m fü r Archäologi e (früher : Helms-Museum ) betreut . 

5 Ur - un d Frühgeschicht e i n Niedersachsen , hrsg . vo n Hans-Jürge n H ä ß l e r . Stuttgar t 1991 . 
6 Zuletzt : Karl-Herman n J a c o b - F r i e s e n : Einführun g i n Niedersachsen s Urgeschichte . Tei l I : 

Steinzeit. HUdeshei m 1959 ; Tei l U:  Bronzezeit , bearbeite t vo n Gerno t J a c o b - F r i e s e n , 4 . 
erweiterte Auflage . Hildeshei m 1963 ; Tei l Iü : Eisenzeit , 4 . völli g neubearbeitet e Auflage . Hil -
desheim 1974 . 



Neue Forschunge n zu r Ur - un d Frühgeschicht e Niedersachsen s 295 

sehen Literatur Niedersachsens veröffentlicht, di e von nun an in jährlicher Folge 
erscheinen soll.7 

Für einig e Regione n wurd e da s gesamt e Fundmateria l aufgearbeite t un d ein e 
Geschichte ihrer urgeschichtlichen Besiedlung erstellt, so für Ostfriesland8 und das 
Gebiet zwischen Leine und Weser.9 

Gerade die Erforschung der ältesten Phase menschlicher Kulturgeschichte in Nie-
dersachsen hat in den zurückliegenden 1 5 Jahren beachtliche Fortschritte erzielt.10 

Es ist allerdings zu bedauern, daß es kaum möglich war, durch gezielte Förderung 
diese Forschungen systematisch voranzutreiben. Immerhin ist es gelungen, in Not-
grabungen die Existenz des Menschen auf dem Gebiet des heutigen Niedersachsens 
um Jahrhunderttausende weiter als bisher zurückzuverfolgen. 

2. Paläolithikum (Altsteinzeit) 

Im folgenden werden zunächst die Ergebnisse der altsteinzeitlichen Forschung nach 
den wichtigsten Fundplätzen bzw. Fundkomplexen dargestellt. 

a) Fundplatz Schöningen 

Seit de m Jahr e 198 3 begleite t da s Institu t fü r Denkmaipfleg e Hannove r di e 
Erschließung eines ca. 6 x 1 km großen Braunkohletagebaus östlich von Schönin-
gen, Ldkr. Helmstedt.11 Di e Zielvorstellung war, möglichst alle Hinterlassenschaf -
ten ur- und frühgeschichtlicher Mensche n vor ihrer Vernichtung aufzuspüren und 
weitgehend lückenlo s zu dokumentieren, u m so zu einer exemplarischen Rekon-
struktion des Besiedlungsablaufes i n dieser Kleinlandschaft a m Elm zu kommen. 
Leider entsprachen di e finanzielle n Mitteln , die zur Verfügung standen , ni e den 
hoch gesteckten Zielen. Dennoch wurden in den bisherigen Ausgrabungen auf rund 

7 Bibliographi e zu r Ur - un d Frühgeschicht e Niedersachsen s un d Bremen s sowi e zu r Archäologi e 
des Mittelalter s un d de r Neuzei t fü r da s Jah r 1993 , bearb . vo n Günte r W e g n e r , Reinhar d 
M a i e r un d Hans-Geor g S t e p h a n , in : Di e Kund e N . F . 45 , 1994 , S . 2 9 5 - 3 3 0 . 

8 Wolfgan g S c h w a r z : Besiedlun g Ostfriesland s i n ur - un d frühgeschichtliche r Zei t (Abhandlun -
gen un d Vorträg e zu r Geschichte Ostfriesland s 71) . Auric h 1990 . 

9 Achi m R o s t : Siedlungsarchäologisch e Untersuchunge n zwische n Lein e un d Weser . Zu r Besied -
lungsgeschichte eine r Mittelgebirgslandschaf t (Göttinge r Schrifte n zu r Vor - un d Frühgeschicht e 
24). Neumünste r 1992 . 

10 Ein e i m Jahr e 198 5 erstellt e Bibliographi e de r i n de n Jahre n 1969 - 198 4 erschienene n Literatu r 
zur Alt - un d Mittelsteinzei t Niedersachsen s un d de r angrenzende n Gebiet e umfaß t insgesam t 
318 Titeln , vgl . Stepha n V e i l : Schrifttu m zu r Alt - un d Mittelsteinzei t Niedersachsen s un d 
angrenzender Gebiet e ( 1 9 6 0 - 1 9 8 4 ) , in : Di e Kund e N . F . 36 , 1985 , S . 3 5 9 - 3 7 9 . 

11 Hartmu t T h i e m e : »Braunkohlen-Archäologie « i m Rau m Helmstedt , in : Ausgrabunge n i n Nie -
dersachsen. Archäologisch e Denkmalpfleg e 1 9 7 9 - 1 9 8 4 , hrsg . vo n Klemen s Wilhelmi . Stuttgar t 
1985, S . 3 3 - 4 0 . 
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350000 m2 Fläche mehr als 50 archäologische Denkmäler aufgedeckt, die zunächst 
in die Zeit vom Neolithikum bis in die Eisenzeit datiert werden konnten. 
Die bislang sensationellsten Ergebnisse konnten im Frühjahr 1992 erzielt werden, 
als der Abraumbagger eine mächtige mittelpleistozäne Schich t aus Ablagerungen 
organischen Ursprungs angeschnitten hatte . In einer Tiefe von ca. 1 5 m wurden 
nicht nur die Knochen und Zähne großer Säugetiere freigelegt, sondern nicht weit 
entfernt davon auch Holzkohle, angekohlte Hölzer sowie mehrere kleine Abschläge 
aus Feuerstein. Ein zweiter Fundhorizont lag nur 2 bis 3 m über der zuerst entdeck-
ten Schicht. Auch bei diesen Funden handelt es sich wiederum um Steinartefakte 
und um die Reste der Jagdbeute, und zwar vom Uferbereich eines ehemaligen Sees 
auf einem flachen, schwemmfächerartigen Sedimentkegel. 

Leider standen die Ausgrabungen wegen des rasch fortschreitenden Abbaue s der 
Braunkohle unter großem Zeit- un d Arbeitsdruck. Um so bedeutsamer sin d die 
Ergebnisse: Sehr gut erhaltene Schnittspuren auf den Knochen beweisen, daß die 
Beute zerlegt wurde. Den Lagerplatz vermuten die Ausgräber hangaufwärts, außer-
halb des vom Abbau betroffenen Geländes. 

Durch die beispielhafte interdisziplinär e Zusammenarbei t wurde n hervorragend e 
Ergebnisse für die zeitliche Einordnung und für die Rekonstruktion der damaligen 
Umwelt erzielt: Die zahlreichen botanischen Reste (z. B. Baumstämme, Astbruch-
stücke, Moose, Samen und Früchte), die pollenanalytischen Untersuchungen und 
die Fossüfund e weise n au f di e Warmzei t zwische n Elster - un d Saale-Vereisung . 
Diese Warmzei t war durch ein mediterranes Klima geprägt, da s Jahresmittel lag 
2 bis 3°C über dem heutigen. Zoologische Reste und überraschend gute Parallelen 
der Geräteformen stelle n den Fundplatz Schöningen an die Seit e des bekannten 
thüringischen Fundortes Bilzingsleben und legen ein Alter von rund 400000 Jah-
ren nahe. Es handelt sich somit um den ältesten Nachweis des Menschen im heuti-
gen Niedersachsen.12 

b) Fundplatz Lehringen 
Zu den spektakulärsten urgeschichtliche n Fundplätze n Niedersachsen s zähl t der 
altsteinzeitliche Elefanten-Jagdplat z vo n Lehringen (Kirchlinteln-Neddenaverber -
gen, Ldkr. Verden), der schon im März 1948 in einer Mergelgrube entdeckt wor-
den war und die Reste eines Waldelefanten zusammen mit einer Eibenholzlanze 
und Steinartefakten erbrach t hatte. Im Jahre 198 5 hat dieser wichtige Plat z nun 
endlich eine adäquate Veröffentlichung erhalten. 13 Mikroskopische Gebrauchsspu-

12 Hartmu t T h i e m e, Dietric h M a n i a , Brigitt e U r b a n , Thij s van Kolfschoten : Schöninge n (Nord -
harzvorland). Ein e altpaläolithisch e Fundstell e au s de m mittlere n Eiszeitalter , in : Archäologi -
sches Korrespondenzblat t 23 , 1993 , S . 1 4 7 - 1 6 3 ; Hartmu t T h i e m e : De r ältest e Lagerplat z de s 
Urmenschen i n Niedersachsen , in : Archäologi e i n Deutschlan d 2 / 1 9 9 4 , S . 1 8 - 2 1 . 

13 Hartmu t T h i e m e un d Stepha n V e i l : Neu e Untersuchunge n zu m eemzeitliche n Elefanten -
Jagdplatz Lehringen , Ldkr . Verden , in : Di e Kund e N . F . 3 6 , 1 9 8 5 , S . 1 1 - 5 8 . 
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renanalysen belegen , daß ein Teil der Geräte tatsächlich als Schlachtmesser beim 
Zerlegen de r Jagdbeute benutz t wurde . Archäologisc h allerding s is t ein e exakte 
Datierung des Geräteinventars nicht möglich, hingegen läßt der Komplex sich bio-
stratigraphisch gena u der Pollenzone III c (= Linden-Ulmen-Haselzeit ) de r Eem-
Warmzeit zuordnen. Als Beleg für eine erfolgreiche Angriffsjagd auf einen Walde-
lefanten im Mittelpaläolithikum ist der Komplex bislang ohne Parallele. 

c) Fundplatz Lichtenberg 
Aus dem Landkreis Lüchow-Dannenberg im nordöstlichen Niedersachsen sind seit 
1961 immer wieder mittelpaläolithische Einzelfunde bekannt geworden, die frühe-
stens in der Holstein-Warmzeit zwischen Elster- und Saale-Eiszeit hergestellt wur-
den. Si e stammen hauptsächlich au s Bodenaufschlüssen un d von der Oberfläche 
der drei Geestinseln Öring, Lemgow und Höhbeck. Diese Funde sind dem Engage-
ment von Amateurachäologen zu verdanken, die auch die ersten Veröffentlichun-
gen besorgten und die einschlägige Diskussion wachhielten.14 

Im Jahre 198 6 wurd e de r mittelpaläolithische Fundplat z be i Lichtenberg , Ldkr. 
Lüchow-Dannenberg, entdeck t un d i n de n Jahre n 1987-199 2 vo n de r Urge -
schichts-Abteilung des Niedersächsischen Landesmuseums auf 14 4 m2 untersucht. 
Die Funde lagen 0,40-2,00 m  unter der heutigen Oberfläche in weichsel-eiszeitli-
chen Hangsedimenten am Rand einer Niederung. Das Geräteinventar umfaßt bifa-
ziale un d blattförmig e Schaber , Keilmesser , Faustkeil e un d Faustkeilblätte r vo n 
ungewöhnlich guter Qualität. Gebrauchsspuren sprechen für eine Verwendung als 
spezialisierte Messer beim Zerlegen von Jagdtieren. Die Feuernutzung ist indirekt 
belegt. Aufgrund de r Keilmesser und der Faustkeilblätter wird das Lichtenberger 
Inventar den weichsel-eiszeitlichen Keilmesser-Gruppe n (Micoquien ) zugeordnet . 
Das bedeutet, daß das nordeuropäische Tiefland entgegen früheren Ansichten vor-
wiegend dieser mittel-osteuropäischen Formengrupp e zugehört , die durch beson-
dere Bearbeitungstechnologi e charakterisier t ist . Di e Datierun g de s Fundplatze s 
Lichtenberg ist auch für das Inventar von Salzgitter-Lebenstedt interessant, weil es 
aufgrund der Parallelen mit Lichtenberg folglich nicht mehr in die Saale-Kaltzeit zu 

14 Wilcke n D ü r r e : Alt - un d mittelpaläolithisch e Fund e i n Norddeutschland . Mi t Beiträge n vo n H . 
Leunig, H . H . Vo ß un d W . Gauge r (Veröffentlichunge n de r urgeschichtliche n Sammlunge n de s 
Landesmuseums z u Hannove r 26) . Hildeshei m 1981 ; Walter G a u g e r un d Wilcke n D ü r r e : Ei n 
Weg zu r Altersbestimmun g umgelagerte r paläolithische r Artefakt e a m Beispie l de r Kiesgruben -
funde Lübbo w un d Woltersdorf , Kr . Lüchow-Dannenberg , in : Di e Kund e N . F . 38 , 1987 , 
S. 1 -26 ; Wilcke n D ü r r e : Da s Öring-Paläolithikum . Ei n Diskussionsbeitra g zu m Übergan g vo m 
Alt - zu m Mittelpaläolithiku m (Schriftenreih e Binneboom . Jahresheft e zu r Heimatforschun g un d 
Heimatpflege). Schneverdinge n 1991 ; Wilcke n Dürre : Mittelpaläolithisch e Artefakttype n un d 
Formengruppen i n de r norddeutsche n Tiefebene . Ei n Diskussionsbeitra g zu r Bestimmun g alte r 
und neue r Funde , in : Di e Kund e N . F . 45 , 1994 , S . 1-17 . 
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datieren, sondern den weichsel-eiszeitlichen Keilmesser-Gruppen zugerechnet wer-
den muß.15 

d) Fundplatz Salzgitter-Lebenstedt 

Eine der ersten großen Untersuchungen nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges 
und beispielgebend für eine neu beginnende, interdisziplinäre Forschung war die 
Ausgrabung der mittelpaläolithischen Freilandstation von Salzgitter-Lebenstedt, die 
für Niedersachsen ihre besondere Attraktivität aus der Tatsache bezog, daß erst-
mals und bislang zum einzigen Mal Fragmente des eiszeitlichen altsteinzeitliche n 
Menschen selbst , dre i Schädelfragment e nämlich , geborge n werde n konnten . 
Obgleich die Grabung in der Fachwelt und in der Öffentlichkeit ein e breite Wir-
kung erzielt hatte, lagen die Ergebnisse nur in sehr verstreut erschienenen Aufsät-
zen vor. Im Berichtszeitraum wurden nun endlich die Ergebnisse der im Jahre 1952 
in einem Umfang von 150 m2 und im Jahre 1977 von 220 m2 partiell ausgegrabe-
nen mittelpaläolithischen Freilandstation wenigstens teilweise monographisch ver-
öffentlicht. De r Ausgräber selbst legte den Grabungsbericht vo n 195 2 vor sowie 
das Fundmaterial, soweit es lithischen Ursprungs ist.16 Ein Sammelband präsentiert 
eine Reihe naturwissenschaftlicher Untersuchungen (Datierung, Geologie, Palyno-
logie, Vegetationsverhältnisse). 17 Diese r Ban d enthäl t auc h ein e Bibliographi e 
sämtlicher Veröffentlichungen über den Fundplatz.18 

e) Fundplatz Ochtmissen 

Im Sommer 1993 führten Prospektion und anschließende Ausgrabung im Bereich 
der im Bau befindlichen Autobah n A 25 0 (Maschen-Lüneburg) be i Ochtmissen, 
Stadt Lüneburg, zur Entdeckung eines Fundplatzes des Mittelpaläolithikums, der 
bislang einmali g fü r Deutschlan d ist : eine Großwildjagdstatio n mi t meh r al s 5 0 
Faustkeilen und anderen Spezialgeräten aus Feuerstein. Ungestörte Fundschichten 
aus dieser frühen Zeit gehören nicht nur in Niedersachsen zu den archäologischen 
Raritäten. Deshalb wurde eine systematische Untersuchung der Fundstelle durch-
geführt, die vor allem durch das Entgegenkommen des Straßenbauamtes in Lüne-
burg, das einen Zeitaufschub de r bereits fortgeschrittenen Bauarbeite n erwirkte, 

15 Stepha n V e i l u . a. : Ei n mittelpaläolithische r Fundplat z au s de r Weichsel-Kaltzei t be i Lichten -
berg, Ldkr . Lüchow-Dannenberg . Zwischenberich t übe r di e archäologische n un d geowissen -
schaftlichen Untersuchunge n 1 9 8 7 - 1 9 9 2 , in : Germani a 7 2 4 , 1 9 9 4 , S . 1 - 6 6 . 

16 Alfre d T o d e : De r altsteinzeitlich e Fundplat z Salzgitter-Lebenstedt . Archäologische r Tei l (Fun -
damenta A , 11 /1 . Monographie n zu r Urgeschichte) . K ö l n / W i e n 1982 ; Klau s G r o t e un d Hart -
mut T h i e m e : Eiszeitlich e Jagdtier e un d Jäge r de r mittlere n Altsteinzei t a m Beispie l de r Frei -
landstation Salzgitter-Lebenstedt , in : Ausgrabunge n i n Niedersachsen . Archäologisch e Denk -
malpflege 1979-1984 , hrsg . vo n Klemen s Wilhelmi . Stuttgar t 1985 , S . 5 1 - 5 7 . 

17 De r altsteinzeitlich e Fundplat z Salzgitter-Lebenstedt , Tei l II : Naturwissenschaftlich e Untersu -
chungen, hrsg . vo n Ral f B u s c h un d Herman n S c h w a b e d i s s e n (Fundament a A  11/11 . Mono -
graphien zu r Urgeschichte) . K ö l n / Weima r / Wie n 1991 . 

18 Di e vo n Ral f Busc h zusammengestellt e Bibliographi e befinde t sic h au f S . 2 1 9 - 2 3 1 . 
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ermöglicht wurde. In sechsmonatiger Dauer wurden 420 m2 untersucht. Die gebor-
genen Feuersteingeräte sind von einer erstaunlichen Frische. Bemerkenswert ist die 
große Anzahl von Faustkeilen, die mit 56 Exemplaren ca. 20 % des Gesamtinven-
tars stellen. A n weitere n Werkzeuge n fanden sich : verschiedene Schaberformen , 
Keilmesser un d Spitzen . Herstellungsabfäll e de r zahlreichen Gerät e fehlen . De r 
Archäologe schließt daraus, daß die Faustkeile und Werkzeuge in fertigem Zustand 
mitgebracht und nach dem Gebrauch an Ort und Stelle liegengelassen wurden. 

Da viele, auch interdisplinäre Untersuchungsergebnisse noch ausstehen, kann bis-
lang nu r ein e vorläufig e chronologisch e un d formenkundlich e Einordnun g de s 
Fundplatzes vorgenomme n werden . I n paläo-klimatische r Hinsich t komm t da s 
erste Kältemaximum am Beginn der Weichsel-Eiszeit (ca. 60000 bis 65000 Jahre 
vor heute) oder das Warthe-Stadium der Saale-Eiszeit (ca. 135000 Jahre vor heu-
te) i n Frage. Fü r die Frühdatierun g kan n das Spektrum der Geräte mi t seinem 
hohen Faustkeilanteil ins Feld geführt werden. 

Leider haben sich organische Reste der Jagdbeute nicht erhalten. Doch spricht das 
Geräteinventar für eine spezialisierte Jagdstation, auf der das erbeutete Großwild 
zerlegt und ausgewaidet wurde. Die Ausdehnung des Fundplatzes über ein Areal 
von mehr als 30 m Durchmesser könnte für eine wiederholte Nutzung des Gelän-
des über einen längeren Zeitraum hin sprechen.19 

f) Fundplatz Weitsche 

Seit 199 0 unternimmt di e Urgeschichts-Abteilung de s Niedersächsichen Landes-
museums systematische Geländebegehungen mit Einzeleinmessung aller Artefakte 
auf einem Ackergelände be i Weitsche , Ldkr. Lüchow-Dannenberg, da s mit rund 
18 ha Fläch e z u de n umfangreichste n Siedlungsareale n de r spätpaläolithische n 
Federmessergruppen (14000-1300 0 vo r heute) gehört. Im Mai 199 4 wurden bei 
einer neuerlichen Begehun g Bruchstücke eines Bernsteinobjektes mi t eindeutigen 
Bearbeitungsspuren gefunden. Eine im August des gleichen Jahres angesetzte Aus-
grabung auf einer 2 x 3,5 m großen Räche brachte noch weitere 18 Bernsteinfrag-
mente zutage, die zum größten Teil zu der durch den Pflug oder die Egge zerschla-
genen Figur gehören. Aus den vorliegenden 1 9 Fragmenten lassen sich nun zwei 
Objekte rekonstruieren, und zwar der Rumpf einer Tierplastik, deren Vorder- und 
Hinterbeine sowi e Hal s un d Kopf abgebroche n sind , und ein zweiter figürliche r 
Gegenstand. Di e fragmentiert e Tierplastik ha t noch eine Länge von 6,1 c m und 
eine Höhe von 2,8 cm. Obgleich ohne Kenntnis von Kopf und Beinen die Bestim-
mung der Tierart kaum möglich ist, dürfte es sich am ehesten um einen Cerviden 
(Hirsch oder Elch) oder um ein Pferd handeln. 

19 Hartmu t T h i e m e un d Pasca l R i c h t e r : Ei n neue r Fundplat z de s Acheulee n mi t zahlreiche n 
Faustkeilen i n Niedersachse n -  Rettungsgrabunge n i n Ochtmissen , Stad t Lüneburg , in : Bericht e 
zur Denkmalpfleg e i n Niedersachse n 14 , 1994 , S . 123-126 . 
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Die Plastik aus Weitsche ist die erste figürliche Darstellung eines Tieres der Späteis-
zeit überhaupt , di e de r nordwestdeutsch e Bode n freigab. Sie stell t dahe r ein e 
wesentliche Bereicherung unserer Kenntnisse über diese Zeit dar. Wegen der Sel-
tenheit figürlicher Darstellungen in den Federmesser-Gruppen Europas besitzt sie 
überregionale Bedeutung. Sie schließt eine Lücke, die bis jetzt zwischen den eiszeit-
lichen Steppenjägern und den nacheiszeitlichen Waldjägern bestand. Schön polierte 
Tierfiguren au s Bernstein , di e i n geringe r Zah l vo n de n Jägern , Fischer n un d 
Sammlern de r Nacheiszei t i n Skandinavie n (8000-900 0 vo r heute ) au f un s 
gekommen sind, zeigen einige Übereinstimmungen mit dem Tier aus Weitsche.20 

g) Fundplatz Einhornhöhle 
Seit Jahrhunderte n wir d di e Höhl e a m südwestliche n Harzran d be i Scharzfeld , 
Ldkr. Osterode am Harz, eines der bekanntesten Naturdenkmäler Niedersachsens, 
wegen ihrer reichen Fossilfunde immer wieder durchwühlt, seit dem 19 . Jahrhun-
dert wurden auch mehrfach Grabungen durchgeführt. Nachdem erstmals 1985 und 
1986 bei paläontologischen Untersuchungen altsteinzeitliche Werkzeuge gefunden 
worden waren, sollten die anschließenden Grabungen der Jahre 1987 und 1988 im 
sog. Jacob-Friesen-Gang di e Kenntnisse über die älteste Begehung und Nutzung 
der Höhle durch den Menschen klären . Die zahlreichen Tierknochen, besonders 
vom Höhlenbären, die bei den Grabungen geborgen wurden, zeigen weder Schnitt-
spuren durch Steinwerkzeuge, noch sind sie zur Markgewinnung zertrümmert wor-
den. Sie sind also nicht als Reste vom Menschen gejagter Tiere zu deuten. Hinge-
gen hegen mehr als 200 Flintstücke mit Spuren menschlicher Bearbeitung vor. Die 
bescheidene Größe der Artefakte (mehr als 90 % habe n einen geringeren Durch-
messer als 1 cm) wie auch ihre häufig festzustellende Kantenschärfe sprechen gegen 
eine weite Umlagerung etwa von Lagerplätzen außerhalb des ehemaligen Eingangs, 
sondern für eine nur unwesentliche Umlagerung innerhalb des Ganges selbst.Ver-
einzelte Holzkohlestückchen können möglicherweise als weitere Hinweise auf die 
Anwesenheit des Menschen in der Höhle gedeutet werden. 
Um weiter e Überlegunge n übe r di e Nutzun g de r Höhl e durc h de n Mensche n 
(Schutzraum, Jagd auf den Höhlenbären, nicht profane Funktion) anstellen zu kön-
nen sowie für eine genauere Datierung innerhalb des Mittelpaläolithikums ist die 

20 Stepha n V e i l : Ältest e Tierplasti k Norddeutschland s au s Weitsche , Ldkr . Lüchow-Dannenberg , 
in: Bericht e zu r Denkmalpfleg e 14 , 1994 , S . 2 5 0 - 2 5 1 ; Stepha n V e i l un d Klau s B r e e s t : Figu -
renfragmente au s Bernstei n vo m Federmesserfundplat z Weitsch e be i Lüchow , Ldkr . Lüchow -
Dannenberg, in : Archäologische s Korrespondenzplat z 2 5 , 1 9 9 5 , S . 2 9 - 4 7 . 
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weitere Auswertung der Grabungsfunde und -befunde abzuwarten. Möglicherweise 
sind gar weitere Ausgrabungen erforderlich.21 

h) Die Abris des südlichen Leineberglandes 

Diese kulturgeschichtlich e Denkmalgrupp e wurd e i n ihre m Umfan g un d ihre r 
archäologischen Qualitä t eigentlic h ers t i m Berichtszeitrau m entdeckt , durc h 
Geländearbeiten de r archäologischen Denkmalpfleg e de s Landkreise s Göttinge n 
erschlossen un d neuerdings umfassend publiziert . Di e Fachforschun g un d Denk-
malpflege hatte den Abris bislang - trot z der örtlichen Nähe der Universität Göt-
tingen -  kau m Beachtun g geschenkt . Mi t de m französische n Begrif f Abri (-
Schutzdach, Unterstand) bezeichnet die archäologische Forschung natürliche Ver-
witterungserscheinungen de r Buntsandsteinlandschaft , di e al s urgeschichtlich e 
Wohnstätten, Zufluchtsplätze ode r auch als Kultstätten genutz t wurden. Standen 
am Anfang de r Untersuchungen meh r denkrnalpflegerische Belang e i m Vorder-
grund (Rettungsgrabungen und Baustellenbetreuung), so rückte im weiteren Ver-
lauf die forschungsorientierte Ausrichtun g stärker in den Mittelpunkt. S o war es 
möglich, unter ca. 1500 erfaßten Plätzen bis zum Jahre 1993 mehr als 100 Abris als 
vom Menschen genutzte Plätze zu belegen, die vom Paläolithikum bis in die vorrö-
mische Eisenzeit un d noch im Mittelalter und in der frühen Neuzeit aufgesuch t 
wurden. Die Untersuchungen sind durch eine beispielhafte interdisziplinäre Zusam-
menarbeit gekennzeichnet, was sich an der Tatsache ablesen läßt, daß an der Feld-
forschung und an der Auswertung Wissenschaftler aus den Bereichen der Geogra-
phie, der Bodenkunde , de r Paläobotanik , de r Zoologie, de r Anthropologie, der 
Physik ( 14C-Analyse), de r Paläontologie , de r Mineralogie , de r Palynologi e un d 
Quartärwissenschaften sowie der Numismatik beteiligt waren.22 

i) Ein Faustkeil - älteste r Fund aus dem Weser-Ems-Gebiet 

Der Überblick übe r die altsteinzeitliche Forschun g der letzten 1 5 Jahre soll nicht 
geschlossen werden ohne den Hinweis auf einen Einzelfund, der seine Bedeutung 
aus der Tatsache bezieht , da ß er der bislang älteste Fun d aus dem Weser-Ems-

21 Ann e S c h e e r : Mittelpaläolithisch e Fund e i n de r Einhornhöhl e be i Scharzfel d (Stad t Herzber g 
am Harz , Ldkr . Osterod e a m Harz) . Vorberich t übe r di e Grabunge n 1986 , in : Nachrichte n au s 
Niedersachsens Urgeschicht e 55 , 1986 , S . 1 -39 ; Stepha n V e i l : Di e archäologisch-geowissen -
schaftlichen Ausgrabunge n 1987/198 8 i n de r Einhornhöhl e be i Scharzfeld , Ldkr . Osterod e a m 
Harz, in : Archäologische s Korrespondenzblat t 19 , 1989 , S . 2 0 3 - 2 1 5 ; Ral f N i e l b o c k : Di e Tier -
knochenfunde de r Ausgrabunge n 1987 /8 8 i n de r Einhornhöhl e be i Scharzfeld , in : Archäologi -
sches Korrespondenzblat t 19 , 1989 , S . 2 1 7 - 2 3 0 . 

22 Klau s G r o t e : Abri s i n Südniedersachsen . Felsenfest e Wohnunge n au s urgeschichtliche r Zeit , in : 
Berichte zu r Denkmalpfleg e 5 , 1985 , S . 8 7 - 9 4 ; Klau s G r o t e : Di e Abri s i m südliche n Leine -
bergland be i Göttingen . Archäologisch e Befund e zu m Lebe n unte r Felsschutzdächer n i n urge -
schichtlicher Zeit . Tei l I : Archäologische r Teil , Tei l II:  Naturwissenschaftliche r Tei l (Veröffentli -
chungen de r urgeschichtliche n Sammlunge n de s Landesmuseum s z u Hannove r 43) . Oldenbur g 
1993, 
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Gebiet ist . Bi s z u seine r Entdeckun g galte n Fund e de r Hamburge r Kultu r (ca. 
16000 vor heute) als älteste Nachweise für die Anwesenheit des Menschen im wei-
ten Raum zwischen Weser und Ems. Verschiedene Fundplätze der hochspezialisier-
ten Rentierjäger sind im Ammerland, in der Glaner Heide bei Wildeshausen, Ldkr. 
Oldenburg, un d be i Dörpen , Ldkr . Emsland , bekann t geworden . Älter e Fund e 
kannte man bis jetzt nicht, obgleich das Weser-Ems-Gebiet während der Weichsel-
Vereisung (115000 bis 10000 vor heute) eisfrei blieb. Die vorhandene Vegetation 
bot die Lebensgrundlage für eine reiche Tierwelt mit Mammut, Wollnashorn, Step-
penbison, Riesenhirsch, Ren und Pferd. Dennoch war es nicht möglich, für diese 
älteren Perioden die Existenz des Menschen nachzuweisen. 

Ein Neufund machte nun klar, daß hier wie im östlichen Niedersachsen der Mensch 
auch früher bereits gelebt haben muß: es handelt sich um einen Faustkeil, der in 
Neulorup, Gemeinde Friesoythe, Ldkr. Cloppenburg, gefunden wurde. Das beid-
seitig flach retuschierte Gerät gehört formenkundlich in die späte Saale-Eiszeit, in 
die folgende Eem-Warmzeit oder auch noch in den älteren Abschnitt der Weichsel-
Eiszeit, also in einen Zeitraum, der sich über mehr als 100000 Jahre erstreckt, aber 
in jedem Fall dem Lebensbereich des Neandertalers zugeordnet werden muß.23 

3. Mesolithikum (Mittelsteinzeit) 

Unser Wissen um das Mesolithikum basiert fast ausschließlich auf umfangreichem 
Oberflächenmaterial, da s seit Jahrzehnten von engagierten Sammlern auf unzähli-
gen Fundstelle n aufgelese n wurde . Fü r den fundreiche n Landkrei s Cell e wurde 
jüngst die wichtigsten Sammlungen monographisch publiziert. 24 Mit Hilfe derarti-
ger Fundkomplexe sind formenkundliche Untersuchungen durchzuführen, aber es 
ist kaum möglich, tiefere Einblicke in die Siedlungsweise, die Wirtschaft un d die 
Umwelt mittelsteinzeitliche r Jäger-Sammler-Fischer-Populatione n z u gewinnen. 25 

Leider sind die Nachweise für intakte Fundplätze mit ungestörten Siedlungshori-
zonten nicht nur sehr gering, ihre Erkundung stieß auch nie auf das gleiche Interes-
se, das altsteinzeitliche Fundstellen immer wieder fanden. In Emslage, Stadt Mep-
pen, Ldkr . Emsland, führte das Institut für Denkmalpflege i n den Jahren 1985-
1988 Plangrabungen auf einem Platz des späten Mesolithikums durch und barg auf 
einer Siedlungsfläche von annähernd 250 m2 mehr als 3000 Artefakte. Von beson-
derer Bedeutun g könnte n grubenartig e Eintiefunge n werden , wen n si e sic h al s 

23 Jör g E c k e r t : De r ältest e archäologisch e Fun d zwische n Wese r un d Ems , in : Bericht e zu r Denk -
malpflege i n Niedersachse n 12 , 1992 , S . 219 . 

24 Klau s B r e e s t : Mittelsteinzeitlich e Fundplätz e i m Landkrei s Cell e (Veröffentlichunge n de r urge -
schichtlichen Sammlunge n de s Landesmuseum s z u Hannove r 42) . Oldenbur g 1993 . 

25 Hartmu t T h i e m e , in : Ur - un d Frühgeschicht e i n Niedersachsen , hrsg . vo n Hans-Jürge n Häßler . 
Stuttgart 1991 , S . 102 -108 . 
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Reste eingetiefter Behausungen erweisen sollten.26 In Wehldorf, Ldkr. Rotenburg/ 
Wümme, unternahm das Niedersächische Landesmuseu m Hannove r mehrjährige 
Sondagen und Grabungen, die ein umfangreiches Material erbrachten, mit dessen 
Hilfe eine chronologische und kulturelle Einstufung de s Platzes in die Duvensee-
Stufe am Übergang vom Boreal zum Atlantikum möglich ist . Siedlungstrukture n 
waren leider bislang nicht auszumachen. 27 Mesolithisch e Bestattungen sind bisher 
in Niedersachsen nicht bekannt geworden, mit Ausnahme von zwei kürzlich unter 
dem Abri von Bettenrode, Ldkr . Göttingen, geborgenen Kinderbestattungen. 28 

4. Neolithikum (Jungsteinzeit) 

Zu Begin n de s Überblicks übe r die Jungsteinzei t se i zunächs t au f verschieden e 
regionale Bearbeitungen des gesamten Neolithikums oder von Teilabschnitten hin-
gewiesen. Studien zum Neolithikum in der Hildesheimer Börde mit Teilen des Hil-
desheimer Walde s un d de s Innerste-Gebiete s gebe n eine n Überblic k übe r di e 
Besiedlung vom Auftreten der ersten Bauern (Linienbandkeramik) bis zum Beginn 
der Bronzezeit, wobei nicht nur das Fundmaterial in Museen und Privatsammlun-
gen möglichst vollständig erfaßt wurde , sondern auch Siedlungen, Gräber , Hort-
und Einzelfunde i n topograpischer, bodenkundlicher und hydrologischer Hinsicht 
analysiert wurden. 29 Ähnliche Zielsetzungen verfolgte eine Arbeit über die Jung-
steinzeit de r westlic h anschließende n Regio n zwische n Hildesheime r Wal d und 
Ith.30 Mit dem Fundstoff der ausgehenden Jungsteinzeit (Einzelgrab- und Glocken-
becherkultuT sowi e Dolchzeit) setzt sich eine Arbeit über das Elb-Weser-Dreieck 
mit seiner Randzone zur Lüneburger Heide hin auseinander; hier steht die Analyse 
der Sachaltertümer der endneolithischen Kulturen im Vordergrund, da die geringe 
Zahl bekannter Siedlungen und Horte weitergehenden kulturhistorischen Aussagen 
entgegensteht.31 Mi t dem Mittel - un d Endneolithik m fas t de s gleiche n Gebiete s 

26 Hartmu t T h i e m e , s.v . Emslage , in : Ur - un d Frühgeschicht e i n Niedersachsen , hrsg . vo n Hans -
Jürgen Häßler . Stuttgar t 1991 , S . 480 ; J . W e i s h a u p t : Di e mesolithisch e Freilandfundstell e 
Emslage 1 5 (Magisterarbei t a n de r geowissenschaftliche n Fakultä t de r Universitä t Tübinge n W S 
1991/92) . 

27 Klau s G e r k e n : Wehldor f 6 , Ldkr . Rotenburg/W . Ein e mesolithisch e Statio n a m Übergan g 
vom Borea l zu m Atlantikum , in : Di e Kund e N . F . 45 , 1994 , S . 1 9 - 3 3 . 

28 Holge r S c h u t k o w s k i : Menschlich e Skelettfund e de s Mesolithikum s vo m Abr i Bettenrode r 
Berg I X be i Reinhausen , in : Klau s Grote : Di e Abri s i m südliche n Leineberglan d be i Göttingen . 
Teil II : Naturwissenschaftliche r Teil . Oldenbur g 1993 , S . 175 -184 . 

29 Elk e H e e g e : Studie n zu m Neolithiku m i n de r Hildesheime r Börd e (Veröffentlichunge n de r 
urgeschichtlichen Sammlunge n de s Landesmuseum s z u Hannove r 35) . Hildeshei m 1988 . 

30 Christia n L e i b e r : Di e Jungsteinzei t zwische n Hildesheime r Wal d un d It h (Materialheft e zu r Ur -
und Frühgeschicht e Niedersachsen s 21) . Hildeshei m 1987 . 

31 Erwi n S t r a h l : Da s Endneolithiku m i m Elb-Weser-Dreiec k (Veröffentlichunge n de r urge -
schichtlichen Sammlunge n de s Landesmuseum s z u Hannove r 36) . Hildeshei m 1990 , 
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befaßt sic h eine weitere Studie, die Fragen nach der Abgrenzung prähistorischer 
Gruppen und nach der Kontinuität der Besiedlung zu beantworten sucht.32 

Innerhalb der niedersächsischen Neolithikforschun g de r letzen Jahrzehnte lassen 
sich mehrere Schwerpunkte feststellen, von denen im folgenden vier etwas näher 
beschrieben werden sollen. 

a) Das Frühneolithikum der Lößgebiete 

Zu den interessantesten, zumindes t abe r zu den wichtigsten Periode n de r Urge-
schichte gehör t da s Frühneolithikum , wei l e s de n Abschlu ß de s ökonomische n 
Übergangs von der aneignenden zur produzierenden Lebensweis e markiert . Eine 
wissenschaftliche Begleitschrif t zu einer Oldenburger Ausstellung des Jahres 1983 
faßte den damaligen Stand der Forschung zum niedersächsischen Frühneolithikum 
(Linienbandkeramik, Stichbandkerami k und Rössener Kultur) zusammen33, nach-
dem 1982 bereits eine wissenschaftliche Tagung in Hannover die Bedeutung Süd-
osteuropas für die Neolithisierung in Mitteleuropa zu klären versucht hatte.34 

In den Jahren 1956-1958 hatt e der Braunschweiger Bodendenkmalpfleger Fran z 
Niquet in Eitzum, Ldkr . Wolfenbüttel , Grabunge n durchgefühlt , di e zum ersten 
Mal umfangreiches Fundgut der ältesten Linienbandkeramik aus niedersächsischem 
Boden zutage gefördert hatten . Zur Zeit der Ausgrabung war der Fundplatz Eit-
zum die älteste bekannte Siedlung bäuerlich lebender Menschen in Deutschland. 
Im Jahre 1985 wurde das Fundmaterial aus den Grabungen der 50er Jahre veröf-
fentlicht35 .  Die Grabungen selbst wurden in den Jahren 1987 und 1988 durch das 
Seminar für Vor- und Frühgeschichte de r Universität Frankfurt/Mai n weiterge -
führt; dabei wurden zwei hervorragend erhaltene Hausgrundrisse der ältesten Lini-
enbandkeramik freigelegt , di e Ergebniss e sin d allerding s bi s jetz t nich t publi -
ziert.36 

32 Hildegar d N e l s o n : Zu r innere n Gliederun g un d Verbreitun g neolithische r Gruppe n i m südli -
chen Niederelbegebie t (BA R Internationa l Serie s 459) . Londo n 1988 . 

33 Früh e Bauernkulture n i n Niedersachsen . Linienbandkeramik , Stichbandkeramik , Rössene r Kul -
tur, red . vo n Günte r W e g n e r (Archäologisch e Mitteilunge n au s Nordwestdeutschland , Beihef t 
1). Oldenbur g 1983 ; vgl . auc h Wolf-Diete r S t e i n m e t z : Di e Verbreitun g de r Linienbandkera -
mik i n Niedersachsen , in : Di e Kund e N . F . 36 , 1985 , S . 3 0 5 - 3 2 7 . 

34 Vgl . di e Tagungsbericht e in : Nachrichte n au s Niedersachsen s Urgeschicht e 5 2 , 198 3 (1984) , 
S. 1 -250 . 

35 Gesin e S c h w a r z - M a c k e n s e n : Z u de n Grabunge n de r frühbandkeramische n Siedlun g be i 
Eitzum, Krei s Wolfenbüttel , i n de n Jahre n 1 9 5 6 - 1 9 5 8 , in : Nachrichte n au s Niedersachsen s 
Urgeschichte 52 , 198 3 (1984) , S  2 0 9 - 2 2 7 ; Gesin e S c h w a r z - M a c k e n s e n : Di e Siedlun g de r 
ältesten Linienbandkerami k vo n Eitzum , Ldkr . Wolfenbüttel , in : Früh e Bauernkulture n i n Nie -
dersachsen (Archäologisch e Mitteilunge n au s Nordwestdeutschland , Beihef t 1) . Oldenbur g 
1983, S . 2 3 - 2 6 ; Gesin e S c h w a r z - M a c k e n s e n : Di e frühbandkeramisch e Siedlun g Eitzum , 
Landkreis Wolfenbütte l (Veröffentlichunge n de s Braunschweigische n Landesmuseum s 45) . Göt -
tingen 1985 . 

36 Vgl . Nachrichte n au s Niedersachsen s Urgeschicht e 57 , 1988 , S . 350 . 
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Unter den deutschen Grabungen zum frühen Neolithikum, die in den 60er Jahren 
durchgeführt wurden , ragt die in den Jahren 1963-197 0 erfolgt e Freilegun g der 
bandkeramischen Siedlung im Mühlengrund bei Rosdorf, Ldkr. Göttingen, hervor. 
Konnten auch die Siedlungsspuren nicht in ihrer Gesamtheit erfaßt und alle Funde 
geborgen werden, so ermöglichten es die gewonnenen Ergebnisse dennoch, erstma-
lig für Niedersachsen eine n wenigsten s annähern d vollständige n Einblic k i n die 
Struktur eine r frühneolithische n Siedlun g z u erhalten . Leide r steh t -  trot z der 
damals erfreulich rasc h vorgelegten Vorberichten der einzelnen Grabungskampa-
gnen un d de r ausstellungsbegleitende n Zusammenfassun g vo n 1983 37 -  ein e 
abschließende Veröffentlichung der so wichtigen Ergebnisse immer noch aus. 

Der nach Rosdorf größte Flächenausschnitt eines frühneolithischen Siedlungsplat-
zes in Niedersachsen konnte in den Jahren 1981-1983 auf einem Areal von rund 
10000 m 2 i n Esbeck, Ldkr . Helmstedt , untersuch t werden. 38 Nebe n mehrere n 
Hausgrundrissen wurden zahlreiche Gruben freigelegt, die umfangreiches Fundma-
terial, gerade auch für interdisziplinäre naturwissenschaftliche Untersuchungen, lie-
ferten. In Niedersachsen bislang ohne Gegenstück für diese frühe Phase des Neoli-
thikums ist ein aus zwei Gräben bestehendes Erdwerk von abgerundet-rechteckiger 
Form, das eine Fläche von 1,7 ha umschließt. Während die Datierung der Gräben 
in die linienbandkeramische Zei t sicher zu sein scheint, bedarf das Verhältnis der 
Gräben zueinander sowie zu den Häusern und dem ganzen Siedlungsablauf durch-
aus noch der Klärung. Die hier erzielten Ergebnisse waren letztlich der Anlaß, den 
Tagebau „Schöningen" archäologisch intensi v zu betreuen, was nicht nur zu den 
bereits oben angeführten sensationellen altsteinzeitlichen Funden führte39, sondern 
in den Jahren 198 4 und 198 5 auch zu Siedlungsplätzen der Rössener Kultur mit 
dem für Niedersachsen erstmaligen Nachweis von Hausgrundrissen dieser Zeit und 
dem ebenfalls erstmaligen Nachweis vorhandener Befestigungsgräben.40 

37 Brigitt e S c h l ü t e r : Di e bandkeramisch e Siedlun g au f de m Mühlengrun d i n Rosdorf , Ldkr . Göt -
tingen, in : Früh e Bauernkulture n i n Niedersachse n (Archäologisch e Mitteilunge n au s Nordwest -
deutschland, Beihef t 1 ) . Oldenburg 1983 , S . 4 5 - 9 0 . 

38 Mamou n F a n s a un d Hartmu t T h i e m e : Di e linienbandkeramisch e Siedlun g un d Befestigungs -
anlage au f de m „Nachtwiesen-Berg " be i Esbeck , Stad t Schöningen , Ldkr . Helmstedt . Vorbe -
richt, in : Nachrichte n au s Niedersachsen s Urgeschicht e 52 , 1983 , 2 2 9 - 2 4 4 ; Mamou n F a n s a 
und Hartmu t T h i e m e : Di e linienbandkeramisch e Siedlun g un d Befestigungsanlag e i n Esbec k 
„Nachtwiesen-Berg", Stad t Schöningen , Ldkr . Helmstedt , in : Früh e Bauernkulture n i n Nieder -
sachsen (Archäologisch e Mitteilunge n au s Nordwestdeutschland , Beihef t 1) . Oldenbur g 1983 , 
S. 9 1 - 1 0 2 ; Mamou n F a n s a un d Hartmu t T h i e m e : Ein e Siedlun g un d Befestigungsanlag e de r 
Bandkeramik au f de m „Nachtwiesen-Berg " be i Esbeck , Stad t Schöningen , Landkrei s Helmstedt , 
in: Ausgrabunge n i n Niedersachsen . Archäologisch e Denkmalpfleg e 1979 -1984 , hrsg . vo n Kle -
mens Wilhelmi . Stuttgar t 1985 , S . 8 7 - 9 2 ; Hartmu t T h i e m e : Da s bandkeramisch e Erdwer k vo n 
Esbeck un d weiter e Befund e neolithische r Grabensystem e au s de m Helmstedte r Braunkohhlen -
revier be i Schöningen , in : Jahresschrif t fü r mitteldeutsch e Vorgeschicht e 73 , 1990 , S . 3 5 7 - 3 6 8 . 

39 Sieh e obe n S . 29 5 f. mi t Anm . 1 1 un d 12 . 
4 0 Hartmu t T h i e m e : Ein e Siedlun g de r Rössene r Kultu r i m Tageba u „Schöningen " be i Esbeck , 

Landkreis Helmstedt , in : Ausgrabunge n i n Niedersachsen . Archäologisch e Denkmalpfleg e 
1979 -1984 , hrsg . vo n Klemen s Wilhelmi . Stuttgar t 1985 , S . 102 -103 . 
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Bedauerlicherweise handelte es sich bei diesen Grabungen meist um Rettungsgra-
bungen, die nicht nur unter großem zeithchen Druck, sondern auch unter finanziel-
len und personellen Engpässen litten. Dies war leider auch der Fall bei der Ausgra-
bung der bandkeramischen Siedlung von Rössing, Gemeinde Nordstemmen, Ldkr. 
Hildesheim41, eine m Fundplatz, der besonderes Interesse erweckt, weil er an der 
nordwestlichen Peripheri e des mitteleuropäischen Lößgebiete s un d damit a n der 
Peripherie der gesamten Verbreitung der Bandkeramik hegt. An Plätzen wie diesen 
ließen sic h am ehesten lang diskutierte Frage n beantworten, wi e z . B . di e nach 
Kontakten zwischen den ackerbautreibenden und viehzüchtenden Bandkeramikern 
der Lößgebiete und den zunächst noch ausschließlich jagenden und sammelnden 
Mesolithikern jenseits der Lößgrenze auf den eiszeitlichen Aufschüttungsböden. 
Welchen Erkenntniszuwachs eine systematische Grabung bringen könnte, läßt eine 
Notgrabung de r jüngsten Zei t erahnen , durc h di e be i Schwiegershausen, Ldkr. 
Osterode am Harz, bislang in Niedersachsen unbekannt e Elemente bandkerami-
schen Hausbaues frei gelegt werden konnten. Die hervorragenden Erhaltungsbe-
dingungen -  di e Befunde hege n unter mittelalterlichen Wölbäcker n un d werden 
erst seit einigen Jahren durch Pflügen beeinträchtigt - lege n es nahe, das Gelände 
vor dem Pflug z u schützen und es al s archäologisches Schutzgebie t z u deklarie-
ren.42 

Eine Besonderhei t bandkeramische r Siedlungsplätz e is t di e groß e Zah l langge -
streckter Gruben, die wohl der Lehmgewinnung für den Wandbewurf dienten, was 
durch ihren parallelen Verlau f z u den Längsseite n de r Häuse r nahegeleg t wird. 
Während der Siedelzeit mit Abfall gefüllt , bote n sie gute Erhaltungsbedingungen 
gerade auch für organisches Material: ideale Voraussetzung für ein fächerübergrei-
fendes Zusammenarbeite n mi t den Naturwissenschaften , speziel l mi t de r Paläo-
Ethnobotanik. Wie für keine andere prähistorische Periode besitzen wir so für das 
Frühneolithikum Kenntnisse über die natürlichen Voraussetzungen für eine dauer-
hafte Besiedlung , übe r das Vordringen der Ackerbaukulturen, über die Eingriff e 
des Menschen in seine Umwelt und deren Umgestaltung, über Formen der Boden-
bearbeitung un d de s Pflanzenanbaus , übe r Erntemethode n un d Vorratshaltung, 

41 Mamou n F a n s a : Ei n Dor f de r Bandkerami k i n Rössing , in : Ausgrabunge n i n Niedersachsen . 
Archäologische Denkmalpfleg e 1 9 7 9 - 1 9 8 4 , hrsg . von Klemen s Wilhelmi . Stuttgar t 1985 , S . 9 7 -
101; Mamou n F a n s a : Vo r 7 0 0 0 Jahren . Di e erste n Ackerbauer n i m Leineta l (Wegweise r zu r 
Vor- un d Frühgeschicht e Niedersachsen s 15) . Hildeshei m 1988 . 

42 Stepha n F l i n d t un d Michae l G e s c h w i n d e : Schwiegershausen , Ldkr . Osterod e a . H. : ei n selte -
ner Hausgrundri ß de r bandkeramische n Kultu r a m westliche n Harzrand , in : Archäologi e i n 
Deutschland 2 / 1 9 9 4 , S . 50 . 
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über die Kulturpflanzen un d andere genutzte Arten und schließlich über die Art 
und Weise der Ernährung selbst.43 

So zahlreich di e Siedlungsplätz e de r frühesten Bauernkulture n i n Niedersachsen 
sind, so gering ist die Zahl der bekannten Bestattungsplätze, d. h. bislang ist als ein-
ziger der Friedhof von Wittmar, Ldkr. Wolfenbüttel, mi t 51 Gräbern (16 Gräber 
der Linienbandkeramik, ein Grab der Stichbandkeramik und 34 Gräber der Rösse-
ner Kultur) bekannt geworden. Der in den Jahren 1976-1978 ausgegrabene Bestat-
tungsplatz ist zwar im Berichtszeitraum wiederholt in Vorberichten vorgestellt wor-
den, sollt e aber wegen seiner Einmaligkeit, seiner reichen Ausstattung mit Beiga-
ben un d de r vorhandene n Interpretationsmöglichkeite n de r dor t praktizierte n 
Bestattungssitten un d Totenbräuch e bal d einma l umfassen d veröffentlich t wer -
den.44 

b) Zur Neolithisierung des Flachlandes 

Seit Jahrzehnten diskutiert die archäologische Forschung die Frage, warum jenseits 
der Lößgrenze im norddeutschen Flachland mit seinen leicht bewaldeten Geestrük-
ken und seinen dichten Auenwäldern der Übergang von der Lebensweise der Jäger 
und Sammler zu der Wirtschaftsweise de r Ackerbauen und Viehzüchter sich erst 
nach mehr als einem Jahrtausend vollzog, schließlich finden sic h Beile und Äxte 
der bäuerlichen Kulturen bis nach Dänemark hin und belegen offensichtlich Kon-
takte zwischen beiden. Antworten auf Fragen, wie man sich die Neolithisierung des 
Flachlandes vorzustellen hat , auf welche Weise, nach einem Jahrtausend bäuerli-
cher Lebensform auf den Lößgebieten, diese ins bis dahin im mittelsteinzeitlichen 
Stadium verharrende Flachland vordrang und das Leben der Jäger, Sammler und 
Fischer allmählich oder im raschen Wandel veränderte, sind am ehesten auf solchen 
Plätzen zu geben, wie jenem von Hüde I am Dümmer. Die Ausgrabungen fanden 

43 Ulric h W i l l e r d i n g : Zu m Ackerba u de r Bandkeramiker , in : Beiträg e zu r Archäologi e Nord -
westdeutschlands un d Mitteleuropas , hrsg . vo n T . Krüge r un d H.-G . Stepha n (Materialheft e zu r 
Ur- un d Frühgeschicht e Niedersachsen s 16) . Hildeshei m 1980 , S . 4 2 1 - 4 5 6 ; Ulric h W i l l e r -
d i n g : Zu m älteste n Ackerba u i n Niedersachsen , in : Früh e Bauernkulture n i n Niedersachse n 
(Archäologische Mitteilunge n au s Nordwestdeutschland , Beihef t 1) . Oldenbur g 1983 , S . 1 7 9 -
219; Ulric h W i l l e r d i n g : Zu m Ackerba u de r Linienbandkeramike r be i Esbeck , Stad t Schönin -
gen, Ldkr . Helmstedt , in : Ausgrabunge n i n Niedersachsen . Archäologisch e Denkmalpfleg e 
1979-1984 , hrsg . vo n Klemen s Wilhelmi . Stuttgar t 1985 , S . 9 2 - 9 6 ; Ulric h W i l l e r d i n g : Zu r 
Geschichte de r Unkräute r Mitteleuropa s (Göttinge r Schrifte n zu r Ur - un d Frühgeschicht e 22) . 
Neumünster 1986 ; Ulric h W i l l e r d i n g : Lebens - un d Umweltverhältniss e de r bandkeramische n 
Siedler vo n Rössing , in : Mamou n F a n s a : Vo r 700 0 Jahren . Di e erste n Ackerbauer n i m Leineta l 
(Wegweiser zu r Vor - un d Frühgeschicht e Niedersachsen s 15) . Hildeshei m 1988 , S . 2 1 - 3 4 . 

44 Hartmu t R ö t t i n g : Da s alt - un d mittelneolithisch e Gräberfel d vo n Wittmar , Ldkr . Wolfenbüttel . 
Eine Übersich t z u de n Grabungsergebnissen , in : Früh e Bauernkulture n i n Niedersachse n (Ar -
chäologische Mitteilunge n au s Nordwestdeutschland , Beihef t 1) . Oldenbur g 1983 , S . 135 -157 ; 
Hartmut R ö t t i n g : De r ältest e Totenplat z i n Niedersachsen , in : Ausgrabunge n i n Niedersach -
sen. Archäologisch e Denkmalpfleg e 1 9 7 9 - 1 9 8 4 , hrsg . vo n Klemen s Wilhelmi . Stuttgar t 1985 , 
S. 103-108 . 
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schon in den Jahren 1961 bis 1967 statt. Im Feuchtbodengelände boten sich gute 
Erhaltungsbedingungen für das organische: neben vielen Holzresten waren zahlrei-
che Fischknochen und über 30000 Säugetierknochen geborgen worden, mehr als 
10000 konnten bestimmt werden. Vorberichte und Einzeluntersuchungen finden 
sich in mancherlei Publikationen, doch erst im Berichtszeitraum erschienen neben 
kurzen, aber die wichtigen Probleme diskutierenden Überbücken45 vor allem auch 
umfänglichere Veröffentlichunge n wichtige r Teilaspekt e de r Grabungsergebniss e 
und der folgenden Untersuchunge n des Fundmaterials, wie z . B. über die Kera-
mik46, übe r die moorgeologisch-pollenanalythische n Untersuchungen 47, übe r di e 
Geweihgeräte48 und die Feuersteingeräte49. Wegen der Schwierigkeit, die einzelnen 
Siedel- un d Kulturhorizont e de s Hüde r Siedlungsplatze s deutlic h erkenne n und 
trennen zu können, sind Folgerungen bezüglich der Genese und des zeitlichen Ver-
laufs der Neolithisierung des Flachlands nicht leicht zu gewinnen. Desiderat wäre, 
einen vergleichbaren Platz mit modernsten Methoden erneut untersuchen zu kön-
nen, bevo r fortschreitend e Kultivierungsmaßnahme n un d Geländetrockenlegun g 
zur endgültigen Zerstörung einschlägiger Fundplätze führen. 

c) Neolithische Erdwerke 

Neue Impulse für die Erforschung der Jungsteinzeit, gerad e in jüngster Zeit und 
vor allem im südlichen Niedersachsen, gaben zum einen die Entdeckungen einer 
Befestigungsart, die bislang in Niedersachsen kaum nachgewiesen war, der neolithi-
schen „Erdwerke", und zum anderen einer Bestattungsart, die gleichfalls in Nieder-
sachsen bis jetzt unbekannt war, der sog. Kollektivgräber. 

Auf da s erst e i n Niedersachse n entdeckt e Erdwer k de s Frühneolithikum s i n 
Esbeck, Ldkr. Wolfenbüttel, wurde weiter oben schon eingegangen50, ein weiteres 
wurde im Jahre 1987 in der Nähe der bandkeramischen Siedlung Eitzum entdeckt 
und teilweise ausgegraben, ist aber noch unpubliziert. 

45 Ulric h K a m p f f m e y e r : De r neolithisch e Siedlungsplat z Hüd e I  am Dümmer , in : Frühe Bauern -
kulturen i n Niedersachse n (Archäologisch e Mitteilunge n au s Nordwestdeutschland , Beihef t 1) . 
Oldenburg 1983 , S . 119-134 ; Mamou n F a n s a un d Ulric h K a m p f f m e y e r : Vo m Jäge r un d 
Sammler zu m Ackerbauern , in : Ausgrabunge n i n Niedersachsen . Archäologisch e Denkmal -
pflege 1 9 7 9 - 1 9 8 4 , hrsg . vo n Klemen s Wilhelmi . Stuttgar t 1985 , S . 108-111 . 

46 Ulric h K a m p f f m e y e r : Di e Kerami k de r Siedlun g Hüd e I  a m Dümmer . Untersuchunge n zu r 
Neolithisierung de s nordwestdeutsche n Flachlandes . Diss . phü . Göttinge n 1988 . 

47 Palynologisch e un d säugetierkundliche n Untersuchunge n zu m Siedungsplat z Hüd e I  a m Düm -
mer, Landkrei s Diephol z (Göttinge r Schrifte n zu r Vor - un d Frühgeschicht e 23) . Neumünste r 
1988. 

48 Jeanett e A . W e r n i n g : Di e Geweihartefakt e de r neolithische n Moorsiedlun g Hüd e I  a m D ü m -
mer, Krei s Grafschaf t Diepholz , in : Neu e Ausgrabunge n un d Forschunge n i n Niedersachse n 16 , 
1983, S . 2 1 - 1 8 7 . 

49 Bernhar d S t a p e l : Di e geschlagene n Steingerät e de r Siedlun g Hüd e I  am Dümme r (Veröffentli -
chungen de r urgeschichtliche n Sammlunge n de s Landesmuseum s z u Hannove r 38) . Hildeshei m 
1991. 

50 Sieh e obe n S . 30 5 Anm . 38 . 
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Der mittelneolithischen Nachfolgekultur der Linienbandkeramik, der sog. Rössener 
Kultur, gehören das gleichfalls 1987 entdeckte Erdwerk von Obernjesa, Ldkr. Göt-
tingen51, und die ungefähr gleichzeitige, in den Jahren 1988/89 ergrabene Anlage 
von Großenrode, Ldkr. Northeim52, an. Am Ortsrand von Seulingen, Ldkr. Göttin-
gen, wurde ein weiteres derartiges Geländedenkmal bei der Auswertung von Senk-
rechtaufnahmen der Landesluftbildsammlung Niedersachsen entdeckt.53 

Daß sich gerade im südlichen Niedersachsen derartige Neufunde häufen, ist nicht 
nur durc h di e Landesnatu r bzw . durc h di e naturräumliche n Voraussetzunge n 
bedingt, sondern auch darin, daß man hier intensiver als andernorts die Aufmerk-
samkeit auf da s Phänomen Befestigun g un d Höhensiedlung lenkt e un d entspre-
chende Schwerpunktforschungen postulierte. 54 Der intensive Einsatz der Luftbild-
archäologie i n Südniedersachsen 55 führt e zur Kenntnis weiterer Anlagen, speziel l 
aus dem Jungneolithikum. 
Im Jahre 1990 wurde anläßlich großflächiger Befliegungen Südniedersachsens das 
Erdwerk am Kiessee westlich von Northeim entdeckt, nachdem mehr als die Hälfte 
durch di e Schnellbahntrass e de r Deutsche n Bundesbah n un d durc h Kiesabba u 
bereits zerstört war. Das Seminar für Ur- und Frühgeschichte der Universität Göt-
tingen grub mit Forschungsmitteln des Landes Niedersachsen in den Jahren 1992 
und 1993 größere Flächen aus und führte parallel zur Ausgrabung eine flächendek-
kende geomagnetische Prospektion durch. Dabei konnten insgesamt drei Sohlgrä-
ben von etwa 1,4 m Tiefe festgestellt werden, die eine annähernde Ellipse von etwa 
300 x 200 m Durchmesser bilden. In Abständen von 40-60 m finden sich mehrere 
Durchlässe. Di e bislan g nu r geringe n Untersuchunge n i m Innenrau m brachte n 
sichere Indizien für eine Siedlungsnutzung: Pfosten und Gruben und häufige Reste 
von Hüttenlehm, Mahlsteinfragmente und archäobotanisch nachgewiesene Dresch-
abfälle von Emmer. Die Hauptmasse der keramischen Funde läßt sich der mittleren 

51 Klau s G r o t e : Di e Rössene r Siedlun g mi t Erdwer k a m Exber g be i Obernjesa , Gde . Rosdorf , 
Ldkr. Göttingen , in : Nachrichte n au s Niedersachsen s Urgeschicht e 58 , 1989 , S . 3 9 - 6 9 . 

52 Andrea s H e e g e : Rössene r Erdwer k un d jungneolithische s Kollektivgra b Großenrode , Stad t 
Moringen, Ldkr . Northeim . Ausgrabungskampagn e 1988 , in : Nachrichte n au s Niedersachsen s 
Urgeschichte 58 , 1989 , S . 71 -116 ; Elk e un d Andrea s H e e g e un d Ursul a W e r b e n : Zwe i jung -
neolithische Erdwerk e au s Südniedersachsen . De r „Klein e Heldenberg " be i Salzderhelden , Stad t 
Einbeck, un d da s Erdwer k a m Kiesse e be i Northeim . Neolithisch e Fund e un d Befunde , in : Di e 
Kunde N . F . 4 1 / 4 2 , 1 9 9 0 / 9 1 , S . 8 5 - 1 2 6 . 

53 Klau s G r o t e , in : Nachrichte n au s Niedersachsen s Urgeschicht e 62 , 1993 , S . 384 . 
54 Klau s G r o t e : Höhensiedlunge n vo m mittlere n Neolithiku m bi s zu r frühe n Bronzezei t i m südli -

chen Niedersachsen , in : Di e Kund e 3 4 / 3 5 , 1 9 8 3 / 8 4 , S . 13 -36 . 
55 Di e Befliegunge n wurde n vo n Ott o Braasch , Schwäbisc h Gemünd , duchgeführ t un d vo m Land -

schaftsverband Südniedersachse n e.V . finanziert ; di e Ergebniss e wurde n i n de n Jahren 199 4 un d 
1995 i n eine r Austeilun g i n de n Landkreise n Göttingen , Northeim , Osterod e a m Har z un d 
Holzminden präsentiert , vgl . Andrea s H e e g e : Fliegen-Finden-Forschen . Luftbildarchäologi e i n 
Südniedersachsen (Bilde r un d Text e au s Südniedersachse n 1) . Hannove r 1994 . 
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Phase der Michelsberger Kultur zuordnen, was absolutchronologisch den Jahrhun-
derten zwischen 4300 und 3800 entspricht.56 

In die Michelsberger Kultur gehört auch das Erdwerk auf der „Kühner Höhe" öst-
lich von Einbeck, Ldkr . Northeim, das im Jahre 199 3 von der Stadtarchäologie 
Einbeck ausgegraben wurde. Die Grabungen deckten einen einfachen Sohlgraben 
auf, de r durch mehrere ungleich breite Erdbrücken unterbrochen war. Außerdem 
konnten eine größere Anzahl von Befunden der Linienbandkeramik, aber auch der 
älteren vorrömische n Eisenzei t un d de s späte n Mittelalter s dokumentier t wer -
den.57 

Schließlich ist noch eine weitere neu entdeckte Anlage zu nennen, das Erdwerk von 
Rössing, Gemeinde Nordstemmen, Ldkr. Hildesheim, das nach den Funden einer 
Notgrabung zu urteilen gleichfalls an das Ende des Mittelneolithikums bzw. den 
Beginn des Jungneolithikums z u datieren ist und somit zeitgleich mi t der längst 
bekannten, weil gut erhaltenen, nur 8 km entfernten Beusterburg wäre.58 

Für die Forschung künftiger Jahre bieten sich mannigfache Ansatzpunkte und reiz-
volle Ziele . Zu m einen wäre zu klären, welche Funktion diese Anlagen letztlich 
besaßen - seie n sie nun früh,- mittel- oder jungneolithisch. In der gegenwärtigen 
Forschung wird die Deutung als befestigte Siedlung, als Viehkral oder als Kultplatz 
diskutiert. Zum anderen wäre die Stellung dieser Anlagen innerhalb der neolithi-
schen Besiedlungsgeschicht e de r einzelne n Siedlungsräum e ode r Siedlungskam -
mern zu untersuchen. 

d) Totenhütten als Kollektivgräber 
Zu de n eindruckvollste n Zeuge n urgeschichtliche r Kulture n i n Niedersachse n 
gehören di e Großsteingräbe r de r jungneolithischen Trichterbecherkulturen . Au s 
den Findlingen der Eiszeit errichtet, sind sie seit langem bekannt, weil sie infolge 
ihres Baumaterials und ihrer Bauweise trotz aller Zerstörungen die Zeitläufte bes-
ser überstanden haben als jeder andere Denkmaltyp der Vorzeit. 

Vor zwei Jahrzenten wurden die erhaltenen bzw. noc h nachweisbaren niedersächsi-
schen Anlagen , di e sei t de n 20e r Jahren systematisc h erfaß t worde n waren , in 
einem Text- un d Atlasband katalogmäßi g veröffentlicht. 59 Ein e Ausstellun g de s 
Niedersächsischen Landesmuseum s Hannover wenige Jahre später faßte den sei-

56 Fran k S i e g m u n d : Da s jungneolithisch e Erdwer k a m Northeime r Kiessee . Vorberich t übe r di e 
Ausgrabung 1992 , in : Nachrichte n au s Niedersachsen s Urgeschicht e 62 , 1993 , S . 1 9 - 5 6 . 

57 Christop h R i n n e un d Andrea s H e e g e : Ei n Erdwer k de r Michelsberge r Kultu r be i Einbeck , 
Ldkr. Northeim . Berich t übe r di e Ausgrabungskampagn e 1992 , in : Nachrichte n au s Niedersach -
sens Urgeschichte 6 2 , 1 9 9 3 , S . 3 - 1 8 . 

58 Friedrich-Alber t L i n k e : Ei n neue s neolithische s Erdwer k i m Landkrei s Hildesheim , in : 
Berichte zu r Denkmalpfleg e i n Niedersachsens 9 , 1 9 8 9 , S . 157 -159 . 

59 Erns t S p r o c k h o f f : Atla s de r Megalithgräbe r Deutschlands , Tei l 3 : Niedersachsen-Westfalen , 
aus de m Nachla ß hrsg . vo n Gerhar d Körner . Bon n 1975 . 
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nerzeitigen Forschungsstand zusammen. 60 Erstaunlicherweise kam es in der Folge 
nicht zu Forschungsanstößen, etwa zur Vorlage weiterer Gesamtkomplexe au s den 
reichen Beständen der Museen in Oldenburg und Hannover, wie sie in den Jahren 
zuvor mehrfach erfolgt waren.61 Die selektive Vorlage 62 wurde von der Kritik eher 
als forschungshinderlich denn als -fördernd beurteilt. 
Infolge systematischer Fundstelleninventarisation durc h das Institut für Denkmal-
pflege wie auch durch tiefgehende Baumaßnahmen kam es immer wieder zur Ent-
deckung von Spuren bislang unbekannter, weil zerstörter Großsteingräber, was es 
unter Umständen möglich macht, auffallende Merkwürdigkeiten in der Verbreitung 
der Grabanlagen zu interpretieren.63 

Neue Impulse -  auc h und gerade für die Erforschung de r Großsfewgräber und 
ihrer Funktion wie für die gesamte Neolithforschung Niedersachsens -  dürft e die 
Entdeckung einer Grabform geben, die bislang in Niedersachsen unbekannt war: 
Kollektivgräber nämlich, in der Form der hölzernen Totenhäuser . 
Mit dem Begriff Kollektivgräbe r werden Anlagen bezeichnet, die nicht einzelnen 
Personen, sondern einer Vielzahl von Individuen als Grablege dienten. Kollektiv-
gräber waren in einer späten Phase des Jungneolithikums in Mitteleuropa weit ver-
breitet. Sie waren aber dort wenig bekannt, weil kaum entdeckt, wo sie wegen des 
Fehlens eiszeitlicher Geschiebeblöcke aus vergänglichen Materialien errichtet wor-
den waren . Die Grabkammer n bestanden z . B . au s hölzernen Dächern , die auf 
Fundamenten aus Trockenmauern ruhten.64 Wurde die Entdeckung des Grabes 1 

60 Hein z S c h i r n i g (Hrsg.) : Großsteingräbe r i n Niedersachse n (Veröffentlichunge n de r urge -
schichtlichen Sammlunge n de s Landesmuseum s Hannove r 24) . Hildeshei m 1979 ; vgl . daz u auc h 
Hans-Günter P e t e r s : Neu e Forschungsergebniss e zu r Ur - un d Frühgeschicht e Niedersachsens , 
in: Niedersächsische s Jahrbuc h 52 , 1980 , S . 3 2 7 - 3 3 2 , hie r S . 32 8 f . 

61 Vgl . Elisabet h S c h l i c h t : Di e Fund e au s de m Megalithgra b 2  vo n Emmeln , Kr . Meppen . Stu -
dien zu r Keramik de r Trichterbecherkultur i m Gebie t zwische n Wese r un d Zuiderse e (Göttinge r 
Schriften zu r Ur - un d Frühgeschicht e 9) . Neumünste r 1968 ; Elisabet h S c h l i c h t : Da s Megalith -
grab 7  vo n Gro ß Berßen , Krei s Meppen . Studie n zu r Kerami k de r Trichterbecherkultu r i m 
Gebiet zwische n Wese r un d Zuiderse e (Göttinge r Schrifte n zu r Vor - un d Frühgeschicht e 12) . 
Neumünster 1972 . 

62 S o z . B . Mamou n F a n s a : Di e Kerami k de r Trichterbecherkultu r au s de m Megalith - un d Flach -
gräbern de s oldenburgische n Raume s (Göttinge r Schrifte n zu r Vor - un d Frühgeschicht e 20) . 
Neumünster 1982 . 

63 Vgl . Ja n Jost A s s e n d o r p un d Wilhel m G e b e r s : Archäologi e au f 50 0 m  Autobahn : A  25 0 be i 
Lüneburg, in : Bericht e zu r Denkmalpfleg e i n Niedersachse n 14 , 1994 , S . 40 . 

64 Zusammenfassend : Elk e un d Andrea s H e e g e : Di e Häuse r de r Toten. Jungsteinzeitliche Kollek -
tivgräber i m Landkrei s Northei m (Wegweise r zu r Vor - un d Frühgeschicht e Niedersachsen s 16) . 
Hildesheim 1989 . 
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von Odagsen, Stadt Einbeck, Ldkr. Northeim65, im Jahre 1979 - wei t westlich der 
bislang bekannten Verbreitung im Elbe-Saale-Gebiet -  noc h als wissenschaftliche 
Sensation empfunden, so erbrachten die folgenden Jahre gerade in Südniedersach-
sen weitere Entdeckungen: Grab 2 in Odagsen selbst, zwei Gräber in Großenrode, 
Stadt Moringen , Ldkr . Northeim 66, un d ei n Gra b i n Obernjesa , Ldkr . Göttin -
gen.67 

Durch exakte Beobachtungen bei der Ausgrabungen von Odagsen I konnte nach-
gewiesen werden, daß das Grab über einen längeren Zeitraum als Bestattungsplatz 
benutzt worden war. Die Toten wurden in mindestens drei Schichten niedergelegt, 
die durch Lagen flacher Steinplatten getrennt waren. Die Knochen von mehr als 
120 Individuen lagen z. T. noch im anatomischen Verband. Es handelte sich um 
Primärbestattungen vollständiger Körper, die in gestreckter Rückenlage parallel zur 
Längsachse de r Grabkamme r niedergeleg t worde n waren . Dies e Feststellunge n 
erhalten besonder e Aktualität , wei l i n de r Diskussio n u m di e Großsteingräbe r 
wenige Jahre zuvor gerade i n Niedersachsen dere n Funktion al s Kollektivgräber 
angezweifelt und statt dessen die Interpretation als Beinhäuser vorgeschlagen wor-
den war.68 Die Beisetzung der Toten in Odagsen erfolgte in ihrer Tracht, beigege-
ben wurden ihnen Werkzeuge , Waffen un d Nahrungsmitteln . Di e anthropologi -
schen Untersuchungen - basieren d auf einer Materialfülle und -Vollständigkeit, wie 
sie bis dahin für Niedersachsen unbekannt war - belegte n eine mittlere Lebenser-
wartung von 38-4 3 Jahren; die Männe r erreichten ein e durchschnittlich e Größ e 

65 Klau s R a d d a t z un d Christia n L e i b e r : Di e Probeuntersuchun g de s Kollektivgrabe s vo n Odag -
sen, Stad t Einbeck , Ldkr . Northeim , in : Nachrichte n au s Niedersachsen s Urgeschicht e 50 , 1981 , 
S. 2 7 7 - 2 8 3 ; Elk e R a d e s p i e l : Da s Kollektivgra b vo n Odagsen , Stad t Einbeck , Landkrei s Nort -
heim. Vorberich t übe r di e Ausgrabunge n 1 9 8 2 - 1 9 8 3 . in : D i e Kund e N . F . 3 4 / 3 5 , 1 9 8 3 / 8 4 
(1984) , S . 123 -138 ; Klau s R a d d a t z : Grabforme n un d Totenbrauc h i n de r jüngere n Steinzei t 
Mitteleuropas. Zu m Totenhau s vo n Odagsen , Stad t Einbeck , in : Einbecke r Jahrbuc h 35 , 1984 , 
S. 8 1 - 9 6 ; Gisel a G r u p e un d Bern d H e r m a n n Di e Selettrest e au s de m neolithische n Kollek -
tivgrab vo n Odagsen , Stad t Einbeck , Ldkr . Northeim . Rekonstruktio n de r Bevölkerun g un d 
deren Bestattungssitten , in : Nachrichte n au s Niedersachsen s Urgeschicht e 55 , 1986 , S . 4 1 - 9 1 . 

66 Andrea s H e e g e : Rössene r Erdwer k un d jungneolithische s Kollektivgra b Großenrode , Stad t 
Moringen, Ldkr . Northeim . Ausgrabungskampagn e 1988 , in : Nachrichte n au s Niedersachsen s 
Urgeschichte 5 8 , 1 9 8 9 , S . 71-116 . 

67 Andrea s W a l l b r e c h t : Ei n mehrperiodige r Bestattungsplat z be i Obernjesa , Gde . Rosdorf , 
Ldkr. Göttingen . Ein e star k zerstört e Steinsetzun g -  Rest e de r Pflasterun g eine r jungneolithi -
schen Totenhütte? , in : Di e Kund e N . F . 4 1 / 4 2 , 1 9 9 0 / 9 1 , S . 1 2 7 - 1 3 3 ; U w e M o o s : Ei n mehrpe -
riodiger Bestattungsplat z be i Obernjesa , Gde . Rosdorf , Ldkr . Göttinge n -  Da s jungneolithisch e 
Kollektivgrab, in : D i e Kund e N . E  4 1 / 4 2 , 1990 /91 , S . 1 3 5 - 1 5 8 . 

68 Klau s R a d d a t z : Zu r Funktio n de r Großsteingräber , in : Hein z Schirni g (Hrsg.) : Großsteingra -
ber i n Niedersachse n (Veröffentlichunge n de r urgeschichtliche n Sammlunge n de s Landesmuse -
ums z u Hannove r 24) . Hildeshei m 1979 , S . 1 2 7 - 1 4 1 ; Klau s R a d d a t z : Anmerkunge n zu m 
Totenbrauchtum i m Mittelneolithikum , in : Nachrichte n au s Niedersachsen s Urgeschicht e 49 , 
1980, S . 6 1 - 6 5 ; Hein z K n ö l l : Sin d di e nordwestdeutsche n Megalithgräbe r Ossuarie n gewe -
sen?, in : Archäologische s Korrespondenzblat t 10 , 1980 , S . 3 1 5 - 3 1 8 . Vgl . zu r Gesamtproblema -
tik: Ulric h V e i t : Kollektivbestattun g i m nord - un d westeuropaische n Neolithikum . Problemstel -
lung, Paradigmen , Perspektiven , in : Bonne r Jahrbüche r 193 , 1993 , S . 1 - 4 4 . 
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von 166 cm, die Frauen von 163 cm. Mangelerscheinungen in der Ernährung sind 
ebenso festzustellen wie degenerative Erkrankungen vor allem der Wirbelsäule und 
der großen Körpergelenke. Gering ist die Kariesbelastung, häufig jedoch sind Ver-
letzungen und Brüche im Bereich der oberen Extremitäten. 
Die südniedersächsische n Kollektivgräbe r gehöre n in das späte Jungneolithikum, 
was beim gegenwärtigen Forschungsstand absolutchronologisch der zweiten Hälfte 
des 4. Jahrtausends entspricht. Ihr e Bauweise weist sie dem mitteldeutschen Kul-
turraum zu, manche ihrer Beigaben zeigen kulturelle Einflüssen von vielen Seiten 
(z. B. Schmuck aus Tierzähnen, bestimmte Formen der Keramik). 
Große Aufgaben stelle n sich künftiger Forschung auch hier, viele Fragen sind zu 
beantworten: Lassen sic h etwa die Ergebnisse de r bisherigen Ausgrabungen von 
Grabanlagen und das daraus gewonnene kulturelle Bild auch auf die Siedlungen 
übertragen, die allerdings noch gefunden werden müssen? 
Eines abe r wär e vo r alle m erforderlich : ein e vie l intensive r un d systematische r 
betriebene Prospektion (Landesaufnahme), um weitere Fundplätze zu erfassen und 
sie ggf. zu erforschen, bevor sie als archäologische Quelle der archäologischen Lan-
desforschung für immer verlorengehen. 





Historisches Handbuch der jüdischen Gemeinde n 
in Niedersachsen 

von 

Marlis Buchhol z un d Herbert Obenau s 

Im Januar 1995 begannen die Arbeiten am „Historischen Handbuch der jüdischen 
Gemeinden in Niedersachsen" - eine m Kooperationsprojekt der nationalen Holo-
caust-Gedenkstätte de s Staate s Israel , „Ya d Vashem" , de s „Avraha m Harma n 
Institute of Contemporary Jewry" der Hebräischen Universität Jerusalem und des 
Historischen Seminars der Universität Hannover. 
Bereits seit den 60er Jahren hat es sich Yad Vashem zur Aufgabe gemacht, mit dem 
Gemeindebücher-Projekt („Pinka s Hakehillot") eine Enzyklopädie der durch den 
Nationalsozialismus zerstörten jüdischen Gemeinden Europas zu erstellen, um die 
Geschichte de r Jude n au f de r lokale n Eben e z u dokumentiere n un d u m den 
Opfern ein würdiges Denkmal zu setzen. Bisher sind 14 Gemeindebücher erschie-
nen, davon drei für Deutschland - un d zwar für Bayern, Baden-Württemberg und 
Hessen.1 Ei n vierter Band über die jüdischen Gemeinden Rheinlands , Saarlands 
und Westfalens wird zur Zeit in Jerusalem fertiggestellt. 
Das Besondere und Neue des Niedersachsen-Bandes liegt darin, daß an ihm paral-
lel in Israel und in Deutschland gearbeitet wird, wobei - i m Gegensatz zu den bis-
herigen Veröffentlichungen de s „Pinkas Hakehillot Germania " -  vo n Anfang an 
eine hebräisch e un d eine deutsch e Fassun g des Textes erarbeitet werden. Durch 
diese kooperative Organisation kommen der deutschen Seite die israelischen Archi-
ve, Bibliotheken und Sammlungen sowie die Vorarbeiten, die in Yad Vashem gelei-
stet worden sind, zugute. Die israelische Seite hat Vorteile von den in Deutschland 
betriebenen Forschungen in Archiven und Bibliotheken sowie durch die lokalge-
schichtlichen Arbeitsansätze im Lande. 

1 Da s Gedenkbuc h fü r di e jüdische n Gemeinde n Bayern s is t i n gekürzte r For m vo m Münchne r 
Institut fü r Zeitgeschicht e auc h i n deutsche r Übersetzun g veröffentlich t worden : Baruc h Z . 
O p h i r / F a l k W i e s e m a n n (Hrsg.) : Di e jüdische n Gemeinde n i n Bayer n 1918-1945 . 
Geschichte un d Zerstörung . München-Wie n 1979 . 
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Mit dem Handbuch soll ein umfassendes Nachschlagewerk über die regional unter-
schiedlich verlaufene Geschichte der jüdischen Gemeinden in Niedersachsen vor-
gelegt werden; der Schwerpunkt wird dabei auf dem späten 19. und dem 20. Jahr-
hundert bis zum Ende der NS-Zeit liegen. Alle Artikel folgen einer einheitlichen 
Fragestellung, so daß Vergleiche gezogen, Parallelen und Divergenzen herausgear-
beitet werden können. 
Da sich de r Forschungsstand zur Geschichte de r Juden in Niedersachsen bisher 
lokal seh r unterschiedlich, insgesam t jedoch eher unbefriedigend darstellt, 2 kann 
und soll das geplante Handbuch helfen, Vorhandenes zu dokumentieren, Lücken 
zu schließen un d Forschungsaktivitäten z u systematischen und regionalen Frage-
stellungen anzuregen. 

Projektanschriften: 

- Universitä t Hannover, Historisches Seminar. Schneiderberg 50. 30167 Hannover. 
Tel. 0511/762/2279 oder 4430, Fax 0511/7624479 (Prof. Dr. Herbert Obenaus); 
Arbeitsgruppe Regionalgeschichte. Projek t „Historisches Handbuch der jüdischen 
Gemeinden i n Niedersachsen" . Weifengarte n 1 . 3016 7 Hannover . Tel . 0511 / 
7623999 (Dr. Marlis Buchholz) 
- Ya d Vashem . Th e Holocaus t Martyrs * and Heroes * Remembrance Authorit y 
(Pinkas Kehillo t Germania) . P.O.B . 3477 , Jerusale m 91034 . Israe l (Dr . Jako b 
Borat) 
- Th e Avraham Harman Institute of Contemporary Jewry. The Hebrew University 
of Jerusalem. Mount Scopus, Jerusalem 91905. Israel (Dr. David Bankier) 

2 Vgl . Rotrau d R i e s : Literatu r zu r Geschicht e de r Jude n i n Niedersachse n sei t 1945 . Tei l 1 . In : 
Aschkenas -  Zeitschrif t fü r Geschicht e un d Kultu r de r Juden , 3 . Jg. 1993 , S . 2 3 9 - 2 6 6 . 
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Nachtrag zum Beitrag 
„Zur Entstehung von Privilegie n 

der Oberharzer Bergleute " 
von J. Tr . Greuer im Nds. Jahrbuch 66, 1994, S. 291-302 
(vollständige Abbildung des „Gebets für die Untertanen"). 

*Bntcvtt)Qnm. 
• ^ © n e b i g e r © O t t / w b © * 

^ ( J ! t c r / 6 c r b u allen QSntertba * 
nen gebote n t>qf * / «ba ö je< 1 • 

forma* jciiw : D b r i g f e i t / fot>be r J J J " 
ibiigcttwlt (jat/gel>oifa m fei n fol/ ^ 

j Wtb folcbeä De n SDienfcben auffevle*j b 

gcr/nidn & allei n be p t w m e i b u n g $ o m . I ? . 
rct- S t r a f f e/ fonber n ancb mb be * wrf .j. 
«efoificnö ttnßen.  3c b bitt e bicf)/ ! 
CHI woüef r aße n QJntevt&ane n ge * 
bciv fold)enbeinen©ött l id)tn tiiU 
(cn jtr erfennen / c baä ein jegliche r c 

mit Ctofcltigfei t fetne ö Jperfjcn i n § r;> 6. 
allen Dinge n /  f o nich t tribe r bei n wrfr -
W o r t (in b / feine r orbe n t lieben 0*; 
brigfeit geborfä m fe p /  biefelbige ; 
c(n*/ate beine gute tmb heilige o r t ' 
nung / fü r fi e bitte/ ^ ||>r aud) gern & 
tmb tt)iö(g  veieb e fcnb gebc / trae ei n By»-»* • 
icberjugcbm fcftnlbigift , g e f r f t t e * c r f , 7 # 
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c | tm* eit ler © W f /  «  laß ntd)t \t> 
pm*$*\ man » feine Diberf;errn »erad^re/f 
•rar.i. i i f ccn fc fo fgm i n feinen Jg>erQen 
taÄUJ^^ W j k « * f f c r pjbafj . 
wrf.x8: i  iü nennen / afe bfc an beiner (la f 
I; s  -  j gä t / fmbfcM Regiment aiiff €r< 
w | | p | | M ( t f ^ aflefofcber * 

I l eu t i i , ' W » w r r fiä> ttttpfa^m i tm b j&r 
i Kr,.* / , ©enrtffen oeftweren/ (infernaljte 

* j&femifr betoer (Sittfidfren orbnun g 
wibettfrr&em >Ärtei&e <uicfr(Sna> 
W/ba? bf e armen bnterfaffe n nicb * 
befc&fteref werben mit netwn auff-

. faSüncjcir/ fläften  trnnb f^weren 
CiJöflbarifeimt /  abe r fonf lmi t 

J ©enta lt w * Xtjrünnei) tmf er f refm 
ÖJCFbm/bam<rti(o)t ba * fiebert e 

• tnii f ausgefDgen mib tmrergebriif 
, : tfit perbt , 2 B D aber rtf f #ctx>n 

r ; . > . gefrfjirfhbe r Äerrfcftafft mf t be* 

gfePen geptogtf fem / f r »offeftu 
- f * ^ ~ - .  ettngc r 
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Cornau tyr 
c»iger ©Ot t bc n drmct * EJntyr * 
thanen ©nab e erjctgen/ 1 tyw fie 
fjtfefelfc <£reu f m it fttifftmut/afe  j e i u r f 
eine p r o b e ihre * ©faubene i ttö*j»«( V 
Da* ©ebuft fraqctu SBotlcf t jf>r 
fdjrepcntmb feuff^ener^rett/jhr e 
Sachen richte n / bnbef o gnebice f 
dnfehen h ö b e n / C . tofcH # W J » 
M l mi t be n Äfuberit 3 ( r a e f i n ; ^ - * -
*gyp-*n, welcher (jrletib / %mum f 1 ** 
Mb 2(ngf t b u cnbltd ) angejehen / 
tmb ftc t>on ihrer fehwerenßof l tm * 
ter bem £ 6 n i g ^ h a n i o / b u r c h bei * 
neftarefe £ ä n b © d t i r t i * crlöfe t 
ftöfh S e h n t e tm * 95armherijige r 
©oft K r Aeibnifdbet^^Jnchrifili ^ 
(her Dbrigfei t / für frembbe r Acrr* j . 
fdMffe /1 fcaet  Wr nich t *ieri(lbar WAt 
»erben ben . tmaleubigc n wt b 
j&ttifcben / fwkh e bn * bnb mfm 
nacbfömlmgcii rofahfcn  ju <5ta* 
. W n bnb © o r n en w e r t e n / eine n 
jttjfafrt Eon ber ware n R e l i g i o n / 

bertr* 
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m 

$7* Äicfünfft c 2Boct)<r ? 

b e w f a c h e n . Seroar c tmtfeuu&f& r 
aflem 3od> »er ©ftnbcn/ m ba $ mir 
twferc ©liebe r nich t begebe n }u 
©ienf i be r ©ngeredj t ig fc i t / tm b 
bie © ä n be nich t berfch e inbnfcr m 
^erblichen ßeib e / bamt t Mrroch t 
anßeib tm b © e e l bcfcbttjcre t n>cr * 
ben / fd )Ur>c tm b erhalt e tmäina Q 
wifer n o t h / burc h 3efu m €hri * 
fhun/tmfern £<£rrnwf b (grlefer / 
9(mein 

Johann Habermann s letz t korrigierte s Betbüchlein , au f all e Tage in der Woche. 
Samt dem Catechismo M . Lutheri , tröstlichen Sprüche n H. Schrif t un d schönen 
Figuren geziert vo n Jacob Zande r (o . O . u m 1600) ; Herzog Augus t Bibliothek 
Wolfenbüttel, Sign.: Yv 1189 Heimst. 8° 



B E S P R E C H U N G E N U N D A N Z E I G E N 

ALLGEMEINES 

N i t z , H a n s - J ü r g e n : Historisch e Kolonisat ion und Plansiedlungin Deutsch land (Ausgewähl t e 
Arbe i ten B a n d 1) . Mi t eine r Einführun g v o n H e l m u t H i l d e b r a n d t hrsg . v o n Günt he r 
B e c k unte r Mitarb . vo n Wolfgan g A s c h a u e r u n d Hans-Jürge n H o f m a n n . Berlin : 
Re imer 1 9 9 4 . 3 6 6 S . m . 6 7 A b b . =  Kle in e Geographi sch e Schriften . B d . 8 . Kart . 5 9 -
D M . 

A u s A n l a ß d e s 6 5 . Geburtstage s un d de r Emerit ierun g d e s Gött inge r G e o g r a p h e n H a n s -
Jürgen Nit z habe n Freund e un d Schüle r e in e A u s w a h l au s se ine n Aufsätze n zu r Siedlungs -
geographie n e u herausgegeben . D e r hie r z u besprechend e erst e B a n d bring t Arbe i t e n zu r 
historisch-genet ischen Siedlungsgeographi e Mitte leuropas . D e r z . Z t . n o c h auss tehend e 
z w e i t e B a n d wir d Arbe i te n zu r a l lgemeine n u n d vergle ichende n Siedlungsgeographi e enthal -
ten . 

A l s N i t z 1 9 6 9 au f de n anthropogeographische n Lehrstuh l i n G ö t t i n g e n berufe n wurde , hatt e 
er s ic h besonder s durc h se in e Forschunge n nac h Frühforme n de r Waldhufens iedlunge n i m 
O d e n w a l d u n d se in e historisch e D e u t u n g de r Langstreifenflure n e ine n N a m e n gemacht . D i e 
historisch-genet ische M e t h o d e zu r Erklärun g v o n Siedlungsforme n hatt e i n de r Gött inge r 
G e o g r a p h i e Tradition , s o da ß se in e Forschungsrichtun g hie r au f fruchtbare n B o d e n fiel. 
Flurkartenstudien un d Ge ländeerkundun g wurde n interdisziplinä r durc h schriftlich e Q u e l -
l en , Ortsnamenforschung , Grabunge n un d naturwissenschaftl ich e A n a l y s e n ergänzt , u m di e 
historische Kulturlandschaf t e ine s R a u m e s mi t ihre n Veränderunge n z u rekonstruieren . 

N i tz w a n d t e se in e Aufmerksamkei t besonder s denjenige n ländliche n S ied lunge n zu , dere n 
A u s g a n g s f o r m e n sic h au s de n Flurkarte n a m sicherste n erschl ieße n lassen , d e n Plansiedlun -
g e n , u n d untersucht e ihr e Verbreitung , ihr e Ents tehun g un d ihr e Funkt ionen . D i e V e r w e n -
d u n g best immte r historische r Konste l lat ione n zu r Erklärun g v o n Typen , Forme n un d Ver -
breitung v o n Plans iedlunge n führ t ih n e n g a n d i e Geschichtswissenschaf t heran . I n G ö t t i n -
g e n galte n se in e Forschunge n besonder s d e m niedersächsische n R a u m v o n de r Nordseeküst e 
bis zu r thüringische n Grenze . 

D e r Aufsatzban d enthäl t 1 3 v o n 3 1 einschlägige n Aufsätze n d e s Jubilar s ( s ieh e S . 3 1 - 3 3 ) . 
N e u n de r ausgewählte n Aufsätz e betreffe n Niedersachsen , darunte r de r räumlic h weite r aus -
grei fende Aufsat z „Siedlungsstrukture n de r königl iche n u n d adl ige n Grundherrschaf t de r 
Karolingerzeit -  de r Beitra g de r historisch-genetische n Siedlungsgeographie " ( 1 9 8 9 ) , d i e 
Auf sä tze „ D i e hochmittelalterl ich e Hufenkolonisat io n i n d e n Bruchgebiete n Oberstedingen s 
(Wesermarsch)" ( 1 9 8 7 mi t Petr a R iemer ) un d „Planmäßige r Landesausba u durc h Wurten -
dörfer i m R a h m e n de r friesische n L a n d e s g e m e i n d e i m nordöst l iche n Butjadingen " ( 1 9 9 3 ) 
zur Marschenkolonisat io n i m Hochmittelalter , di e Aufsätz e „Spätmittelalterliche s F e h d e w e -
sen u n d regional e Wüstungsmassierung . E in e Untersuchun g ihre s Z u s a m m e n h a n g s a m Be i -
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spiel der umstrittenen welflsch-kurmainzisch-landgräflich-hessischen Territorialgrenzzone im 
oberen Leinegebiet" (1983) und „ Frühneuzeitliche Wiederbesiedlung von Wüstungen im 
südniedersächsischen Grenzraum" (1984) zur Entstehung und Wiederaufsiedlung südnie­
dersächsischer Wüstungen sowie „Moorkolonien. Zum Landesausbau im 18./19. Jahrhun­
dert westlich der Weser" (1976) und „Smallholder colonization in the heathlands of North-
West Germany during the 18th and 19th centuries" (1978) zum neuzeitlichen Landesausbau 
in Moor und Heide. 

Wie schon im Aufsatz zur Entstehung von Wüstungen verläßt Nitz im Aufsatz „Transforma­
tion of old and formation of new structures in the rural landscape of northern Central 
Europe during the 16th to 18th centuries under the impact of the early modern commercial 
economy" (1989) die formenorientierte Betrachtung und deutet hier die wirtschaftliche Dif­
ferenzierung der nordwestdeutschen Kulturlandschaft mit Hilfe von Modellen ökonomischer 
Räume. 

Die Einleitung von Helmut Hildebrandt „Siedlungsgenese und Siedlungsplanung in Mittel­
europa in historischer Zeit, untersucht von Hans-Jürgen Nitz" (S. 9-30) erläutert Nitzens 
Forschungsansätze und die Anregungen, die von ihnen ausgehen, berücksichtigt aber auch 
die Kritik, besonders an der Interpretation frühmittelalterlicher Plansiedlungen. 

Die wiederabgedruckten Aufsätze sind ursprünglich verstreut und für Historiker zum Teil 
schwer erreichbar erschienen, so daß die Zusammenfassung im Aufsatzband schon deswe­
gen zu begrüßen ist. An wenigen Stellen sind sie durch Zusätze aktualisiert (besonders 
S.243f. zum Aufsatz über Oberstedingen). Kleinere Versehen sind stillschweigend berich­
tigt, die Anmerkungen zum Teil redaktionell bearbeitet. Dabei hat sich bisweilen die Zäh­
lung der Anmerkungen verändert (S. 297 ff., auch S. 327 ff.). Wegen der Korrekturen ist die 
Benutzung der Aufsätze in der neuen Fassung zu empfehlen. Durch reichhaltige Literaturan­
gaben bietet der Band nicht nur einen Zugang zu den Forschungen des Autors, sondern 
auch zu denen seiner Schüler und zur neueren historisch-geographischen Erforschung der 
ländlichen Siedlungen überhaupt. 

Verden (Aller) Adolf E. Hofmeister 

Streich, Brigi t te: Geschichtliches Ortsverzeichnis der Grafschaften Hoya und Diepholz. 
L-Z. Hannover: Hahn 1993. S. 359-631. = Veröffentlichungen der Historischen Kom­
mission für Niedersachsen und Bremen. XXX: Geschichtliches Ortsverzeichnis von 
Niedersachsen. 4. Kart. 98 , - DM. 

Der zweite Teilband des Ortsverzeichnisses1 enthält die Artikel für die Siedlungen von L bis 
Z, Quellen- und Literaturverzeichnisse und Indices. Letztere sollten ursprünglich einem drit­
ten Band vorbehalten bleiben. Die Zusammenfassung wurde möglich durch eine energische 
Kürzung der alphabetischen Artikel in diesem Teilband und durch die Knappheit der Regi­
ster. Die Bearbeiterin hat das von Herbert Dienwiebel hinterlassene Material überprüft 
und vervollständigt sowie durch Quellen- und Schrifttumsverzeichnisse und Indices ergänzt. 

1 Rezension des ersten Teilbandes s. Nds. Jb. 63, 1991, S. 357. 
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D i e Kürzun g de r Artike l war , wi e i n de r R e z e n s i o n z u m erste n Teilban d bemerkt , mögl ic h 
und nötig , s o w o h l a n Zah l -  d i e Flurnamenartike l sin d entfal le n -  w i e auc h a n m a n c h e n 
Inhalten (Vor - un d Frühgeschichte , S iedlungsentstehung , Literaturzitate) . Darau s ha t sic h 
zwar e i n Ungle ichgewich t be ide r Teil e ergebe n ( A - K : 137 1 Artikel , 3 5 7 Sei ten ; L - Z : 102 3 
Artikel , 2 0 7 Se i ten) , doc h is t die s h inzunehmen , so lang e da s Zie l , „all e S i ed lunge n un d s ied -
lungsähnl ichen Stätte n menschl iche r Betät igun g i n geschichtliche r Zei t " s o w i e „größer e 
Naturgebi lde" un d „Verwaltungs - un d Gerichtsbezirke " u n d daz u di e „wichtigste n [quel len -
mäßig belegbaren ] ortsgeschichtl iche n Ereigniss e un d Zus tände " z u erfasse n ( H e r m a n n 
K l e i n a u ) , beachte t wird . 

D i e s is t i m wesent l i che n erreicht , allerding s sin d be i jüngere n Wohnplä tze n e i n paa r Lücke n 
zu b e m e r k e n : E s f eh le n au s unbekannte n G r ü n d e n i m zweite n Tei l Art ike l fü r di e N a m e n 
Meierei (be i Schorringhausen) , Mislershause n (be i Sudwalde ) , Schleusenhau s (be i Berxen) , 
Schöttelberg (be i Bocks tedt ) , Uh lenber g (be i Wagenfe ld) , Vilse r H e i d e , Wehrblecke r H e i d e , 
Weite M o o r (be i B rockum) , Wesenstedte r R iede , Wohlstrec k (be i Eydels tedt ) . 

Störend m a c h e n sic h Verschreibunge n o d e r Druckfehle r bemerkbar , d i e soga r i n d e n St ich -
worten de r Namensart ike l b e g e g n e n un d Verwirrun g stifte n können : Moorhors t stat t M o o r -
hort, N e n d o r f stat t Nenndor f (be i Vi l sen) , Öft inghausen , Ö h l e n un d Ördinghause n stat t 
Oef t inghausen , O e h l e n un d Oerdinghausen , Ösedor n stat t O e s e d u m (!) , Scholze r H o l z stat t 
Scholerholz , Schulenbur g stat t Schulenber g (be i B a s s u m ) , Spracke n stat t Spraken , Steinfor t 
statt Steinforth , Stu r stat t Stuhr , Teddente ic h stat t Teddendieck , Wehrble c stat t Wehrbleck , 
W e h e m a n n stat t Wehrmann , Wieckbranze n stat t Wickbranzen , Wohlhe id e stat t Wohldhe ide . 

E in ige de r bereit s b e i m erste n Tei l bemerkte n Schwäche n sin d auc h i m zwei te n Tei l festzu -
stel len. D i e älteste n Belegste l le n sin d nac h wi e vo r kritisc h z u sehen , auc h be i de r Bückene r 
Über l ie ferung ( O k e l ) . Z u m erste n Teilban d is t zwa r e in e Korrekturlist e v o n L u t o s c h abge -
druckt (S . 5 7 9 ) , d o c h sin d di e Belegste l le n dari n nich t angegeben . E i n e ähnl ich e List e 
könnte nu n auc h z u m zweite n B a n d erstell t werden , z . B . Linder n ( u m 1 3 0 0 ) , Nenndor f 
( 1 2 0 2 ) , Niensted t be i Hei l igenfe ld e ( u m 1 2 5 0 ) , Nordfe ld e ( 1 5 6 2 ) , O e h l e n ( 1 5 6 0 ) , P o g -
g e ( n ) m ü h l e ( 1 2 7 0 ) , R e h d e n ( 8 5 3 ) , Rehmsted t ( u m 1 2 6 0 ) , Rehrße n ( 1 2 3 1 ) , St . Hülf e = 
N u t l o ( 1 2 3 8 / 5 0 ) , Schlah e ( 1 2 7 0 ) , Scho le n ( 1 2 0 3 ) , Schweringhause n ( u m 1 2 6 0 ) , S iedenbur g 
( 1 3 1 0 ) , W ä h a u s ( 1 5 6 0 ) , (Wagenfe ld - )Bocke l ( u m 1 3 0 0 ) , Walse n (Anf . 11 . Jh. ) , W i c h e n h a u -
sen ( u m 1 2 3 0 ) , Wiefhause n ( 1 2 4 6 / 6 1 ) . Nich t i m m e r m u ß m a n Gerhar d L u t o s c h 2 fo lgen ; 
e ine Prüfun g seine r A n g a b e n hätt e d e m Ortsverzeichni s j e d o c h gu t getan . A u c h is t schwe r 
e inzusehen , wesha l b e in e systematisch e Durchsich t de s Bedeschatzregister s de r Grafschaf t 
H o y a v o n 152 1 u n d de r Kurhannoversche n Landesaufnahm e v o n 1 7 7 1 / 7 3 , de r Lutosc h 
vie le Ers tbe leg e verdankt , di e i m Ortsverzeichni s feh len , nich t auc h fü r d iese s mög l i c h war . 

Auf E inze lhe i t e n de r Zuordnun g v o n B e l e g e n kan n hie r nich t e ingegange n werden . Erwähn t 
sei nur , d a ß Otverdesse n ( u m 1 3 0 0 ) nich t au f Oterse n i m Kirchspie l Vilsen , sonder n au f 
Otersen i m Krei s Verde n z u bez iehe n sei n dürft e u n d d a ß da s s cho n i m 13 . Jahrhunder t i n 
der Ras tede r Überl ie ferun g genannt e Odberge n i m Ortsverzeichni s o h n e B e l e g u n d mi t d e m 
verfehlten H i n w e i s au f Oterse n genann t ist . 

D e m Ortsverzeichni s folg t ( w e n n m a n da s Verzeichni s de r Kartenwerk e hinzurechnet ) e i n 
fünfmal unterteilte s Q u e l l e n - u n d Literaturverzeichnis . E s enthäl t e in e List e de r wichtigste n 
ungedruckten Erb - u n d Amtsregister , erfaß t a ls o nich t all e herangezogene n Q u e l l e n diese r 

2 Di e Siedlungsname n de s Landkreise s Diepholz , Syk e 1983 . 
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Art, wie auch im Quellen- und im Schrifttumsverzeichnis nicht alle in den Artikeln zitierten 
Werke genannt sind, es fehlt z. B. das Oldenburger Urkundenbuch. 

Die beiden Indices sind mit zusammen 51 Seiten wesentlich knapper als die zu den Ortsver­
zeichnissen für Braunschweig und Osnabrück. Die Gründe dafür sind nicht dargelegt. Im 
Prinzip sollten mit gewissen Ausnahmen Namen aufgenommen werden, die im Verzeichnis 
nicht unter dem Namensstichwort erscheinen, sowie Sachbetreffe, soweit sie nicht zu allge­
mein sind. Die Auswahl scheint hier nicht nur eng, sondern auch willkürlich getroffen zu 
sein, denn Stichproben ergeben, daß zahlreiche Personennamen fehlen bzw. unvollständig 
nachgewiesen sind. Firmennamen scheinen generell nicht aufgenommen zu sein. Im Sach­
verzeichnis finden sich allgemeine Bezeichnungen wie Einzelhof, Meierhof, Vollhof bzw. 
Vollmeier, Zehnt bzw. Kornzehnt und Zinsgefälle mit unvollständigen Nachweisen; es fehlen 
aber spezielle Bezeichnungen wie Bauerkrug, Graszehnt oder Pfandvieh. 

Ohne daß der Nutzen des Historischen Ortsverzeichnisses irgendwie in Frage gestellt werden 
soll, sind im Falle des Hoya-Diepholzer Teiles Unzulänglichkeiten bei der Bearbeitung 
sowohl des Verzeichnisses als auch seiner Indices festzustellen, die bei der Benutzung 
bedacht werden sollten. 

Verden (Aller) Adolf E. Hofmeister 

Stein, Peter: Die nordostniedersächsische Tagespresse. Von den Anfängen bis 1945. Ein 
Handbuch. Stade: Selbstverl, des Landschaftsverbandes der ehem. Herzogtümer Bre­
men und Verden 1994. 511 S. m. Abb. = Schriftenreihe des Landschaftsverbandes der 
ehem. Herzogtümer Bremen und Verden. Bd. 6. Lw. 48 , - DM. 

Auf den ersten Blick mag verwundern, warum nicht Hamburg, Bremen, Hannover oder 
Braunschweig untersucht werden, sondern allein das dazwischenliegende Gebiet von Cuxha­
ven bis Vorsfelde, von Hemelingen bis Lüchow, von Winsen a.d. Luhe bis Lehrte behandelt 
wird. Der zweite Blick freilich zeigt, wie sinnvoll diese vermeintliche Beschränkung auf den 
sogenannten ländlichen Raum ist. Phasenverschiebungen, Verwandtschaften und Sonderhei­
ten zu den in presse- und zeitgeschichtlicher Forschung besser untersuchten städtischen Bal­
lungsgebieten werden erklärbar, „typisch niedersächsische" Eigenheiten deutlich. Das 
Untersuchungsgebiet umfaßt die ehemaligen Regierungsbezirke Stade und Lüneburg 
(1885-1978). Bearbeitet werden 346 aufgespürte Zeitungen von der frühen Neuzeit bis 
1945, nicht aber Verbands- und Fachblätter, Illustrierte und Zeitschriften. Das Schwerge­
wicht liegt zwangsläufig auf dem 19. und 20. Jahrhundert. 

Stein stellt einen pressehistorischen Überbück des Untersuchungsraumes voran, fügt alpha­
betisch geordnete ortsgeschichtliche Detailuntersuchungen an und schließt mit einer aus­
führlichen Bibliographie. Wer dem systematischen Aufbau nicht folgen mag, kann dank der 
ausführlichen Register rasch die gesuchten Informationen finden. Auf diese Weise dürfte das 
Handbuch allen möglichen Nutzerinteressen entsprechen. 

Für die ortsgeschichtliche Forschung zum 19. und 20. Jahrhundert bietet das Werk viele 
wertvolle Informationen. Denn es werden nicht nur die pressehistorischen Entwicklungen 
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vermittelt, sonder n stet s e in ig e A n g a b e n übe r Einwohnerzahlen , Wirtschartsstruktu r o d e r 
Besonderhe i ten d e s Orte s ergänzt . D a Stei n zahlreich e Lokalquel le n aufgespür t hat , lasse n 
sich vie l e kulturell e Deta i l s übe r di e 5 2 behande l te n Städte , Flecke n un d Dörfe r f inden . Ver -
ständlicherweise s in d d i e Art ike l übe r Cel le , Harburg , Lünebur g un d Stad e di e ausführlich -
sten. 

Für mich , al s de r presse - u n d zeitgeschichtl iche n Themat i k de s Werke s f erns tehende m Leser , 
ist vornehmlic h d i e G e s a m t s c h a u de s nordostniedersächsische n Ze i tungswesen s bi s 1 9 4 5 
( S . 1 5 - 9 2 ) v o n b e s o n d e r e m Interesse . Stei n stell t d e n Untersuchungsrau m al s „rückständig e 
R e g i o n " (S . 2 0 ) , al s „unterentwickeltes " Gebie t i m „Modernis ierungsprozeß " vor . Ü b e r d i e 
Begriffe läß t sic h streiten , nich t abe r übe r di e Sachverhalte : gering e Urbanis ierung , anhal -
tend h o h e B e d e u t u n g de r Landwirtschaft , kle ingewerbl ich e Orientierung , relati v spät e 
Erschl ießung durc h ausgebaut e Straße n un d ei n dichtere s Eisenbahnnetz . U n t e r d ie se n 
B e d i n g u n g e n erstaun t dreierle i nicht , nämlic h da ß Drucke r u n d Verlege r of t Ortsfremd e au s 
größeren Städte n waren , d a ß di e G r ü n d u n g eine r Lokalze i tun g innovatorisc h au f G e w e r b e 
u n d Verkehrse inbindun g e ine s Orte s wirke n konnt e u n d da ß schließlic h di e a m E n d e d e s 
19. Jahrhundert s z u n e h m e n d e landwirtschaftlich e Bildungsarbei t da s Pressewese n bef lü -
gelte. 

E i n z u s a m m e n h ä n g e n d e s Tagespressewese n began n i n Nordostniedersachse n unte r französi -
s c h e m Einf lu ß ( 1 8 0 7 - 1 8 1 3 ) , lit t abe r unte r de r nachfo lgende n Restriktionspolit i k i m K ö n i g -
reich Hannove r u n d ge langt e übe r „Nachrichtenaustausc h i m ökonomisch-gese l l i ge n 
Bereich" (S . 3 0 ) k a u m hinaus . Rasc h h ingege n entfaltete n sic h i n d e n Jahre n offene r Presse -
polit ik 184 8 bi s 185 5 liberal e Tendenze n i n d e n Ze i tungen . Hernac h erschwerte n zahlreich e 
restriktive M a ß n a h m e n , a b 186 2 ga r unmittelbar e Pressebeeinf lussungen , regierungsunab -
hängige Berichterstattungen . D i e preußisch e Verwaltun g gesel l t e d e m e in e Subvent ionierun g 
loyaler Ze i tunge n hinzu , s o d a ß o h n e streng e Zensu r d e n n o c h vorausei lende r G e h o r s a m di e 
Informationen bes t immte . D i e einma l unte r staatliche r Obhu t g e d i e h e n e n amtl iche n Kreis -
blätter erwiese n sic h bi s nac h 194 5 al s di e krisenresistenteste n Ze i tungen . 

Mit de r w a c h s e n d e n wirtschaftliche n Veränderun g wurde n sei t d e n 1890e r Jahre n selbs t i n 
ent l egenen ländl iche n R e g i o n e n Ze i tunge n gedruckt . A l sba l d b e m ü h t e sic h di e weifisc h ori -
entierte Presse , sic h g e g e n ü b e r de n amtliche n Kreisblätter n aggressi v z u behaupten . D i e d e n 
aktuel len sozialen , wirtschaftliche n un d pol it ische n Wandlunge n feindlich e He imatschutzbe -
w e g u n g fan d gerad e hie r ih r konservatives , i n de r Weimare r Republi k ga r e indeut i g di e N S -
Ze i t ideologisc h vorbere i tende s Sprachrohr . D i e Matern - un d Korrespondenzdienst e de s 
H u g e n b e r g - K o n z e r n s vers tande n e s z u d e m , sic h mi t ihre n deutschnat ionale n A r g u m e n t a t i o -
n e n mehrheit l ic h i n de r Provinzpress e durchzusetzen . Hatt e i n d e n Regierungsbezirke n 
Stade un d Lünebur g di e Deutsch-hannoversch e Parte i be i d e n Reichstagswahle n 1 9 2 0 fas t 
4 0 % de r S t i m m e n erhalten , s o gelangt e di e N S D A P 1 9 3 2 au f fas t 5 0 % . D i e vo r Or t ge lese -
n e n Ze i tunge n b l i ebe n d iese lben . Ihr e Inhalt e sowi e ihr e Verlege r un d Redakteur e wurde n 
auch nac h 1 9 3 3 , mi t A u s n a h m e de r w e n i g e n l inke n Blätter , zumeis t nich t ausgetauscht , ent -
sprachen si e doc h o h n e h i n d e n Interesse n de r n e u e n Machthaber . D i e Heimatpress e erfüllt e 
„objektiv Wegberei terfunkt ione n fü r de n Faschismus " (S . 8 2 ) . D i e Tatsache , d a ß dies e 
Presse 194 1 ideo log isc h ausgedien t hatte , erleichtert e e s v ie le n ihre r Verleger , nac h 194 5 
rasch wiederzubeg inne n u n d Marktvorteil e nac h de r A u f h e b u n g de s L izenzzwange s 194 9 i n 
der H a n d z u haben . Ste i n liefer t dami t wichtig e Bauste in e zu r Erforschun g de s Nat iona l so -
zial ismus i m niedersächsische n ländliche n R a u m . 

Hannover Carl -Hans H a u p t m e y e r 
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Landarbe i t und Kinder weit. Das Argrarwesen in pädagogischer Literatur. 18. bis 20. 
Jahrhundert. Hrsg. von Helmut Ot tenjann und Karl-Heinz Ziessow. Cloppenburg: 
Museumsdorf Cloppenburg 1994. 562 S. m. zahlr., z.T. färb. Abb. = Arbeit und Leben 
auf dem Lande. Bd. 2. Geb. 49,80 DM. 

Als Begleitband zu einer Ausstellung im vergangenen Jahr im Museumsdorf Cloppenburg 
mit dem Titel „Landarbeit und Kinderwelt - Das Agrarwesen in pädagogischer Literatur" 
erschien der oben angezeigte Band. Die Ausstellung beschäftigte sich mit der Frage, wie sich 
die Lebensformen und Arbeitsweisen der Landwirtschaft und die gesellschaftliche Stellung 
der Landbevölkerung im Kinder-, Jugend- und Schulbuch niederschlagen. Welche Rolle 
wurde der bäuerlichen Bevölkerung in den letzten 200 Jahren in diesen Büchern beigemes­
sen? Die Initiative zu dieser Themenstellung ging vom Niedersächsischen Landwirtschafts­
ministerium aus und wurde vom Freilichtmuseum Cloppenburg bereitwillig aufgegriffen. Bei 
der Vorbereitung der Ausstellung arbeiteten Agarwissenschaftler, Historiker und Speziali­
sten für Buchgeschichte interdisziplinär zusammen, dies dokumentieren die vielen Einzelun­
tersuchungen, die in dem Begleitband zusammengefaßt sind und die hier in ihrer Vielzahl 
nicht vollständig angezeigt und besprochen werden können. Es liegt auf der Hand, daß bei 
einer Ausstellung zu einem solchen Thema Niedersachsen nicht im Mittelpunkt steht. 

Der Band gliedert sich in einen allgemeinen Überblick (S. 17-143) und „Historische Fallstu­
dien zu Kinder-, Jugend- und Schulbüchern" (S. 147-499). Im Überblick zu Anfang des 
Bandes gehen verschiedene Verfasser unter dem Titel „Kinder- und Jugendliteratur von der 
Aufklärung bis heute" der Rolle nach, die die Landwirtschaft und der Bauer in den entspre­
chenden Zeitabschnitten in der Literatur gespielt haben. 

Anschließend beschreibt Walter Achilles „Das Fremdbild vom Bauern - Oder wie er 
eigentlich sein sollte" (S. 63-123). Grundlegende These seiner Arbeit ist es, daß das Bild 
vom Bauern im Ablauf der deutschen Geschichte von außen herangetragen und im Positiven 
wie im Negativen von bestimmten ideellen oder materiellen Interessen bestimmt wird. Das 
Mittelalter fixiert den Bauern innerhalb der ordo auf dem untersten, dienenden Platz der 
Ständeskala. Eine Teilnahme des Bauern am neuzeitlichen Prozeß der Aufklärung scheitert 
an seiner mangelnden Bildung, auch die Französische Revolution geht letztlich nicht den 
Weg einer Neubestimmung der Stellung, die der Bauer im Staat einnehmen sollte, weil die 
gesellschaftlichen Konsequenzen gescheut werden. Für die Agrarreformen werden, wie 
bekannt, sachliche Gründe benannt, z. B. den Bauern näher an den Staat heranzuziehen, 
nicht etwa „Liebe zum Bauernstand". Bei den preußischen Reformen etwa ist das Wohl des 
preußischen Staates Motiv. Auf Wilhelm Heinrich Riehl geht das Bild vom Bauern als eines 
in der konservativen Lebensform Beharrenden zurück. Am Bauern finden konservative Poli­
tik und monarchische Staatsform ihren Halt. Riehl ist, so macht Achilles deutlich, bei aller 
nüchternen Beobachtung ländlicher Lebensumstände letztlich mitverantwortlich für ein Bild 
des Bauern, der sich Veränderungen verschließt und dessen Lebensform sogar Objekt der 
Sehnsucht eines technikfeindlichen Bürgertums wird. An Achilles' Darlegungen über die 
Rolle des Bauern im Nationalsozialismus ist besonders hervorzuheben, daß er den Gegen­
satz der rassisch-ideologischen Vorstellungen Darres zu den Forderungen an den Bauern 
deutlich macht, die an ihn ab 1936 bei der Vorbereitung des Angriffskrieges („Erzeugungs­
schlacht") gestellt werden. Das bedingt eine Veränderung im Bild des Bauern im National-
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Sozialismus. -  Wi e sich da s Bild d e s Bauern weiterentwickel n wird , is t für Achi l les e in e reiz -
vo l l e Frage . E s häng t seine r Auffassun g nac h heut e siche r a b v on d en sich ändernde n pol i t i -
s chen , besonder s agrarpolit ische n R a h m e n b e d i n g u n g e n , s o e tw a auc h davon , o b de r L a n d -
wirtschaft weiterhi n e in e gesel lschaftl ich e Sonderrol l e zugebill ig t wir d (St ichwort : „Famil ien -
betrieb") . Insgesam t liefer t de r Aufsat z v o n Walte r Achi l le s e i n Gesamtbi ld , da s die „Fall -
s tudien" de s zwei te n Teil s al s e inze ln e Pinselstrich e be lebe n o d e r gelegentl ic h deutl iche r 
m a c h e n . 

Reinhart S i e g e r t ( „ L e b e n i n M i l d h e i m -  D i e Bi lde r de s , N o t h - un d Hülfsbüchleins ' al s 
Paradigma fü r die Bauerndarste l lung de r Aufklärung", S . 1 4 7 - 1 5 8 ) mach t deutl ich , da ß der 
G o t h a e r Journalis t u n d Verlege r Zacharia s Becke r 178 8 i n se ine m Buc h d e n g e m e i n e n 
M a n n geschmackl ic h un d intellektuel l mi t Kinder n gleichsetzt , w e n n e r Wert e un d Verhal -
tensrichtl inien vermittel n will . -  Eindrucksvol l is t d i e Gestal t Friedric h Eberhar d v o n 
R o c h o w s , e i n e s brandenburgische n L a n d e d e l m a n n s de s 18. Jahrhunderts, mi t d em sich H o l -
ger B ö n i n g beschäftig t („Fle ißi g w i e e i n Baue r -  Landwirtschaftliche s Arbe i te n al s p ä d -
agogisches Mode l l be i Friedric h Eberhar d v o n R o c h o w : Ei n Beitra g zu r Entstehun g d e s 
ersten welt l iche n Schulbuche s i n D e u t s c h l a nd un d z um Bi ld d e s Bauern i n der Aufklärung" , 
S. 1 5 9 - 1 7 7 ) . V o n R o c h o w schreib t au s e i g e n e m Antr ie b Schulbücher , i n d e n e n e r a n d i e 
Einsichtsfähigkeit u n d di e Vernunf t de r Landkinde r i n de r Dorfschul e appelliert , d i e e r 
selbst eingerichte t hat . Er hatt e mi t se ine r Arbei t große n Einflu ß au f di e Schulreform . Be i 
a l l em A p p e l l a n d e n e igene n Verstan d u n d da s selbständig e D e n k e n beton t vo n R o c h o w 
aber da s Zie l de r gesel lschaftl ichen E i n o r d n u n g de s Bauern , un d das heiß t fü r ihn, d aß es 
ke ine Kol l is io n mi t der gesellschaftl ichen Ordnun g g e b e n darf . Immerhi n erschein t hie r abe r 
der Baue r al s bildungsfähig . 

Wol f Die te r K ö n e n k a m p ( D a s Bil d v o m Bauer n i m 19 . Jahrhundert un d seine Kritiker , 
S. 1 9 3 - 2 1 3 ) w e n d e t sic h g e g e n di e in se ine n A u g e n allz u e infach e Kriti k a n der Kunst d e s 
19. Jahrhunderts , s i e habe da s Landleben idyll is ier t E s sei nich t da s Ziel de r Kunst de s frü -
h e n 19 . Jahrhunderts, di e Zus tände au f d em Lande z u fotografieren ode r z u illustrieren. D e r 
Künst ler reagier t A n f a n g d e s 19 . Jahrhundert s au f di e Kuns t seine r Zeit , e r wende t sic h 
g e g e n di e damals herrschende n herois ierende n Landschaften , gege n arkadisch e Gefi ld e u n d 
zeigt stat t d e s s e n e in e neu e Sich t de r Landschaft, i n der der Bauer al s „Naturmensch" agiert . 
Zur m o d e r n e n Kriti k dara n bemerk t e r sarkastisch : „Ma n stell e sic h nu r vor: Ausschl ießl ic h 
R o m a n e un d Erzählungen au s der Arbei t swel t, nu r Bilder vol l Schwe i ß un d M o n o t o n i e, au s 
Kle inhande l u n d Bürokratie dürfte n Gült igkei t beanspruchen " (S . 197) . D ie Bauerndarstel -
lungen e tw a Ferdinan d Waldmüller s s ieh t e r als Revo lut ion g e g e n d e n artifiziellen Spätklas -
s iz i smus u n d gleichzeit ig auc h al s B e l e g dafür , da ß Sichtweisen au f das Lan d i n diese r Ze i t 
i m m e r nu r v on denjenigen ausgehen , d i e nicht zu m Land gehören . Insgesam t is t sein Aufsat z 
e in erfrischende r Versuch , au s der übl ichen Betrachtun g auszubrechen . 

Jutta S a n d s t e d e s T h e m a is t „ D a s Bi l d d e s Bauern i n der Kinder- un d Jugendliteratur d e s 
Kaiserreiches" ( 1 8 7 1 - 1 9 1 8 ) (S . 2 1 5 - 2 5 4 ), ihr e Untersuchunge n gel te n Bilderbüchern , Sach -
büchern fü r d i e Jugend , „Mädchenbüchern" , Fibel n u n d Lesebüchern . Besonder s fü r di e 
Ze i t nac h 1 9 0 0 stellt si e fest , da ß d ie untersuchte n Büche r di e ländlich e Wel t realitätsfern , 
konfl ikt los u n d harmonis ieren d darstel l ten , si e verdrängte n sozial e Spannungen , ze igte n 
nicht d i e Mühsa l u n d Arbei t , di e ländl ich e Wel t se i e i n „Sinnbil d v o n Zeit losigkei t u n d 
Urtümlichkei t" un d dami t Z ie l e ine r bürgerl iche n Fluchtbewegung . E i n e A u s n a h m e schei -
n e n Sacherzählunge n un d Lehrwerke fü r landwirtschaftliche Lehranstalte n z u sein, di e reali -
tätsnäher wirkten . -  Einze lne s reg t z u m Widerspruc h an . D i e Verfasseri n beklag t be i der 
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Darstellung der Saat und der Ernte in den Bildern eines Sachbuches: „Unlogisch ist die 
Gleichzeitigkeit der dargestellten landwirtschaftlichen Arbeiten..." (S. 224), nämlich einzel­
ner Arbeiten, die in der Realität zeitlich aufeinanderfolgen. Es ist darauf zu verweisen, daß 
Kinder die innere Logik und den Zusammenhang in solchen Bildern sehr wohl erkennen, 
dies gehört zu Grunderfahrungen der Lernpsychologie. Manches wird, so meint der Rezen­
sent, zu sehr von heute aus gesehen, so wenn (S. 219) die Darstellung der „zunehmenden 
Absatzprobleme" der Landwirtschaft in Kinderbüchern vermißt wird oder „die noch vor­
handenen religiösen Tendenzen" in einem Buch beklagt werden. Noch eine Anmerkung: 
Die Verfasserin verwendet etwas unkontrolliert nur den Begriff „Nationalismus", er ist aber 
sicher nicht deckungsgleich mit dem des nationalen Gedankens. - Kurt Dröges folgender 
Aufsatz (Schulwandbilder und Landwirtschaft, S. 255-282) sieht in Schulwandbildern auch 
ein „rückständig-verklärtes" Bild der Landwirtschaft im 19. Jahrhundert, ordnet dies am 
Schluß seiner Arbeit jedoch differenzierend in die Illustrationsgewohnheiten der Zeit ein. 

Schlecht ist es um das Bild der Landfrau im Lesebuch vor allem des 20. Jahrhunderts 
bestellt, wie Christine Aka („Die Landfrauen im Lesebuch", S. 321-353) herausarbeitet. 
Die geschilderten Tätigkeiten der Landfrau im Haushalt, in der Landwirtschaft, in täglichen 
und jahreszeitlichen Beanspruchungen zeigen ein traditionelles Rollenverständnis einer 
agrarischen Gesellschaftsordnung, die dies als Ordnung der Natur versteht. Dabei sind die 
Darstellungen im Kaiserreich national-konservativ gehalten, in der Weimarer Repubük der 
Idyüe verhaftet, während im Nationalsozialismus die Bäuerinnen zu Heldinnen des Alltags 
stilisiert werden. Dieser Befund ist allenfalls für die Weimarer Republik erstaunlich. Ab 
1952 erlischt das Interesse der Lesebuchverfasser an dem Thema. 

Jutta Sandstede ist mit einer zweiten Arbeit vertreten: „Bilder und Geschichten vom Bau­
ern im Dritten Reich" (S. 355-384). Auffällig ist die Beobachtung, daß dem Nationalsozia­
lismus kaum ein größerer Einbruch in das Bilderbuch gelungen ist, die Verfasserin kann in 
einem Sachbilderbuch Friedrich Boers aus dem Jahr 1934 sogar ein hervorragendes Werk 
vorstellen. In Fibeln zeigt sich wieder ein traditionelles, idyllisches und technikfernes Bild 
des Bauern. In Lesebüchern wird der Bauer als Repräsentant ewiger Werte verstanden, und 
dies soll der Rückgriff auf altdeutsche Malerei und Dürer als Illustrationsmittel unterstrei­
chen. 

Ländliches Leben als Welt der Idylle, der Bauer als naturbezogener Mensch im Kreislauf der 
Natur, das Land als positiver Gegenpol zur Stadt - das ist das Bild, das Susanne Limm-
ro th-Kranz für die Zeit nach 1945 herausarbeitet („Die Darstellung der Landwirtschaft im 
Bilder-, Kinder- und Jugendbuch nach 1945", S. 385-411). Immer noch gibt es keine sach­
gerechte Wissensvermittlung, immer noch hat die Landwirtschaft keine Probleme. Erst in 
den letzten Jahren sieht die Verfasserin positive Ansätze, belegt sie aber nicht. 

Nicht voll überzeugen konnte die Arbeit von Petra Rentschier : „Bauern und Landwirt­
schaft in geschichtlichen Unterrichtswerken oder: Bäuerliches Leben in historischer Chrono­
logie" (S. 413-428). Es kann bei einem solchen Thema nicht nur um die Beschreibung des 
Inhalts einzelner Lehrwerke gehen, hier müßte zunächst stärker lehrbuchbezogen gearbeitet, 
dabei nach dem didaktischen Konzept des einzelnen Schulbuches gefragt und dann über* 
prüft werden, ob dieses Konzept sachgerecht ist und ob es eingehalten wurde. Ein aus dem 
Zusammenhang gerissenes Faktum des Lehrstoffes besagt allein nicht viel über die didakti­
schen Ziele. - Wenn die Verfasserin beklagt, daß eine Interpretation zahlreicher Abbildun­
gen in den Lehrbüchern fehle, so ist zu bedenken zu geben, daß Bilder in Lehrbüchern häu­
fig als Arbeitsmaterial dienen, dessen Interpretation erst im Unterricht erfolgt. - Auffällig 
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reduziert is t de r sprachlich e Ausdruc k de r Arbeit , d e n n durchgehen d „erfährt " e i n Faktu m 
„Berücksichtigung", „Würdigung" , „Bewertung" , „Unterstützung" , „Einführung" , „Inter -
pretation" usw. , usf. , ode r e s „findet " „Berücksichtigung" , „Erwähnung" , „Beachtung " usw . 
Hier hätt e e in e Aufgab e de r Herausgebe r ge legen , d i e sprachlich e E b e n e diese r Arbe i t a n 
die andere r Arbe i te n de s S a m m e l b a n d e s heranzuführen . 

Schließl ich so l le n nu r noc h zwe i Betrachtunge n übe r di e B e h a n d l u n g de s ländliche n L e b e n s 
in en t sprechende n Bücher n de r e h e m a l i g e n D D R hervorgehobe n werden . Christ a U h l i g 
überprüft „Dorf lebe n un d Landwirtschaf t al s T h e m e n i n de r Kinder - un d Jugendliteratu r 
der D D R " ( S . 4 2 9 - 4 4 3 ) . Si e f inde t hierbe i e in e A b k e h r v o n de r Darstel lun g d e s tradit ionel -
len Bauernhofs , dagege n steh t n u n de r Trakto r al s Symbo l de r Landwirtschaf t i m „Sozial is -
mus". ( D a z u i m übrige n e in e A n m e r k u n g : M a n hätt e darau f h inweise n müssen , d a ß de r 
Traktor al s Symbo l de r „neuen " Landwirtschaf t au s de r Sowjetunio n ü b e r n o m m e n wurde . ) 
D i e Bearbeiteri n biete t gut e Beisp ie l e fü r di e Mischun g au s landwirtschaftliche n T h e m e n , 
a l lgemein-mensch l i chem Verhalte n u n d polit ische r Indoktrinatio n i n de r Jugendliteratu r de r 
D D R . B e s o n d e r s beeindruck t di e gute , nachdenkl ich e A n a l y s e a m Schlu ß de r Arbe i t . -
Wol fgang E i c h l e r ( „ D i e Landwirtschaf t i m Schulbuc h de r D D R " , S . 4 4 5 - 4 6 2 ) stell t d i e 
Schi lderung d e s Bauerntum s un d de r Landwirtschaf t i n Schulbücher n i n d e n gesellschaftli -
chen K o n t e x t : D e r Baue r is t Bündnispartne r b e i m „Aufba u de s Sozial ismus" . E i n z e l n e 
A n m e r k u n g e n : De r Ausdruc k „Große r Deutsche r Bauernkrieg " (S . 4 4 7 ) is t de r wes tdeut -
schen Geschichtsschreibun g ungeläufig , wei l e r e in e besonder e Wertun g nahelegt . -  A b k ü r -
z u n g e n w i e V d g B u n d ander e ähnl ich e sol lt e m a n auf lösen , d e n n we r verbinde t heut e mi t 
d i e s e m Kürze l noc h di e „Vereinigun g de r gegense i t ige n Bauernhilfe" ? 

U e l z e n Hans-Jürge n V o g  t h e r r 

G i e s k e , S a b i n e :  Johan n Gerhar d Tr imp e ( 1 8 2 7 - 1 8 9 4 ) , N e u b a u e r un d Weltbürger . Z u m 
gesel lschaftl ichen un d kulturelle n U m b r u c h au f d e m Land . Osnabrück : Selbstverl , d e s 
Vereins fü r Geschicht e un d L a n d e s k u n d e v o n Osnabrüc k 1994 . VIII , 2 0 3 S . m . 3 0 
A b b . , 1  Kt . i n Tasche . =  Osnabrücke r Geschichtsquel le n u n d Forschungen . X X X I V . Lw . 
3 5 , 8 0 D M . 

D i e Verfasseri n werte t i n ihre r Marburger , vo n Marti n Scharf e betreute n Dissertat io n d e n 
erstaunlich umfangreiche n schriftliche n Nachla ß e ine s ihre r Vorfahren , d e s N e u b a u e r n 
Johann Gerhar d Trimpe , seine r ho l ländische n Frau , seine r Töchte r u n d seine s Schwieger -
s o h n e s aus , d i e i m 19 . Jahrhunder t i n de r Bauerschaf t Talg e i m Art lan d geleb t haben . E s 
handel t sic h u m Tagebücher , autobiographisch e Aufze ichnungen , Jahresrückblicke , 
Anschre ibebücher , Briefe , Gedichte , abe r auc h A u f m a ß e , Inventar e u n d Photos , insgesam t 
6 0 0 0 Se i te n i m wesent l iche n au s de r Zei t v o n 1 8 4 0 bi s 1898 . Wenngle ic h Schriftlichkei t au f 
d e m L a n d e i n de r zweite n Hälft e de s 19 . Jahrhundert s s cho n e twa s N o r m a l e s ist , s o häl t d i e 
Verfasserin d ies e Dicht e de r schriftliche n Ä u ß e r u n g e n e ine s Bauer n diese r Zei t mi t Rech t 
für e in e A u s n a h m e . A l s Mot iv e ihre s H e l d e n fü r da s Schreibe n nenn t si e sei n Bes treben , 
betriebswirtschaftliche Date n festzuhalten , a ls o Ernteergebnisse , Preise , Bi lanzen , auc h W et -
terdaten, abe r auc h da s Bedürfni s nac h Selbstdarstel lun g un d „Verewigun g de r e i g e n e n Per -
son" (S . 12) , schließlic h auc h di e Ause inanderse tzun g mi t d e m e i g e n e n Leben . D i e Q u e l l e n -
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läge ist insgesamt also ein seltener Glücksfall und lädt dazu ein, die Durchsicht unter allge­
meineren Fragestellungen vorzunehmen. 

Vor dem Beginn der eigentlichen Darstellung genügt die Verfasserin, wie schon allgemein 
üblich, der öffentlichen Erwartung, etwas über angewendete Methoden mitzuteilen: „Um 
die Erkenntnisse von wissenschaftlichen Arbeiten, - die, und das sei an dieser Stelle betont, 
eben nicht von den Forschenden getrennt gesehen werden können - nicht zu verfälschen, 
gehört es zum Instrumentarium der ethnopsychoanaJytischen Methode, die eigenen Ängste 
und Hemmungen zu thematisieren, und zur Methodologie der feministischen Frauenfor­
schung, die eigene Betroffenheit und Erfahrung zum wesentlichen Kriterium des wissen­
schaftlichen Arbeitens zu erheben." (S. 13 f.) Das ist, wenn der Rezensent das richtig ver­
standen hat, zum Teil selbstverständlich, wenn etwa die Verfasserin den Erkenntnisvorgang 
nicht von der Person des Forschenden trennen will, zum anderen aber höchst bedenklich, 
wenn subjektive Sichtweisen „wesentliches Kriterium" wissenschaftlichen Arbeitens sein sol­
len. Andere Ausblicke auf die seelische Befindlichkeit der Bearbeiterin (z. B. S. 14: „Das 
Lesen der Tagebücher [...] hat mich betroffen gemacht. Bewunderung, manchmal beinahe 
Faszination, aber auch Mitleid, Wut und Trauer sind Gefühle, die mich beim Aufarbeiten 
des Materials immer wieder begleitet haben.") werden vom Leser nicht zwingend erwartet. 
Die Verfasserin will sich u.a. mit einer „historisch-archivalischen" Methode den Quellen 
nähern und hinterläßt damit den Historiker in einer gewissen Ratlosigkeit, denn „archivali-
sche Quellenforschung" der Volkskunde läßt noch keine „historisch-archivalische Methode" 
entstehen, deren Inhalt schwer auszumachen wäre, sondern kann allenfalls nach Lage der 
Quellen z. B. in einer „biographisch" strukturierten Darstellung münden, die die Verfasserin 
mit Recht anstrebt. Aus diesen Biographien der einzelnen Familienmitglieder leitet die Bear­
beiterin schließlich allgemeine Beobachtungen zum „gesellschaftlichen Umbruch auf dem 
Lande" ab. 

Im Mittelpunkt steht die Figur des Johann Gerhard Trimpe (1827-1894), der über sich 
selbst in ca. 4000 der vorgefundenen 6000 Seiten Auskunft gibt. Zunächst werden die 
Eltern dargestellt (S. 19-49), die in ihrer Arbeit, ihrem Denken und Verhalten das Leben 
des Sohnes im Positiven wie im Negativen bestimmen. Der Vater, ursprünglich Knecht, erar­
beitet sich in der Landwirtschaft mit gepachtetem Land und einer ausgedehnten Arbeit u.a. 
als Zimmerer eine eigene Existenz, die die Mutter dadurch verbreitert, daß sie einen Laden, 
eine Gaststätte und eine Herberge führt. Die Verfasserin würdigt dies als individuelle Lei­
stung, die aber nur auf dem Hintergrund der wirtschaftlichen und sozialen Veränderungen 
des frühen 19. Jahrhunderts möglich sei. Der Sohn Johann Gerhard ist sicher eine außerge­
wöhnliche Erscheinung: Umfangreiche geistige Interessen auf den verschiedensten Gebie­
ten, so Politik, Geschichte, Religion, Philosophie, Astronomie, aber auch Reisen, der Besuch 
von Konzerten und Theateraufführungen lassen einen Bruch mit den Eltern entstehen, die 
keinerlei Verständnis dafür aufbringen, einen Bruch, der schließlich zu Auswanderungsplä­
nen führt, die aber nicht realisiert werden. Andererseits verfolgt der Sohn als Ziel eine Ein­
heirat in besitzbäuerliche Schichten, dies aber scheitert. Stattdessen heiratet er, wie darge­
stellt, Anna, eine holländische Fabrikantentochter, die er bei ihrem Besuch in Talge kennen­
lernt. Ihre Stellung als Ausländerin und junge, moderner denkende Frau, die ihre eigene, 
selbständige Rolle spielen will, führt zunächst zu Kollisionen innerhalb der Generationen 
des Hofes, wie aus den Tagebüchern im einzelnen hervorgeht. 

Johann Gerhard und seine Frau nutzen die Möglichkeiten der Moderne, die sich ihnen bie­
ten. Sie machen Gebrauch von den Neuerungen der Agrartechnik in der Landwirtschaft des 
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H o f e s , A n n a Tr imp e erweiter t da s A n g e b o t d e s Ladens , d i e Gaststätt e biete t m o d e r n e Kaf -
feekultur u n d wir d z u m Ausflugszie l un d Anz iehungspunk t fü r gehobener e sozial e Kreise , 
J o h a n n Gerhar d spiel t schließlic h auc h i n gesellschaftl iche n Organisat ione n e in e Rol le . 

E s is t e i n e igentüml ic h gegensätzl iche s Bi ld , da s Johan n Gerhar d biete t un d da s di e Verfas -
serin e in l euchten d herausarbeitet : Einerseit s mach t er , s o beton t sie , v o n v ie le n Mögl i chke i -
ten e ine r n u n m e h r freiere n Wirtschaftsverfassun g Gebrauch , übernimm t i n seine r L e b e n s -
w e i s e auc h bürgerl ich e E l e m e n t e , w e n n si e se ine m W e g nac h vorn e d ienen . Andererse i t s 
aber behäl t e r auc h traditionell e D e n k w e i s e n bei , s o w e n n e r al s da s e igentl ich e Zie l se ine r 
A r b e i t d i e Erwei terun g d e s Landbes i tze s se ine s H o f e s s ieht : Besitzbäuerl ich e Vorste l lunge n 
b le iben e i n ent sche idende r Tei l se ine s D e n k e n s . 

In de r A u s w e r t u n g geh t e s de r Verfasseri n darum , di e Auswirkunge n z u ze igen , d i e de r E i n -
bruch de r M o d e r n e i n di e ländlich e Gesel lschaftsordnun g zu r Folg e hat . Johan n Gerhar d is t 
für si e kei n „Bauer " mehr , abe r auc h kei n „Bürger" . A u c h al s „Aufsteiger " is t e r nich t z u 
beze i chnen . E r verbinde t Z ü g e de r e inze lne n Lebens forme n z u einer , w i e d i e Verfasseri n 
meint , seh r indiv iduel le n Lebens form , un d hieri n häl t s i e ih n fü r e ine n typische n Vertrete r 
se iner Z e i t : „Trimp e is t beispielhaf t fü r viel e M e n s c h e n i m gesellschaftl iche n P r o z e ß u n d 
kulturellen F l u ß d e s 19 . Jahrhunderts " ( S . 6 ) . Si e sieh t i n ih m e in e Existenz , d i e gee igne t ist , 
das „Bi l d v o m Bauern" , da s Bi l d eine r „Volkskultur" , d i e übl icherweis e unterhal b d e s B ü r -
ger tums anges i ede l t ist , z u revidieren . Fü r si e schwing t i n d ie se n Begriffe n z u vie l v o n e i n e m 
unreal ist ischen, romant i sche n Gegenentwur f zu r bürgerliche n Wel t de s 19 . Jahrhundert s mit , 
d e n si e he l fe n wil l z u überwinden . 

M a n c h e s a n Wertunge n de r Arbei t reg t zu m Widerspruc h an . W e n n di e Verfasseri n v o n 
Tr impe al s „ e i n ( e m ) aufgeklärte(n ) Geis t se ine r Zeit " (S . 5 9 ) spricht , s i e se in e „Intei lektua -
lität" ( m e h r f a c h ) beobachte t , s o sin d da s siche r Begriffe , di e z u hoc h greifen , auc h ander s 
besetzt s ind . D a ß se in e Sternbeobachtunge n innerhal b seine r astronomische n Interesse n al s 
Symbol dafü r z u verstehe n se ien , „da ß e r sic h seine r e igene n begrenzte n Situatio n b e w u ß t 
war u n d nac h W e g e n suchte , di e ih m unendl ich e Mögl ichkei te n offenbarten , d i e ihm , w i e d i e 
Weite d e s U n i v e r s u m s , d i e Weit e de r Wel t un d di e de r G e d a n k e n nahebrachte n u n d z u m 
Träumen anregten " (S . 6 0 ) , is t doc h woh l e in e z u aufgesetzte , z u spekulativ e un d überhöht e 
D e u t u n g . -  A u s d e n Q u e l l e n ergabe n sic h Hinweis e au f kürzer e un d länger e Re ise n Trim -
pes . „Si e rege n d a z u an , d e n bislan g nich t hinterfragte n un d verklärte n Blic k au f ,bäuerli -
ches* N i c h t - R e i s e n z u relativieren " (S . 6 7 ) . D a ß bäuerl ich e Re ise n nich t nu r bi s in s nächst e 
D o r f führten , is t s c h o n fü r früher e Zei t durchau s bekann t un d auc h i n de r Literatu r erwähnt . 
In de r H e i d e k o n n t e beispielsweise , u n d da s is t kei n Einzelfall , innerhal b de s Spanndiens te s 
e ine R e i s e de r s o g e n . „Apothekenfuhre " d e n Bauer n scho n i m 17 . Jahrhunder t au s de r 
H e i d e nac h Harbur g un d v o n dor t nac h Cell e bringen , u n d da s führt e z . B . auc h dazu , d a ß 
städtischer B a u s c h m u c k au s Cel l e au f da s Lan d ü b e r n o m m e n wurde . E s schein t d e m R e z e n -
senten ehe r darau f a n z u k o m m e n , aus welchen Motiven herau s e in e Reis e veranstalte t 
wurde , u n d unte r d i e s e m Gesichtspunk t hätte n di e Q u e l l e n siche r Materia l g e b o t e n , z u 
untersuchen, w i e wei t di e e inzeln e Reis e n e u e n geist ige n Bedürfnisse n e ine s Indiv iduum s 
diente . 

Mehrere Inventare , d i e au s de r Zei t u m 1 8 6 0 erhalte n sind , lade n daz u e in , sic h mi t d e m 
W o h n e n u m 1 8 6 0 au f d e m Trimpesche n A n w e s e n z u befassen . Mi t d e m Einzu g de r j u n g e n 
Hausfrau 1 8 5 8 änder n sic h deutlic h di e Wohnansprüche , wi e sic h au s d e n Inventare n ergibt . 
D i e Verfasseri n behaupte t (S . 13 5 f.) , d i e Trimpe s hätte n au f Privatsphär e verzichtet , m a n 
h a b e wei terhi n mi t alle n H o f b e w o h n e r n zusammenge leb t un d au f individuell e R ä u m e ke i -
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nen Wert gelegt. In dieses Bild paßt nur nicht, daß das Inventar der großen Stube deutlich 
Zeichen des Privaten trägt, so die aufwendige Möbelausstattung, auch ein Stickrahmen der 
Hausfrau, selbst die Aufbewahrung der so kostbaren neuen Badewanne in der großen Stube 
neben dem goldverzierten Spiegel zeigt, daß sie als privates Möbel angesehen wird, unab­
hängig davon, wo sie wohl benutzt wurde. Auch die Feststellung der Verfasserin, die Trim-
pes hätten in ihrem Verhalten untereinander, also der Eltern zu ihren Töchtern und umge­
kehrt, „ein ,intimes' und »privates* Familienideal" (S. 144) gelebt oder zu leben versucht, 
spricht doch eindeutig dafür, daß sehr wohl in dieser Zeit nicht nur in der materiellen Aus­
stattung der Räume die Sphäre des Privaten entstanden war, wie es auf dem Land auch 
sonst etwa seit 1830 allgemein zu beobachten ist. 

Die Funde an Denkmälern ländlicher Schriftlichkeit sind in der letzten Zeit erheblich ange­
wachsen, auch wohl, weil unser Blick dafür schärfer geworden ist. Es steht zu hoffen, daß 
uns bald noch mehr Quellen dieser Art zur Verfügung stehen, die die Diskussionen um ihre 
Deutungen weiter beleben und uns das Verständnis der ländlichen Lebensveränderungen 
besonders im 19. Jahrhundert erleichtern. Hierzu eine weitere Quelle vorgestellt zu haben, 
ist das Verdienst dieser Arbeit. 

Uelzen Hans-Jürgen Vogtherr 
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ALLGEMEINE GESCHICHTE UND LANDESGESCHICHTE 

N a s s , K l a u s : U n t e r s u c h u n g e n zu r G e s c h i c h t e de s Bonifatiusstift s H a m e l n . V o n d e n 
monast i schen A n f ä n g e n bi s z u m Hochmitte la l ter . Göt t ingen : V a n d e n h o e c k &  Ruprech t 
1986 . 3 6 4 S . =  Veröf fent l ichunge n d e s Max-Planck-Inst i tut s fü r Gesch ich te . 8 3 =  Stu -
dien zu r G e r m a n i a Sacra . 16 . Lw . 7 7 , - D M . 1 

D e r Verf . diese r U n t e r s u c h u n g e n zu r Frühgeschicht e de r Kirch e i n Sachsen , e ine r be i d e m 
verstorbenen Göt t inge r Landeshis tor ike r H a n s Patz e en t s tandene n Dissertat ion , ha t da s 
Quel lenmateria l z u d e n Gründungs trad i t ione n de r Benedikt inerklöste r H a m e l n u n d Bruns -
hausen mi t akribische r Sorgfal t u n d beachtl iche r Detai lkenntni s aufgearbeitet , unte r Heran -
z iehung de r reichhaltige n kirchengeschicht l iche n Literatu r mi t vie l Scharfsin n n e u interpre -
tiert, u m z u e ine r w e i t g e h e n d n e u e n B e w e r t u n g de r Fuldae r Miss io n i n Sachse n z u gelangen . 
Schwerpunkt de r U n t e r s u c h u n g ist , „di e historische n Kernnachrichte n de r Gründungstradi -
t ion vo n d e n unhistorische n E l e m e n t e n z u sche iden " (S . 12) , d.h . z u überprüfen , o b si e sic h 
aus d e n historisc h ges icherte n Q u e l l e n d e s 8 . u n d 9 . Jh . bestät ige n lassen . Bere i t s d i e For -
schung de s 19 . u n d 2 0 . Jh . ( M e i n a r d u s , Lübeck , Prinz ) ha t di e of fensicht l iche n A n a c h r o n i s -
m e n i n de r G r ü n d u n g s l e g e n d e (Mi twirkun g v o n Bonifat ius , Lu l v o n M a i n z , L e o III. , Kar l 
d e m G r o ß e n un d A b t Sturm i be i de r Klos tergründung) , b e s o n d e r s i n de r Darste l lun g de s 
Stiftschronisten J o h a n n v o n P o h l e ( 1 3 8 4 ) erkannt , ha t j e d o c h d i e a l l g e m e i n e T e n d e n z de r 
Gründungstradit ion fü r g laubwürdi g geha l ten , d i e Ents tehun g d e s Kloster s i n da s 8 . Jh . 
(allerdings nich t vo r d e n Sachsenaufs tan d v o n 7 7 8 ) z u datieren . D i e s stell t de r Verf . n u n 
auch i n Frage . D a h e r wir d z u erörter n se in , o b e r hie r nich t übe r da s Zie l e ine r kritische n 
Bes tandsaufnahme hinausschieß t -  m u ß m a n d i e Fuldae r Miss io n d o c h i n d e n a l lgemeine n 
Z u s a m m e n h a n g de r Christ ianis ierun g S a c h s e n s u m 8 0 0 stel len . 

E i n e sichere , durc h Fuldae r Q u e l l e n gestützt e Grundlag e erhäl t d i e H a m e l n e r Gründungs -
geschichte ers t 8 0 2 o d e r 8 1 2 . D a m a l s stattete n de r i m G a u Tilith i ( u m H a m e l n ) begütert e 
Graf Bernhar d ( t 8 2 6 ) u n d se in e Fra u Christ in e e i n e Kirche , di e offenba r mi t de r Kirch e de r 
Miss ionsstat ion i n H a m e l n ident isc h war , mi t de r Hälft e ihre s Bes i t ze s aus , währen d di e 
andere Hälft e d e m Kloste r Fuld a zufiel . N a ß k a n n d iese n i m Weserta l tät ige n A d l i g e n un d 
Förderer de r Klöste r Fu ld a u n d Corvey , e i n e n Verwandte n de s Karol inger s Wala , genaue r 
identifizieren. Durc h Bernhard s Stiftun g erhiel t d i e H a m e l n e r Miss ionsze l l e -  damal s siche r 
n o c h kei n se lbständige s Miss ionsklos te r -  e in e s icher e wirtschaftlich e G r u n d l a g e . 

N a ß versuch t nun , d e n G r ü n d u n g s v o r g a n g i n H a m e l n , d e n di e bisherig e Forschun g i n d e n 
letzten Jahrzehnte n d e s 8 . Jahrhundert s ansetzt , genaue r z u dat ieren ; e r k o m m t z u d e m 
Ergebnis , d a ß de n endgül t ige n A b s c h l u ß de r Klostergründun g ers t d i e Translat io n de r Heil i -
g e n R o m a n u s u n d E m e r e n t i a n a au s R o m nac h H a m e l n 8 5 1 brachte . D a m i t se i au s de r adli -
g e n Eigenkirch e e i n Fuld a unters tehende s Kloste r geworden : „ D i e Translat io n v o n 8 5 1 m u ß 
. . . i n e n g s t e m zeit l iche n Z u s a m m e n h a n g mi t de r G r ü n d u n g e ine s Fuldae r Nebenk los ter s i n 
H a m e l n g e s e h e n w e r d e n " (S . 1 2 5 ) . S i e b e e n d e t e d e n sic h übe r Jahrzehnt e h inz iehende n 

1 Ein e Folg e mißliche r Umständ e -  jede r fü r sic h erklärba r un d verständlic h -  ha t daz u geführt , 
daß di e Besprechun g diese s Buche s ers t jetz t erscheine n kann . Di e Red . bitte t dafü r u m Nach -
sicht. 
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Gründungsvorgang. Möglicherweise ging dem hl. Romanus ein anderes, heute nicht mehr 
bekanntes Patrozinium der Missionskirche (sicher nicht nur Eigenkirche) voraus. 

Aus dem späten Gründungstermin (851) zieht Naß nun sehr weitgehende Schlüsse: Nach 
seiner Meinung schließen das späte Gründungsdatum und die späteren Besitzverhältnisse 
Missionspläne Fuldas aus. Vielmehr hält er wirtschaftliche Gründe für ausschlaggebend. Das 
durch eine Überzahl an Mönchen notleidende Kloster Fulda sollte entlastet werden (S. 137). 
Folglich habe das Kloster Hameln nicht der Mission, sondern lediglich der „regionalen 
Pastoration" als geistlicher Nacharbeitung und kirchlicher Durchdringung des neu bekehrten 
Landes gedient (S. 142). Man muß allerdings die Frage stellen, ob die scharfe begriffliche 
Trennung von Taufmission und Pastoration nicht eine Konstruktion moderner kirchenge­
schichtlicher Forschung ist. Sinnvollerweise mußte auf die Heidentaufen sofort und kontinu­
ierlich eine vertiefende, das Glaubensleben intensivierende Missions- und Pastoralarbeit 
(Seelsorge, Predigt, Kindtaufen, Umstellung des Begräbniskultes usw.) folgen, die in den 
Händen der taufenden Missionare lag. Die Auffassung des Verf. hat keine ungeteilte 
Zustimmung gefunden. So vermag Eckhard Freise die Skepsis des Verf. gegenüber der 
Rolle Hamelns als einer frühen Missionszelle Fuldas nicht zu teilen (Histor. Zeitschrift 246 
[1988] S. 412): „Allerdings sprechen lediglich drei Eigenkirchen Hamelns (11. Jh.) nicht 
gegen eine Beteiligung an der Taufmission, zumal ein erheblicher Anteil Fuldas und seines 
Missionsbischofs Erkanbert ( t 830) an der Grundausstattung des Mindener Bistums in 
Rechnung zu stellen ist". Nicht zufällig liegt das Kloster Hameln mit seinem Besitz im Bis­
tum Minden. Weder für das Wesertal um Hameln, d. h. den Gau Tilithi, noch für den Raum 
Brunshausen-Gandersheim läßt sich eine andere als die Mission Fuldas nachweisen, was für 
die frühen Taufstationen Hameln und Brunshausen spricht. 

Die Eroberung Sachsens bedeutete für das Frankenreich angesichts der Flächenausdehnung 
des sächsischen Stammesgebietes und des langanhaltenden, heftigen Widerstandes eine 
erhebliche Kraftanstrengung. Militärische Eroberung, politische Eingliederung und religiöse 
Neuorientierung mußten Hand in Hand gehen. Daher war Karl der Große auf den Einsatz 
aller Kräfte, auf den Missionseifer der innerfränkischen Bistümer und großen Benedikti­
nerabteien sowie auf rasche Missionierungserfolge angewiesen. Nach dem bisherigen For­
schungsstand trugen in Sachsen neben den Bistümern Mainz, Würzburg, Reims, Chalons, 
Trier und Metz die Klöster Fulda, Hersfeld, Corbie, Utrecht und Amorbach die Hauptlast 
der Mission. Fulda trat mit dem Tode Sturmis 779 die Missionszelle Paderborn an Würzburg 
ab und übernahm zu Zeiten des Abtes Baugulf (780-802) die Missionsstationen Hameln 
und Minden. Mag die Fuldaer Tradition gelegentlich die Missionsleistung des Klosters über­
zeichnet haben, so gehörte es schon in Anbetracht der herausragenden Leistungen des Boni­
fatius zu den Missionszentren des Frankenreiches - nicht zufällig konnte in Hameln die Ver­
ehrung des hl. Bonifatius noch im 13. Jahrhundert das ältere Romanuspatrozinium verdrän­
gen, wie Naß nachgewiesen hat. So rundet sich das Bild: Die Benediktinerklöster und damit 
auch Fulda sind aus der Missionsarbeit in Sachsen nicht wegzudenken. Die Wandermönche 
des Benediktinerordens verbanden monastische Lebensform mit Bekehrungseifer. Beides 
entfaltete sich nicht nur in den großen Abteien, sondern gerade auch in den Missionszellen, 
in denen zunächst kleinere Mönchsgemeinschaften ihren Arbeitsmittelpunkt fanden. Eine 
besondere Rolle scheint dabei die Zahl zwölf gespielt zu haben. Von zwölf Mönchen beglei­
tet, wie Christus von seinen Jüngern, nahm der Benediktiner Willibrord aus Northumber-
land ( t 739) seine schwierige Missionsarbeit in Friesland auf (Benedictus ed. P. Batselier, 
Genf 1980, S. 200 f.). Eine Namensliste des Klosters Hameln aus dem letzten Viertel des 
9. Jh. führt 11 Mönche auf, eine Randnotiz spricht von 12 Mönchen (S. 152). Damit war der 
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H a m e l n e r Konven t deutl ic h kleine r al s d i e Konvent e andere r Fuldae r Nebenklös ter , of fen -
bar wa r e r au f de r G r ö ß e de r Bese tzun g eine r Miss ionsstat io n s t ehengeb l i eben . D a s erfolg -
reichere Nachbarkloste r Corve y verhindert e ei n Aufb lühe n H a m e l n s , worau f N a ß mi t Rech t 
h ingewiesen hat . 

In de r Folgeze i t verwandel t e Fuld a da s Nebenklos te r i n ei n Kollegiatstift . D i e älter e For -
schung vermutet e n o c h , da ß da s bereit s z u Ze i te n Ludwig s d e s F r o m m e n o d e r u m di e Mitt e 
d e s 9 . Jh . geschah . N a ß entscheide t sich , K . S c h m i d fo lgend , fü r di e erst e Hälft e de s 
10. Jahrhunderts . E i n e U r k u n d e übe r e in e Gebetsbrüderschaf t mi t B i s cho f H e z i l o v o n Hi l -
d e s h e i m kan n e r au f e in e Verbrüderun g mi t d e m Hi ldeshe ime r Moritzstif t u m d i e Mit t e de s 
13. Jh . bez i ehen . D i e s e U r k u n d e gal t frühe r al s B e l e g fü r e in e U m w a n d l u n g i n e i n Stif t i m 
11. Jh . Vol l e que l l enmäßi g gesichert e Gewißhe i t gewähr t allerding s ers t d i e Nachrich t H e l -
m o l d s v o n B o s a u übe r di e Ausbi ldun g Vicel in s a n de r H a m e l n e r Stiftsschul e u m 110 0 
(S . 167) . 

In de r Gründungsgeschicht e Brunshausen s ha t di e Forschun g Paral le le n zu r Entwick lun g 
H a m e l n s g e s e h e n , d a di e Liudolf ingergründun g wahrscheinl ic h auc h au s e ine r Miss ionsze l l e 
hervorgegangen ist . A u c h fü r diese s Kloste r lehn t N a ß aufgrun d e ine r scharfs innige n Inter -
pretation de r gefälschte n Gründungsurkund e d e s Reichsstift s G a n d e r s h e i m e in e Bete i l igun g 
an de r Taufmiss io n ab . E s sol l ers t zwische n 81 5 un d 8 2 9 en t s tande n se i n ( S . 149 ) . D i e 
minut iöse Untersuchun g de r Gandershe ime r U r k u n d e s o w i e di e N eubeur t e i lun g de r E r w ä h -
nung e ine s c o m e s Liutol f i n d e n Fuldae r Totenannale n z u 7 8 5 w e c k e n Z w e i f e l a n H a n s 
G o e t t i n g s T h e s e , d a ß bereit s u m 7 8 0 e i n „ c o m e s Liutol f d e Saxonia " Fuldae r M ö n c h e n 
d ie G r ü n d u n g e ine s vorgeschobene n Miss ionskloster s au f s e i n e m G r u n d i n Brunshause n 
ermögl ichte . Al lerding s bleib t d i e G r ü n d u n g eine r Miss ionszel l e zu r Z e i t de r Sachsenmiss io n 
durch Fuld a wahrscheinl ich , so lang e nich t e in e n e u e Z u o r d n u n g de r mi t B r u n s h a u s e n i n 
Verbindung gebrachte n cell a S . Bonifati i ge lunge n ist . Si e wir d i n e i n e m Fuldae r K o n v e n t s -
verzeichnis au s de r zwei te n Hälft e de s 9 . Jh . erwähnt . 

Wesentl ich ergänz t u n d untermauer t wir d di e vor l iegend e Untersuchun g durc h e i n seh r sorg -
fältig gearbeitete s Besitzverzeichni s de s Stift s H a m e l n , da s auc h d e n ältere n Fuldae r Besit z 
berücksichtigt, e in e Neued i t io n de s „Calendariu m necro log icum " v o n 1 2 3 5 / 4 1 (mi t aus -
führlichen personengeschicht l iche n Erläuterungen ) un d e in e komm ent i er t e Z u s a m m e n s t e l -
lung n e u datierte r H a m e l n e r U r k u n d e n i n Reges tenform . D i e außerordentl ic h gründl ich e 
u n d i n v ie le n Einze lhe i te n überzeugend e Quel lenanalys e sicher t d e m Wer k e i n e n dauernde n 
Platz i n de r niedersächsische n Kirchengeschichtsforschung . Al lerding s dürft e d i e Wider le -
gung de r B e d e u t u n g Fulda s i n de r Sachsenmiss io n kau m ge lunge n se in . A b e r berechtig t is t 
sicher de r Einspruc h gege n di e Frühdatierun g v o n Fuldae r Klos tergründunge n o h n e hinrei -
c h e n d e B e w e i s e au s d e n Quel len . 

H a n n o v e r Jürgen A s c h 



336 Besprechungen un d Anzeige n 

Die alten Mönchslisten und die Tradi t ionen von Corvey. Teil 2: Indices und 
andere Hilfsmittel. Bearb. von Leopold Schütte . Paderborn: Bonifatius 1992. 570 S., 
Beibl. mit Ortsnamen, 1 Faltkt. in Tasche. Veröffentlichungen der Historischen Kom­
mission für Westfalen. X: Abhandlungen zur Corveyer Geschichtsschreibung. Bd. 6. 

Die vorliegende Arbeit hat ihren Ursprung 1984 in einem Auftrag der Historischen Kom­
mission an Leopold Schütte mit der Zielsetzung, als Ergänzung zu der 1982 von Klemens 
Honselmann erarbeiteten Neuedition der Traditiones Corbeienses einen Ortsnamenindex 
zu erstellen und im Zuge dieser Sammlung eine Prüfung der bisherigen Lokalisierungen der 
in den Traditiones behandelten Ortsnamen durchzuführen. 

Diese Zielsetzung könnte vermuten lassen, daß hier ein ausschließlich zum Zweck der Editi­
onsergänzung gedachtes Hilfsmittel ohne weiteren werkimmanenten Erkenntniswert über 
die Traditiones-Edition hinaus vorgelegt worden ist. Daß dem nicht so ist, erschließt sich 
dem Nutzer nach der Einleitung des Bearbeiters Leopold Schütte. Es ist sein Verdienst, 
durch die relativ ausführliche Klärung der zentralen Fragestellungen, seines methodischen 
Vorgehens und der Erläuterung der grundsätzlichen Probleme bei Umgang mit Quellenma­
terial aus der fraglichen Zeit, insbesondere der älteren Traditionen Nr. 1 bis 288 (822 bis 
876) - Lemmatisierung, Namensgleichheit und (Familien-)Zuweisung, um nur einige zu 
nennen - mit dem Ortsnamenindex eine Handreichung nicht nur zur Identifizierung und 
Lokalisierung Corveyer Liegenschaften etc. an die Hand zu geben. 

Seine Ergebnisse können sinnvoll auch für jene Überlieferungen als Lokalisierungshilfsmittel 
herangezogen werden, die Einzelpersonen, Institutionen oder Gemeinwesen im topographi­
schen Umfeld der Corveyer Interessensgebiete zuzuordnen sind. Damit wird ein deutlich 
weiteres Nutzungsumfeld skizziert, der Wert des Ortsnamensindexes noch zusätzlich erhöht. 
Gleichzeitig führen die methodischen Hinweise mit veranschaulichenden Beispielen in die 
Bearbeitungsschwierigkeiten etwa siedlungs- oder wirtschaftsgeschichtlicher Forschungen 
ein und sind daher für einen weit zu fassenden Nutzerkreis erkenntnisfördernd. 

L. Schütte zeichnet für den Leser mit knappen Sätzen die Forschungssituation und macht 
dabei die Abhängigkeiten seiner Untersuchung von den Ergebnissen, insbesondere der 
Zusammenstellung bei Hermann Dürre kenntlich. Mehr als einmal weist er dabei auf das 
Prozeßhafte des Erreichten hin, auf die Interdependenz zwischen dem vorliegenden Hilfs­
mittel für den vor Ort mit Identifizierungsproblemen ringenden Forscher und den von die­
sem einzubringenden ergänzenden Hinweisen auf Flurnamen etc., die vielleicht zum Nach­
weis weiterer Lokalisierungen beitragen können. 

Als Ziel der Untersuchung definiert Schütte die Erstellung eines Ortsnamenindexes und 
Ortsnamenüberprüfung im Rahmen der älteren und jüngeren Corveyer Traditionen unter 
Einbeziehung der Mönchslisten und des Wohltäterverzeichmsses. Beides ist aber nicht mög­
lich ohne Betrachtung der in den Traditionen genannten Personen, da sie resp. ihre Konfigu­
ration etwa in Zeugengruppen mit lokal definierbaren Bezügen erheblich zur Lokalisierung 
beitragen können: Gerade Personengruppen zeichnen sich durch ein in der Schnittmenge 
der individuellen Wirkungsgebiete räumlich begrenztes Betätigungsumfeld aus, das Rück­
schlüsse auf Ortslokalisierung zuläßt. Ebenso kann das Auftreten einer Personengruppe, der 
ein bekannter Ort zuzuweisen ist, die Lokalisierung eines bislang nicht identifizierten Ortes 
im Betätigungsumfeld und in der Nähe des bekannten Ortes nahelegen. 

L. Schütte führt die Gefahren zu oberflächlicher Beachtung und Beurteilung von Namen­
identitäten insbesondere für die Zeit der älteren Traditionen und die Vorteile der auch visua-
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lisierten S ichtun g v o n Personengruppe n i n mehrere n D i a g r a m m e n anschaulic h vo r A u g e n . 
Se ine Ü b e r l e g u n g e n z u Personengruppe n un d ihre n Z u s a m m e n h ä n g e n basiere n ausschl ieß -
lich au f d e n q u e l l e n i m m a n e n t e n A n g a b e n . Se i n vergle ichsweis e ausführliche s E i n g e h e n au f 
das Proble m de r Lemmat i s i erun g v o n Personennamen , de s Einsatze s de s m o d e r n e n A l p h a -
betes al s Ordnungspr inz i p u n d de r Notwendigkei t , Bez iehungsfe lde r fü r Persone n aufzu -
bauen , wir d durc h d i e Wicht igkei t de r Personenidentif izierun g fü r di e Ortslokalis ierun g auc h 
für d e n nich t g e ü b t e n potent ie l l e n Nutze r nachvollziehbar . 

Fast e b e n s o ausführlic h diskutier t Schütt e di e Frag e de r Chrono log i e de r Tradit ione n Nr . 1 
bis 2 8 8 mi t Bl ic k au f d i e Z e u g e n l i s t e n un d di e Problematik , d i e sic h hinsichtlic h de r Z u o r d -
nung v o n nich t e indeut i g z u identif izierende n un d z u lokal is ierende n Orte n durc h vorei l ig e 
Z u w e i s u n g i n G e b i e t e mi t Corveye r Bes i tzkumulat io n ergibt . A n letztere s Problemfel d 
knüpfen se in e Ü b e r l e g u n g e n , durc h synoptisch e Kartierunge n de r i n d e n e inze lne n Traditi -
o n s n u m m e r n g e n a n n t e n O r t s n a m e n größer e Klarhei t un d Sicherhei t z u gewinnen . Se in e 
Karten z u ach t ausgewähl t e n Ortsbeispiele n unterstreiche n optisch , w a s i n de r schriftliche n 
Vermitt lung mitunte r wortreic h umschriebe n werde n m u ß . 

Leicht wir d d i e N u t z u n g d e m Wissenschaftle r ode r auc h d e m ortsgeschichtlic h interessierte n 
Laien nich t w e r d e n , s ieh t e r sic h d o c h nich t e i n e m Gesamtverze ichni s gegenüber , sonder n 
wird g e z w u n g e n , d e n v o n i h m gesuchte n Ortsname n ode r d e n Personenname n i n e i n e m 
Bez iehungsgef lecht v o n N a c h w e i s e n i n vielleich t mehrere n Tradit ionsnummer n e inzuordnen . 
D i e Material ie n z u d e n e i n z e l n e n ältere n u n d jüngere n Tradit ione n erschl ieße n sic h d e m 
Nutzer nac h d e m Ordnungspr inz i p de r Personennennun g jewei l s mi t Querverweise n au f di e 
anderen Trad i t ionsnummern , be i d e n e n sic h di e Persone n nachweise n lassen . 

Durch di e Erste l lun g de r Namengruppenl i s t e (basieren d au f d e n ältere n Tradit ione n Nr . 1 
bis 2 8 8 ) steh t d e m Nutze r e in e Synops e de r vergesel lschaftete n N a m e n mi t Querverweise n 
zu d e n e inschläg ige n Einze l tradi t ione n zu r Verfügung . D i e s e Systematisierun g de r N a m e n s -
nachwei se wir d ergänz t durc h d i e alphabetisch e Aufl istun g alle r i n d e n altere n Tradit ione n 
Benannten , s o d a ß d i e gez ie l t e Erschl ießun g d e s Material s sowoh l übe r di e e inze lne n Tradi -
t i o n s n u m m e r n , al s auc h übe r P e r s o n e n n a m e n un d Personengruppe n mögl ic h ist . 

L. Schütt e ergänz t d ies e Z u s a m m e n s t e l l u n g e n mi t genea log i sche m Blickwinkel , w e n n er , 
unter E i n b e z i e h u n g de r Ergebniss e hinsichtlic h Ran g un d Stel lun g de r Persone n i n d e n Z e u -
genl is ten, d i e verwandtschaft l iche n Verhältniss e de r Personengruppe n nac h alphabetische r 
Sort ierung d e s N a m e n m a t e r i a l s u n d nac h Bezugs formen , n e b e n de r verwandtschaftl iche n 
auch d i e „pr o an ima " o d e r unspezifizierten , beleuchtet . Dami t , abe r auc h mi t se ine n Aufl i -
s tungen de r S c h e n k u n g e n , geordne t nac h Fami l ienbezu g u n d U m f a n g (Schenkunge n vo n 
mancipia , iurales , iugera , m a n s i ) sowoh l i n de n ältere n al s auc h i n d e n jüngere n Tradit ione n 
liefert e r aufschlußreiche s Materia l fü r Fragestel lungen , di e übe r di e Ortslokalis ierun g ode r 
Identif izierung wei t h i n a u s g e h e n . 

Nach d e m umfangre iche n Q u e l l e n - un d Literaturverzeichnis , desse n Sichtun g sic h e i n e m 
bes t immte Ort e s u c h e n d e n Benutze r durc h ei n alphabetische s Ortsregiste r leichte r 
erschließt, n e h m e n sic h de r Personennameninde x (mi t Q u e l l e n - un d Funkt ionsnachweis ) 
u n d O r t s n a m e n i n d e x (mi t Que l l ennachwei s u n d Lageangaben ) quantitati v be inah e beschei -
d e n aus . D i e s dar f nich t darübe r hinwegtäuschen , d a ß hie r e in e Arbei t vorgeleg t w orde n ist , 
d i e seh r vie l m e h r al s nu r Hilfsmitte l is t un d Bes tan d habe n wird . 

Braunschweig A n n e t t e B o l d t - S t ü l z e b a c h 
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Böhmer, Johann Friedrich: Regesta Imperii. IV. Abt. 1: Die Regesten des Kaiserrei­
ches unter Lothar III. und Konrad III. Teil 1: Lothar III. 1125 (1075)-1137. Neubearb. 
von Wolfgang Petke. Köln, Weimar, Wien: Böhlau 1994. IX, 478 S. Lw. 228 - DM. 

115 Jahre nach dem Erscheinen von Wilhelm Bernhardis „Lothar von Supplinburg"1 und 
67 Jahre nach der MGH-Edition der „Urkunden Lothars III. und der Kaiserin Richenza"2 

ist es der Deutschen Kommission für die Bearbeitung der Regesta Imperii gelungen, eine 
empfindliche Lücke in der Erschließung der Quellen zur Geschichte des 12. Jahrhunderts zu 
beseitigen. Auf fast fünfhundert Quartseiten zieht das nach zwei Jahrzehnten mühseliger 
Detailuntersuchungen fertige Werk Bilanz über Leben und Amtstätigkeit eines Herzogs, 
Königs und Kaisers, der dem niedersächsischen Raum in besonderer Weise verbunden war; 
die Erforschung der deutschen Geschichte an der Schwelle zwischen Salier- und Stauferzeit 
wird damit auf eine neue Grundlage gestellt. 

In Fragestellung, Methodik und Präsentation der Ergebnisse schließt sich der Bearbeiter 
dabei eng an das seit langem bewährte Schema einer am Reiseweg des Herrschers orientier­
ten, möglichst engmaschigen Verzeichnung von Quellenzeugnissen an, die sich auf dessen 
Regierungstätigkeit beziehen. Dennoch wird man sagen dürfen, daß in mancher Hinsicht 
auch neue Wege beschritten wurden. Es werden nämlich nicht nur jene Texte verzeichnet, 
die ein bestimmtes Handeln Lothars verbürgen oder behaupten, sondern auch „Verlautba­
rungen, die ein Handeln des Herrschers zu bewirken versuchten . . . oder vorgeben, daß ein 
solcher Versuch vorgelegen habe" (S. VII), und schließlich Zeugnisse über Ereignisse, bei 
denen man davon ausgehen darf, daß sie sich auf die Person des Süpplingenburgers und des­
sen Reiseweg kurz- oder längerfristig ausgewirkt haben. Das Augenmerk Petkes richtet sich 
also nicht nur auf die leidige Frage, was der Herrscher (angeblich oder tatsächlich) gedacht 
und getan hat, sondern versucht zugleich das Beziehungsgeflecht zu erfassen, in welches die­
ses Denken und Handeln zu stellen ist. Konsequenterweise handelt es sich bei dem vorlie­
genden Band auch nicht mehr um Reichsregesten im Sinne Böhmers, sondern eher um eine 
regestenförmige Verarbeitung aller datierbaren Zeugnisse, die uns über die Lebenswirklich­
keit Lothars III. und seiner wichtigsten Zeitgenossen (wie des staufischen .Gegenkönigs4 

Konrad) informieren. Echtes, verunechtetes und fiktives Material wird dabei sorgsam 
geschieden. Nicht aufgenommen wurden eine Reihe neuzeitlicher Gelehrtenfälschungen. 

Es liegt auf der Hand, daß eine solche Erweiterung des üblichen ,Datenkanons' gegenüber 
der bisherigen Praxis einen erheblichen Erkenntnisfortschritt bedeutet; doch kann man von 
dem neuen Verfahren natürlich keine umfassende Klärung sämtlicher biographischer Fragen 
erwarten, da sich nicht alle Details, die uns die Quellen über die Person eines mittelalterli­
chen Herrschers übermitteln, mit bestimmten Orten und Situationen verknüpfen lassen. 
Manche quellenkritischen Überlegungen müssen bei einem Regestenwerk überdies schon 
aus Gründen der Arbeitsökonomie und des relativ klar vorgegebenen Verarbeitungsschemas 
hintangestellt werden, und niemand anderes als der Bearbeiter selbst hat in seiner Habilita-

1 Wilhel m B e r n h a r d i , Lotha r vo n Supplinbur g (Jahrbüche r de r deutsche n Geschichte) , Leipzi g 
1879 ( ND Berli n 1975). 

2 D i e Urkunde n Lothar s III. un d de r Kaiseri n Richenza , hrsg . v . Emi l vo n O t t e n t h a i un d Han s 
H i r s c h ( M G H Diplomat a regu m e t imperatom m Germania e 8), Berli n 1927 ( N D Münche n 
1980). 
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t ionsschrift 3 gezeigt , wi e vielfältig , weitläufi g un d dabe i zugleic h of t versteck t di e V e r k n ü p -
fungen un d Verf lechtunge n vo n Personen , Institutione n un d Strukture n g e w e s e n s ind , d i e 
a m H o f e d e s Süpplingenburger s wirksa m wurde n un d sein e Lebenswirkl ichkei t bee in f luß -
ten . 

W i e sic h nac h diese r frühere n Arbei t scho n abzeichnete , k ö n n e n sic h „ D i e Reges t e n d e s Kai -
serreiches unte r Lotha r III. " au f e in e relati v günst ig e Que l l en lag e stützen . Z w a r is t d i e h i s to -
riographische Überl ie ferun g rech t breit , abe r i n d e n wichtigste n Repräsentante n ( d e n s o g e -
nannten Paderborne r A n n a l e n , de r Chroni k u n d d e n Ges t a Frederic i Ot to s v o n Freis ing , 
d e n Erfurte r A n n a l e n , de r Chroni k vo n Montecas s ino , d e m Berich t d e s Annal i s t a S a x o u n d 
d e n Magdeburge r A n n a l e n ) leich t zugänglich . E t w a s komplizier t wir d di e Reges tenarbe i t 
freilich durc h d e n U m s t a n d , d a ß de r Annal i s t a S a x o u m 114 8 ei n Geschichtswer k konz i -
pierte , i n da s durc h häufi g nich t unmittelba r erkennbare , abe r d o c h stet s i n R e c h n u n g z u 
s te l l ende Kompi la t io n fas t all e Nachrichte n e inf lössen , d i e au s sächsisch-weif ische r Perspek -
tive erwähnenswer t schienen . D i e Interdependen z zwische n d e n e inze lne n Über l i e f erungs -
strängen wa r z u m Zei tpunk t de r Abfassun g de s vor l iegende n B a n d e s n o c h nich t vo l l s tändi g 
aufgeklärt. Inzwische n is t j e d o c h e in e a n de r Universitä t Braunschwei g ents tanden e Habi l i -
tationsschrift z u m Absch lu ß g e k o m m e n , di e fas t all e Streitfrage n befriedigen d z u l ö s e n ver -
m a g u n d demnächs t i n de r Schriftenreih e de r M G H erscheine n w ird . 4 

D e r U r k u n d e n b e s t a n d konnt e relati v einfac h erschlosse n werden . V o n d e n insgesam t 13 8 i m 
Wortlaut erhal tene n mittelalterliche n D i p l o m e n , di e un s Lotha r III . al s Ausstel le r n e n n e n , 
l i egen nämlic h nich t wenige r al s 6 5 noc h i m Origina l vor , un d 3 8 weiter e sin d durc h unver -
dächt ige Kopie n bezeugt . Echthei tsproblem e stel le n sic h als o nu r fü r 3 5 U r k u n d e n ; abe r 
auch d ies e Zah l läß t sic h noc h weite r reduzieren , d a 1 3 d a v o n al s angebl ich e Original e über -
liefert s ind , als o scho n aufgrun d ihre r äußere n Merkmal e al s Fälschunge n ode r Verfä l schun -
g e n entlarv t werde n k ö n n e n . S iebe n weiter e D i p l o m e gehöre n i n d e n bekannte n Fä l schungs -
k o m p l e x v o n Montecass ino , un d unte r d e n übrige n 1 5 Stücke n is t i m G r u n d e nu r e ines , da s 
erhebl iche method i sch e Problem e aufwirf t un d v o n de r Forschun g rech t unterschiedl ic h 
beurteilt wir d ( M G H D L o Nr , 8 4 =  Reg . Nr . t  4 8 1 ) . Petk e warte t hie r mi t eine r scharfsinni -
g e n A n a l y s e auf , d i e di e vo n Kurt-Ulric h J ä s c h k e 5 i n Zweife l g e z o g e n e Echthei t d e s 
D i p l o m s z u rette n verma g un d nu r da s amen nac h de r Invocat i o un d di e Ort sbes t immun g 
Brandenburgensis al s redaktionell e Zutate n de s 13 . Jahrhundert s gel te n läßt . G e g e n ü b e r 
d ie sen Sonderfäl len , di e aufgrun d de r breite n Literatur - un d Quel lenkenntn i s de s Bearbe i -
ters a l lesam t überzeugen d gelös t werden , rück t be i de r Mass e de r erhalte n geb l i ebene n e c h -
ten U r k u n d e n natürlic h di e Klärun g de r Kanzleiverhältniss e i n d e n Mittelpunkt . Pe tk e zeig t 
sich auc h hie r al s Meiste r se ine s Faches , w o b e i e r i n v ie le n Fäl le n au f Ergebniss e se ine r 
Habilitationsschrift zurückgreife n konnte . 

U n a b h ä n g i g d a v o n is t de r eigentl ich e G e w i n n d e s n e u e n B a n d e s natürlic h dari n z u s u c h e n , 
d a ß d i e Q u e l l e n u n d Forschunge n zu r Lebensgeschicht e de s au s e i n e m sächsische n G r a f e n -
haus hervorgegangene n Herrscher s hie r i n eine r Vollständigkei t un d Präzisio n verze ichne t 

3 Wolfgan g P e t k e , Kanzlei , Kapell e un d königlich e Kuri e unte r Lotha r III . ( 1125-1137 ) (For -
schungen zu r Kaiser - un d Papstgeschicht e de s Mittelalter s 7) , Köln-Wie n 1987 . 

4 Klau s N a ß , Di e Reichschroni k de s Annalist a Sax o un d di e sächsisch e Geschichtsschreibun g i m 
hohen Mittelalte r ( M G H Schrifte n 41) , Hannove r 1996 . 

5 Kurt-Ulric h J ä s c h k e , Z u Breitunge r Urkunde n de s 12 . un d beginnende n 13 . Jahrhunderts, in : 
Archiv fü r Diplomati k 16 , 1970 , S . 143-172 . 
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werden, wie sie bisher eben noch nicht vorlagen. Zwar kann ein Regestenwerk nicht immer 
mit sensationellen Ergebnissen überraschen, da es seinem Wesen nach in erster Linie auf 
eine Zusammenfassung des heutigen Forschungsstandes abzielt. Aber dafür liefert es wert­
volle Ansatzpunkte zu landes- und personengeschichtlicher Detailforschung und scheint 
auch geeignet, übergreifende Fragen wie die nach dem Charakter einer Herrschaftsform zu 
beantworten, die sich noch immer entscheidend über die Gestaltung personaler Beziehun­
gen vollzog, doch zugleich aufgrund des allgemeinen Territorialisierungsprozesses, der 
zunehmenden Bedeutung von Kollegialorganen (wie dem Hofgericht) und der schon weit 
vorangeschrittenen ,Venechtlichung' des politischen Lebens neue Wege beschritt. 

Diese Antworten können dem vorliegenden Werk freilich nicht immer ohne methodischen 
Aufwand entnommen werden, und so sei an einem Einzelbeispiel demonstriert, wie wertvoll 
sorgfältige Regestenarbeit auch für strukturgeschichtliche Forschungsansätze zu werden ver­
mag. Aufgrund des von Petke bereitgestellten Materials wird es nämlich relativ leicht mög­
lich werden, durch eine nicht nur auf politische Ereignisse, sondern auch auf strukturelle 
Zusammenhänge ausgerichtete Interpretation des Königsitinerars sowie eine entsprechende 
Analyse der aus den Urkunden und der zeitgenössischen Historiographie zu erschließenden 
Rechtsvorgänge zu einem vertieften Verständnis von räumlich abgestufter Herrschaft zu 
gelangen und aus dem Blickwinkel der Vergleichenden Landesgeschichte zwischen ,königs-
nahen* und ,königsfernen' Orten und Regionen zu unterscheiden, d. h. die Präsenz und den 
Einfluß des Herrschers in den verschiedenen Reichsgebieten genauer zu erfassen. Eine nach 
dem Vorbild der Untersuchungen von Eckhard Mül le r -Mer tens und Wolfgang 
Huschne r 6 durchgeführte Auswertung des Frequenzitinerars und der Beurkundungspraxis 
des Süpplingenburgers würde dabei sicherlich interessante Akzentverschiebungen gegenüber 
der Ottonenzeit, aber auch gegenüber der Herrschaftsausübung der frühen Salier zutage för­
dern. Mit einem Schlag würde damit vor Augen treten, wie tiefgreifend der gesellschaftliche 
Wandel an der Wende vom 11. zum 12. Jahrhundert gewesen ist; doch zugleich würde 
erkennbar, daß man auch mit einem hohen Maß an Kontinuität zu rechnen hat. 

Gebührend hervorzuheben ist im übrigen der Umstand, daß der neue Band - gerade für den 
Bereich der niedersächsischen Landesgeschichte - gewissermaßen das Saatgetreide für viele 
Felder künftiger Einzelforschung liefert. Die Ausbeute an Neufunden für den Raum des 
damaligen Sachsenherzogtums ist mit acht von insgesamt 62 in Stumpfs „Reichkanzlern" 
noch nicht verzeichneten Rechtsakten Lothars durchaus beachtlich. Die Geschichte der 
Benediktinerklöster Uelzen, Bursfelde und Nienburg (Saale) beispielsweise wird durch die 
Regesten Nr. 396, 406 und 451 um wertvolle Details bereichert, und auch die unter den 
Nummern 188, 304, 403, 407 und 457 verzeichneten Rechtsvorgänge dürften manchen 
Leser dieser Zeitschrift noch näher beschäftigen. Ungleich bemerkenswert ist indessen die 
Tatsache, daß das neue Regestenwerk eine Fülle wohlgeordneten Materials bereithält, um 
die Geschichte wichtiger Orte und Personengruppen in Sachsen weiter aufzuhellen. Die zen­
trale Bedeutung Goslars und Merseburgs als Stätten königlicher Herrschaftsdemonstration 
auf Hoftagen und Kirchenfesten, die Rolle von Königslutter als Hauskloster und symbol­
trächtiger Kaisergrablege, die Geschichte der Brunonen, Weifen und Askanier: all dies und 

6 Eckhar d M ü l l e r - M e r t e n s , Di e Reichsstruktu r i m Spiege l de r Herrschaftspraxi s Otto s de s 
Großen (Forschunge n zu r mittelalterliche n Geschicht e 25 ) , Berli n 1980 ; Eckhar d M ü l l e r -
M e r t e n s u . Wolfgan g H u s c h n e r , Reichsintegratio n i m Spiege l de r Herrschaftspraxi s Kaise r 
Konrads II . (Forschunge n zu r mittelalterliche n Geschicht e 35) , Weima r 1992 . 
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vieles meh r erschein t durc h d e n vor l i egende n B a n d i n n e u e m Licht . Hie r öffne t s ic h -  u m 
mit Günte r Gras s z u spreche n -  „ei n we i te s Feld" , un d ma n wir d sage n dürfen , d a ß Wolf -
gang Petk e d e n dazugehör ige n B o d e n gu t bestell t hat . 

Kö ln Johanne s L a u d a g e 

K o h l , W i l h e l m : Kle in e Westfä l i sch e Geschichte . Düsseldorf : Patmo s 1 9 9 4 . 3 4 8 S. , 
6 5 A b b . au f Taf . G e b . 3 9 , 8 0 D M . 

In Westfale n bring t m a n offensichtlic h rasche r zustande , w a s auc h fü r Niedersachse n sei t 
langem au f de r Wunschl is t e steht . K o n n t e scho n e in e umfassend e vierbändig e Gesch icht e 
der Nachbarregio n nac h verhäl tnismäßi g kurze r Vorbereitun g i n de n Jahre n 1 9 8 2 bi s 1 9 8 4 
vorgelegt werde n (vgl . d i e B e s p r e c h u n g i n d i e se m Jahrbuc h B d . 5 8 , 1 9 8 6 , S . 3 2 5 ) , s o is t e s 
ihrem Herausgebe r W i l h e l m Koh l nu n ge lungen , d e n Ertra g diese r Gemeinschaftsarbei t i n 
e i n e m handliche n B a n d z u s a m m e n z u f a s s e n . Gele i te t wa r e r dabe i v o n de r Absicht , „au f 
einer begrenzte n Zah l v o n Sei te n e in e Einführun g fü r di e historisc h Interessierte n i n u n d 
außerhalb Westfalens " z u b ie ten . A n g e s p r o c h e n sin d als o nich t di e Fachhistoriker , sonder n 
ein breitere s Publ ikum . D e m is t auc h d i e Gesta l tun g d e s B u c h e s angepaßt . E s verzichte t au f 
Que l l enbe l ege , A n m e r k u n g e n u n d Registe r (d ie s letzt e m a g m a n bedauern) , u n d e s gib t i n 
e inem knappe n A n h a n g nu r w e n i g e a l lgemein e Literaturhinweise . D a s is t durchau s legiti m 
bei e i n e m Werk , da s sic h da s b e s c h e i d e n e Z ie l gesetz t hat , „historisch e Abläuf e in s G e d ä c h t -
nis z u rufen , di e z u m Verständni s de r heut ige n Lag e unumgängl ic h notwendi g sind" . D i e 
Sprache is t entsprechen d unprätent iö s u n d verzichte t we i tgehen d au f Fachterminologie ; e s 
herrscht ei n lockere r Erzähl to n vor . Ge legent l i c h mach t de r Verf . Formulierungsanle ihe n be i 
anderen Autoren , selbstverständlic h unte r N e n n u n g ihre s N a m e n s . E s handel t sic h abe r kei -
n e s w e g s u m ein e b l o ß e Kompi la t io n au s d e n Vorarbeite n anderer ; al s de r zu r Z e i t g e w i ß 
beste Kenne r de r G e s c h i c h t e Westfa len s bring t Koh l a n viele n Stelle n e igen e Bewer tunge n 
und Forschunge n mi t e i n un d berücksichtig t auc h jüngst e Erkenntnisse , etw a zu r Lokal i s ie -
rung de r Varusschlach t be i Kalkries e nördl ic h vo n Osnabrück . 

Feste staatlich e G r e n z e n habe n sic h i n Westfale n bekanntl ic h ers t i m 19 . Jahrhunder t en t -
wickelt . I n de r Zei t davo r is t d i e R e g i o n nu r al s ei n geographische r R a u m z u fassen , desse n 
A b g r e n z u n g übe r di e Jahrhundert e mehrfac h wechselte . Koh l bezieh t fü r dies e älter e Zei t z u 
Recht auc h di e eins t west fä l i sche n Territorie n mi t e in , d i e heut e z u Niedersachse n gehören : 
Osnabrück, Benthe im , L ingen , da s Niederst i f t Münste r un d selbs t H o y a un d Diepho lz . D i e 
Herrschaft Lipp e is t o h n e h i n stet s i m Blickfeld . D i e Gl iederun g d e s Texte s folg t de r übl iche n 
Epochene inte i lung: Frühzeit , Mittelalter , früh e Neuze i t , 19 . Jahrhundert , Ze i t de r Wel t -
kriege, Zei tgeschicht e nac h 1945 . G a n z d e n Interesse n de r z u erwartende n Leserschaf t en t -
sprechend, wir d di e Darste l lun g u m s o breiter , j e meh r si e sic h de r Gegenwar t nähert ; d i e 
be iden letzte n Jahrhundert e n e h m e n e t w a d i e Hälft e d e s Bande s ein . Berücksichtig t werde n 
alle Lebensbere iche : Politi k u n d Verwal tung , wirtschaftlich e Entwicklun g un d sozial e Fra -
gen, Kirche , Kultu r u n d Kunst . D i e Vielseit igkei t de r A s p e k t e läß t erahnen , welc h gewalt ige r 
Stoff hie r verarbeite t u n d z u e ine r komprimierte n u n d d e n n o c h a u s g e w o g e n e n Darstel lun g 
geformt worde n ist . Fas t könnt e m a n m e i n e n , i n d e m B u c h se i d i e S u m m e e ine s lange n u n d 
in h o h e m M a ß verdienstvol le n Forscher leben s g e z o g e n worde n -  w e n n nich t begründete r 
A n l a ß z u de r Hoffnun g bes tünde , d a ß de r Verf . di e Geschicht e de s R a u m s zwische n Wese r 
und R h e i n auc h weiterhi n mi t gewicht ige n Beiträge n bereicher n wird . 

H a n n o v e r Die ter B r o s i u s 
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Juden in Südniedersachsen . Geschichte, Lebensverhältnisse, Denkmäler. Beiträge zu 
einer Tagung am 10. November 1990 in Göttingen. Hrsg. von Rainer Sabelleck. Han­
nover: Hahn 1994. 227 S. m. Abb. u. Tab. = Schriftenreihe des Landschaftsverbandes 
Südniedersachsen. Bd. 2. Geb. 64 - DM. 

Der Band enthält elf Beiträge einer Tagung bzw. Gedenkveranstaltung in Göttingen, an der 
neben Historikern auch Germanisten, Theologen und Pädagogen teilnahmen. Geographisch 
deckt der Band das südniedersächsische Gebiet der heutigen Landkreise Göttingen, Nort­
heim, Holzminden und Osterode ab, zeitlich umfassen die Beiträge etwa die Periode vom 
15. Jahrhundert bis in die unmittelbare Gegenwart. 

Rotraud Ries beschäftigt sich in ihrem Beitrag zunächst mit der durch die Städte und Lan­
desherren betriebenen Judenpolitik im Fürstentum Calenberg im 16. Jahrhundert. Einge­
bunden in die allgemein-politischen Rahmenbedingungen analysiert sie Wandel und Konti­
nuität dieser Judenpolitik und deren Auswirkungen auf die rechtlichen und sozialen Lebens­
bedingungen der jüdischen Minderheit während dieser für sie äußerst wechselhaften Phase. 

Siegfried Schütz untersucht im folgenden detailliert das Judenrecht im Kurfürstentum und 
Königreich Hannover, wie es sich in den Schutzbriefen und im Verordnungswesen wider­
spiegelt. Hervorzuheben sind die Abschnitte über die unterschiedlichen Emanzipationskon­
zepte in Hannover und im (kurzlebigen) Königreich Westphalen. Im Anschluß daran geht R. 
Sabelleck auf das Verfahren der Schutzbrief gewährung auf hannoverschem Gebiet ein, 
d. h. auf die Frage nach dessen formalem Ablauf sowie der nach Vorgehensweise, Interessen 
und Argumentationen der Beteiligten. Er kommt dabei u. a. zu dem Ergebnis, daß sich die 
weifischen Landesherren bei der Schutzerteilung keineswegs ausschließlich von der Vorstel­
lung einer möglichst hohen Ausbeutung der Juden leiten ließen. 

Mit dem Einfluß des benachbarten Hessen und dessen Judenpolitik auf Südniedersachsen 
am Beispiel einiger Enklaven in braunschweig-lüneburgischem bzw. hannoverschem Gebiet 
befaßt sich der Beitrag von Eike Dieter t . Als segensreich erwiesen sich solche Enklaven bei 
den zahlreichen Ausweisungen, da sie eine Ausweich- und Überlebensmöglichkeit für die 
Juden darstellten. 

Hans-Heinrich Ebeling untersucht die Geschichte der 1812 gegründeten, zunächt sehr 
klein bleibenden jüdischen Gemeinde in Duderstadt während der Emanzipationsphase im 
19. Jahrhundert. P. Aufgebauer geht anhand der Erinnerungen des Göttinger Rabbiners Zvi 
Hermon (Dr. Hermann Ostfeld; seit 1938 in Palästina) und einiger weiterführender Quellen 
auf die Lage der jüdischen Einwohner Göttingens in den Anfangsjahren des nationalsoziali­
stischen Regimes ein. Er würdigt insbesondere die Authentizität und den Stellenwert, aber 
auch die Grenzen solcher, das mitfühlende Erleben besonders ermöglichenden persönlichen 
Erinnerungen. 

Mit den Problemen, die sich aus der Erforschung jüdischer Friedhöfe und ihrer Grabin­
schriften ergeben, beschäftigt sich Berndt Schaller. Angesichts der zahlreichen Initiativen 
auf diesem Gebiet - für Ostfriesland etwa ist ein ähnliches Projekt in Arbeit - sind solche 
„Werkstattberichte" um so wertvoller, da sie gemeinsame Probleme, aber auch mögliche 
Problemlösungen verdeutlichen. 

Über die Entdeckung, Bausituation und Geschichte zweier Mikwen (ritueller Bäder) in 
Hedemünden und Münden berichtet schließlich Heinrich Hampe . Mit sprachwissenschaft­
lich-germanistischen Methoden analysiert Ulrike Haß-Zumkehr Texte von Mahnmalen 
für die Verfolgten und Ermordeten unter dem Nationalsozialismus. Nach einer lesenswerten 
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„Geschichte de r Mahnmal tex te " zeig t ihr e Untersuchung , w i e seh r d i e Beze ichnun g histori -
scher Ereigniss e au f d e n Gedenkta fe l n etc . e in e v o m jewei l ige n A u t o r un d desse n politi -
schem Hintergrun d abhäng ig e Interpretatio n u n d Bewertun g v o n Gesch icht e ist . Mahnmal -
texte sp iege l n abe r nich t nu r da s Geschichtsbi l d eine r Gesel lschaft , s i e habe n auc h ausge -
prägten Appel lcharakte r a n d i e Gegenwart . D e r Beitra g mach t e inma l meh r d e n h o h e n Stel -
lenwert interdisziplinäre r Zusammenarbe i t deutl ic h un d reg t zugle ic h all e sic h mi t de r jüng -
sten Gesch icht e Beschäf t igende n zu m kritische n Nachdenke n übe r For m un d Inhal t de s 
„ G e d e n k e n s " an . Ü b e r d i e Erfahrunge n währen d e ine s Projekte s mi t Schüler n de r Orient ie -
rungsstufe U s l a r übe r d i e jüngst e Geschicht e de r Jude n i n Us la r berichte t a m Schlu ß D e t l e v 
H e r b s t ; d i e Schi lderun g de r engagierte n Mitarbei t de r Kinde r kan n zu r weitere n „Erinne -
rungsarbeit" un d ähnl iche n Projekte n i n de n Schule n animieren . 

Mit e ine r Bibl iographi e v o n R . S a b e l l e c k übe r di e (größtentei ls ) nac h 194 5 erschienen e 
Literatur zu r Gesch icht e de r Jude n i n Südniedersachen , geordne t nac h Herrschaftsberei -
chen, Städte n un d Orten , schließ t de r B a n d , de r e ine n wicht ige n u n d facettenreiche n Beitra g 
zu e ine r Gesamtgesch icht e de r Jude n i m südl iche n Niedersachse n darstellt . 

Stade Ja n L o k e r s 

R i e s , R o t r a u d : Jüdische s L e b e n i n Niedersachse n i m 15 . u n d 16 . Jahrhundert . Hannover : 
H a h n 1 9 9 4 . 6 1 4 S . m . 1 1 Abb . u . 1 8 Tab . =  Veröffent l ichunge n de r Historische n K o m -
miss ion fü r N i e d e r s a c h s e n un d Bremen . X X X V : Q u e l l e n u n d Untersuchunge n zu r all -
g e m e i n e n Gesch icht e Niedersachsen s i n de r Neuzei t . Bd . 13 . Kart . 9 8 , - D M . 

D a s au f e ine r Dissertat io n a n de r Phi losophische n Fakultä t de r Universitä t Münste r beru -
hende B u c h behande l t e i n e n wechselvol len , zugleic h wicht ige n Abschnit t de r jüdische n 
Geschichte i n Deutsch land : di e Phas e nac h d e n Pogrome n Mitt e d e s 14 . Jahrhundert s bi s 
zur R ü c k n a h m e bzw . Rückeroberun g ausgegebene r o d e r usurpierte r Judenschutzrecht e 
durch di e Territorialherre n sei t E n d e de s 16 . Jahrhunderts . I n diese r Zei t spanne , gepräg t 
durch da s Wechse lspie l v o n Vertreibun g un d Wiederans ied lun g de r jüdische n G e m e i n d e n 
und v o n z u m Tei l erhebl iche n Wandlunge n i n dere n L e b e n s b e d i n g u n g e n , konstituierte n sic h 
viele de r fü r d i e g e s a m t e früh e Neuzei t maßgebl iche n Rechts - un d Schutzverhältniss e de r 
Juden i m nördl iche n Deutsch land . Anges icht s de r „Atomis ierung " de r jüdische n Siedlunge n 
in diese r Zei t un d de r Uneinheit l ichkei t de s Judenrecht s wähl t d i e Autor i n mi t vo l l e m Rech t 
den äußers t fruchtbare n überlokalen , a n strukturelle n Frageste l lunge n orientierte n Ansatz . 
Que l l en lage , Forschungsstan d un d Forschungsansat z machte n e s dabe i ratsam , sic h au f e in e 
ausgewählte R e g i o n Südost -Niedersachsens , d . h . au f di e weif ische n Fürstentüme r Wol fen -
büttel, C a l e n b e r g - G ö t t i n g e n un d Grubenhage n sowi e au f da s ihne n benachbart e Stif t Hi l -
d e s h e i m u n d d i e Reichsstad t Gosla r z u konzentrieren . Al lerding s geh t dies e Einschränkun g 
aus d e m gewähl te n Tite l nich t hervo r un d provozier t insofer n falsche , d . h . z u wei tgespannt e 
Erwartungen. A u c h i m Verlau f de r Arbei t is t undifferenzier t wiederho l t di e R e d e v o n de n 
„niedersächsischen" Juden . Ei n solche r E inwan d schmäler t j e d o c h ke inesweg s de n h o h e n 
Stel lenwert d e r Untersuchung . 

Im Haupttei l de r A r b e i t stell t di e Autori n zunächs t i n e i n e m lokal -chronologische n Ü b e r -
blick all e jüdische n S i ed lunge n de r R e g i o n vor , w o b e i si e nich t nu r au f vorhanden e „Stan -
dardwerke" ( W i l h e l m , E b e l i n g , A u f g e b a u e r u . a,) , sonder n auc h au f e igene , umfas -
sende Quel lenarbe i te n z u e inze lne n J u d e n g e m e i n d e n zurückgreift . I m Mittelpunk t de r 
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Untersuchung stehen in den folgenden systematisch-thematischen Abschnitten die Bedin­
gungsrahmen jüdischen Lebens im Spätmittelalter und in der frühen Neuzeit, um trotz aller 
vorhandenen lokalen und regionalen Unterschiede den übergreifenden Strukturen, Prozes­
sen und Umbrüchen der Zeit auf die Spur zu kommen. Auf anspruchsvollem methodischen 
und reflektorischen Niveau bezieht die Autorin hier neben den rechtlichen Rahmenbedin­
gungen auch die für das Verständnis der jüdischen Geschichte als Teil der allgemeinen Terri­
torial- und Lokalgeschichte so wichtigen politischen Konstellationen und Prozesse (Territo-
rialisierungsprozeß; Verhältnis Stadtherr-Stadt, Landesherr-Stände etc.) mit ein. Dabei för­
dert sie durch die vergleichende und systematisch-analytische Methode eine Vielzahl von 
interessanten Einzelbefunden wie auch allgemeinen Ergebnissen zur jüdischen Rechts- und 
Sozialgeschichte in Südniedersachsen während des 14. bis 16. Jahrhunderts zutage. Als Bei­
spiel sei hier nur auf die Beobachtung verwiesen, daß die Stadtjudengemeinden von den 
generellen Entwicklungen der Rechtssprechung des 16. Jahrhunderts im Bereich der peinli­
chen Gerichtsbarkeit eindeutig profitierten, während in der Zivilgerichtsbarkeit noch ein 
bedeutendes Maß an Parteilichkeit und Willkür vorherrschte. Das Verhältnis der Städte, die 
als überlegene Konkurrenten hinsichtlich der Ausübung des Judenregals auftraten, zu den 
Landesherren in der Frage der Hoheitsrechte über die Juden war nach R. während des 15. 
und bis ins 16. Jahrhundert hinein weithin „unproblematisch". Doch auch wenn von einer 
Judenpolitik auf der Seite der Territorialgewalten in Südniedersachsen bis zum Beginn des 
16. Jahrhunderts kaum die Rede sein kann, so gaben diese doch trotz der ihnen meist feh­
lenden realen Einwirkungsmöglichkeiten ihre Rechte am Judenregal de iure nur selten, de 
facto allenfalls vorübergehend auf. Das Verhältnis der Konkurrenten erscheint daher wohl 
nur an der Oberfläche als „einvernehmlich", da es - von der Autorin durchaus gesehen -
hauptsächlich auf die politische Schwäche der Landesherrschaft zurückzuführen war. 

Intention und Handlungsmotivation der städtischen und landesherrlichen Träger der Juden­
politik im Spätmittelalter werden im folgenden detailliert untersucht. Hinsichtlich der wirt­
schaftlichen Tätigkeit und Lage der vorwiegend im Pfandkreditgeschäft bzw. Kleinhandel 
tätigen jüdischen Landesbewohner bestätigt R. für den untersuchten Raum, daß die Juden 
im 15./16. Jahrhundert keine führende Rolle mehr im größeren und kleineren Kreditge­
schäft spielten. Nur in der Pfandleihe und im Pfand- und Gebrauchtwarenhandel behielten 
bzw. bauten die Juden ihre Stellung aus. Größere Vermögen unter den jüdischen Landesbe­
wohnern blieben unter diesen Bedingungen eher die Ausnahme. Von erheblichem negativen 
Einfluß auf die soziale und rechtliche Lage der Juden war die sich im Verlaufe der Reforma­
tion steigernde Judenfeindschaft der lutherischen Geistlichkeit. Diese verschlechterte durch 
antijüdische Predigten und Stellungnahmen vielerorts erheblich das Ansehen der Juden in 
der Gesellschaft. In einer Gesamtschau arbeitet R. für das Untersuchungsgebiet drei Phasen 
(1435-1448; 1520/29-1546; 1578-1598) gehäufter antijüdischer Maßnahmen und Forde­
rungen heraus, wobei sich für das letzte Viertel des 16. Jahrhunderts zudem ein Einstellungs­
und Mentalitätswandel gegenüber den Juden herauskristallisiert, der seinerseits auf den Ein­
fluß von Reformation und Konfessionalisierung zurückzuführen war und der insgesamt das 
jüdisch-christliche Verhältnis dauerhaft belastete. Auf der Seite der Herrschaftsträger über­
wog - wie R. für ihr Untersuchungsgebiet herausstellt - seit der Reformation die „funktio­
nale" Einstellung gegenüber den Juden, d. h. der von diesen den Juden zugemessene „Wert" 
als wirtschaftlicher und fiskalischer Faktor bezog sich nicht mehr auf die ganze Gruppe, son­
dern zusehends nur auf einzelne, wirtschaftlich potente Familien. 

Zusätzlich bereichert wird die Darstellung am Schluß durch Abschnitte, die sich mit „inner­
jüdischen" Aspekten beschäftigen. Demographie, Familie und Familienstruktur, soziale Stel-
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lung de r jüdischen Frau , Gemeindee inr i ch tunge n u n d -Verwaltung wi e auch Siedlungsstruk -
tur u n d Migrat ionsbewegungen f inde n hie r ausführlic h Erwähnung . 

Für di e Erforschung de r Geschichte de r Juden i n Niedersachse n setz t d i e sorgfältig gearbei -
tete , sic h durc h vie l fache n Erkenntnisgewin n a u s z e i c h n e n d e Studi e zweife l lo s Maßstäbe , a n 
d e n e n sic h weiter e regional e Vergleichsstudie n z u orient ieren habe n werden . D e r große Wer t 
der Darste l lun g lieg t nich t zuletz t auc h darin , d a ß si e B e d e u t u n g un d Inhal t eine r da s 
jüdisch-christl iche Verhältni s nachhalt i g bee in f lussende n U m b r u c h s p h a s e deutl ic h herausar -
beitet un d ins B e w u ß t s e in hebt . 

S tade Ja n L o k e r s 

B r u n d i e r s , A n d r e a s : Gegenrevo lut io n i n der Provinz. D i e Hal tung de r S PD zu d en E i n -
wohnerwehren 1 9 1 9 / 2 0 a m Beispie l Cel le . Bie le fe ld : Verl . fü r Regionalgeschicht e 
1994 . 16 6 S. =  Hannoversch e Schrifte n zu r R e g i o n a l- un d Lokalgeschichte. B d . 7. Kart . 
19 ,80 D M. 

Fünf M o n a t e lan g v o n N o v e m b er 191 8 bis z um März 191 9 wehte au f d em Celler Sch lo ß di e 
rote Fahne . D iese r Ze i trau m umgrenz t i n der Stadt u n d im Landkrei s i m wesent l ichen auc h 
die Phas e bürgerl iche n Stillhalten s nac h d e m Schock de r Novemberrevo lut ion. D e r Märzer -
laß d e s soz ia ldemokrat i schen Innenminister s i n Preußen, H e i n e , zu r raschen Aufste l lun g v o n 
Einwohnerwehren au s zuverlässigen Mitgl ieder n alle r Schichte n de r Bevö lkerun g zu r Auf -
rechterhaltung v o n R u h e u n d Ordnung -  sprich : g e g e n revolutionär e U n r u h e -  wirkt e al s 
,roll back'-Signal . Währen d sic h di e im N o v e m b er 191 8 in Cel l e gebi ldete , d e m Arbeiterra t 
unterstehende S icherhe i t skompani e auflöste , g r ü n d e t e n Landwirt e un d Gutsbes i tze r bi s 
E n d e de s Jahres 191 9 im Krei s 7 7 gu t bewaffnete W e h r e n i n 10 7 Dörfern u n d G e m e i n d e n . 
Mitgl ieder de r U S PD s o w i e „sonstig e unsicher e E l e m e n t e " hatte n ke ine n Zutritt , u n d auc h 
Soz ia ldemokraten wurd e verschiedentl ic h de r Zutritt verweigert . E inz ig e A u s n a h m e bi ldet e 
das Industriedor f Oldau . Hie r spiegelt e sic h e in e klar e l ink e Mehrhei t auc h i n de r Z u s a m -
m e n s e t z u n g de r Wehr wider . I n Cel le selbs t d a g e g e n hatt e d i e ab lehnende Haltun g de r sozi -
a ldemokrat ischen Fraktio n i m Bürgervorsteher-Kol legiu m ( 1 6 v on 36 Sitzen , i m B u n d e mi t 
d e n 2  U S P D - u n d 3  DDP-Vertre tern ) d i e G r ü n d u n g e ine r solche n Weh r da s ganz e Jah r 
1919 übe r vereitel t un d dies g e g e n de n mass iven Druc k d e r bürgerlichen Parteien , Verbände , 
d e s örtl iche n Militärs , de r Presse un d übergeordneten Verwaltung . D i e sozia ldemokrat ische n 
Bürgervorsteher hatte n kla r erkannt , da ß di e v o n Bürgertu m un d Militä r imme r wiede r 
beschworene Gefährdun g de r Stad t durc h angebl ic h überal l lauernd e spartakistisch e 
Umstürz ler nich t existierte , e in e bewaffnet e E i n w o h n e r w e h r i m B u n d e mi t de r Garniso n 
v ie lmehr di e pol i t ische n Machtverhältniss e w i e d e r e indeut i g i m restaurative n Sinn e kläre n 
sol l te . D o c h g e g e n ihre n hinhal tende n Widerstan d verfügt e de r Oberpräsiden t schließlic h 
zwangswe i se di e Bi ldun g de r Einwohnerweh r i n Ce l l e , w o z u ih m die Erlass e de s soz ia lde -
mokrat i schen Innenminister s d i e nöt ig e H a n d h a b e b o t e n . Prägun g u n d Z u s a m m e n s e t z u n g 
d ieser a m 8. 3 . 1 9 2 0 dann gegründete n Weh r bestät igte n nu r allzu deutlic h di e G e g e n a r g u -
m e n t e de r soz ia ldemokrat ischen Stadtväter . D e r A n t e il de r Arbeiter, d i e immerhin 4 2 % de r 
Stadtbevölkerung ausmachten , betru g ganz e 2 , 8 % . D ie v om breite n Mittelstan d getragen e 
Organisat ion sollt e fü r Streikschutz u n d Eigentumsgarant ie sorgen . Entsprechen d bespitzelt e 
der Nachrichtendiens t de r E i n w o h n e r w e hr di e ört l ichen Arbeiterführer . D o c h d e m entschie -
d e n e n G e g e n s t e u e r n de r Soz ia ldemokraten i m Bürgerko l l eg iu m wa r es letztendlic h z u ver -
danken , da ß die gerade ers t gegründet e E i n w o h n e r w e h r i m Kapp-Putsch kein e Rol l e spie le n 
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konnte. Mit Ausrufung des Generalstreiks rückte die Oldauer Arbeiterwehr in Celle ein und 
sorgte für die Durchsetzung der vom Aktionsausschuß der Celler Arbeiterparteien verfügten 
Entwaffnung der Einwohnerwehr. Doch dieser kurzfristige Erfolg der Arbeiterschaft sollte 
sich als Pyrrhussieg erweisen. Als der neue sozialdemokratische Innenminister Preußens, 
Carl Severing, vor allem auf Druck der Interallüerten MiUtär-KontroU-Konmiission an eine 
Auflösung der Einwohnerwehren ging, verstanden es die am weiteren Erhalt Interessierten, 
im Verein mit den Verwaltungsbehörden und nicht zuletzt dem neuen Oberpräsidenten 
Noske, den Fortbestand durch verschleiernde Maßnahmen wie etwa die Umbenennung in 
.Ortsschutz* zu sichern. Erst ultimative Forderungen der Alliierten bewirkten im Sommer 
1921 die Entwaffnung und damit auch die Auflösung der Wehren, die unbewaffnet für poli­
tische Zwecke wenig taugten. 
Die vorliegende Magisterarbeit spürt am Beispiel Celle den gegenrevolutionären Aktivitäten 
des Bürgertums nach, die Hans-Joachim Bieber 1992 erstmals für ganz Deutschland mit 
seiner Forschungsarbeit „Bürgertum in der Revolution. Bürgerräte und Bürgerstreiks 1918-
1920" dargestellt hat. A. Brundiers ist es gelungen, die Vorgänge in und um Celle anschau­
lich und sinnvoll mit der gleichzeitigen Entwicklung in anderen Orten der Provinz Hannover 
zu verzahnen und mit Blick auf die ambivalente sozialdemokratische Regierungspolitik zu 
verdeutlichen, dabei Celler Besonderheiten herauszuarbeiten und die wiederum mit paralle­
lem politischen Handeln etwa in Schleswig-Holstein in Beziehung zu setzen. 

Hannover Beatrix Her lemann 

Marquard t , Doris : Sozialpolitik und Sozialfürsorge der Stadt Hannover in der Weimarer 
Republik. Hannover: Hahn 1994. 180 S. m. Abb. u. Tab. = Hannoversche Studien. 
Bd. 2. Kart. 24,80 DM. 

Nicht zuletzt vor dem aktuellen Hintergrund einer zunehmenden Verengung sozialstaatli­
cher Handlungsspielräume ist es zu begrüßen, wenn sich die Geschichtswissenschaft mit ver­
stärktem Interesse der kommunalen Sozialpolitik zuwendet. Auf diesem Feld bestehen noch 
erhebliche Forschungslücken, um insbesondere den Anteil der Städte an der Entwicklung 
und Durchführung sozialpolitischer Maßnahmen seit der deutschen Nationalstaatsbildung 
richtig einschätzen zu können. Fast zeitgleich mit der Studie von Hedwig Brücher t -
Schunk über Mainz (Städtische Sozialpolitik vom wimelminischen Reich bis zur Weltwirt­
schaftskrise. Stuttgart 1994) liegt jetzt die Dissertation von Doris Marquardt vor, die den 
Themenkomplex am Beispiel Hannovers für die besonders turbulenten Jahre der Weimarer 
Republik untersucht. 
Die Studie weist in ihrer Bedeutung weit über die Lokalgeschichte hinaus: Sie behandelt den 
Einzelfall nicht nur im Spannungsfeld von staatlicher und kommunaler Politik, wobei beson­
ders auch der Zusammenhang von Finanz- und Sozialpolitik trefflich herausgestellt wird, 
sondern stellt die gerade für die Geschichte der Weimarer Republik wichtige Frage nach den 
Möglichkeiten und Grenzen kommunaler Sozialpolitik. Denn angesichts der sozialen Folgen 
von Krieg, Inflation und Massenarbeitslosigkeit fiel den Kommunen und vor allem den 
Großstädten die enorm schwierige Aufgabe zu, die Grundsätze neuer Sozialstaatlichkeit 
gemäß den mehr oder minder weit reichenden gesetzlichen Vorgaben des Reiches in der 
Praxis der Sozialfürsorge umzusetzen und damit sozialen Konflikten vorzubeugen. Überaus 
aufschlußreich sind deshalb die immer wieder eingestreuten vergleichenden Betrachtungen 
zur Situation anderer Großstädte wie vor allem Frankfurts oder Hamburgs. 
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Im e inze lne n dokument ier t d i e Studi e anhan d zentrale r Prob lem - un d Tätigkeitsfelde r de r 
Sozialpolit ik sowi e wichtige r Inst itutione n un d M a ß n a h m e n de r praktische n Sozialarbei t 
entsche idende Entwicklungsphase n de r hannoversche n Sozialpolitik . Währen d dabe i de r 
Bereich de s W o h n u n g s w e s e n s -  u m e in e Ü b e r s c h n e i d u n g mi t bereit s laufende n Forschunge n 
zu vermeide n -  au s gute m G r u n d ausgeklammer t b l i eb , wurd e da s nich t minde r wicht ig e 
Gesundhe i t sw esen h ingege n völl i g auße r ach t ge lassen . 

Wie Marquard t zeigt , brachte n d i e erste n Nachkriegsjahr e auc h i n H a n n o v e r -  e ine r a l lge -
m e i n e n T enden z de r Sozialpolit i k fo lgen d -  wicht ig e Impuls e fü r Verbesserunge n u n d d e n 
A u s b a u de r k o m m u n a l e n Sozialfürsorge . D a b e i so l l te n allerding s di e b e d e u t e n d e n histori -
schen Kontinuitäte n de r Städt e i n de r A r m e n p f l e g e u n d Leistungsverwaltun g bedach t w e r -
den. D i e au s sozialstaatliche n Grundsätze n d e n K o m m u n e n erwachsen e Aufgabenfül le , 
besonders abe r di e Erforderniss e de r Kriegsfürsorg e u n d de r Unterstützun g de r inf lat ionsge -
schädigten Sozial - un d Kleinrentner , d i e da s Reic h w e i t g e h e n d au f di e K o m m u n e n abwälzte , 
beschleunigten nac h 191 8 di e Reformierun g de s tradit ionel le n A r m e n w e s e n s . Mi t de r E i n -
richtung e ine s zentrale n Wohlfahrtsamtes , d e m A u s b a u v o n Ressort s un d de r z u n e h m e n d e n 
Professionalisierung de r Sozialarbei t entwickelt e H a n n o v e r z u Beg in n de r 20e r Jahr e e i n 
recht fortschrittliche s Syste m vorbeugender , individuel le r Wohlfahrtspflege . Maßgeb l i che n 
Ante i l dara n hatt e de r langjährig e erst e Direkto r d e s Wohlfahrtsamtes , Wi lhe l m Schicken -
berg, de s se n interessant e Biographi e le ide r nu r bei läufi g u n d etwa s d e m Z u s a m m e n h a n g 
entrückt (S . 6 1 , Kap . übe r da s Jugendamt ) mitgeteil t wird . 

D e n Fürsorgerinne n al s A n g e h ö r i g e e ine s n e u e n t s t a n d e n e n typische n Frauenberuf s u n d 
deren B e d e u t u n g fü r di e Professionalisierun g de r Wohlfahrtspf leg e wir d z u Rech t ei n b e s o n -
derer Abschnit t gewidmet . Al lerding s ersetzte n di e Fürsorgerinne n di e ehrenamtl ich e Tät ig -
keit i m Außendiens t , d i e e ine n wicht ige n Bestandte i l d e s ältere n System s städtische r 
Bezirksarmenpflege bi ldete , längs t nich t völlig . D a m i t weis t d i e Studi e au f de n nac h w i e vo r 
h o h e n Stellenwer t private n E n g a g e m e n t s i n de r Wohlfahrtspf leg e hin . Sozialgeschichtl ic h 
aufschlußreich is t d i e Feststel lun g e ine s Wande l s de r soz ia le n Herkunf t de r Ehrenamtl iche n 
von A n g e h ö r i g e n au s d e m mittelständisch-bürgerl iche n Mi l ie u ( 1 9 2 3 bi s 1 9 3 2 noc h k n a p p 
7 % ) z u so lche n au s de r Arbeiterschaft , darunte r b e s o n d e r s Frauen . I n de r Bete i l igun g v o n 
Arbeitern i n de r Wohlfahrtspfleg e äußert e sic h j e d o c h nich t allei n e i n „grundsätzliche r E i n -
stel lungswandel" de s Bürgertum s (S . 8 2 ) , sonder n m . E . auc h umgekehr t ei n bemerkenswer -
ter S inneswande l i m proletarische n Mil ieu , den n e h e m a l i g e Hinderniss e wi e lang e A r b e i t s -
zeiten un d ungünst ig e materiel l e Verhältniss e hatte n w o h l k a u m a n B e d e u t u n g verloren . 

Ü b e r a u s instrukti v s in d auc h di e Dar legunge n übe r d i e Stagnat ion , d i e i n H a n n o v e r frühzei -
tig bereit s 192 5 einsetzte , un d di e Kris e de r k o m m u n a l e n Wohlfahrtspfleg e i n de r E n d p h a s e 
der Weimare r Republik . Erwartungsgemä ß beanspruch t dabe i de r Bereic h de r Erwerbs lo -
senfürsorge breite n R a u m . D i e sog . Wohlfahrtserwerbslosen , a ls o di e au s de r staatl iche n 
Arbeits losenvers icherung Ausgesteuerten , stellte n n o c h E n d e 193 3 zwe i Dritte l alle r U n t e r -
s tützungsempfänger i n Hannover . D i e A u f w e n d u n g e n fü r d ies e G r u p p e führte n schließlic h 
z u m Z u s a m m e n b r u c h de r städtische n Finanzen . D i e s begünst igt e wiederu m massiv e staatli -
che Eingriff e i n di e k o m m u n a l e Selbstverwaltun g w i e z u m Beispie l be i de r B e s t i m m u n g de r 
Unterstützungsrichtsätze. U n t e r d e m Druc k de r Massenarbeits losigkei t un d de r Def la t ions -
politik de s Re iche s erschöpft e sic h schließlic h de r f inanziel l e un d polit isch e Handlungssp ie l -
raum de r K o m m u n e n soweit , d a ß di e Sozialfürsorg e Hannovers , n a c h d e m si e 1 9 3 2 au f 
e i n e m Tiefpunk t angelang t war , sic h au f di e Verwaltun g u n d notdürftig e Existenzs icherun g 
der Massenarmu t beschränkte . 
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Zusätzlich zu den von einem rigorosen Sparkurs diktierten Leistungskürzungen unterlagen 
die Betroffenen restriktiven Bedürftigkeitsüberprüfungen und sozialdisziplinierenden Aufla­
gen, was eingehend für die Gruppen der Obdachlosen und der arbeitslosen Jugendlichen 
belegt wird. Auch wenn das Verhalten der Behörden und insbesondere des Magistrats ange­
sichts der ohnehin kaum nachvollziehbaren Not der Menschen in mancher Hinsicht überaus 
betroffen stimmt, kann es doch angesichts der dramatischen Entwicklung kaum verwundern, 
daß den vor Ort tätigen Fürsorgerinnen die „Einsicht in die politischen und sozioökonomi-
schen Ursachen der Armut . . . fremd" war (S. 170). Leicht überzogen mutet jedoch das 
Urteil der Verfasserin an, die „wertschaffende Arbeitslosenhilfe", die den Erwerbslosen 
schlecht entlohnte Notstandsarbeiten oder sogar Pflichtarbeit als Gegenleistung für Unter­
stützungsleistungen zuwies, habe die „Weichen zur nationalsozialistischen Zwangsarbeit" 
gestellt (S. 134). Es soll deshalb nicht in Abrede gestellt werden, daß die Nationalsozialisten 
ein geeignetes Instrumentarium für ihre autoritäre und inhumane Politik vorfanden, doch lag 
darin keine zwingende Konsequenz. So deuten nicht nur die angeführten Belege über den 
geringen Anteil zumeist jugendlicher Pflichtarbeiter (weniger als 4 % der Unterstützungs­
empfänger), sondern auch die Bemühungen um Notstandsarbeiten mit dem Ziel, den Versi­
cherungsanspruch zu erneuern, auf ein noch weitgehend maßvolles Vorgehen der kommuna­
len Behörden, die hier übrigens stark an die staatlichen Notverordnungen und die Vorgaben 
der Arbeitsämter gebunden waren. Darüber hinaus weist vielleicht auch das Ergebnis, daß 
die Maßnahmen der Sozialfürsorge trotz der allgemein angespannten Situation keine ernst­
haften sozialen Konflikte auslösten, in diese Richtung. Geradezu überraschend wirkt in die­
sem Zusammenhang die recht moderate Kritik der Arbeiterpresse. Dies deutet darauf hin, 
daß die Dimension der Notsituation und die verbreitete Ratlosigkeit nahezu lähmend auf die 
Arbeiterbewegung wirkten. Auch deshalb reicht es nicht, die sozialdemokratische und kom­
munistische Tagespresse als einzige Quellen „für die herrschende Stimmung unter den 
Betroffenen" (S. 96) heranzuziehen. 
Das differenzierte abschließende Urteil über die Handlungsspielräume der hannoverschen 
Sozialpolitik stellt ebenso die finanziellen Beschränkungen zwischen Inflation und Großer 
Depression in Rechnung wie die ausgelassenen Chancen des in den Jahren der Prosperität 
einsetzenden Sozialabbaus. Die Lektüre des Buches bestärkt in der Annahme, daß die 
soziale Frage gegen Ende der Republik eine Krise der sozialstaatlichen Institutionen auslö­
ste, die die ablehnende Haltung breiter Bevölkerungsschichten gegenüber der ersten deut­
schen Demokratie verstärkt haben dürfte. Ein wesentlicher Ertrag der vorgestellten Arbeit 
liegt darin, den Verfall der kommunalen Sozialfürsorge unter den Bedingungen einer extre­
men Notsituation veranschaulicht zu haben, ohne darüber die Leistungen städtischer Sozial­
politik beim Aufbau des Sozialstaates in den zwanziger Jahren zu vernachlässigen. Für ein 
vollständiges Bild fehlt es noch an fundierten Kenntnissen über das kommunale Wohnungs­
und Gesundheitswesen, besonders aber auch über die Beteiligung privater Wohlfahrtsorga­
nisationen, deren enorme Bedeutung für Hannover die vorliegende Arbeit wie im Zusam­
menhang mit der ehrenamtlichen Wohlfahrtspflege (S. 48) und der Jugendbetreuung 
(S. 159 f.) freilich nur andeuten konnte. Schließlich steht auch die schwer zu klärende Frage 
im Raum, wie manche der Betroffenen bei gekürzten Minimalleistungen überhaupt noch ihr 
Dasein fristen konnten. Als wichtiger Beitrag zur Sozialgeschichte einer Großstadt in der 
Weimarer Republik hat die Studie von Doris Marquardt auch dorthin einen Weg gewiesen. 
Daher bleibt zu wünschen, daß die Ergebnisse weitere Forschungen in diese Richtung anre­
gen. 

Göttingen Johannes Laufer 
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Z w e i S t ä d t e u n t e r d e m H a k e n k r e u z . Widerstan d un d Verweigerun g i n H a n n o v e r 
u n d Le ipz i g 1 9 3 3 - 1 9 4 5 . Hrsg . v o n Hans -Die te r S c h m i d . Leipzig : Leipzige r Univers i -
tätsverlag 1 9 9 4 . 2 6 2 S . =  H a n n o v e r Kulturinformation . 2 3 . Kart . 3 2 -  D M . 

D i e Vielzah l de r regionalgeschicht l iche n Publ ikat ione n z u Widerstan d u n d Verfolgun g unte r 
d e m nationalsozial is t ische n R e g i m e is t heut e k a u m meh r überschaubar . Neuersche inunge n 
br ingen sei t Jahre n kau m m e h r e i n e n wissenschaftl iche n Erkenntnisgewinn , beschränk t sic h 
d o c h j e d e n e u e U n t e r s u c h u n g n a h e z u ausschließlic h au f d e n e igenen , engbegrenzte n R a u m , 
o h n e i m Vergleic h da s A l l g e m e i n e ode r Besonder e de s G e s c h e h e n s vo r Or t herauszuarbei -
ten , Parallele n z u re ichsweite n Entwick lunge n wi e A b w e i c h u n g e n au f G r u n d regionale r wirt -
schaftlicher, soziale r o d e r konfess ionel le r Strukture n aufzuzeigen . D i e Isolierthei t de r Wider -
s tandsforschung i m geograph i sche n wi e gesamtgesel lschaft l iche n Kontex t de s Nat ionalsoz ia -
l i smus z u überwinden , wa r da s A n l i e g e n vo n Historiker n de r Universitäte n H a n n o v e r un d 
Leipzig , d i e nac h l ängere m Kooperat ionsanlau f i m Apri l 1 9 9 2 i m R a h m e n de r Ausste l lun g 
„Widerstand i m Abse i t s . H a n n o v e r 1 9 3 3 - 1 9 4 5 " i m Historische n M u s e u m z u eine r Tagun g 
z u s a m m e n k a m e n . Vorträg e un d Di skuss ione n verein t de r vor l iegend e B a n d . D i e hannover -
schen Bei träg e resultiere n au s zwe i vo n de r Volkswagen-St i f tun g geförderte n Forschungs -
projekten, währen d d i e Le ipz ige r Referat e au f unterschiedliche n Forschungsansätze n bas ie -
ren, d i e sei t d e n achtzige r Jahre n d i e thematische n wi e inhaltl iche n Vorgabe n de r ausschl ieß -
lich au f d e n N a c h w e i s de r „ führende n Rol l e de r K P D " fixierte n S E D z u überwinde n trachte -
ten. 

D a s Le i t them a de r verg le i chende n Betrachtunge n zweie r i n G r ö ß e , Wirtschafts - un d Sozial -
struktur w e i t g e h e n d ident i sche n Industriegroßstädt e protestantische r Prägun g wa r natürlic h 
der Widers tan d de r vo r 1 9 3 3 durc h vergleichsweis e h o h e n Organisationsgra d un d soz io -kul -
turelle Mil ieudicht e geprägte n Arbeiterschaft . I n de r e inst ige n sozialdemokrat ische n H o c h -
burg Le ipz i g ze igt e sic h e i n weite r gefächerte s Spektru m sozialdemokratische r Untergrund -
aktivitäten v o n vorstandstreue n Gruppierunge n übe r A n h ä n g e r de r sic h vo n de r parteioffi -
z ie l len Lini e a b w e n d e n d e n unterschiedl iche n Richtunge n bi s z u spezie l le n Jugendkreisen , al s 
in Hannover , w o d i e d e n emigrierte n Parteivorstan d ab lehnenden , e igen e W e g e g e h e n d e 
»Sozialistische Front ' dominier te . E n t g e g e n de r bishe r vorherrschende n A n n a h m e , d i e sozi -
a ldemokrat i schen Widers tandsregunge n se ie n wei tes tgehen d v o n vo r 193 3 kau m hervorge -
tretenen Parteimitgl ieder n initiier t u n d getrage n worden , is t fü r Leipzi g e indeut i g di e F ü h -
rungsrolle v o n Funkt ionäre n belegt . Fü r de n kommunis t i sche n Bereic h geh t de r hannover -
sche Beitra g dan k günst ige r Q u e l l e n l a g e e ine n n e u e n Weg . Basiere n di e bisherige n Untersu -
c h u n g e n stet s nahez u ausschl ießl ic h au f d e n Unter lage n de r Verfolge r G e s t a p o un d Justi z 
s o w i e d e n offizielle n Parteiverlautbarungen , s o werde n hie r jetz t mi t d e m Z u g a n g z u m Z e n -
tralen Parteiarchi v i n Os t -Ber l i n 2 7 Bericht e de r i l legale n Bezirksleitun g v o n Mär z 1 9 3 3 bi s 
N o v e m b e r 1 9 3 6 ausgewertet , d i e e i n ungeschminkte s Bi l d v o n d e n Probleme n u n d Differen -
zen d e s kommunis t i s che n Untergrunde s liefern . D i e s e i m einstige n S E D - A r c h i v lagernde n 
Ber ichte au s vie le n Bez irke n Deutsch land s wurde n z u D D R - Z e i t e n we i tgehen d unte r Ver -
schluß gehal ten , allenfall s i n sorgfälti g gewähl te n Ausschnit te n veröffentlicht , d i e sämtlich e 
i m Widerspruc h z u m offiziel l vermittelte n kommunis t i sche n Widerstandsbi l d s tehende n Pas -
sagen strik t ausk lammerten . D i e hannoversche n Bericht e kommunist i sche r Instrukteur e un d 
Bezirksleiter verdeut l iche n u.a . auch , da ß di e Weisunge n de r emigrierte n Parteiführung , d e n 
Hauptwiders tand i n d e n Betr i ebe n z u organisieren , v o n de r Realitä t völl i g a b g e h o b e n e 
Wunschvors te l lungen b l ieben . Z u e ine m Negat ivbefun d au f Betr iebseben e k a m e n i m 
wesent l i chen auc h d i e b e i d e n Bei träg e z u d e n Bed ingungen , Mögl ichkei te n un d Grenze n 
v o n Widers tan d i n hannoversche n wi e Leipzige r Betr ieben . N e u e Arbe i te n umgreife n d e s -
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halb auch das gesamte Spektrum von Verhaltensweisen der Arbeiterschaft in den Betrieben, 
etwa am Beispiel der Vertrauensratswahlen wie der individuell geführten Lohnkampfe im 
Zeichen sinkender Arbeitslosigkeit dank steigender Aufrüstung. Die Grauzonen nonkonfor­
men Verhaltens zwischen partieller Verweigerung und Einzelprotest spiegeln sich auch in 
den Leipziger Sondergerichtsakten der Kriegsjahre wider, die fast alle Bevölkerungsschich­
ten einschließlich der zwangsdeportierten ausländischen Arbeitskräfte erfaßten. Das Abhö­
ren ausländischer Sender (als ,Rundfunkverbrechen' kriminalisiert), regimekritische Äuße­
rungen oder Witze (,Heimtücke*), Schwarzschlachten, verbotener Umgang mit Kriegsgefan­
genen und Zwangsarbeitern (,Rassenschande4), Zweifel am Endsieg (»Defätismus*) usw. zei­
gen die Formen zivilen Ungehorsams wie schwindender Akzeptanz des NS-Regimes wäh­
rend des Krieges auf. Leider fehlen entsprechende Ausführungen zu den hannoverschen 
Sondergerichtsakten, obwohl seit langem ein Mitarbeiter des Stadtarchives mit dessen wis­
senschaftlicher Auswertung befaßt ist. Ebensowenig wie die von den Sondergerichten abge­
urteilten Taten einer dezidiert antinationalsozialistischen Einstellung entsprangen, sind die 
Abwehrhaltungen der evangelischen Kirche gegenüber bestimmten Zumutungen und Über­
griffen des NS-Regimes, mit denen sich drei weitere Beiträge befassen, als politisch-wider-
ständisch zu werten. Vertrat doch ein erheblicher Teil der Geistlichen den Standpunkt, 
Loyalität zum Staat werde die kirchliche Eigenständigkeit sichern. Wo die allerdings ernst­
haft in Gefahr geriet, nahmen die Auseinandersetzungen durchaus eine politische Dimen­
sion an. Dieser Entwicklungsgang läßt sich über die hier erörterte kirchliche Situation in 
Leipzig und Hannover hinaus in einer Vielzahl von Kirchengemeinden wie Landeskirchen 
beobachten, ist also bei allen unterschiedlichen Facetten als reichsweite Erscheinung zu wer­
ten. 

Man kann nur wünschen, daß die regionale Forschung künftig den komparativen Ansatz 
aufgreift und ihn fortführend vertieft. Wesentlichen Anstoß hat bereits im Februar 1994 eine 
breit angelegte Tagung der Forschungsstelle Widerstandsgeschichte der Freien Universität 
Berlin im Verein mit der Gedenkstätte Deutscher Widerstand gegeben, die sich mit der poli­
tischen Kultur, sozialen Milieus und dem Widerstand gegen den Nationalsozialismus im 
regionalen Vergleich beschäftigte. 

Hannover Beatrix Her lemann 

Frauen in Konzentra t ionslagern: Bergen-Belsen, Ravensbrück. Hrsg. von 
Claus Fül lberg-Stolberg, Martina Jung, Renate Riebe, Martina Schei tenber-
ger. Bremen: Temmen 1994, 347 S. m. zahlr. Abb. Geb, 34 - DM. 

Der Band enthält Beiträge von 25 Autorinnen und Autoren, Lehrende und Studierende am 
Historischen Seminar der Universität Hannover, die in der Regel einzeln, aber auch zu zweit 
oder zu dritt die Texte geschrieben haben. Die Beiträge umfassen das gesamte Spektrum des 
Lebens der inhaftierten Frauen. In einem ersten Teil wird jeweils ein Abriß der Geschichte 
der beiden Lager vorangestellt, wobei von Bergen-Belsen speziell das im August 1944 
zunächst als Zeltlager eingerichtete Frauenlager berücksichtigt wird. 

Die meisten Beiträge sind zum „Lager-Alltag" geschrieben. Sie handeln über Unterkunft, 
Ernährung, Arbeit, Häftlingsgruppen, „Häftlingsselbstverwaltung", kulturelle Betätigungen, 
Widerstand usw. Trotz klarer thematischer Abgrenzung der Beiträge lassen sich inhaltliche 
Überschneidungen nicht immer vermeiden. So werden ganz zu recht kulturelle Betätigungen 
auch unter Widerstand beschrieben. Solche Überschneidungen,die einen Sachverhalt unter 
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e i n e m n e u e n A s p e k t einführen , wirke n indesse n nich t al s s törend e Wiederholung . A n dies e 
Beiträge schl ieße n so lch e übe r di e Täterinne n u n d Täte r an , darunte r auc h übe r da s i n typi -
scher N S - M a n i e r forma l geregelte , tatsächlic h abe r willkürlic h gehandhabt e Strafsystem . 

U n t e r d e m gewähl te n thematische n Ges ichtspunk t k ö n n e n d i e b e i d e n Lage r g e m e i n s a m 
o d e r getrenn t abgehandel t werden . Imme r wiede r erweiter t sic h de r Blic k au f Auschwitz , z u 
d e m persone l l e Bez i ehunge n sowoh l be i d e n inhaftierte n Fraue n wi e be i d e m Wachpersona l 
bes tanden . D e m Obertite l wir d sei n Rech t g e g e b e n . D a s größer e Interess e besteh t a n Fraue n 
in Konzentrat ions lager n al s a n de r spezie l le n Geschicht e de r be ide n ausgewähl te n Lager . 

D i e Beiträg e s tütze n sic h au f Archivmaterial , au f unpubliziert e A b h a n d l u n g e n , d i e z u D D R -
Ze i t en i n de r „Nat ionale n M a h n - un d Gedenks tä t t e Ravensbrück " gesammel t wurden , un d 
auf Publ ikat ionen , unte r d e n e n autobiographisch e Zeugni s se , Erinnerungen , Tagebüche r 
usw. e h e m a l s inhaftierte r Fraue n e ine n besondere n R a n g e i n n e h m e n . V o n d e n Autor inne n 
und A u t o r e n geführt e Interview s wi e i m Beitra g v o n T h o m a s R a h e übe r kulturell e Betät i -
g u n g e n i n B e r g e n - B e l s e n , de r au f e ine n ältere n Aufsat z zurückgeht , b i lde n ehe r di e A u s -
n a h m e . 

Aktue l l o d e r scho n frühe r geführt e Interview s bi lde n d a g e g e n di e Basi s de r „Lebensge -
schichten" e inze lne r Fraue n i m abschl ießende n vierte n Kapitel . Jed e ausgewählt e Fra u steh t 
für e in e b e s o n d e r e Häft l ingsgruppe : e in e Sintezza , e in e (ungarische ) Jüdin , e in e Rotarmi -
stin, e in e „Asoz ia l e " usw . D i e Biographie n enthalte n auc h da s L e b e n vo r u n d nac h de r Haft , 
d ie somi t al s Tei l e ine s geführte n L e b e n s erkennba r wird . E i n e knapp e Darste l lun g de r 
Gesch ichte de r Bezugsgrupp e unte r d e m N S - R e g i m e läß t di e repräsentativ e B e d e u t u n g de r 
Biographie deut l ic h werden . 

Mit w e n i g e n A u s n a h m e n sin d di e Beiträg e au f e in e e inheit l ich e Größenordnun g v o n e tw a 
10 Se i te n gebracht . D e r dreispaltig e Tex t is t mi t Fotos , Z e i c h n u n g e n u n d D o k u m e n t e n ver -
sehen . D a s B u c h is t leserfreundlich , lebendi g un d dabe i übersichtlic h un d sorgfälti g e inge -
richtet, w i e m a n e s v o m TemmenVer la g g e w o h n t ist . D i e Text e sin d anregen d un d zugleic h 
sorgfältig geschrieben . D i e W e n d u n g a n ei n breite s Lesepubl iku m verleite t nich t z u sa loppe n 
Unkorrekthe i ten . 

D i e Bei träg e bes teche n durc h di e ge lungen e Einhal tun g eine r Balanc e zwische n sachliche n 
Informat ionen u n d Einfühlun g i n di e Personen , übe r dere n Lagerdasei n geschriebe n wird . 
Al lerdings k ö n n e n i n besondere n Passage n wi e i n d e n e n übe r Solidaritä t un d Widerstan d 
Sympath ie u n d B e w u n d e r u n g idealisiert e Bi lde r edle r M e n s c h e n i m E l e n d entstehe n lassen . 
Mit Erschrecke n lies t ma n dan n abe r i n eine r Aufzählun g vo n ge lungene n u n d miß lungene n 
Fluchtversuchen, w i e e in e wiede r e ingefangen e G e f l o h e n e d e n schwere n Mißhandlunge n 
erlag, d i e ih r Mi tge fangen e zufügten , d i e ihretwege n tagelan g be i Kostentzu g Straf e s tehe n 
m u ß t e n ( S . 17 7 f.) . Ers t solch e v o n de r S S geschaffene n Si tuat ione n m a c h e n klar , unte r wel -
c h e n unmensch l i che n B e d i n g u n g e n di e inhaftierte n Fraue n l ebe n mußte n un d welc h über -
menschl icher Ans trengunge n e s bedurfte , güti g u n d freundlic h z u sein . 

Natürl ich steh t da s Interess e a n de n inhaftierte n Fraue n i m Vordergrund . Ih r Schicksa l for -
dert zu r E infüh lun g heraus , si e stelle n durc h ihr e autobiographische n Zeugn i s s e N ä h e z u m 
Leser her . A b e r auc h vo n de n Täter inne n versuche n di e Autor inne n u n d Autore n ei n diffe -
renziertes B i l d z u gewinnen , w o z u sic h gerad e Ravensbrüc k anbietet , da s ze i tweis e Ausbi l -
dungs lager fü r da s weibl ich e Wachpersona l de r S S war . Si e erscheine n vorwiegen d i n de r 
Perspekt ive de r „Opfer" , dere n A u s s a g e n di e vielleich t wichtigst e Que l l e fü r da s Verhalte n 
der A u f s e h e r i n n e n sind . 
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D e r Tite l „Fraue n i n Konzentrat ionslagern " leg t d i e Frag e nahe , o b e s geschlechtsspezif isch e 
B e d i n g u n g e n de r Lagerhaf t un d geschlechtsspezif isch e Verhal tensweise n de r Inhaftierte n 
w i e auc h de s Wachpersonal s gibt . D i e Autor inne n un d A u t o r e n stel le n sic h d i e Aufgabe , i n 
ihre Untersuchun g „di e Kategori e Geschlech t e inzubringe n u n d Fraue n au s de r A n o n y m i t ä t , 
d ie sic h hinte r d e m Wor t Häftlin g verbirgt , hervorzuholen " (S . 9 ) . Praktisc h berei te n si e da s 
Ergebnis vor , w e n n si e feststellen , d a ß di e S S d i e „systematisch e D e h u m a n i s i e r u n g " ihre r 
Opfer betriebe n habe , da ß si e „di e persönl ich e Identitä t u n d dami t a u c h d i e Gesch lechts -
identität de r Inhaftierten " zerstören , d i e Geschlechtsunterschied e zwische n männl i che n un d 
weibl ichen Häft l inge n „nivell ieren " wollte . 

Wer sic h i n de r Literatu r übe r M ä n n e r - K Z s e twa s auskennt , wir d be i de r Lektür e mi t 
Erstaunen d e n h o h e n Gra d a n TJberemstimmun g feststel len , de r zwische n d e m Verhalte n 
inhaftierter Fraue n u n d M ä n n e r besteh t u n d de r auc h we i tgehen d b e i m Wachpersona l g e g e -
b e n ist . Prägende r fü r da s Verhalte n al s da s Geschlech t is t d i e Si tuat io n de r Lagerhaft . D a s 
Gesch lecht gib t wen i g her , u m di e e inze lne n Persone n au s ihre r A n o n y m i t ä t al s „Häftling " 
hervorholen z u können . 

D e n n o c h is t d i e Untersche idun g nac h d e m Geschlech t fü r KZ-Häf t l ing e nich t völ l i g uner -
heblich. Si e is t auc h nich t al lei n i n de r Beibehal tun g e ine s geschlechtsspezif ische n Rol lenver -
haltens begründet . Z u de n übl iche n Strafmaßnahme n wi e Strafestehen , Kostentzug , D u n k e l -
arrest un d vo r a l le m Auspe i t sche n au f d e m Boc k -  s o di e zitiert e Aufzäh lun g be i Margaret e 
B u b e r - N e u m a n n (S . 2 4 3 ) -  k o m m e n auc h so lche , d i e da s weibl ich e Schamgefüh l verlet -
zen . Mangelnde r H y g i e n e sin d Fraue n wi e M ä n n e r ausgesetzt , abe r si e belaste t besonder s 
d ie Fraue n währen d de r Menstruat ion . D a s Ausb le ibe n de r Menstruat io n aufgrun d de r 
Haftbedingungen gefährde t di e geschlechtl ich e Identitä t de r Frauen . D a s Kahlschere n de s 
Kopfes erfahre n Fraue n entwürdigende r al s Männer , nich t z u rede n v o n de r Prostitution , z u 
der si e g e z w u n g e n wurden . U n d schließlic h setz t d i e Natu r e ine n nich t wegzuschaffende n 
Untersch ied: Nu r i n Frauenlager n werde n Kinde r geboren . 

E i n grundsätzl iche s Proble m is t d i e Darstel lun g de s Lagerleben s verfolgte r M e n s c h e n . D a s 
e ine Extre m bilde t d i e A b h a n d l u n g nac h Akten lage , wa s bekanntl ic h zu r Ü b e r n a h m e de r 
bürokratisierten Täterperspektiv e u n d zu r A u s b l e n d u n g leidvolle r Erfahrunge n de r Häft -
l inge , überhaup t v o n Lagerwirklichkei t führt . D a s ander e Extre m bi lde n di e Häft l ingsbe -
richte. Si e s in d authentisch e Zeugni s s e de s Erlebens , abe r di e Häft l ingsperspektiv e kan n 
nicht da s Lagersyste m al s e in e Institutio n de r NS-Herrschaf t erfassen , gan z a b g e s e h e n vo n 
mög l i chen Erinnerungslücken . Fü r d i e Darstel lun g wirf t d ies e Que l l engat tun g e i n Proble m 
auf, da s ic h a n e i ne m Beispie l deutl ic h mache n möchte . I n d e m Bei tra g übe r da s Frauenlage r 
i m K Z Bergen-Be l se n schilder t d i e Autor i n di e Frauentransporte , d i e v o n A u s c h w i t z k o m -
m e n . Si e füg t i n ihr e Darstel lun g e in e Passag e au s d e m Tagebuc h v o n H a n n a Levy-Has s e in , 
d ie al s Inhaftiert e de s „Aufenthaltslagers " di e N e u a n k o m m e n d e n beobachte te . Ic h zitier e di e 
Schnittstel le zwische n Tagebuc h un d weiterführende r Darste l lung : 

„ , Es is t nich t mögl ich , sic h ihne n z u näher n un d mi t ihne n z u sprechen . A b e n d s , unte r d e m 
Vorwand , au f di e Latrin e z u g e h e n , horche n wi r i n di e Dunke lhe i t au f e i n bedrückende s 
Geräusch , da s wi e e in e schwarz e Flu t au f de r andere n Seit e de s Stacheldraht s aufsteigt , 
gemischt mi t d e m W e i n e n v o n Kindern , Jammer n u n d Klagen . U n m ö g l i c h , auc h nu r ei n e in -
z iges Wor t z u unterscheiden . D i e s e s unheimlich e G e w i m m e r eine r i n d e n letzte n Z ü g e n l ie -
g e n d e n M e n s c h e n m a s s e is t zugleic h herzergreifen d u n d erschreckend. ' 

E i n Großtei l de r A n k ö m m l i n g e wir d aufgrun d v o n Arbeitsunfähigkei t nich t m e h r au f 
A u ß e n l a g e r verteil t worde n sein , sonder n bl ie b i n Bergen-Be l sen . " ( S . 3 2 ) 
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M a n k a n n da s nich t s o lesen , wi e e s sic h schreibe n läßt . D a s lieg t e inma l a m Perspekt iven -
wechse l , d e m de r Lese r ausgesetz t wird . D i e Perspektiv e de s distanzier t sachlich , objekti v 
Betrachtenden schließ t unvermittel t a n di e subjektiv e B e o b a c h t u n g e ine s Miter lebende n an , 
in des se n Perspekt iv e Distan z getilg t ist , de r v ie lmeh r d e n Lese r i n se in e Erlebniswel t mi t -
n immt , ih n miter lebe n läßt . D e r Lese r produzier t intensiv e e m o t i o n a l e Bilde r un d läß t sic h 
nur unwil l i g au f Ü b e r l e g u n g e n zu r Arbeitsfähigkei t de r Opfe r ein . Si e stören . 

W i e sic h d i e A u f g a b e n , di e sic h i n de r Gedenkstättenarbei t stel len , nich t mi t d e n a n Schul e 
und H o c h s c h u l e angewandte n pädagogisch-didakt ische n Vermittlungsstrategie n hinreichen d 
lösen lassen , s o wär e z u überlegen , o b nich t auc h di e entsprechend e Literatu r e igene r Dar -
ste l lungsformen bedarf , u m di e Diskrepan z zwische n subjektiven , erlebnisträchtige n A u s s a -
gen u n d objektiver , sachlic h orientierte r Darstel lun g z u überwinden . D o c h sol l d ies e Ü b e r l e -
gung ke in e Einschränkun g de r Wertschätzun g de r vor l iegende n Publikatio n sein , d i e sic h 
generell durc h e in e geglückt e Verschränkun g v o n Einfühlun g i n unterdrückt e u n d mißhan -
delte Persone n un d v o n sachliche n Aussage n übe r da s i n d e n Lager n institutionalisiert e Ter -
rorsystem ausze ichnet . 

Oldenburg Werne r B o l d t 

K l e i n e k e , D a g m a r : Ents tehun g un d Entwicklun g de s Lager s Friedland 1 9 4 5 - 1 9 5 5 . D r a m -
feld: Selbstverla g 1994 . 2 8 1 S . m . A b b . Kart . 

F i n d b u c h z u m A u s w a h l b e s t a n d N d s . 3 8 6 : G r e n z d u r c h g a n g s l a g e r F r i e d l a n d , 
A c c . 6 7 / 8 5 . 1 9 5 1 - 1 9 7 3 . Bearb . vo n Jürge n A s c h , Gabrie l e B e n s c h , A n n e t t e 
B o c h y n e k - F r i s k e un d Ger d v a n d e n H e u v e l . Hannover : H a h n i n K o m m . 1 9 9 2 . 
X V I I , 4 3 1 S . =  Veröffentl ichunge n de r Niedersächs ische n A r c h i w e r w a l t u n g . Inventar e 
u n d kleiner e Schrifte n de s Hauptstaatsarchiv s i n Hannover . Hef t 3 . Kart . 4 8 , - D M . 

Zie l de r al s Göt t inge r Dissertatio n ents tandene n Untersuchun g is t lau t Einlei tun g di e Dar -
stel lung e ine s Stück s Zeitgeschicht e de r Nachkriegszeit . I n A n l e h n u n g a n Formulierunge n 
von El i sabet h H e i m p e l sol l versuch t werden , a m Beispie l de r „innere n Geschichte " de s 
Lagers Friedlan d „di e Grenze n öffentliche r un d private r Hilf e materielle r wi e immateriel le r 
Art i n Fäl le n nationale r Katastrophe n aufzuzeigen. " (S . 3 ) I m Z e n t r u m stehe n dabe i Frage n 
der Arbei tsorganisat io n un d -aufteilun g zwische n B e h ö r d e n un d karitative n Verbände n 
s o w i e di e rechtl iche n R a h m e n b e d i n g u n g e n de r Arbei t . D e r Untersuchungszei tru m reich t 
v o n de r G r ü n d u n g d e s Lager s Friedlan d i m Septembe r 194 5 bi s 1955 , „d a sic h dies e Jahr e 
als »Nachkriegszeit ' v o n de r fo lgende n Zei t deutl ic h abheben . " (S . 1 ) Be i d e m bi s heut e 
mehrfach b e s c h w o r e n e n „ E n d e de r Nachkriegszeit " -  zuletz t 1 9 8 9 -  sollt e mi t d e m Begrif f 
vielleicht restriktive r umgegange n werden , abe r 195 5 kan n al s s innvolle r Einschnit t hinsicht -
lich de r Funkt ione n de s Lager s Friedlan d g e s e h e n werden . Grundlag e de r Darstel lun g sin d 
hauptsächl ich A k t e n au s d e m Publi c Recor d Offic e L o n d o n un d d e m Niedersächsische n 
Hauptstaatsarchiv Hannover , außerde m kleiner e regional e Bes tänd e u n d Kopie n au s d e n 
Arch iven beteil igte r karitative r Verbände . H i n z u k o m m e n privat e Unter lage n un d Gesprä -
che mi t Ze i t zeugen . D a s Literaturverzeichni s enthäl t d i e relevant e Literatur . 

D a d i e „Wirklichkeit " de s Lager s nich t w iedergegebe n werde n könne , so l le n übe r möglichs t 
v ie le verschieden e Q u e l l e n di e Betei l igte n (britisch e Besatzungsmacht , deutsch e Verwaltung , 
Wohlfahrtsverbände, Lagerpersonal ) z u Wor t k o m m e n . Dabe i ha t di e Verfasseri n „nich t di e 
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Absicht gehabt, die Atmosphäre des Lagers zu beschreiben, sondern beschrankt sich darauf, 
Tatsachen darzustellen, die ihr im Rückblick wesentlich erscheinen." (S. 4) Was mit Atmo­
sphäre des Lagers in Abgrenzung von Tatsachen gemeint ist, läßt sich nicht ganz erkennen, 
aber vielleicht dem Schluß entnehmen, in dem es heißt: „Es wurde bewußt darauf verzichtet, 
menschliches Leid, mit dem alle Beschäftigten im Lager konfrontiert wurden und das einen 
ganz wesentlichen Teil ihrer Arbeitsbelastung ausmachte - wenn sie es als Flüchtlinge nicht 
schon am eigenen Leib erlebt hatten - anhand einzelner Schicksale darzustellen. Es wäre 
unangemessen gewesen, einzelne Schicksale als repräsentativ aus der Menge der vielen Ein­
zelschicksale herauszuheben." (S. 253) Diese Beschränkung ist verständlich, führt aber zu 
Schwierigkeiten, auch wenn das eigentliche Thema die Arbeitsorganisation im Lager sein 
soll. Als Beispiel sei auf die Auseinandersetzung innerhalb der und zwischen den karitativen 
Verbänden um die Bekleidung der zerlumpten Heimkehrer schon während des meist kurzen 
Aufenthalts in Friedland verwiesen. Wenn die einen sagten, daß das Durchgangslager nicht 
der richtige Ort für die intensive Betreuung sei, sondern erst die jeweilige Zuzugsgemeinde, 
so argumentierten sie funktional. Wenn die anderen, die im Lager arbeiteten, die Einklei­
dung als Befreiung von der Gefangenenkluft und als ersten Schritt zu wieder menschlichem 
Leben sofort für nötig hielten, dachten sie von der Erfahrung der Betroffenen her. Die 
Intensität der Auseinandersetzung (S. 133 ff.) ist nicht nur aus Konkurrenzmechanismen der 
Hilfsorganisationen zu erklären, sondern hat den unterschiedlichen Umgang mit Verlust-
und Leidenserfahrung zur Ursache, die deshalb nicht ganz von den „Tatsachen" der Arbeits­
organisation zu trennen ist. Noch deutlicher wird der Zusammenhang von unterschiedlichen 
individuellen und kollektiven Erfahrungen mit Vorgängen im Lager, wenn man bedenkt, 
daß displaced persons aus Osteuropa mit Flüchtlingen aus ehemaligen deutschen Ostgebie­
ten im Lager zusammentrafen. Die Autorin spricht selbst von der Gefahr von Zusammen­
stößen, die auch tatsächlich stattgefunden hätten. (S. 169) Wichtig wäre weniger eine atmo­
sphärische Darstellung von individueller Verlusterfahrung gewesen, als vielmehr ein Ver­
such, Ansätze von Gruppenbiographien aufgrund unterschiedlicher kollektiver Erfahrungen 
als Kriegsgefangene, Zivilinternierte, Ausländer, die auf deutscher Seite gekämpft hatten 
u.a. zu entwickeln. 

Aufgrund der eingeschränkten Zielsetzung der Arbeit hat die Autorin den Bestand von 
Heimkehrerakten aus den Jahren 1951 bis 1973 aus dem Hauptstaatsarchiv Hannover nicht 
genutzt. Seit 1992 liegt das Findbuch zum Auswahlbestand Nds. 386: Grenzdurchgangslager 
Friedland, Acc. 67/85 1951-1973 in den Veröffentlichungen der Nds. Archiwerwaltung, 
bearbeitet von Jürgen Asch u.a. gedruckt vor. Das Findbuch erschließt eine nach individuel­
len Gesichtspunkten getroffene Auswahl von Personalakten mit ergänzenden Dokumenten 
von 1654 Personen, die zum kleineren Teil über das Lager Friedland, zum größeren über 
andere Lager eingereist sind. Dem Lager Friedland oblag in Amtshilfe für Gemeinden in 
Niedersachsen und Nordrhein-Westfalen die Vorprüfung von Anträgen auf Anerkennung 
als Heimkehrer nach dem Heimkehrergesetz von 1950. Die unterschiedlichen Gruppen von 
Heimkehrern sind im Findbuch nach Herkunftsländern geordnet und über Register von Auf­
enthaltsorten, Heimat- und Geburtsorten sowie der angegebenen Berufe erschließbar. 
Schon eine flüchtige Durchsicht der Kurzbiographien mit den Aufenthaltsorten seit 1945 
vermittelt einen Eindruck von den heterogenen Erfahrungen der unterschiedlichen Grup­
pen, die sich auf das Zusammenleben in Lagern auswirken mußten. 

Die Autorin hat in ihrer Arbeit die verschiedenen Funktionen des Lagers Friedland zum 
Gliederungskriterium genommen und in Längsschnitten die Entwicklung des Flüchtlings­
durchgangslagers Friedland, des Entlassungslagers, des Wohnlagers und die Arbeit der 
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Wohlfahrtsverbände i m Lage r Friedlan d bearbeitet . D i e Autor i n versprich t sic h v o n diese r 
Strukturierung de s Materials , da ß e in e „einseit ig e Sichtweis e de s Rückbl icks " vermiede n 
werde. ( S . 3 ) Fü r d ie se n Aufba u spricht , d a ß di e detail l ierte n Beschre ibunge n vo n B e h ö r -
d e n - un d Verbandsarbei t i m Lager , d i e durc h Mange l u n d Über las tun g bedingte n Schwierig -
kei ten konkre t un d fa l lbezoge n ble iben . S o is t de r vorsichtig e U m g a n g mi t unterschiedl iche n 
E inschätzungen de r d i sp lace d person s i m Abschnit t übe r da s Wohnlage r Friedlan d hilfreich , 
wei l gäng ig e Pauschal is ierunge n v e r m i e d e n werden . A u c h di e Tätigkei t de r karitative n Ver -
b ä n d e , d e n e n d i e Autor i n siche r z u Rech t bescheinigt , d a ß ihr e Arbei t gan z unerläßlic h war , 
ist durc h d i e gesonder t e Darste l lun g i n e i n e m e igene n Abschnit t deutl ic h z u charakterisieren . 
D e r Nachtei l d e s A u f b a u s lieg t wenige r i n d e n v o n de r Autor i n selbs t genannte n W i e d e r h o -
lungen , al s v ie lmeh r darin , d a ß di e Gesamts i tuat io n d e s Lager s i n Relat io n zu r sic h verän -
dernden Gesel lschaf t i n Westdeutsch lan d u n d zu r schärfe r w e r d e n d e n Ost -West -Konfronta -
t ion nu r partiel l i n d e n Bl ic k k o m m t . D i e Autor i n verweis t a n mehrere n Stel le n de r Arbe i t 
auf Veränderunge n i m Verhalte n de r Besatzungsmach t gegenübe r d e n D e u t s c h e n u n d d e n 
verbündeten M ä c h t e n u n d sieh t da s sic h „normalis ierende " Verhältni s zwische n Sieger n un d 
Bes ieg ten i m Lage r al s „Spiegelbi ld " z u m sic h ändernde n „Klima " de r große n Politik . ( S . 3 ) 
D a s is t de r T e n d e n z nac h siche r richtig,  berücksichtig t abe r k a u m , d a ß da s Lage r 1 9 4 5 / 4 6 
der deut sche n Nachkriegsgesel lschaf t mi t h o h e r Fluktuation , ökonomische r Mangels i tuat io n 
u n d soziale r Instabilitä t seh r vie l nähe r wa r al s 195 5 de r sic h i m Kalte n Krie g e inrichtende n 
Gesel lschaft de r Bundesrepubl ik . A n versch iedene n Stel le n de r Arbe i t werde n solch e Verän -
derungen i n de r Re la t io n v o n Lagerverwaltung , He imkehrer n u n d Gesel lschaf t auc h 
erwähnt , s o z .B . (S . 11 7 f. ) mi t d e m H i n w e i s , da ß sic h di e Begrüßun g de r Heimkehre r mi t 
der Zei t z u m Ritua l entwickel t habe ; o d e r mi t de r wichtige n Beobachtung , d i e abe r dan n 
nicht weite r geführ t wird , o b w o h l zitiert e Lagerordnunge n dafü r A n l a ß gäben , d a ß sic h 
Sprache s i tuat ionsbeding t verändert . ( S . 7 0 ff. ) A n wiederu m andere r Stell e wir d unte r 
B e z u g au f B e o b a c h t u n g e n v o n El i sabet h H e i m p e l festgestellt , d a ß be i m Vergleic h de r 
Lagersi tuat ion 195 3 un d 195 5 gravierend e Veränderunge n sichtba r geworde n seien . 
(S . 143f f . ) Dafü r m a g di e Erfahrun g d e s 17 . Jun i 1 9 5 3 ausschlaggeben d g e w e s e n sein , w o z u 
aber nicht s gesag t wird . A n s o n s t e n is t e i n A b s t a n d v o n zwe i Jahre n wenige r aussagekräfti g 
als de r Vergle ic h v o n S i tuat ione n innerhal b e ine s Jahrzehnts . 

A b s c h l i e ß e n d bleib t festzustel len , d a ß di e Autor i n be i ihre r begrenzte n Aufgabenste l lun g i n 
ihren Längsschnit te n zahlreich e Detai l s zutag e geförder t hat , auc h w e n n e in e E inordnun g i n 
die Sozia lgeschicht e de r frühe n Bundesrepubl i k un d e in e stärker e Berücksichtigun g de r 
unterschiedl ichen Erfahrunge n de r L a g e r b e w o h n e r wünschenswer t g e w e s e n wäre . 

H a n n o v e r Irmgar d W i l h a r m 

N a t h u s i u s , I n g o : A m rechte n R a n d e de r U n i o n . D e r W e g de r Deut sche n Parte i bi s 1 9 5 3 . 
Diss . phil . Main z 1 9 9 2 . 6 4 2 S . 

E i n e u m f a s s e n d e wissenschaftl ich e Darste l lun g de r D e u t s c h e n Parte i ( D P ) , d i e al s Nachfo l -
gerin de r D e u t s c h h a n n o v e r s c h e n Parte i nac h 194 5 zuers t unte r d e m N a m e n Niedersächsi -
sche Landesparte i in s L e b e n tra t u n d bi s E n d e de r 1950e r Jahr e ca . 1 2 - 1 5 % de r nieder -
sächsischen Wähle r hinte r sic h vereinige n konnte , is t e i n Desidera t de r L a n d e s - un d Partei -
engeschichte . E i n erste r ausführliche r Überbl i c k übe r ihr e Entwicklun g erschie n 196 5 vo n 
H e r m a n n M e y n , „ D i e D e u t s c h e Partei . Entwick lun g un d Problemati k eine r nat ional -kon -
servativen Rechtsparte i nac h 1945" . D i e Biographi e v o n Claudiu s S c h m i d t , „Heinric h 
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H e l l w e g e . E i n polit ische s Lebensbi ld" , S tad e 199 1 gib t zwa r wicht ig e Einbl ick e i n d i e 
G e s c h i c h t e de r D P , leg t abe r d e n Schwerpunk t au f d i e P e r s o n d e s Parteivorsi tzenden , B u n -
desratsministers i n d e n erste n be ide n Kabinette n A d e n a u e r u n d niedersächs ische n Minister -
präsidenten. A u c h d i e v o n H a n s B u c h h e i m betreut e Mainze r Dissertat io n v o n Ing o N a t h u -
sius k a n n di e Lück e i n de r Forschun g nich t schl ießen . Nathus iu s behande l t i n se ine r U n t e r -
s u c h u n g d e n Zei trau m v o n 194 5 bi s 1 9 5 3 . D a b e i wir d nich t deut l ic h herausgearbeitet , 
w a r u m da s Jah r 1 9 5 3 de r E n d p u n k t ist . D i e Parte i lös t e s ic h ers t z u B e g i n n de r 1 9 6 0 e r Jahr e 
auf u n d stellt e n o c h v o n 1 9 5 5 bi s 1 9 5 9 mi t H e i l w e g e d e n niedersächs ische n Ministerpräsi -
d e n t e n . Vo r a l le m wäre n be i e ine r B e h a n d l u n g übe r 1 9 5 3 h inau s d i e G r ü n d e fü r da s Sche i -
tern d e r D P deutl iche r hervorgetreten . 

D e r v o n Nathusiu s bearbeitet e Ze i trau m wir d al lerding s äußers t detaill ier t u n d ausführlic h 
dargestellt . D a b e i stütz t sic h de r Verfasse r au f e in e breit e Que l l engrundlage ; e ine r R e i h e v o n 
Nach läs sen vo r a l le m i m Archi v fü r christ l ich-demokrat isch e Polit i k de r K o n r a d - A d e n a u e r -
Stiftung, St . August in , i m Bundesarchi v Koblen z u n d i m Niedersächs i sche n Hauptstaatsar -
chiv H a n n o v e r k o m m t besonder e B e d e u t u n g zu . W ä h r e n d Nathus iu s da s i m Hauptstaatsar -
chiv H a n n o v e r deponier t e Archi v d e s D P - L a n d e s v e r b a n d e s N iedersachse n ( W P 7 ) auswer -
ten konnte , wa r ih m de r Z u g a n g z u m Privatnachla ß H e l l w e g e i m Unterschie d z u Claudiu s 
Schmidt nich t mögl ich . 

D i e unterschiedl iche n A s p e k t e , d i e Nathusiu s behande l t , re iche n v o m Aufba u de r Partei , 
v o n ihre r Auswe i tun g übe r Niedersachse n hinaus , ihre r Programmatik , d e n Parteif inanze n 
bis zu r Charakterisierun g de r Bundestagsfraktion . B e s o n d e r s aufschlußreic h is t d i e Beurte i -
lung H e l l w e g e s , d e m v o n Nathusiu s ungeheure r E h r g e i z u n d e i n autoritäre r Führungssti l al s 
Parteivorsitzender bescheinig t wird ; i n seine r Funkt io n al s Bundesratsministe r wir d i h m 
j e d o c h „schwach e polit isch e Potenz " (S . 2 7 6 ) unterstel lt ; w ä h r e n d A d e n a u e r H e l l w e g e fü r 
„e in pol i t ische s Leichtgewicht " hiel t (S . 3 0 7 ) , bracht e diese r d e m Bundeskanz le r groß e 
B e w u n d e r u n g entgegen . Politisc h profilierte r al s H e l l w e g e wa r Nathusius ' M e i n u n g nac h 
Hans-Chr i s toph S e e b o h m , v o n 1 9 4 9 bi s 196 6 Bundesmin i s t e r fü r Verkehr , de r trot z se ine r 
häufig A n s t o ß erregende n Sonntagsrede n ei n unabhäng ige r K o p f u n d e i n überzeugte r 
D e m o k r a t war . 

W i e d i e Deutschhannoversch e Parte i wa r auc h d i e D P hinsichtl ic h de r pol i t ische n Vorstel -
l u n g e n ihre r Mitgl iede r u n d A n h ä n g e r äußers t he terogen . D i e A u s w e i t u n g de r D P , di e sic h 
als „Interessenparte i kleine r Selbständiger " ga b ( S . 3 3 2 ) , übe r Niedersachse n h inau s führt e 
in verstärkte m M a ß e nationalist isch e u n d rechtsradikal e E l e m e n t e i n d i e Partei . O b m a n di e 
D P w e g e n ihre s „breite n Spektrum s v o n konservati v bi s rechtsextrem " al s „zwei te n A u f g u ß 
der ,Deutschnat iona le n Volkspartei ' " beze ichne n kann , w i e Nathus iu s e s tu t (S . 3 6 5 ) , is t 
fraglich, k a n n m a n d o c h wenigs ten s be i de r n iedersächs ische n Führungsschich t de r Parte i d i e 
A k z e p t a n z de r demokrat i sche n Grundordnun g de r Bundesrepubl i k Deutsch lan d vorausset -
z e n . Ü b e r z e u g e n d e r is t d a g e g e n de r Hinwe i s , d a ß de r D P d i e Funkt io n zukam , d i e B o n n e r 
Koal i t ion recht s abzustütze n un d da s Ents tehe n e ine r rechte n ant idemokrat ische n Parte i z u 
verhindern ( S . 5 4 8 ) . 

Nathusius ' Freud e a m Deta i l träg t daz u bei , d a ß d i e übergeordnet e Fragestel lung , d i e i m 
Titel angedeute t wird , verblaßt . M a n hätt e sic h e i n e n o c h intensiver e A n a l y s e de r Wahlen , 
vor a l l e m de r Wählerschichte n gewünscht . Ärgerl ic h is t e i n e Vie lzah l orthographische r Feh -
ler, d i e da s L e s e n de r informative n Arbe i t erschwert . 

H a n n o v e r H a n s - G e o r g A s c h o f f 
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G r o t u m , T h o m a s : D i e Halbstarken . Zu r Geschicht e eine r Jugendkultu r de r 5 0 e r Jahre . 
Frankfurt a m M a i n , N e w York : C a m p u s 1994 . 2 4 9 S . m . 9  A b b . u . 8  Tab . Kart . 4 8 , -
D M . 

»Chaostage* i n H a n n o v e r sin d nich t nu r ei n P h ä n o m e n unsere r Zeit . A u c h i n d e n 5 0 e r Jah -
ren k a m e s z u gewalttät ige n Ause inanderse tzunge n zwische n Jugendl iche n un d de r Polizei . 
A u s g e h e n d v o n Berli n ga b e s 1 9 5 6 e in e Well e v o n Krawallen , d i e i m Augus t H a n n o v e r u n d 
Braunschweig erreichte . Mi t el f Krawal le n innerhal b de r darauffolgende n dre i M o n a t e la g 
N iedersachsen i n de r Zah l de r Konfl ikt e noc h vo r Bayer n mi t zehn . 

T h o m a s G r o t u m befaß t sic h i n de r vor l i egende n gedruckte n Magisterarbei t mi t d e m P h ä n o -
m e n de r »Halbstarken * i n Deut sch lan d u n d ordne t di e Ausschre i tunge n männliche r Jugendl i -
cher i m Al te r v o n 1 4 - 2 5 e i n i n da s Protestverhalte n v o n Arbeiterjugendl iche n i m 2 0 . Jahr -
hundert . Jung e Fraue n betei l igte n sic h kaum . Einig e wenig e wurde n al s Zuschauer inne n 
registriert. D i e spezif isch e A u s p r ä g u n g de s Proteste s de r »Halbstarken * verbinde t G r o t u m 
mit d e n R a h m e n b e d i n g u n g e n de r bundesrepubl ikanische n Gesel lschaftsordnun g i n d e n 
restaurativ geprägte n 50e r Jahren . H a t t e n Kinde r un d Jugendl ich e i n de r Zei t unmittelba r 
nach 194 5 vie l Freirau m u n d ü b e r n a h m e n zu m Tei l s cho n Aufgabe n v o n Erwachsenen , s o 
wurden si e mi t de r Wiedere inse tzun g v o n Rech t un d Ordnun g i m darauffolgende n Jahrzehn t 
in jugendl i che Schutzräum e zurückgedräng t un d ih r Verhalte n mögl ichs t umfassen d kontrol -
liert. D i e S p a n n u n g zwische n d e m gesellschaftlic h vorgegebene n Normverhal te n un d d e m 
Bedürfnis Jugendl iche r nac h Fre iräume n wuchs . Kleinst e A b w e i c h u n g e n wurde n schnel l 
bestraft. D e r Schwerpunk t de r Untersuchun g lieg t zwische n d e m Beg in n de r Krawall e i n 
D e u t s c h l a n d i m S o m m e r 1 9 5 6 u n d d e m Jah r 1 9 5 8 , i n d e m di e Aufmerksamkei t de r Öffent -
lichkeit nachl ieß . 

G r o t u m verweis t angesicht s de r zahlreiche n Veröffentl ichungen , d i e di e ,Halbstarken * o h n e 
ausre ichenden Hintergrun d z u m M y t h o s erheben , au f e in e no twend ig e Ause inanderse tzun g 
mit d e n Que l l en . G e r a d e fü r d e n niedersächsische n R a u m is t d i e Quel len lag e gut . A n h a n d 
v o n Ermit t lungs - u n d Strafakte n s o w i e ze i tgenöss ische n regionale n un d überregionale n Z e i -
tungsartikeln spür t G r o t u m d e n „Ursachen , A n l ä s s e ( n ) un d Verläufe(n)* * (S . 8 6 ) v o n V or -
fällen i n Hannover , Braunschweig , Osnabrück , Hi ldeshe i m un d Hasberge n (! ) vo r d e m H i n -
tergund e ine r J u g e n d un d Kindhei t i n de r Nachkriegszei t nach , frag t nac h de r sozia le n H e r -
kunft de r Te i lnehme r un d beschäftig t s ic h mi t de r For m de r Betei l igung . 

D e r Verf . s ieh t di e Krawall e i n e n g e m Z u s a m m e n h a n g mi t lokale n un d regionale n K o n t e x -
ten. S o verlaufe n Ause i nanderse t zunge n mi t de r Polize i i n H a n n o v e r (Verte idigun g d e s 
Quart iers ) durchau s ander s al s i n Braunschwei g (Eroberun g neue r Freiräume) . G e m e i n s a m 
ist d e m Verhalte n de r Jugendl iche n Neug ie r sowi e de r Rei z de r Gruppenause inanderse tzun g 
mit d e n Poliziste n („dan n ma l , to f f i n d i e Zei tun g k o m m e n " , S . 8 8 ) . Strafrechtlich e K o n s e -
q u e n z e n wurde n nich t ge sehen . D a s Spektru m de r Ause inanderse tzunge n reicht e v o n einfa -
cher Z u s a m m e n r o t t u n g übe r Verkehrsbehinderun g bi s hi n z u m Steinewerfen . D i e 16 - bi s 
19jährigen Te i lnehme r de r angeführte n Krawall e kame n au s de r Arbeiterschich t (Lehrl inge , 
a n - u n d ungelernt e Arbeite r mi t relati v ger inge m E i n k o m m e n ) und , i m G e g e n s a t z zu r 
öffentl ichen M e i n u n g , ehe r au s intakte n Familien . G r o t u m formulier t d i e H y p o t h e s e , d a ß 
das Protestverhalte n e i n mögl iche r Wunsc h nac h Partizipatio n „sowoh l a n gesellschaftliche r 
A n e r k e n n u n g al s auc h a m K o n s u m " ( 2 2 7 ) sei n könne . 

Verstärkt durc h di e regional e un d überregional e Berichterstattun g i n Press e u n d R u n d f u n k 
wurde di e (männ l i che ) jung e G e n e r a t i o n insgesam t mi t d e m Begrif f de r »Halbstarken * 
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belegt, obwohl sich nur ein geringer Prozentsatz an den Auseinandersetzungen mit der Poli­
zei aktiv beteiligte. Jugendliche mußten beweisen, daß sie keine Halbstarken waren. 

Polizei und Justiz sahen Ausschreitungen der jugendlichen Menge in den meisten Fällen als 
Verstoß gegen Sitte und Ordnung. Die Reaktion war unterschiedlich. Der Tatbestand des 
Landfriedensbruches wurde in Hannover selbst bei neugierigen Zuschauern angewandt und 
führte zu Verwarnungen, Jugendarrest oder Gefängnisstrafen bis zu einem Jahr. In Braun­
schweig und Osnabrück reagierte die Polizei bzw. die Justiz nachsichtiger. 

Die Debatte einer Gesellschaft über die nachwachsende Generation spiegelt die Idealvor­
stellungen der Gesellschaft oder ihrer Teilgruppen über Jugend, aber auch gesellschaftliche 
Ängste und Probleme wider. Der Verf. analysiert in diesem Sinne das Bild der »Halbstarken4 

in der wissenschaftlichen Diskussion, in der Presse, bei politischen Vertretern, in der Bevöl­
kerung und bei der Justiz. Zeitgenössische soziologische Untersuchungen waren tendenziell 
beeinflußt und gingen von einer kriminologischen oder didaktisch-moralischen Sichtweise 
aus. Öffentlichkeit und Justiz sahen die Staatsautorität in Gefahr und suchten die Gründe 
für das Verhalten der »Halbstarken' in nichtintakten Familien und dem Verlust traditioneller 
Werte durch übermäßige Konsumwünsche. 

Grotums Arbeit zeigt, wie sehr nach dem Zweiten Weltkrieg die Arbeiterjugendlichen mit 
ihren Protest- und Lebensformen trendbildend waren für eine neue Jugendkultur. Sie ver­
band Formen der proletarischen Jugendkultur mit Elementen der amerikanischen Popkul­
tur. Grotum beschreibt die Lebensformen der »Halbstarken* als Subkultur (mit ihren Attri­
buten wie Jeans, Rock'n Roll, Lederjacken, Motorrad), die sich auf die Gruppe der Arbei­
terschicht bezog und für die schichtenspezifischen Probleme keine Lösung anbot, aber diese 
durch gemeinsames Erleben und Erfahren zu bewältigen versuchte. Der von den Erwachse­
nen befürchtete Angriff auf die gesellschaftliche Ordnung war somit wie bei allen Jugend­
protesten zwar ein Ausdruck gesellschaftlicher Krisenphänomene, blieb aber im Gestus stek­
ken. Da Jugend letzten Endes eine Übergangsphase ist, sind Jugendgruppen deshalb für ein 
langfristiges gesellschaftliches oder politisches Engagement nur wenig geeignet. 

Grotums Arbeit überzeugt durch ihre vorsichtige, an den Quellen orientierte Argumenta­
tion. Es gelingt ihm, den Leser für das Thema zu sensibilisieren und allzu modisch geprägte 
Klischees zum Wanken zu bringen. Die Arbeit stellt anhand regionalhistorisch bezogener 
Quellen Fragen, um die auf wenig Quellenkenntnis beruhende landläufige Meinung über 
»Halbstarke* allgemein auf ihren Gehalt hin zu überprüfen. Der Verf. hütet sich davor, in 
dem engen Rahmen einer Magisterarbeit das Phänomen umfassend erklären zu wollen. 

Hannover Gudrun Fiedler 
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RECHTS-, VERFASSUNGS- UND VERWALTUNGSGESCHICHTE 

D e r s a s s e n s p e y g h e l . Sachsenspiege l -  Rech t -  Al l tag . 
B d . 1 : Beiträg e u n d Katalo g z u de n Auss t e l lungen : Bilderhandschrifte n de s Sachsen -
spiegels -  N iederdeut sch e Sachsenspiege l un d N u n vernehme t i n Lan d un d Stad t -
O l d e n b u r g -  Sachsenspiege l -  Stadtrecht . Hrsg . v o n Egber t K o o l m a n , E w a l d G ä ß l e r 
u n d Friedric h S c h e e l e . Oldenburg : Isense e 1 9 9 5 . 5 2 0 S . m . 17 0 z.T . färb . A b b . =  Ver -
öf fent l ichungen de s S t a d t m u s e u m s Oldenburg . B d . 2 1 =  Schrifte n de r Landesbibliothe k 
Oldenburg . 2 9 . Kart . 4 0 -  D M . 
B d . 2 : Bei träg e u n d Katalo g zu r Ausste l lung : A u s d e m Lebe n gegriffe n -  E i n Rechts -
buch spiegel t se in e Zei t . Hrsg . v o n M a m o u n F a n s a . Oldenburg : Isense e 1995 . 5 8 6 S . 
m. zahlr . z.T . färb . A b b . =  Archäo log i sch e Mit te i lunge n au s Nordwestdeutschland . Be i -
heft 10 . Kart . 4 0 -  D M . 

Mit d e m v o r s t e h e n d e n weit läufige n Tite l s in d zwe i gewicht ig e B ä n d e anzuzeigen , di e al s 
Begle i t texte z u Auss te l lunge n de r dre i o ldenburg i sche n Kulturinstitut e Landesbibl iothek , 
S t a d t m u s e u m un d Staatl iche s M u s e u m fü r Naturkund e un d Vorgeschicht e erschiene n sind . 
D e n A n l a ß fü r di e b e d e u t e n d e gemeinschaft l ich e Ans trengung , a n de r auc h di e Niedersäch -
sische Sparkassenst i f tun g ihre n Ante i l hatte , g a b e n da s 650jährig e Stadtjubiläu m de r Stad t 
Oldenburg e inersei t s u n d d i e Ankunf t de r jüngs t e r w o r b e n e n Oldenburge r Sachsenspiegel -
handschrift (vgl . d ies e Z s . , B d . 6 4 , 1 9 9 2 , S . 4 9 0 ) a n ihre m n e u e n ständige n Aufbewahrungs -
ort i n de r Landesbib l io the k Oldenbur g andererseits . Z u m werbewirksame n Hauptanzie -
hungspunkt konnt e di e gemeinschaft l ich e Präsentat io n de r vie r erhaltene n einzigartige n Bil -
derhandschriften d e s Sachsenspiege l s au s Oldenburg , Heide lberg , D r e s d e n u n d Wolfenbüt -
tel gemach t werden . Wa s a n Materia l indesse n d i e Veranstalte r u m si e heru m themavert ie -
fend u n d erweitern d zusammengetrage n u n d i n Auss te l lun g un d Katalo g zu r A n s c h a u u n g 
und Darste l lun g gebrach t haben , verdien t nich t minde r beachte t un d al s Gesamtle i s tun g de s 
großen Mitarbeiterstabe s bewunder t z u werden . 

„Material" fan d sic h naturgemä ß i n erste r Lini e i n d e n vielgestaltige n Tradit ionsforme n de s 
berühmtesten deut sche n Rechtsbuches , vo n d e m m e h r al s 4 5 0 Handschrifte n nachweisl ic h 
(vgl. d ies e Z s . , Bd . 6 5 , 1 9 9 3 , S . 4 2 3 ) erhalte n sind . D i e no twend ig e Auswah l wurd e fü r di e 
Landesbibl iothek thematisc h zugeschnitte n au f Handschrifte n un d Druck e au s d e m nieder -
deutschen R a u m , konzentriert e sic h fü r da s S t a d t m u s e u m i n de r thematische n G e g e n ü b e r -
stel lung v o n Landrech t u n d (Oldenburger ) Stadtrecht . G a b e s dor t überdie s interessant e 
Einbl icke i n d i e Überl ie ferungsgeschicht e d e s Sachsenspiege l s , insbesonder e de s Oldenbur -
ger C o d e x z u n e h m e n , d i e sic h u.a . mi t d e n N a m e n d e s Oldenburge r Oberkammerherr n 
Friedrich v o n A l t e n , de r b e i d e n Hannoverane r Christia n Ulric h G r u p e n un d Friedric h Cule -
m a n n v e r b u n d e n hat , s o regt e hie r e n g e Nachbarschaf t zu m friesische n Rechtsgebie t daz u 
an, da s T h e m a Landrech t auc h mi t friesische n Rechtsque l l e n z u be legen , verpflichtet e abe r 
vor a l l e m da s Stadtrechtsjubiläu m dazu , Oldenburge r Stadtgeschicht e i n schriftliche n un d 
gegens tändl i chen Q u e l l e n s o w i e S tadtmode l l e n sichtba r z u machen . D a s Staatlich e M u s e u m 
für N a t u r k u n d e un d Vorgeschicht e endlic h konnt e e i n scho n frühe r verfolgte s Ausste l lungs -
konzept verwirkl ichen , näml ic h au s d e n Darste l lunge n de r Oldenburge r Bilderhandschrif t i n 
Verbindung mi t Real ie n au s M u s e u m s b e s t ä n d e n e in e Kulturgeschicht e de s Al l tag s i n de r 
Sachsenspiege lze i t en t s tehe n z u lassen . A u c h hie r is t m a n übe r di e Präsentatio n zeitgenössi -
scher Q u e l l e n o d e r Überrest e h inausgegange n un d ha t e ine n Beetpf lu g un d e ine n oldenbur -
gisch-friesischen Frachtwage n nac h alte n Vorlage n aufwendi g rekonstruiert . 



360 Besprechungen und Anzeigen 

In den beiden vorliegenden Bände machen die z. T. sehr ausführlichen, stets profunden 
Erläuterungen zu den Exponaten jeweils nur den geringeren Teil des Umfanges aus. Einer 
heute verbreiteten Gepflogenheit folgend, sind die Objektbeschreibungen durch wissen­
schaftliche Beiträge ergänzt worden. Das ist hier in einem besonders reichen Maße gesche­
hen. Der erste Band enthält 20, der zweite nicht weniger als 36 Beiträge; unmöglich, sie im 
einzelnen auch nur aufzuzählen. Mit der Vielzahl ihrer Aspekte, die den thematischen Rah­
men von Sachsenspiegel und Oldenburger Stadtrecht gelegentlich überschreiten, und der mit 
ausgewiesener Sachkennerschaft verfaßten Darstellung bieten sie dem Ausstellungsbesucher 
eine wohl kaum in Gänze zu nutzende Möglichkeit der Vertiefung und Ausweitung seiner 
visuell gewonnenen Eindrücke. Dem Nur-Leser werden sie als eine Fundgrube von For­
schungsergebnissen zur Rechts- und Überlieferungsgeschichte des Sachsenspiegels und des 
Oldenburger Stadtrechts sowie der Realienkunde der Sachsenspiegelzeit nützlich sein und 
bleiben. 

Der Besuch der Ausstellung kann leider nicht mehr empfohlen werden, da sie ihre Tore 
bereits geschlossen hat. Die Katalogbände sind aber in der Lage, ihren ansehnlichen Ertrag 
fortdauernd der Wissenschaft zu sichern. 

Pattensen Christoph Gieschen 

Boett icher, Manfred von: Freigrafschaften im mittleren Niedersachsen. Hannover: 
Hahn 1992. VII, 95 S. m. 7 Abb. = Quellen und Darstellungen zur Geschichte Nieder­
sachsens. Bd. 108. Kart. 32 - DM. 

Mit dem vorliegenden Bändchen legt der hannoversche Archivar von Boetticher nach seinen 
eindringlichen Arbeiten zum Kloster Mariengarten eine weitere, sehr intensiv die einschlägi­
gen Quellen nutzende Monographie vor, die sich der in der Forschung vielfach diskutierten 
und durchaus umstrittenen Frage der Herkunft und der späteren Funktion der „Freige­
richte" widmet. Eine Frage im übrigen, die ganz wesentlich der minutiösen Einzeluntersu­
chung bedarf, um die in der Literatur greifbaren Interpretationsmuster aufgrund genauer 
Prüfung des Einzelfalls zu verifizieren. Dies genau unternimmt Vf. im Rahmen seiner Arbeit 
am Beispiel einiger ausgewählter Freigerichte im mittleren Niedersachsen. Dabei wird deut­
lich, daß die in diesem Gebiet entgegentretenden Freigerichte anders, als wir dies von den 
westfälischen „Freistühlen" her kennen, inhaltlich nur selten durch mittelalterliche Überlie­
ferung, sondern erst anhand frühneuzeitlicher Quellen deutlicher zu fassen sind. Freidings­
statuten aus dem Hildesheimischen hegen so z. B. erst aus dem ausgehenden 16. Jahrhundert 
vor. - In zwei umfänglicheren Hauptkapiteln wendet sich Vf. zunächst den Beziehungen von 
Freigericht und Landesherrschaft und den im Laufe der Zeit erkennbaren Wandlungen der 
Freigerichte zu (Kap. II), um sich dann mit den Ursprüngen ausgewählter Freigerichte zu 
beschäftigen (Kap. III). 

Die „fast ausschließlich als bäuerliche Liegenschaftsgerichte" erscheinenden Freigerichte 
geraten oftmals gegenüber den „flächendeckend" wirkenden Gogerichten, die zumeist zu 
Ausgangspunkten landesherrlicher Gerichtsbarkeit werden konnten, „ins Hintertreffen" 
(S. 4f.) und gingen allmählich unter. Sie konnten sich hingegen dann halten, wenn Gogericht 
und Freigericht unterschiedhchen Herren zugehörten, oder - wie im Sonderfall des Bettma­
rer „Halbgerichts" - sich zwei Landesherren in die Hoheitsrechte teilten (S. 6 ff.). Ebenso 
konnte aber das Ergebnis einer solchen konkurrierenden Konstellation - wie in der südli-
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chen Herrschaf t D i e p h o l z -  e in e Zurückdrängun g de s e ine n Landesherre n (hier : de s 
Bischofs z u M i n d e n ) se in , gestütz t au f de r Vere innahmun g e ine s z u e ine m a l lgemeine n 
Hochgericht ausgebaute n Freigericht s (S . 8 - 1 2 ) ; e i n Vorgan g i m übrigen , de r d e n ursprüng -
l ichen Charakte r d e s Freigericht s z u H ü d e , e in e Ger icht sgemeind e de r Freie n z u sein , ver -
schwinden l ieß . G a n z ähnlic h kan n Vf . auc h fü r da s Freidin g Burgwede l un d da s Gogerich t 
Burgdorf e in e Konkurrenzsi tuat io n u m di e Territorialhohei t zwische n d e n Weife n un d d e m 
Bis tum Hi ldeshe i m i m 14 . un d 15 . Jahrhunder t nähe r beschreiben , i n dere n Verlau f e s d e n 
Wei fen ge lang , mi t Hi l f e ihre s Freiding s „di e Hi ldeshe ime r Goherrschaf t z u unterlaufen" . I n 
e i n e m weitere n Beispie l i n diese r Richtun g geh t Vf . au f di e Entwicklun g de s Freiding s z u 
L ü h n d e un d d e s G o d i n g s z u m Hasse l i m Südos te n v o n Hannove r ein : A u c h hie r s tande n 
sich di e Wei fe n un d da s Hi ldesheime r Bistu m gegenüber . D i e Gerichts leut e de s Freiding s 
waren ausschließlic h weif isch e Untertanen , auc h w e n n si e tei lweis e i n h i ldesheimische n D ö r -
fern lebten . I m weif i sche n Herrschaftsbereic h entwickelt e sic h darau s ei n a l lgemeine s 
Gericht mi t f lächendeckende r Zuständigkei t u n d a m E n d e wurd e da s „Freie " e i n herzogli -
ches A m t . I m hi ldeshe imische n Bereic h konnt e se i n Einflu ß noc h a n de r jewei l ige n Perso n 
der „Freien " ge l ten d gemach t werden , dere n Zah l sic h freilic h kontinuierlic h verringerte . 

Vor d e m Hintergrun d de r feststellbare n rech t verschiedenart ige n Entwick lunge n is t e s nich t 
leicht, di e Frag e nac h de r Kontinuitä t v o n Freigrafschaf t un d Grafschaft , nac h d e m Z u s a m -
m e n h a n g v o n ältere m Grafschaftsgerich t un d Freigerich t z u beantworten , d i e g le ichwoh l 
angesichts de r gan z offensichtl iche n „Affinitäten " (S . 3 3 ) zwische n Grafschaf t u n d Freigraf -
schaft nich t o h n e Re i z ist . Vf . verweis t i n d ie se m Z u s a m m e n h a n g au f di e auffällig e regional e 
Ü b e r e i n s t i m m u n g be ide r Institute , mach t abe r deutl ich , d a ß d ies e Geb i ld e k a u m i n o t toni -
sche Zei t zurückreiche n u n d scho n ga r nich t mi t de r karolingische n Grafschaftsverfassun g i n 
Verbindung gebrach t werde n dürfen . A u c h mi t reichsrechtliche n Institutione n habe n si e 
nichts z u tun . D i e hie r i n Frag e k o m m e n d e n „jüngeren " Grafschafte n sin d ohneh i n ers t sei t 
d e m 11 . u n d 12 . Jahrhunder t ents tanden , dürfte n abe r di e später e Entwicklun g de r Freige -
richte ( L ü h n d e , B u r g w e d e l ) beeinfluß t haben . Vf . kan n abe r auc h anhan d einige r Be isp ie l e 
(z . B . Königsdahlum , südl . Hi ldeshe im , S . 46ff: ; G r o ß e un d Klein e Grafschaf t a m Nordwald , 
S. 4 8 ff. ) wahrscheinl ic h machen , da ß sic h e inze ln e Freigrafschafte n au f S iedlungs - ode r 
Rodungsgemeinschaf t en zurückführe n lassen : „ G e r a d e i m Bereic h de s Nordwalde s werde n 
frühmittelalterliche Siedlungsstrukture n sichtbar , vo n d e n e n ke in e unmittelbare n Linie n z u 
d e n ,Grafschaftsfreien ' d e s 13 . Jahrhundert s z u z iehe n s ind " (S . 7 4 ) . 

W a s bleibt , is t di e Erkenntnis , da ß a l lgemein e Festste l lungen , „Freigrafschafte n beruhte n 
generell au f ältere n Freienverbänden" , nich t zulässi g s ind . Nu r umgekehr t st imm t de r Satz , 
d a ß nämlic h älter e Fre ienverbänd e i n Freigrafschafte n übergingen . Unterschiedl ich e K o m p e -
t enzen un d K o m p e t e n z w a n d l u n g e n i m R a h m e n de s Ausbau s de r Territorialherrschafte n l ie -
fern jedenfal l s e in e breit e Palett e unterschiedliche r Ersche inungsforme n de r Freigerichte , di e 
j ewe i l s g e n a u anhan d d e s verfügbare n Quel lenmater ia l s z u untersuche n sind , e h e ma n z u all -
g e m e i n e n A u s s a g e n k o m m e n kann . D i e s ha t Vf . i n seine r Studi e mi t Erfol g vorgeführt . Hilf -
reich sin d dabe i d i e v o n ih m i n de n Tex t e ingestreute n anschaul iche n Kartenskizzen . 

G a n z unvermute t häng t Vf . noc h e ine n kurzwei l ige n Exkur s „ H e r m a n n Löns , de r Wehrwol f 
u n d di e Bauer n d e s Dröml ing " an , i n d e m e r d e n historische n Stoff , de r di e literarisch e Vor -
lage bot , ermittel t un d d i e i n Löns ' R o m a n entwickel te n Vorstel lunge n v o n bäuerliche r Frei -
hei t offenlegt . Herv o rzuhebe n is t de r a m E n d e d e s B a n d e s n o c h angefügt e Que l l enanhang , 
der Text e übe r di e „Recht e de s H e r z o g t u m s Braunschwei g u n d Lünebur g a m Freie n vo r 
d e m Walde " v o n ca . 1 4 9 0 , sowi e vo n e i n e m „Sche idegan g au s d e m Burgdorfe r G o h e b u c h " 
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v o n 153 1 u n d „Zu r Rechts lag e i m Ste inwedeie r Wald " v o n 1 5 2 5 liefert . G e r a d e de r letztere , 
e i n e m Erbregiste r de s e h e m a l s h i ldesheimische n A m t s Steinbrüc k e n t n o m m e n e Tex t dar f 
unsere besonder e Aufmerksamkei t beanspruchen , wei l e s sic h hie r u m e in e Fortse tzun g 
einer bereit s i n G r i m m s Weistümer n (III , S . 2 2 4 ) abgedruckte n Q u e l l e handelt , d i e au f d ies e 
Weise sinnvol l ergänz t wird . 

Hi ldeshe im Herber t R e y e r 

D o r m e i e r , H e i n r i c h : Verwaltun g un d R e c h n u n g s w e s e n i m spätmittelalterliche n Fürsten -
tum Braunschweig-Lüneburg . Hannover : H a h n 1 9 9 4 . 5 9 5 S . m . 1 7 A b b . =  Veröffent -
l ichungen de r Historische n Kommiss io n fü r Niedersachse n u n d Bremen . X X X V I I : 
Que l l en un d Untersuchunge n zu r Gesch icht e Niedersachsen s i m Mittelalter . B d . 18 . 
G e b . 12 8 -  D M . 

G e g e n s t a n d de r Gött inge r Habilitationsschrif t -  au s d e m Tite l nich t o h n e weitere s ersicht -
lich -  is t d i e spätmittelalterlich e Amtsverwal tung , u n d zwa r i n erste r Lini e di e Verwal tun g 
des A m t e s bzw . de r Großvogte i Cel le . Zwa r is t d i e Überl ie ferun g verwaltungsgeschichtl iche r 
Q u e l l e n i n d e n weif ische n Territorien , w i e D o r m e i e r i n e i n e m umfassende n Überbl ic k nach -
we i sen kann , besse r al s bislan g a n g e n o m m e n , g le ichwoh l fehl t e s , mi t A u s n a h m e de r i n de r 
Großvogte i Cel l e übe r e ine n längere n Zei trau m überlieferte n Abrechnungen , a n Z e u g n i s s e n 
für e in e straff e u n d kontinuierl ich e Territorialverwaltung . D o r m e i e r schließ t sic h mi t diese r 
Eingrenzung se ine s T h e m a s d e m Fazi t D . W i l l o w e i t s an , de r 198 3 i n se ine m Kapite l zu r 
spätmittelalterlichen Ämterverfassun g i n de r D e u t s c h e n Verwal tungsgeschichte 7 weiter e 
Einze luntersuchungen forderte , bevo r di e Frag e nac h d e n „tatsächliche n Akt iv i täte n de r mi t 
Verwaltungsangelegenhei ten befaßte n Personen " beantworte t werde n könne . Fü r D o r m e i e r 
m u ß dahe r d i e Beschreibun g „struktureller " G e m e i n s a m k e i t e n de r Institutio n d e s A m t e s 
gegenüber de r Herausarbei tun g typologische r Unterschied e zurückstehen . 

D i e bisherig e Forschun g ha t trot z de r Erkenntniss e v o n M . K r i e g (Ents tehun g de r A m t s b e -
zirke i m ehemal ige n Fürstentu m Lüneburg , 1 9 2 2 ) d i e Geschicht e de s A m t e s Cel le , desse n 
Verwaltung auf s engst e verknüpf t is t mi t Cel le s Funkt io n al s landesherrlich e Res idenz , stief -
mütterlich behandel t . I n de r Stadtgeschicht e v o n C . C a s s e l spiel t da s Verhältni s v o n Stad t 
und Res iden z e in e untergeordnet e Rol le , v o n d e n Vogte irechnunge n ha t e r nu r di e be i 
Sudendorf gedruckte n Stück e gekannt . I n d e n zurückl iegende n Jahrzehnte n sin d d i e Cel le r 
R e c h n u n g e n v.a . fü r bevölkerungs - u n d baugeschichtl ich e Untersuchunge n herangezoge n 
worden (R . G r i e s e r , H . M a s u c h ) . E i n e n andere n A n s a t z verfolgt e d i e Arbei t v o n R . 
H a m a n n , de r di e Que l l e n mi t G e w i n n fü r se in e Darste l lun g de r mittelalterliche n H o f g e -
sellschaft i n Cel l e benutz t ha t (s . N d s . Jb . 6 1 , 1 9 8 9 , S . 39 f f . ) . D o r m e i e r werte t d i e Cel le r 
R e c h n u n g e n erstmal s systematisc h au s mi t d e m Zie l e ine r „Rekonstrukt io n de r Verwal -
tungswirklichkeit". Frage n wi e di e nac h Zahlungsverkeh r u n d Anwe i sungssys t em , nac h d e m 
Verhältnis v o n G e l d - un d Naturale innahmen , nac h d e n Amtsträger n u n d d e m Quel lenwer t 
v o n Ämterrechnungen , schließlic h nac h de r Faßbarkei t v o n Verwaltungsakte n überhaupt , 
so l len beantworte t werden . 

7 D . W i l l o w e i t , Di e Entwicklun g un d Verwaltun g de r spätmittelalterliche n Landesherrschaft , 
in: Deutsch e Verwaltungsgeschichte , hrsg . v . K.G.A . Jeserich , H . Pohl , G . Chr . v . Unruh , Bd . 1 : 
Vom Spätmittelalte r bi s zu m End e de s Reiches . 1983 , S . 6 6 - 1 4 3 , hie r S . 118 . 
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D i e dicht e Überl ie ferun g de r Celle r R e c h n u n g e n sei t 143 1 häng t en g z u s a m m e n mi t d e n 
A n f ä n g e n Cel le s al s landesherrlich e Res idenz . E i n wichtige s Ergebni s v o n Dormeier s Unter -
suchung besteh t i n de r differenzierte n Darste l lun g de r Übergangsphas e bi s z u d e m Ze i t -
punkt, al s Cel l e unbestritten e landesherrlich e Res iden z wurde . D e r Beg in n diese r Entwick -
lung, s o D . , is t 5 0 Jahr e späte r anzusetze n al s bishe r a n g e n o m m e n . I m 14 . Jahrhunder t nu r 
einer n e b e n zwe i weitere n Haupts tützpunkte n (d i e Fest e au f d e m Kalkber g vo r Lüneburg , 
Winsen a.d . L u h e ) , kan n Cel l e sei t 143 3 al s unbestrittene s polit ische s Zentru m de s Fürsten -
tums Braunschweig-Lünebur g gel ten , wenngle ic h di e Stad t nich t all e Res idenzfunkt ione n 
auf sic h vereinigte : S o bl iebe n vorers t Braunschwei g Sit z de s Samtarchiv s un d Lünebur g her -
zogl iche Grablege . 

Fast zeitgleic h mi t Cel le s gewachsene r Bedeutun g setzte n di e Vogte irechnunge n -  nac h de n 
v o n Sudendor f abgedruckte n Jahrgänge n v o n 1 3 7 8 - 8 4 -  wiede r ein . Bi s 144 1 sin d zusätz -
lich B e l e g e un d Spezia lrechnunge n überliefert . A u s d iese n gu t be legte n Jahre n greif t D . di e 
Jahre 143 7 bi s 1 4 3 9 heraus , u m dara n d i e Verwaltungstätigkei t i m Res idenzam t Cel l e darzu -
stel len. Au f gu t 2 5 0 Sei te n (Typoskriptdruck ) werde n di e Einträg e i n d e n Rechnungsregi -
stern i n chronologische r Re ihenfo lg e star k gekürz t wiedergegeben . D a m i t ha t D . d i e 
ursprüngliche sachl ich e Gl iederun g de r R e c h n u n g e n v o l l k o m m e n u m - un d „di e historisch -
chronologische Realitä t wiederhergestel lt" . Se in e Über legun g allerdings , d a ß dies e Vorge -
henswe i se bis lan g s o wen i g angewand t w o r d e n ist , wei l d i e sog . Nebenüberl ie ferun g andern -
orts fehle , greif t z u kurz : D e n n da s R e c h n u n g s w e s e n wa r i n andere n Verwal tunge n (Tirol , 
Bayern, Sachsen ) seh r vie l weite r entwickelt . E in e chronologisch e Gl iederung , i n di e N e b e n -
u n d Spezia lrechnunge n i n ihre n Ergebnisse n einf lössen , wa r hie r v o n vornherei n vorgege -
ben. D i e Rechnungse inträg e kombinier t D . mi t d e n gedruckte n un d ungedruckte n Q u e l l e n 
der uml i egende n Städte . D i e s e „ Z u s a m m e n s c h a u de r territoriale n un d städtische n Über l i e -
ferung" glieder t sic h forma l i n dre i Spalte n ( D a t u m , B e l e g e fü r di e Tätigkei t de s Vogte s un d 
anderer Verwal tungsbeamten , Itinera r de r Herzög e un d Herzog innen) . Verf . erhoff t sic h au s 
dieser Übers ich t Aufsch lu ß übe r da s Itinera r de r Landesherren , übe r da s Verhältni s v o n Rei -
seherrschaft un d ortsgebundene r Regierun g sowi e Zusatz informat ione n z u d e n tei lweis e 
sehr k n a p p gehal tene n Registereinträgen . 

Mit Hil f e e ine s Vergleich s de r de n Endabrechnunge n de r V ö g t e zugrundel iegende n Einze l -
be l ege , de r Spezia lrechnunge n (z .B . intern e Abrechnunge n de s Amtsschreibers , A b r e c h n u n -
g e n mi t de n Hofl ieferanten , Bauregister , Slüter - u n d Schatzregister ) u n d de r außerhal b Ce l -
les ent s tandene n Nebenrechnunge n mi t de r Endfassun g de s Vogteiregister s erklär t D . de n 
G a n g de r Abrechnun g un d mach t au f Rechenfehle r un d Ungere imthe i te n aufmerksam . 
A n h a n d dreie r „Rechnungss temmata " verdeutlich t e r auc h grafisc h d e n chronologische n 
u n d sachl iche n Z u s a m m e n h a n g diese s k o m p l e x e n Rechnungswerk s un d komm t schließlic h 
z u d e m Ergebnis , da ß di e Endabrechnun g de s Vogte s -  vergliche n mi t de r Nebenüber l i e fe -
rung -  nu r äußers t „dürre " Informatione n bereithalte . Interpretationsproblem e mittelalterli -
cher R e c h n u n g e n zeig t D o r m e i e r anhan d seine r Erfahrunge n mi t Frage n de r Dat ierun g un d 
der Identifikatio n vo n Persone n auf . Besonder s aufschlußreic h fü r di e Celle r Stadtgeschicht e 
s ind se in e B e o b a c h t u n g e n z u de n Münzrelat ionen , i n d e n e n e r z u d e m Ergebni s k o m m t , d a ß 
i m Untersuchungsgebie t zwe i Währungsbere ich e -  de r cel le- lüneburgisch e un d de r h a n n o -
versche -  galten . 

E i n farbige s Bil d zeichne t de r Verf . i n e ine m d e n Amtsträger n g e w i d m e t e n Kapitel , i n d e m 
er sic h zunächs t mi t d e m langjährige n Vog t de s Cel le r Res idenzamtes , Dietric h Buring , 
befaßt . Buring , de s se n Herkunftsor t nich t siche r auszumache n ist , wa r bürgerliche r A b s t a m -
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mung. Vermutlich aufgrund seines Verwaltungsgeschicks brachte er es in landesherrlichen 
Diensten zu Ansehen und Reichtum. Die alltägliche Routine, die Ausübung der Gerichts­
barkeit, die Frage, ob der Vogt gelegentlich auch Milde gegenüber den Amtsuntertanen wal­
ten ließ, der militärische Aufgabenbereich und der „gesellschaftliche Umgang" des Beamten 
sind Aspekte, die von D. näher beleuchtet werden. Mit Angaben über Kleidung, Kopfbe­
deckung und Kampfausrüstung bis hin zu den aus Kuhhäuten gefertigten Stiefeln vermittelt 
Dormeier auch eine ungefähre Vorstellung von der äußeren Erscheinung des Vogtes. Dem 
Celler Vogt unterstanden zahlreiche Gogreven in den Unterbezirken der Großvogtei, über 
deren Amtsgebaren D. eine Fülle von Einzelinformationen zusammenträgt. An dieser Stelle 
vermißt man allerdings einen Ausblick auf das sonstige Hof- und Amtspersonal oder zumin­
dest den Verweis auf den oben zitierten Aufsatz von R. H a m a n n . 

In einem Kapitel mit dem Titel „Hof-, Amts- und Landeshaushalt" erörtert Dormeier nicht, 
wie man annehmen könnte, das Verhältnis von Hof- und Zentralverwaltung, sondern befaßt 
sich mit der exemplarischen Darstellung einiger Teilaspekte („Turmbau", „Tagfahrten", 
„Fehdewirklichkeit", „Geld- und Naturaleinkünfte"). Die Finanzierung des Turmbaus am 
Celler Schloß, die anhand der Bauspezialrechnungen für 1440/1441 gut belegt ist, war, wie 
Dormeier feststellt, ein gutes Geschäft für die Landesherren, die von Städten und Prälaten 
wesentlich höhere Beträge eintreiben konnten, als das Bauwerk letztlich kostete. Auf die 
Kontroverse zwischen Masuch und Ricklefs zu Datierungsfragen des Schloßbaus (vgl. Nds. 
Jb. 57, 1985, S. 403) geht D. nicht ein. Gegenstand des Abschnittes „Tagfahrten" sind die 
diplomatischen Aktivitäten der Herzöge, die zum großen Teil aus der Amtskasse bezahlt 
wurden. Zur „Fehdewirklichkeit" kann Dormeier anhand der Vogteiregister die aus der 
urkundlichen und chronikalischen Überlieferung allein nicht ablesbare Erkenntnis beisteu­
ern, daß in der zweiten Hälfte der 1430er Jahre fast unablässig kleinere Fehden das Land in 
Atem hielten. Durchschnittlich alle zwei Monate mußte der Vogt Lebensmittel zu den Auf­
marschplätzen der Heere bringen. - Anhand der Berechnung von „Geld- und Naturalein-
künften" macht D. deutlich, daß es unsinnig ist, den jährlichen Gesamtetat eines Amtes 
berechnen zu wollen, denn, so sein Vergleich eines Urbars von 1487/88 mit den entspre­
chenden Amtsrechnungen, die Geldregister erfaßten kaum die Hälfte der jährlichen 
Gesamteinnahmen. Ein Blick auf eine fremde Finanzverwaltung zeigt allerdings, daß eine 
solche Berechnung je nach Quellenlage durchaus Sinn machen kann: So gab es in Kursach­
sen seit ca. 1470 den Versuch, den Gesamtetat - nicht nur eines Amtes, sondern sogar des 
gesamten Fürstentums - zu berechnen, und zwar auf der Basis der reinen Ausgabenrech­
nungen, die seit Ende des 14. Jahrhunderts für den Hof geführt wurden, und der ebenfalls 
seit dieser Zeit überlieferten Ämterrechnungen, von denen nicht nur die ausführlichen 
Abrechnungen der Amtleute, sondern auch die sog. „Protokolle", d.h. die Kurzfassung der 
vor der Zentralverwaltung abgelegten Rechnungslegungen, vorhanden sind. 

Eine Tabelle der Einkünfte im Amtsbezirk Celle und der im Anhang wiedergegebene 
Abdruck des - vom Verf. neu datierten und bewerteten - Urbars von 1487/88 stellen eine 
wertvolle Ergänzung dar zu dem einzigen bislang für das 15. Jahrhundert in Celle bekann­
ten, von Grieser edierten Schatzverzeichnis von 1438. - Zusammenfassung, Quellenan­
hang, Quellen- und Literaturverzeichnis, einige Ablichtungen aus den Rechnungen und zwei 
Register der Personen, Orte und Sachen runden das Werk ab. 

Die für Niedersachsen einzigartige Überlieferung der Celler Vogteirechnungen hat mit Dor-
meiers Arbeit erstmals eine umfassende Auswertung erfahren. Dies ist nicht nur für die Cel­
ler Stadtgeschichte ein Glücksfall. Die Bearbeitung und Interpretation des spröden Materials 
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verdienen groß e A n e r k e n n u n g . A u ß e r d e m zeichne t sic h da s Wer k durc h e ine n a n g e n e h m e n 
Stil aus . E i n e E inschränkun g is t g l e i chwoh l z u machen : D o r m e i e r betrachte t d i e R e c h n u n -
gen w e i t g e h e n d unte r d e m A s p e k t de r Amtsverwal tung . I m Fall e d e s Res idenzamte s Cel l e 
hätte m a n sic h e i n e stärker e Herausarbe i tun g de r Rol l e de s H o f e s , seine r Institutione n u n d 
se ines Personal s s o w i e se ine r V e r z a h n u n g mi t d e m A m t gewünscht . 

Cel le Brigitt e S t r e i c h 

S t r a f J u s t iz i m t o t a l e n K r i e g . A u s d e n A k t e n de s Sondergericht s B r e m e n 1 9 4 0 bi s 
1945 . B d . 1 . Bearb . v o n H a n s W r o b e l unte r Mitarb . v o n Ilk a R e n k e n . Mi t e i n e m 
Vorwort v o n Volke r K r ö n i n g . B d . 2  u n d 3 . Bearb . v o n H a n s W r o b e l un d Henn in g 
M a u l - B a c k e r unte r Mitarb . v o n Ilk a R e n k e n . Mi t j e e i n e m Vorwor t v o n H e n n i n g 
S c h e r f . B r e m e n : Ste into r 1 9 9 1 - 1 9 9 4 . 3 9 8 , 2 8 5 u . 3 5 1 S . Kart . Z u s . 9 5 , 6 0 D M . 

N a c h de r Verordnun g v o m 2 1 . 2 . 1 9 4 0 übe r d i e Zuständigkei t de r Strafgerichte , di e Sonder -
gerichte u n d sonst ig e verfahrensrechtl ich e Vorschrifte n ware n i n j e d e m Oberlandesgerichts -
Bezirk ei n o d e r mehrer e Sonderger icht e einzurichten . E ine s de r be ide n Sondergericht e de s 
O L G - B e z i r k s H a m b u r g w u r d e 1 9 4 0 i n B r e m e n errichtet ; e s n a h m se in e Tätigkei t a m 1 . 4 . 
1 9 4 0 au f ( B d . 3 , S . 3 2 5 ) . Erhal te n g e b l i e b e n sin d d i e ( G e s a m t - ) A k t e n z u 5 3 6 Verfahre n 
g e g e n insgesam t 91 1 A n g e k l a g t e ( d a v o n 1 6 9 Aus länder) . 10 0 A n g e k l a g t e wurde n freige -
sprochen, 4 5 de r 5 5 Todesurte i l e w u r d e n vollstreckt . N a c h e ine r v o n e i n e m de r Sonderrich -
ter i m A u g u s t 1 9 4 5 aufgeste l l te n Statisti k h a b e n 5 6 2 Verfahre n g e g e n 91 8 Persone n stattge -
funden . W e n n auc h d i e s e Z a h l nich t abso lu t zuverlässi g sei n dürfte , s o läß t si e d o c h d e n 
Schluß zu , d a ß n a h e z u all e Verfahrensakte n de s Breme r Sondergericht s überliefer t sind . 
D i e s e Strafverfahre n m a c h t d i e v o r l i e g e n d e Edi t io n i n dre i B ä n d e n vol lständi g ( leide r is t 
dazu i n de r Einle i tun g nicht s gesagt ) zugängl ich . A u s G r ü n d e n de r Straffun g wurd e de r 
Akten inha l t nac h e i n e m fes te n S c h e m a aufbereite t (hierz u B d . 1 , S . 29f f . ) . U n t e r A  werde n 
das A k t e n z e i c h e n d e s Verfahren s nac h zeit l iche r Re ihenfo lg e u n d di e laufend e N u m m e r de s 
aktenverwahrenden Staatsarchiv s B r e m e n genannt . U n t e r B  sin d di e A n g a b e n zu r Perso n 
( o h n e N e n n u n g d e s N a m e n s ) w i e d e r g e g e b e n (Geburtsjahr , Beru f mi t H i n w e i s au f di e 
Gesch lechtszugehör igke i t , Nat ional i tät , eventue l l e Vorstrafen) ; auc h o b e i n Verteidige r 
bestel l t war , is t au s d e n A n g a b e n ersichtlich . U n t e r C  folg t da s D a t u m un d da s Ergebni s de r 
Hauptverhandlung . A u f B e s o n d e r h e i t e n i n de r Bese tzun g d e s Gericht s wir d hingewiesen . 
U n t e r D  s in d di e a n g e w e n d e t e n Strafbes t immunge n genann t (nich t diejenige n de s A l l g e m e i -
n e n Teil s d e s S t G B ) . D e r umfangreichst e Teil , di e Rubri k E , gib t komprimier t d e n A k t e n i n -
halt w ieder : „I n de r R e g e l is t de r A u f b a u de r Urte i l e be ibehal te n un d di e zusammenfassend e 
Inhal tsangabe sprachlic h mögl ichs t n a h e a m Sprachgebrauc h d e s Urtei l s orientiert . Dabe i is t 
b e w u ß t i n Kau f g e n o m m e n , d a ß de r Sprachsti l nationalsozialistische r Propagand a i n de n 
Text e ingef losse n ist. " ( S . 3 1 ) . U n t e r F  fo lge n divers e A n g a b e n (Urtei lsnachscha u i n H a m -
burg, Strafvollstreckung , B e g n a d i g u n g ) . D i e Rubri k G  bring t A n g a b e n fü r d i e Zei t nac h de r 
Kapitulat ion , worau s sic h ergibt , d a ß i n mehrere n Fälle n di e Strafvollstreckun g übe r diese n 
Z e i t p u n k t h inau s andauerte . 

D i e D o k u m e n t a t i o n ordne t d i e Strafverfahre n nac h d e n angewandte n Strafnorme n nac h 
Sachgruppen . E s s in d enthal te n i n B d . 1  d i e Vers töß e g e g e n d i e Rundfunk-Verordnung , da s 
H e i m t ü c k e g e s e t z u n d d i e V o l k s s c h ä d l i n g s V O , sowei t si e d i e Eigentumsdel ikt e be i Aufräu -
mungsarbe i t en , D iebs täh l e au s b o m b e n g e s c h ä d i g t e n Häuser n un d Luftschutzräumen , E i g e n -
tumsde l ik te unte r A u s n u t z u n g de r zu r A b w e h r v o n Fliegergefah r getroffene n M a ß n a h m e n 
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und den Eisenbahndiebstahl betreffen. Bd. 2 enthält die weiteren Verstöße gegen die Volks­
schädlings VO: Postdiebstahl und sonstige Diebstahlsdelikte, Unterschlagung, Betrug, 
Brandstiftung, Körperverletzung, Beleidigung, Sittlichkeitsvergehen und Meuterei. In einem 
weniger umfangreichen Teil sind folgende Delikte dokumentiert: Mord und Totschlag, son­
stiger Diebstahl, Kanzelmißbrauch, verbotener Umgang mit Kriegsgefangenen, Verleitung 
zur Fahnenflucht, Wehrkraftzersetzung sowie Sabotage usw. Bd. 3 ist den Kriegswirtschafts­
verbrechen vornehmlich nach der Kriegswirtschaftsverordnung und der Verbrauchsrege-
Iungs-StrafVO gewidmet. In Bd. 3, S. 344 ist registermäßig auf besonders auffällige Verfah­
ren hingewiesen, sozusagen als Lektürehinweis (z.B. in Bd. 1: Urteil gegen einen „Halbju­
den", der in frecher Weise Geld gestohlen und dies zum größten Teil in leichtsinnigster 
Weise auf St. Pauli ausgegeben hat, S. 306f.). Ein zweites Register in Bd. 3, S. 346ff. enthält 
Hinweise auf besonders auffallende Äußerungen von Richtern und Staatsanwälten sowie 
Hinweise auf besondere „Vorfälle". Ein drittes Register erschließt die Verfahren unter 
bestimmten Gesichtspunkten (Todesstrafe; weibliche Angeklagte, ausländische Angeklagte 
usw.). Es fehlt ein chronologisches Register der Verfahren. Vor allem aber fehlen statistische 
bzw. zahlenmäßige Erschließungen der Verfahren, wie sie heute in Untersuchungen über die 
Rechtsprechung bestimmter Gerichte oder über bestimmte Deliktsgruppen üblich sind (vgl. 
die Übersichten bei E. Colmorgen/K.-D. Godau-Schüt tke , Frauen vor Gericht. Die 
„Rechtssprechung" des Schl.-Holst. Sondergerichts wegen „verbotenen Umgangs mit 
Kriegsgefangenen", 1940-1945, Schleswig-Holsteinische Anzeigen 1995, S. 152f.). Einen 
gewissen Ersatz stellt lediglich die bereits erwähnte Übersicht von August 1945 dar, in der 
die Verfahren wie folgt aufgeteilt sind (S. 330): politische Straftaten nach den Heimtücke­
vergehen und Volksschädlingsverbrechen sowie nichtpolitische Straftaten (Kriegswirtschafts-
verbrechen, gefährliche Gewohnheitsverbrecher, Rundfunkverbrechen, andere Straftaten). 

Die Zielsetzung der Edition, die ursprünglich wohl nur auf zwei Bände konzipiert war, 
ergibt sich aus dem Vorwort in Bd. 1, S. 8f., wonach die Praxis der nationalsozialistischen 
Strafrechtsanwendung in umfassender Weise erschlossen werden sollte. Diese Zielsetzung ist 
uneingeschränkt zu begrüßen. Insgesamt ist aber zu berücksichtigen, daß die Dokumenta­
tion nicht primär wissenschaftlichen Zwecken dient, sondern allgemein die Öffentlichkeit 
über die Bremer Strafjustiz im Krieg unterrichten soll. Gleichwohl dürfte die Anlage der 
Edition umfassende sozialhistorisch-statistische Untersuchungen ermöglichen. Wieweit dies 
auch für juristische, rechtshistorische Untersuchungen gilt, kann nur ein Vergleich mit den 
Originalprotokollen und Urteilen ergeben. Die Hrsg. haben zwar die Argumentation der 
Gerichte in den Strafurteilen wiedergegeben, aber ohne nähere Angaben zur Vollständig­
keit. Nur beschränkt möglich anhand der Edition sind Untersuchungen darüber, inwieweit 
das Sondergericht und die Staatsanwaltschaft die verfahrensrechtlichen Vorschriften korrekt 
angewandt haben (hierzu grundlegend: Jens Luge, Die Rechtsstaatlichkeit der Strafrechts­
pflege im Oldenburger Land 1932-1945, Hannover 1993, hierzu W. Schubert , Nds. Jb. 
65, 1993, S. 432ff.). Hier reicht der Hinweis auf die „formale Korrektheit" und die „Rechts­
anwendung lege artis" (Bd. 1, S. 10, Wrobel) ebensowenig aus wie die Feststellung des ehe­
maligen Justizsenators H. Scherf, man könne nicht umhin, „den Beteiligten zu attestieren, 
daß Anklagebehörde wie Gerichte sorgfältig gearbeitet haben" (Bd. 3, S. 7). Die Bde. 1 und 
3 enthalten den Wortlaut der vom Sondergericht vornehmlich angewandten Strafhormen, 
eine Geschichte des Sondergerichts Bremen sowie einen Überblick über die Richter und 
Staatsanwälte des Sondergerichts (die weitgehende Anonymisierung ihrer Tätigkeit nach 
1945 ist allerdings sehr störend) und über die Einflußnahme höherer Stellen auf die Recht­
sprechung der Sondergerichte. Im Anhang des Bd. 3 sind abgedruckt ein Aufsatz des Bre-
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mer Sonderrichter s Dr . Behren s au s de r D e u t s c h e n Justi z v o n 1 9 4 4 : „Richte r u n d Staatsan -
walt al s polit ische r Leiter " (S . 319f f . ) , i n d e m di e Z ie l se tzun g de r nationalsozial ist ische n 
Strafrechtspflege beschriebe n wird , un d e i n vo n Landgerichtsdirekto r W a r n e k e n i m Augus t 
1945 fü r d i e amerikanisch e Besatzungsmach t best immte r Tätigkeitsberich t d e s Sonderge -
richts B r e m e n (S . 3 2 5 f f . ) . Nac h d e m Schlußsat z hatt e d iese s Ger ich t „di e i h m gestel lt e Auf -
gabe, nämlic h währen d de s Kriege s au f d e m ih m übertragene n Arbe i t sgeb ie t fü r Ordnun g i n 
se inem Bezir k z u sorge n un d da s schwer e Verbrechertu m n iederzuhal ten , nac h Mögl ichkei t 
zu erfülle n gesucht " (S . 3 3 2 ) . D e r Hrsg . W r o b e l n imm t z u m Inhal t de r Ed i t i o n i n Bd . 1 , 
S. 1 0 - 1 8 u n d i n B d . 3 , S . 3 3 8 - 3 4 2 Stellung . D a di e Edi t io n sich , w i e dargelegt , nich t aus -
schließlich a n de n Fachhistorike r richtet,  hab e ic h allerding s Zwe i f e l , o b d e m nich t fachkun -
digen Lese r de r Unrechtsgehal t de r dokument ier te n Strafverfahre n detail l ier t g e n u g vo r 
A u g e n geführ t wird , geh t e s doc h de n Herausgeber n woh l , w i e de r Klappentex t z u B d . 3 
nahelegt , i n erste r Lini e u m di e sozialhistorische n A s p e k t e de r Strafjusti z mi t d e m Blic k „au f 
den Al l ta g i n B r e m e n i n de n Hungerjahre n de s Zwe i t e n Weltkrieges" . M e i n e s Erachten s 
bedürfen d i e Urte i l e fü r de n heut ige n Lese r eine r detail l iertere n Er läuterun g u n d Interpreta -
t ion (vgl . h ierz u C o l m o r g e n / G o d a u - S c h ü t t k e , a a O . , S . 151) . 

Mit Rech t weis t Wrobe l di e Behauptun g de r unte r d e m Nat iona l soz ia l i smu s täti g g e w e s e n e n 
Richter al s unwah r zurück , „si e hätte n i m G e w ä n d e de r A n w e n d u n g e i n e s i h n e n oktroyier -
ten nat ionalsozial is t ische n Unrecht s unte r Aufbietun g alle r Kräft e u n d unte r vordergründi -
ger B e n u t z u n g nationalsozialist ische r Terminolog i e versucht , d e n A n g e k l a g t e n z u helfen " 
( B d . 1 , S . 17) . H i e r g e g e n sprich t de r Akteninhal t e in e z u e indeut ig e Sprache , selbs t w e n n 
m a n berücksichtigt , d a ß ma n e ine n „verdeckte n Widerstand " natürlic h nich t dokument i ere n 
konnte . A u f de r andere n Seit e fehl t bi s heut e s o e twa s w i e e in e P s y c h o l o g i e de r i n di e 
Unrechtsjust iz e ine r Diktatu r verwickelte n Richter ; unte r d i e s e m G e s i c h t s p u n k t m ü ß t e ins -
besondere auc h da s Selbstzeugni s v o n Warneke n übe r d i e Tät igkei t d e s Sondergericht s 
bewertet werde n ( S . 3 2 5 ff.) . Nu r au f d ies e Weis e dürft e e s de r G e n e r a t i o n , d i e d e n N a t i o -
nalsozia l i smus nich t m e h r bewuß t miterleb t hat , ge l ingen , d i e b e i d e n Que l l enbere i ch e ( d e n 
objekt iven A k t e n b e f u n d de r N S - Z e i t un d di e meis t nachträgl iche n Ä u ß e r u n g e n de r Justiz -
angehör igen) differenzier t aufeinande r z u bez iehen . A l l e s i n a l l e m lieg t mi t de r Edi t io n vo n 
Wrobe l u n d M a u l - B a c k e r e in e vielseiti g verwendbare , gu t handhabbar e u n d lesbar e Edit io n 
der A k t e n d e s Sondergericht s Breme n vor , de r allerding s bal d e in e detai l l iert e A n a l y s e un d 
A u s w e r t u n g fo lge n sol l te , dami t ei n Vergleic h mi t de r Judikatu r andere r Sondergerichte , fü r 
die wei ter e E d i t i o n e n u n d Untersuchunge n z u erwarte n s ind , mög l i c h wird . 

Kiel Werne r S c h u b e r t 

„ F ü r F ü h r e r , V o l k u n d V a t e r l a n d . . . " . Hamburge r Justi z i m Nat ionalsoz ia l i smus . 
Hrsg . v o n de r Just izbehörd e Hamburg . Red . : Klau s B ä s t l e i n , H e l g e G r a b i t z un d 
Wol fgang S c h e f f l e r . Hamburg : Ergebniss e Verl . 1 9 9 2 . 4 5 5 S . m . A b b . u . Tab . =  Be i -
träge zu r N e u e r e n Hamburge r Justizgeschichte . Bd . 1 . Kart . 4 2 , - D M 

W e n n h e u t e di e R o l l e de r Justi z i m Dritte n Re ic h mi t b e s o n d e r e m Nachdruc k z u m G e g e n -
stand de r Forschun g gemach t wird , s o geschieh t d ie s i n de r unabweisbare n Erkenntnis , e i n i n 
d e n erste n Nachkriegsjahrzehnte n geformte s un d herrschende s Bi l d wesent l i c h korrigiere n 
zu m ü s s e n . Fünfzi g Jahr e nac h d e m E n d e de r NS-Herrschaf t ha t di e jünger e Forschergene -
ration we i tau s besser e Voraussetzunge n daz u al s damals : S i e ha t di e b o h r e n d e n Frage n un d 
d e n durc h ke in e H e m m u n g e n gebremste n Eife r de r nich t m e h r selbs t i n d i e Nazidiktatu r 
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Verstrickten, sie hat die allmählich ans licht gekommene Breite der Quellenüberlieferung, 
die heute stetig fortschreitend für sie erschlossen wird, sie hat die Förderung von Staat, Poli­
tik und Öffentlichkeit in ideeller und materieller Hinsicht. 

Als ein Belegstück für diese grundlegend veränderten und verbesserten Bedingungen darf 
der vorliegende Band betrachtet werden. Seit 1990 ist eine bei der Hamburger Justizbehörde 
eingerichtete Forschungsgruppe am Werke, in verschiedenen Arbeitsschwerpunkten die 
neuere Hamburger Justizgeschichte, d. h. vor allem eben die Zeit der NS-Herrschaft, aufzu­
arbeiten. Die Hansestadt bietet hierfür auch insoweit eine ausnehmend günstige Vorausset­
zung, als eine dichte Aktenüberlieferung aus den Bereichen der Justizverwaltung, der Straf-
und Zivilgerichtsbarkeit und des Strafvollzuges zur Verfügung steht, in der, so weiß man 
jetzt, nur einige in den letzten Tagen des Dritten Reichs vernichtete „brisante" Aktengrup­
pen fehlen - alles in allem doch ein Glücksfall im Vergleich zu den Gegebenheiten, die viele 
andere Landesjustizverwaltungen zu verzeichnen haben. Die Probleme bestehen allerdings 
darin, der Aktenmassen - es lagern allein rund 100 000 Strafverfahrensakten des Hanseati­
schen Sondergerichts, des Land- und Amtsgerichts Hamburg noch auf den Böden der Justiz 
- archivisch und nicht zuletzt auch forschungsmäßig Herr zu werden. Die EDV-gestützte 
Erschließung der Strafakten ist seit 1990 Teil der Projektarbeit (S. 436 ff.). Auch die wissen­
schaftliche Auswertung derartiger Quellenmengen kann einigermaßen schnell nur mit Hilfe 
der EDV zu Aussagen und Ergebnissen gelangen, und es überrascht nicht, daß sie im vorlie­
genden Band vielfach mit statistischen Methoden gewonnen sind. 

Der Band präsentiert in sieben Beiträgen erste materielle Forschungsergebnisse der Projekt­
arbeit (S. 7), während ein achter Beitrag das oben schon berührte Massenproblem der Straf­
verfahrensakten behandelt. Forschungsstand, Quellenlage, Fragestellung, Methodik und 
Ergebnisse werden eingangs gründlich reflektiert und rechenschaftlich dargelegt. Die gerne 
griffig betilteten (z. B.: „Dieses Haus muß ein Haus des Schreckens werden ...". Strafvollzug 
in Hamburg 1933 bis 1945) Untersuchungen befassen sich in unterschiedlich weit gespann­
ten zeitlichen und sachlichen Rahmen, aber immer dicht an den Quellen mit der Personalge­
schichte, der Judikatur der Hamburger Justiz, ihrem besonderen Weg unter den Bedingun­
gen der Naziherrschaft und dem Strafvollzug. Bei einem relativ so jungen und vor einem sol­
chen Riesenstoff stehenden Projekt wie diesem wird niemand den Vorwurf erheben, daß die 
Verfasser, wie öfter betont wird, nur vorläufige oder ausschnittweise Ergebnisse vorlegen 
können. 

So werden exemplarisch für den Zeitraum 1933 bis 1939 aus den Strafakten die Sexualde­
likte (S. 216 ff.), insbesondere die Strafverfolgung der Homosexualität, die nach verschiede­
nen gesetzlichen Bestimmungen strafbaren politischen Äußerungsdelikte (S. 290 ff.), hier 
insbesondere die Anwendung des § 360 Ziff.ll StGB (grober Unfug) auf lediglich „harm­
lose", aber eben doch nicht systemgenehme Unmutsäußerungen und „Meckereien", ferner 
aus den Zivilverfahrensakten die Ehe- und Familiensachen (S. 382 ff.), insbesondere die 
Ehescheidungen, herausgegriffen. Es sind dies alles Materien, die vorzüglich geeignet sind, 
die Durchdringung der gerichtlichen Praxis mit nationalsozialistischen Rechts- und Wertvor­
stellungen nachzuprüfen und den Justizalltag im NS-Staat anschaulich zu machen. Haben 
auf dem Gebiet der Straf- und Zivilrechtspflege für andere Gerichtsbezirke in letzter Zeit 
umfassende und vorbildliche Untersuchungen - es darf hier auf die Arbeiten von R. Schrö­
der und J. Luge (vgl. diese Zeitschrift Bd. 61, 1989, S. 420, bzw. Bd. 65, 1993, S. 432) 
verwiesen werden - , für Hamburg einschlägige Arbeiten immerhin schon aus den sechziger 
Jahren (z. B. über die Rechtsprechung in „Rassenschandefällen") vorgearbeitet, so betritt 



Rechts-, Verfassungs - un d Verwaltungsgeschicht e 369 

der Beitra g übe r d e n Hamburge r Strafvollzu g ( S . 3 3 2 ff. ) wei th i n n o c h unerforschte s G e b i e t . 
D i e Generalakte n de r Justi z un d de r Gefängnisverwal tun g gebe n d i e G r u n d l a g e a b fü r e in e 
erste beschreibende , mi t e indrucksvol le n Deta i l s au s d e n Q u e l l e n angereichert e Darste l lun g 
der Entwicklun g d e s Strafvollzugs , w o b e i di e ex treme n Verhältniss e de r g e s a m t e n N S - Z e i t 
durch Blick e au f di e Zei t vo r 193 3 un d nac h 1 9 4 5 n o c h deutl iche r u n d kontrastreiche r 
gemacht werden . 

Unsere besonder e Aufmerksamkei t forder n di e b e i d e n Beiträg e zu r Personalgeschicht e her -
aus, wei l s i e thematisc h abgerunde t und , trot z w iederho l t e ingef lochtene r R e s e r v a t i o n e n , 
schon rech t wei t durchgearbeite t erscheinen . K . B ä s t l e i n trit t mi t e i n e m gründl ic h recher -
chierten biographische n Abri ß de s Hamburge r Just izsenator s u n d Präs idente n d e s Hansea t i -
schen Oberlandesgericht s Cur t Rothenberge r hervo r ( S . 7 4 ff.) . R o t h e n b e r g e r wa r i n d ie se n 
und n o c h andere n Funkt ione n sei t Mär z 1 9 3 3 d i e beherrschend e Figu r de r H a m b u r g e r 
Justiz. 1 9 4 2 schafft e e r soga r d e n Sprun g al s Staatssekretä r i n da s Reichsjust izminister ium , 
wurde j e d o c h scho n E n d e 1 9 4 3 w e g e n e ine s Plagiatvorwurf s gestürzt , w o m i t s e in e bi s dah i n 
so erfolgreic h verlaufen e Karrier e i n de r Justizhierarchi e d e s Dr i t te n R e i c h e s jä h b e e n d e t 
war. D a s Kriegsend e überlebt e Rothenberge r i n H a m b u r g . 1 9 4 7 w u r d e e r i m Nürnberge r 
Juristen-Prozeß z u s iebe n Jahre n Haf t verurteilt . E r star b 1 9 5 9 durc h Se lbs tmord . Se i n 
N a m e ha t sic h schlagwortarti g mi t e i n e m Syste m de r straffe n Personalpol i t i k u n d Just iz len -
kung i m S inn e de r nationalsozial ist ische n Ideo log i e v e r b u n d e n , da s e r i n d e m gu t überschau -
baren Hamburge r Oberlandesgerichtsbezir k zu r Perfekt io n ausbi lde n k o n n t e . I n d e m B e m ü -
hen, späte r diese s „Syste m Rothenberger " auc h i m Re ic h z u praktizieren , is t e r i n d e s s e n 
ziemlich schnel l gescheitert . Bästlei n we i ß di e Persönl ichkei t Rothenberger s u n d ihre n ent -
sche idenden Einflu ß au f di e Entwicklun g de r H a m b u r g e r Justi z e inprägsa m herauszuarbei -
ten. 

Ü b e r da s höher e Justizpersonal , d . h . Richte r u n d Staatsanwälte , insgesam t leg t H . -K . 
S t e i n - S t e g e m a n n e in e sozialgeschichtl ich e U n t e r s u c h u n g vor , d i e m e t h o d i s c h geschick t 
und i m Ergebni s fruchtba r statistisch e E r h e b u n g e n u n d A u s s a g e n mi t exemplar isc h heraus -
gestel lten Individualbiographie n verbinde t (S , 14 6 ff.) . D i e G r u n d l a g e hierfü r b i lde n d i e Per -
sonalunterlagen „vo n ca . 3 7 0 Justizjuriste n i n de r Ze i t 1 9 3 3 - 1 9 4 5 , d i e länge r al s zwe i Jahr e 
in Hambur g amtier t haben" . D i e au s ihne n nac h mannigfa l t ige n M e r k m a l e n e r h o b e n e n 
D a t e n werde n nich t b lo ß z u eine r z . T . i n Tabel lenfor m komprimier te n Sozialstruktu r de r 
Hamburger Richter - un d Staatsanwaltschaf t aufbereitet , sonder n i n we i t ergehende r bedacht -
samer, d e n Que l l e n verbundene r Interpretatio n z u e ine r „Darste l lun g u n d A n a l y s e d e s po l i -
tischen Verhalten s de r Justizjuristen , ihre r Karriere , ihre r Verstr ickun g i n da s N S - S y s t e m " 
nutzbar gemacht . D e n Maßsta b fü r d e n G r a d de r beruf l ich-pol i t i sche n A n p a s s u n g de r R i c h -
ter un d Staatsanwält e finde t de r Verf . a m E n d e d a n n nich t s o seh r i n d e n Kriterie n de r Mi t -
gliedschaft i n de r N S D A P , de r Tätigkei t i n de r pol i t i sche n Strafjusti z o d e r i n de r jewe i l ige n 
Karriere al s i n de n dienstl iche n Beurte i lunge n de r Personalakten , un d zwa r i n d e n darau s z u 
e n t n e h m e n d e n un d v o m Verf . typologis ierte n Einschätzunge n de r Einsatzbereitschaf t fü r 
d e n NS-Staat . 8 5 bi s 9 0 Prozen t de r Justizjuriste n s in d i n diese r Hinsich t v o n ihre n V o r g e -
setzten posit i v beurteil t worden . D i e Erklärungsversuch e d e s Verf . hierfü r w i e auc h insbe -
sondere fü r da s Verhalte n de r restliche n 1 0 bi s 1 5 Prozen t de r Unzuver läss ige n u n d sic h Ver -
we igernden sin d seh r beachtl ich , abe r sicherlic h noc h nich t abschl ießend . Jedenfal l s ha t de r 
Verf. mi t d e n empirisc h g e w o n n e n e n Ergebnisse n se ine r U n t e r s u c h u n g e i n wesent l i che s 
Stück Realitä t aufzeige n können , da s d e n i n d e n Entnazi f iz ierungsakten , Er innerunge n usw . 
anzutreffenden Einlassunge n derselbe n Juriste n nac h 1 9 4 5 übe r ih r Verhal te n i m N S - S t a a t 
gegenüberzuste l len ist . 
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Mit dem vorliegenden Band kann die Projektgruppe schon jetzt einen bedeutsamen For­
schungsertrag vorweisen, der hoffentlich nicht nur dem Projekt den erwünschten Fortgang 
bei seinen Geldgebern sichert, sondern auch mit weiteren Publikationen vermehrt und aus­
gebaut werden kann. 

Pattensen Christoph Gieschen 
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WIRTSCHAFTS- UND SOZIALGESCHICHTE 

M e h l , M a n f r e d : D i e M ü n z e n de s Bis tum s Hi ldeshe im . Tei l 1 : V o m Beg in n de r Prägun g 
bis z u m Jahr e 1435 . Hi ldesheim : Bernwar d 1995 . 3 6 1 S . m . zahlr . A b b . =  Q u e l l e n un d 
D o k u m e n t a t i o n e n zu r Stadtgeschicht e Hi ldeshe im . Bd . 5 . G e b . 9 8 , - D M , 

D i e vor l i egend e Publikatio n is t da s Ergebni s e ine r langjährige n Beschäft igun g mi t de r 
Münzprägung de s Hochstifte s Hi ldeshe im , di e e in e v o n d e n Interessente n a n de r M ü n z - un d 
Ge ldgesch ichte nich t nu r Niedersachsen s imme r wiede r bedauert e Lück e schließt . Bereit s 
Max v . Bahrfeld t ( 1 8 5 6 - 1 9 3 6 ) , d e m wi r e in e R e i h e v o n wichtige n Arbe i te n zu r niedersäch -
sischen M ü n z - un d Geldgeschicht e verdanken , ha t übe r da s Stif t Hi ldeshe i m gearbeitet . 
A u c h ander e h a b e n sic h mi t de n M ü n z e n de r Hi ldeshe ime r Bischöf e befaßt , insbesonder e 
der wikingerzeit l ichen , d i e z u s a m m e n mi t andere n deutsche n M ü n z e n de r Zei t i n d e n hie r 
als Que l l engrupp e wicht ige n skandinavische n M ü n z f u n d e n enthalte n sind . D i e M ü n z e n de r 
Stadt H i l d e s h e i m sin d durc h di e M o n o g r a p h i e v o n Heinric h B u c k un d M a x v . B a h r f e l d t , 
D i e M ü n z e n de r Stad t Hi ldeshe im , Hi ldeshe i m u . Leipzi g 1 9 3 7 , bearbeitet . 

D i e Zäsur , mi t de r diese r erst e Ban d endet , wa r di e Verpfändun g de r bischöfl iche n M ü n z e 
an di e Stad t i m Jah r 1 4 2 8 , gefolg t vo n de r 143 5 fo lgende n Verpfändun g d e s halbe n M ü n z -
rechts durc h d i e Stad t a n da s Domkapi t e l . D i e bischöfl ich e M ü n z e wurd e bereit s 1 3 4 3 vor -
übergehend a n di e Stad t verpfändet . Vorgäng e diese r Ar t sin d i m Z u s a m m e n h a n g mi t d e m 
pol i t ischen u n d wirtschaftliche n Aufst ie g de r niedersächsische n Städt e abe r auc h D o m k a p i -
tel i m späte n Mittelalte r z u sehen , v o n d e n e n e ine r Re ih e de r pfandweis e Erwer b landes -
herrl ichen Münzrechte s gelang . 

D e r Schwerpunk t de r sorgfälti g gearbeitete n u n d übersichtl iche n Publikatio n lieg t au f de r 
nicht i m m e r e infache n Katalogisierun g d e s umfangreiche n Materials , de r überliefert e schrift -
l iche Q u e l l e n un d di e bislan g erfaßte n F u n d e de r Wikingerzei t ( 1 1 . / 1 2 . Jh. ) vorangestel l t 
sind. D i e me i s te n Fundort e Hi ldeshe ime r M ü n z e n l iege n e b e n s o wi e di e andere r deutsche r 
Prägeherren i n Skandinavien , mi t besondere r Dicht e au f G o t l a n d , innerhal b de r heut ige n 
po ln i schen Landesgrenze n sowi e i m Bal t iku m u n d Nordwestrußland . F u n d e au s d e m s o g e -
nannten „Altreich " s in d dagege n seh r selten . Ausgesproche n gerin g is t auc h de r zahlenmä -
ß ige A n t e i l de r Hi ldeshe ime r M ü n z e n i n d e n Funde n de r Zei t ; s o s tamme n v o n run d 5 0 0 0 0 
deut schen F u n d m ü n z e n au s Rußlan d un d d e m Balt iku m 5 9 au s d e n Münzstätte n de s Hi l -
d e s h e i m e r Bischofs . N e b e n Hi ldeshe i m selbs t sin d di e Grenzbur g Mundbur g un d W i e n h a u -
s e n be i Ce l l e durc h Prägunge n bzw . urkundlic h belegt . 

D i e be legbar e Hi ldeshe ime r Münzreih e de s Mittelalter s beginn t mi t Bischo f Bernwar d 
( 9 9 3 - 1 0 2 2 ) . V o n d e n Denare n de r Per iod e bi s zu r Mitt e de s 12 . Jahrhundert s is t e i n T y p 
Bischof A z e l i n s ( 1 0 4 4 - 1 0 5 4 ) mi t de r A b b i l d u n g de s Hi ldeshe ime r D o m e s besonder s z u 
e r w ä h n e n . A n di e zweiseit i g geprägte n D e n a r e d e s 10 . bi s frühe n 12 . Jahrhundert s schließ t 
sich d i e v o n 115 3 bi s 1 2 9 9 andauernd e Per iod e einseitiger , hoh l geprägte r Brakteate n an , 
w i e si e auc h andersw o i m niedersächsische n u n d i m benachbarte n mitte ldeutsche n R a u m mi t 
vie l fach künstlerisc h hochwert ige m Stempelschnit t gepräg t worde n sind . D i e s e Period e wir d 
in de r Numismat i k auc h al s di e d e s regionale n Pfennig s bezeichnet ; si e is t i m Fall e v o n Hi l -
d e s h e i m durc h wenige r Fund e vertreten , d i e zumeis t au s d e m R a u m östl ic h v o n Hi ldeshe i m 
s t a m m e n . Charakteristische s Münzbi l d de r i n de r Spätzei t ke ine m Bischo f spezifisc h zuzu -
schre ibenden Brakteate n is t da s de s thronende n Bischofs . 
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N a c h de r Brakteatenperiod e prägte n d i e Hi ldeshe ime r Bischöf e bi s u m 1 3 6 2 nac h d e m 
Münzbi ld s o beze ichnet e Marienpfennige , n a c h d e m si e d i e Stiftsheilig e s c h o n i n de r D e n a r -
per iode au f ihre n M ü n z e n hatte n abbi lde n lassen . D i e Herkunf t diese r schriftlose n g a n z e n 
u n d halbe n Pfennig e wa r lang e umstritten , e h e auc h mi t Hil f e regionale r F u n d e e in e Z u w e i -
sung getroffe n werde n konnte . D i e bischöfl ich e Münzprägun g de r zwe i te n Hälft e d e s 
14. Jahrhundert s is t durc h w i e d e r u m h o h l geprägt e einseit ig e Pfennig e gekennze ichnet , d i e 
als Münzbi l d lediglic h Buchstabe n tragen , wi e s i e auc h i n Verde n gepräg t w o r d e n sind . 

In Niedersachse n faßte n d i e v o n Frankreic h he r da s Reic h g e w i n n e n d e n größere n G r o s c h e n -
m ü n z e n ers t spä t Fuß . D i e niedersächsische n Städt e machte n be i de r Groschenprägun g d i e 
Vorgaben. S o richtete  sic h Hi ldeshe i m nac h Goslar , mi t d e m Bischo f J o h a n n III . v o n H o y a 
( 1 3 9 8 - 1 4 2 4 ) gemeinschaft l ich e Grosche n ausgab . Sei n Nachfolge r M a g n u s v o n S a c h s e n -
Lauenburg ( 1 4 2 4 - 1 4 5 2 ) He ß w i e ander e niedersächsisch e Prägeherre n u n d Städt e k le ine , 
„Körtl ing" genannt e Grosche n n e b e n D e n a r e n (Schwären ) u n d nu r übe r schriftlich e Q u e l l e n 
überlieferte Hoh lp fenn ig e prägen , w i e s i e auc h da s D o m k a p i t e l nac h d e m Erwer b d e s 
Münzrechts 1 4 3 5 ausgab . D e n A b s c h l u ß de r Untersuchun g bilde t ei n E x k u r s übe r d i e 
Münzstät te Peine , d i e späte r auc h bischöf l ich-hi ldesheimisch e M ü n z e war . 

D i e s j e d o c h is t unte r andere m G e g e n s t a n d e ine s zwe i te n Bandes , z u desse n Herste l lun g d e m 
Verfasser s o w i e d e m Herausgebe r Schaffenskraf t un d finanziell e Mitte l z u w ünsche n sind . 
Erst dan n is t d i e o b e n angerissen e Lück e gan z geschlossen . D e m Verfasse r is t fü r e in e w o h l -
g e l u n g e n e Erfassun g un d Darstel lun g de r mittelalterliche n M ü n z e n un d de r dami t verbun -
d e n e n Prob lem e herzlic h z u danken . 

Eschborn Konra d S c h n e i d e r 

S t e e n w e g , H e l g e : G ö t t i n g e n u m 1400 . Sozialstruktu r u n d Soz ia l topographi e eine r mit -
telalterlichen Stadt . Bielefe ld : Verl . fü r Regionalgeschicht e 1 9 9 4 . X , 3 6 5 S . m . 9 3 A b b . , 
8 Farbtaf . =  Veröffentl ichunge n de s Institut s fü r Historisch e Landesforschun g de r U n i -
versität Göt t ingen . Bd . 3 3 . G e b . 4 8 , - D M . 

G r u n d l a g e de r Göt t inge r Dissertat io n v o n 1 9 9 0 is t d i e Auswer tun g eine r R e i h e statistisc h 
verwendbarer Q u e l l e n , d i e bishe r en twede r n o c h nich t o d e r nich t ausre ichen d bearbeite t 
worden sind : zwe i Wortzinsregiste r de s 14 . Jahrhundert s ( 1 3 3 3 bzw . 1 3 6 4 ) , d a s erst e S c h o ß -
register v o n 139 3 s o w i e di e fo lgende n Schoßregiste r 1 4 1 2 - 1 4 2 0 . E s gel ing t Verf . durc h d i e 
Verknüpfung diese r Register , d e n Vergleic h mi t d e m Wortzinsregiste r v o n 1 5 3 9 u n d d i e E i n -
bez i ehung de r Ergebniss e de r Häuserl ist e v o n H e i n z K e l t e r b o r n e in e k o m p l e t t e Parzell ie -
rung de r Altstad t herzustel le n u n d si e d e n Hause igentümer n zuzuordnen . D a s kompliz iert e 
Sys tem, mi t d e m Verf . d iese s Ergebni s erreicht , kan n e r nu r i n A n s ä t z e n deutl ic h m a c h e n . 

A u f diese r Bas i s dreie r komplet te r Liste n v o n Hause igentümer n un d dreie r V e r m ö g e n s s t e u -
eriisten untersuch t Verf . d i e Topographi e de r Stadt , di e Bevölkerungsstruktu r u n d schl ieß -
lich d i e Wirtschafts - un d Sozia l topographie . Währen d Göt t inge n i n Alts tadt , Neus tad t un d 
das A l t e D o r f gegl ieder t ist , kan n i n de r Arbe i t hauptsächlic h di e v o n d e n Wortgeldregister n 
erfaßte Al t s tad t untersuch t werden . D i e Schoßregiste r erfasse n k n a p p 1 0 0 0 Haushal tsvor -
s tände , meis t woh l auc h di e Hause igentümer , u n d gu t 5 0 0 Be iwohner , i n de r Rege l E inze l -
p e r s o n e n , meis t Witwen . Nich t überraschen d ist , d a ß di e Wohndicht e i n marktnahe n G e b i e -
ten erheblic h höhe r al s i n städtische n R a n d g e b i e t e n liegt . 
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Im Kapite l zu r Bevölkerungsstruktu r beginn t Verf . se in e Darstel lun g mi t eine r gewisse n 
method i schen Unsauberkeit . O h n e weiter e B e g r ü n d u n g al s de r vorherrschende n For -
schungsmeinung wir d de r Multiplikationsfakto r v o n 4 , 5 fü r di e Haushaltsgröß e angewandt ; 
hier hätt e s c h o n e in e genauer e Untersuchun g u n d B e g r ü n d u n g stattfinde n müssen . N a c h 
einer Untersuchun g de r Z u w a n d e r u n g nac h G ö t t i n g e n versuch t Verf . d i e Gl iederun g de r 
Stadtbevölkerung darzustellen . Zunächs t sin d Bürge r un d „Mitwohner " z u unterscheiden , 
wobe i d i e „Mitwohner " i m wesent l iche n diese lbe n Pflichte n z u übernehme n hatte n wi e d i e 
Bürger. Ausführlic h stell t Verf . d i e zünftig e ode r korporativ e Gl iederun g de r Stad t dar . G ö t -
tingen weis t dabe i mi t de r „Kaufgilde " e in e Besonderhe i t auf . Ursprüngl ic h werde n sic h hie r 
nur d i e H a n d e l tre ibende n Bürge r zusammengesch los se n haben , späte r abe r umfaß t di e 
Kaufgilde auc h e in e groß e Zah l andere n Zünfte n angehörende r Bürge r un d wir d damit , w i e 
Verf. belegt , e in e Korporat io n de r Vermögenden . I n de r zwei te n große n Korporation , de r 
„Meinheit", sin d vorwiegen d nich t Gi lde n angehörend e Bürge r z u f inde n wi e z . B. A p o t h e -
ker, Ölschläger , Fenstermacher , abe r nu r i n ger inge m M a ß e landwirtschaftlic h Tätige . 

Charakteristisch fü r di e Gött inge r Sozialstruktu r schein t di e relati v kle in e Zah l vo n G i l d e n 
zu se in ; zunächs t ga b e s n e b e n de r Kaufgi ld e un d de r v o n diese r abhängige n Kürschner n nu r 
die G i l d e n de r Schuhmacher , Bäcker , Wol l - un d Leineweber , währen d di e Knochenhaue r 
nur e i n e „selschap " (Gesel lschaft ) bi lde n durften . D i e Schneide r u n d Schmied e erlange n ers t 
um 1 5 0 0 da s Gilderecht . 

E i n g e h e n d k a n n sic h Verf . auc h mi t d e m Ratspatrizia t auseinandersetzen . B e d e u t e n d e 
Famil ien such t e r mi t Hilf e e in e „Ratspart iz ipat ionsquotienten " z u ermittel n un d stell t -
nicht überraschen d -  d i e D o m i n a n z e inzelne r Famil ie n wi e auc h e in e Verschwägerun g de r 
ratsfähigen Famil ie n heraus , o h n e allerding s ein e wirtschaftlich e Gruppenzugehörigkei t fest -
stellen z u k ö n n e n . E s geling t ih m aber , bishe r s o nich t bekannt e U n r u h e n i m Lauf e d e s 
14. Jahrhundert s z u ermitteln , d i e sic h a n Vorherrschaftsansprüche n d e s Rate s entzünden . 

D a s Schwergewich t de r Untersuchun g lieg t au f de r Wirtschafts - un d Sozial topographie . 
Zunächst stell t Verf . di e Vermögensstruktu r anhan d de r Schoßregiste r v o n 139 3 bzw . 141 2 
dar. Nich t überraschen d ist , da ß e tw a di e Hälft e de r Steuerzahle r de r unterste n V e r m ö g e n s -
gruppe angehört . H i n z u k o m m t , da ß gerad e di e „ A r m e n " v o n d e n Schoßregister n meis t 
nicht erfaß t werden . D a g e g e n zahle n di e 2 4 Ratsherre n ( 1 , 7 % ) meh r al s 1 2 % de r Steuern . 
D e m V e r m ö g e n entspreche n auc h bes t immt e Wohngeb ie te . 

Verf. untersuch t auc h di e d e n Berufsgruppe n z u z u o r d n e n d e n Wohngebie te , wobe i d i e 
Ergebnisse v o n d e n e n andere r Städt e k a u m abweichen . Z u s a m m e n f a s s e n d kan n e r feststel -
len, d a ß da s tatsächliche , d . h . versteuert e V e r m ö g e n de r Sozia lgruppe n i m wesent l iche n 
ihrer Ste l lun g i n d e n Prozess ionsordnunge n un d Wehrl is te n entspricht , Realitä t un d I d e o l o -
gie a l s o übere inst immen . E in e vergleichsweis e k le in e Untersuchun g widme t e r auc h d e m 
Göt t inger Rentenmarkt , o h n e dabe i z u wesentl ic h n e u e n , v o n andere n nordwestdeutsche n 
Städten a b w e i c h e n d e n Ergebnisse n z u k o m m e n . I m A n h a n g druck t Verf . noc h di e „ent -
schlüssel ten" Wortzinsregiste r v o n 133 3 un d 136 4 z u s a m m e n mi t eine r Konkordan z de r be i -
den Q u e l l e n ab . 

D i e Arbe i t , d i e au f eine r fü r Norddeutschlan d fas t e inzigartige n Quel lenbas i s beruht , is t 
so l ide u n d zuverlässi g u n d hinterläß t d o c h ei n gewisse s B e d a u e r n darüber , d a ß Verf . nich t 
versucht hat , z u eine r Synthese , e i n e m Stadtmodel l -  be i alle n zwangsläufige n Fragwürdig -
keiten -  z u ge langen . S o ble ibe n di e Ergebniss e of t e t w a s fragmentarisc h un d u n z u s a m m e n -
h ä n g e n d , s o wertvol l un d vo r al le m quellensiche r s i e auc h sind . Bedauerl ic h is t auch , da ß d i e 
A b b i l d u n g e n of t z u klein , z u weni g lesba r sind . D e n n o c h is t hie r ei n riesiger  Datenber g 
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zusammengetragen worden, an dem die Forschung zur Stadtgeschichte des späten Mittelal­
ters in Zukunft nicht wird vorbeigehen können. 

Stade Jürgen Bohmbach 

Die Bevölkerung der niedersächsischen Städte in der Vormoderne . Ein Quel­
len- und Datenhandbuch. Bd. 1. Das nördliche Niedersachsen. Hrsg. von Thomas 
Schul er. St. Katharinen: Scripta Mercaturae Verlag 1990. 535 S. = Quellen und For­
schungen zur historischen Statistik von Deutschland. Bd. 13. 98 , - DM. 

Das vorliegende Handbuch ist im Rahmen des DFG-Schwerpunkts „Quellen und Forschun­
gen zur historischen Statistik von Deutschland" entstanden. Acht Mitarbeiterinnen und Mit­
arbeiter der Universität Bielefeld haben in sieben Jahren eine immense Quellenarbeit bei der 
Sichtung von hunderttausend Akten geleistet, damit künftig die Ergebnisse von detaillierten 
Fallstudien in einen „breiten und statistisch fundierten Interpretationshorizont" (S. 17) 
gesetzt werden können. 
Vorwort und Einführung legen Rechenschaft ab von der enormen Schwierigkeit, Daten 
bereit zu stellen, die zwischen den verschiedenen Orten vergleichbar sind, ohne daß die Aus­
sagen einzelner Quellen überinterpretiert und verfälscht werden. Aus einheitlichen Tabellen 
mit kurzen Quellenangaben als Beleg entwickelten so die Quellenbeschreibungen ein hohes 
Eigengewicht (S. 6). Aus dem zunächst geplanten Datenhandbuch wurde zugleich ein Quel-
lenrepertorium. 
Die räumliche Abgrenzung Nordniedersachsen meint 43 Städte nördlich der Linie Steinhu-
der Meer - Woifsburg, die 1834 verwaltungsrechtlich als Städte behandelt wurden. In einem 
Anhang werden ergänzend in kurzer tabellarischer Form die Bevölkerungszahlen für die 
neueren Städte Niedersachsens angegeben, so daß das Handbuch insgesamt etwa 100 Städte 
Nordniedersachsens erfaßt. Der umgebende ländliche Raum blieb allerdings außer Betracht. 
Der Begriff „Vormoderne" aus dem Titel bedeutet als zeitliche Abgrenzung hier „vorstatisti­
sche Zeit", also die Zeit vor den ersten vom Zollverein 1834 durchgeführten Erhebungen. 
Tatsächlich kommt der größte Teil der Daten aus dem 18. und frühen 19. Jahrhundert, nur 
sieben der vorgestellten Städte weisen Daten aus dem 13. bis 15. Jahrhundert auf. 
Als Quellen verwendet wurden Zählungen von Häusern, Haushalten, Bürgern, Einwohnern, 
Steuerpflichtigen etc., soweit sie sich auf die Gesamtheit der Einwohner einer Stadt oder 
eines Stadtgebiets beziehen. Aus methodischen und zeitökonomischen Gründen unberück­
sichtigt blieben Kirchenbücher. 
Jeder der einzelnen Stadtartikel besteht aus maximal sechs Teilen: 1) Kurzinformationen, 
Literaturhinweise und eine Übersichtstabelle der Bevölkerungszahlen auf einer Seite, 
2) Haupttabelle der Haushalts-/Einwohnerzahlen aus den wichtigsten Quellenserien, 3) 
ggfs. Sondertabelle mit Einwohnerzahlen aus der Literatur, 4) ggfs. Sondertabellen zur bin­
nenräumlichen und sozialen Differenzierung in der Stadt, 5) Kurzkommentare zur Quellen­
lage und Bevölkerungsentwicklung und 6) chronologisch geordnete Quellennachweise und -
beschreibungen. 
Kleine Detailmängel, die kundige Regionalforscher in diesem Handbuch entdecken (vgl. 
Stader Jb. 1991/92, S. 201 f. u. Oldenburger Jb. 92, 1992, S. 230 f.), belegen die Schwierig­
keiten des ehrgeizigen Werkes, mindern seine Bedeutung und seinen Wert aber kaum. 

Hannover Stefan Brüder mann 
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S c h l u m b o h m , J ü r g e n : Lebensläufe , Famil ien , H ö f e . D i e Bauer n un d Heuer leut e d e s 
Osnabrückischen Kirchspiel s B e l m i n proto-industrielle r Zeit , 1 6 5 0 - 1 8 6 0 . Göt t ingen : 
Vandenhoeck &  Ruprech t 1 9 9 4 . 6 9 0 S . m . A b b . u . zahlr . Tab. , 4  Kt . al s Beil . =  Veröf -
fentl ichungen de s Max-Planck-Inst i tut s fü r Geschichte . 110 . Lw . 1 4 2 , - D M . 

Wie sei t einige r Zei t üblic h geworden , sag t de r Untertite l auc h hie r klarer , woru m e s geht , al s 
der seh r pauscha l gehal ten e Haupttitel : E s handel t sic h u m e in e Fallstudi e zu r B e v ö l k e -
rungs- un d Sozialgeschicht e de s Kirchspiel s B e l m (nordöst l ic h v o n Osnabrück ) v o m E n d e 
des Dreißigjährige n Kriege s bi s z u m Beg in n de r Industrialisierung . D i e Fragestel lun g is t kla r 
formuliert: Untersuchun g diese r lokale n Gesel lschaf t un d ihre s Wande l s i n d e n wesent l i che n 
A s p e k t e n (Bevölkerung , Wirtschaft , sozial e B e z i e h u n g e n ) „bi s i n di e kleinste n Einze lhe i te n 
hinein" (S . 19 ) -  als o „Mikro-Historie" , freilic h nich t e in e wi e bishe r zumeis t a n spektakulä -
ren Einzelfäl le n orientierte , sonder n di e „gewöhnl iche n Lebensgeschichte n de r e infache n 
Menschen aufgrun d de r »normalen ' Massenquel len " ( ebd . ) . G e g e n s t a n d is t als o nich t da s 
Außergewöhnl iche , sonder n sin d di e „Normalfäl le " de s alltägliche n L e b e n s i n e i n e m e n g e n 
räumlichen Bezugsfe l d übe r run d zwe i Jahrhunderte . Wirtschaftlic h wurd e diese s L e b e n v o n 
der Landwirtschaf t beherrscht , n e b e n di e e i n entwickelte s Le inengewerb e al s l ohnende r 
Nebenerwerb alle r Schichte n trat . Sozia l wa r e s v o n eine r Dreitei lun g i n Großbauern , K l e i n -
bauern un d Landlos e best immt , wobe i unte r de n Letztgenannte n di e Heuer l ing e di e wicht ig -
ste Rol l e spielten . 

D i e zentral e M e t h o d e , mi t de r S c h l u m b o h m sei n ehrgeizige s Zie l angeht , is t e in e u m f a s -
sende Famil ienrekonstitutio n fü r da s gesamt e Kirchspie l i n de r Untersuchungszei t ; zentral e 
Que l l en bi lde n danac h di e Kirchenbücher , d i e i n genügende r Dicht e erhalte n sind . D i e 
Ergebnisse werde n i n zwe i F o r m e n i n di e Darstel lun g eingebracht : e inma l al s Statistiken , u m 
die Rege lmäßigkei te n z u erfassen , zu m andere n al s Schilderun g v o n Einzelfäl len . A n a l y s e 
und Erzählun g stehe n als o komplementä r nebeneinander , un d da s Buc h gewinn t darau s 
sowohl seh r instruktiv e Übers ichte n übe r zentral e gesellschaftlich e Vorgäng e al s auc h e in e 
Vielzahl vo n -  of t geradez u spannen d erzählte n -  Einzelschicksale n au f verschiedene n 
gesellschaftlichen E b e n e n . D a z u m u ß t e di e Quel lenbas i s selbstverständlic h erweiter t werden , 
was durc h di e Heranziehun g v o n Register n un d Zählungsergebnisse n verschiedene r A r t 
sowie v o n A k t e n geschah . D e n n di e E inwohne r wurde n hie r wi e auc h andernort s mi t z u n e h -
m e n d e r A n n ä h e r u n g a n di e Gegenwar t i n wachsende m M a ß e bürokratisc h erfaßt , w e n n 
auch alle s B e m ü h e n darum , wi e S c h l u m b o h m treffen d schreibt , „Stückwerk " blieb . Selbst -
zeugnisse de r Untersuchte n fehle n freilic h s o gu t wi e ganz . 

D i e Grundl ini e de s B u c h e s schein t einfac h z u sein : D i e i n d e n letzte n Jahrzehnte n i n reiche r 
Zahl vo r a l le m vo n angelsächsische n un d französische n Autore n entwickelte n Theor ie n zu r 
Bevölkerungs- un d Sozialgeschicht e de r frühe n Neuze i t werde n au f eine r bee indrucken d 
breiten Literaturgrundlag e kur z dargestellt , bevo r si e mi t de r sorgfälti g rekonstruierte n R e a -
lität i n Be l m konfrontier t werden . Die s geschieh t i n sech s große n Kapiteln . Ei n Überbl ic k 
über da s Kirchspie l zeig t al s Grundl ini e de r soziale n Entwicklun g e in e wachsend e U n g l e i c h -
heit zwische n de r Zah l de r Bauer n (besonder s de r Großbauern) , di e nahez u unveränder t 
blieb, u n d de r rasc h wachsende n landlose n Bevölkerung : Bevö lkerungszunahm e be i a n n ä -
hernd konstante r Besitzstruktur . D a s führt e z u erhebl iche n Versorgungsproblemen , di e inde s 
lange Zei t durc h di e günstig e Entwicklun g de s Le inengewerbe s aufgefange n werde n k o n n -
ten. A l s die s i n de r Mitt e de s 19 . Jahrhundert s i n e in e Kris e geriet , bl ie b wei te n B e v ö l k e -
rungstei len d a n n freilic h nu r noc h de r A u s w e g de r Auswanderun g nac h Amer ika . 
D i e Bevö lkerun g wuch s trot z e ine s h o h e n Heiratsalter s un d eine r relati v niedrige n ehe l iche n 
Fruchtbarkeit, w o z u i m wesentl ic h zwe i U m s t ä n d e beitrugen : A u c h di e A n g e h ö r i g e n de r 
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landlosen Unterschicht konnten fast alle heiraten, und die Säuglings- wie die Kindersterb­
lichkeit waren gering. Die Familienstrukturen werden sehr ausführlich untersucht; bei ihnen 
zeigte sich nicht die oft behauptete lineare Entwicklung von der Groß- zur Kernfamilie. 
Bezeichnend blieb eine Symbiose zwischen den großen Bauern- und den kleinen Heuer­
lingshaushalten, die gut aufeinander abgestimmt waren. Kindheit und Jugend werden aus­
führlich dargestellt: Die Kinder hatten unabhängig von der sozialen Schicht bis etwa zum 
14. Lebensjahr gleiche Lebensverläufe. Erst dann griff die soziale Differenzierung, indem die 
Landlosen in den Gesindedienst gingen, während die Bauernkinder auf dem Hof blieben. 
Mit Recht schreibt Schlumbohm der Heirat eine zentrale Rolle für die soziale Schichtung zu. 
In Belm herrschte Anerbenrecht (Jüngstenrecht), so daß der Hof als lebenslange und vererb­
bare Versorgung galt. Die soziale Mobilität blieb im ganzen gering; sie war überwiegend 
nach unten gerichtet. Die Darstellung schließt mit breiten Ausführungen über die Höfe als 
Grundlage der Subsistenz. Eine zentrale Rolle spielten hier die Beziehungen zu den Heuer­
leuten, die breit behandelt werden. 

Die Ergebnisse des Buches beeindrucken. Einmal liegt hier eine überaus sorgfältige und 
detaillierte Darstellung einer kleinen ländlichen Einheit in ihren demographischen, ökono­
mischen und sozialen Beziehungen über einen längeren Zeitraum vor, in der sich modellhaft 
viele grundlegende Entwicklungen dieser Zeit spiegeln. Die Konfrontation dieser Ergebnisse 
mit den Theorien bestätigt diese in der Regel nicht; auch eine vom Autor zusammen mit 
Kriedte und Mediok (1977) entwickelte „protoindustrielle Bevölkerungsweise" ließ sich 
nicht nachweisen. Die scheinbar unausweichlichen ökonomischen und sozialen Zwänge, 
denen die Menschen nach den darüber aufgestellten Theorien unterlagen, erwiesen sich in 
der Realität als längst nicht so rigide, wie es schien: Immer wieder konnten die Menschen 
auf die Herausforderungen an sie unterschiedlich und in gewissen, wenn auch oft nur engen 
Freiräumen reagieren. Ein (vom Verfasser freilich so nicht gezogenes) schlichtes Fazit 
könnte also lauten: Das reale Leben war wesentlich vielgestaltiger und freier, als es uns die 
Thesen der historischen Demographen und Sozialwissenschaftler glauben machen wollen. 

Dagegen ließe sich einwenden, in Belm hätten (was nicht zu bestreiten ist) besondere und 
daher nicht verallgemeinerungsfähige Verhältnisse geherrscht Vergleiche mit anderen ähn­
lich dichten empirischen Studien, die Schlumbohm immer wieder vornimmt, belegen eine 
solche Aussage zumindest zum Teil. Doch bekräftigt gerade diese Vielförmigkeit der Ver­
hältnisse in „Alteuropa" die zentrale These des Buches, daß gegenüber allzu stark vereinfa­
chenden und typisierenden Theorien Vorsicht geboten ist. Es war daher nur konsequent, 
daß Schlumbohm darauf verzichtet hat, seinerseits aus seinem reichen Material neue Lehr­
sätze herzuleiten. Das überläßt er dem Leser, der daran Freude hat. 

Göttingen Karl Heinrich Kaufhold 

Bölsker-Schlicht, Franz : Bevölkerung und soziale Schichtung im nördlichen Emsland 
vom 17. bis zum 19. Jahrhundert. Versuch einer Quantifizierung im Vergleich dreier 
Jahrhunderte. Sögel: Verl. der Emsländischen Landschaft 1994. 676 S. m. zahlr. Tab. = 
Emsland/ Bentheim. Beiträge zur Geschichte. Bd. 10. Geb. 48 , - DM. 

Ein größeres wissenschaftliches Interesse hat die Geschichte des Emslandes erst eigentlich in 
den letzten ein bis zwei Jahrzehnten gefunden, wobei vor allem an die Stadtgeschichten von 
Papenburg und Aschendorf (erschienen 1986 bzw. 1992; vgl. die Rez. in: Nds. Jb. 59,1987, 
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S. 4 3 2 un d 6 6 , 1 9 9 4 , S . 4 7 4 ) o d e r a n di e v o n de r Landschaf t fü r di e Landkreis e Ems lan d 
und Grafschaf t Benthe i m herausgegeben e R e i h e „Ems lan d / Benthe im . Beiträg e zu r 
Geschichte" z u d e n k e n ist , dere n Schriftleitun g i n d e n H ä n d e n de s Osnabrücke r Archivdi -
rektors G e r d Steinwasche r liegt . 

D ie Aufarbeitun g emsländische r Geschicht e profitier t vo r a l le m v o n de r N ä h e de r Univers i -
tät Osnabrück , dere n Historike r w iederu m au f di e Bes tänd e de s Staatsarchiv s i n Osnabrüc k 
(bzw. i m vor l iegende n Fal l auc h de s Bistumsarchiv s Münster ) zurückgreife n k ö n n e n . D a s 
Emsland u n d sein e Bevölkerungsgeschicht e stell t s o auc h sei t Jahre n da s Arbei ts fe l d de s a m 
Osnabrücker Universitätsstandor t Vecht a tätige n Fran z Bölsker-Schlich t dar , desse n Disser -
tation übe r di e Hol landgängere i bereit s 1 9 8 7 i n di e gle ich e R e i h e E ingan g fan d (s . Rez . in : 
Nds . Jb . 6 0 , 1988 , S . 3 6 6 ) . S iebe n Jahr e späte r lieg t nu n auc h Bölsker-Schlicht s 1 9 9 2 a n de r 
Universität Osnabrüc k eingereicht e Habilitationsschrif t vor . 

Es is t e i n mächt ige s O p u s , w i d m e t e s sic h d o c h au f immerhi n 6 7 6 Sei te n d e m Versuch , da s 
demographische G e s c h e h e n i n de r übe r Jahrhundert e ent l egene n un d schwac h entwickel te n 
Grenzregion Emsland , hie r de s nördl iche n Ems lande s zwische n M e p p e n un d Aschendorf , 
zu beschreiben . Territorialgeschichtlic h handel t e s sic h u m da s katholisc h geprägt e u n d a b 
d e m 17 . Jahrhunder t v o n de r münstersche n Gegenreformat io n erfaßt e alt e A m t M e p p e n 
bzw. d e n west l iche n Tei l de s Niederstift s Münster . Basi s de r Darste l lun g sin d di e Ergebniss e 
der Kirchenbuchauswertun g fü r fo lgend e 2 2 Kirchspiel e bzw . Städte : Aschendorf , Berßen , 
Boke loh , Börger , D ö r p e n , Haren , H a s e l ü n n e , H e e d e , Herzlake , H e s e p e , Ho l t e , Lathen , 
Lorup, M e p p e n , Papenburg , R h e d e , Rütenbrock , Söge l , Steinbild , Twist , Werlt e un d 
Wesuwe . Ausgewerte t wurd e di e demographisc h relevant e Über l ie ferun g fü r di e vor indu -
strielle E p o c h e , d i e sic h i n ihre r Aussagekraf t lau t Verfasse r i m Vergleic h z u andere n R e g i o -
nen hie r al s besonder s glücklic h erwiese n ha t un d de r vor l i egende n Arbe i t e in e „Sonderste l -
lung ( . . . ) i m Gesamtspektru m de r Historische n D e m o g r a p h i e " zuweis t (S . 4 0 ) . Schnittun -
tersuchungen fü r d i e Jahr e 1 6 5 2 , 174 9 u n d 1 8 3 3 sol le n di e Entwicklun g jewei l s jahrhundert -
spezifisch beschreiben . Au f e ine n a l lgemeine n Tei l i m U m f a n g vo n 18 3 Sei ten , de r de r 
e igentl ichen Darstel lun g de r Forschungsergebniss e g e w i d m e t ist , fo lge n fas t 5 0 0 Sei te n 
Tabel len, dere n konkret e Nutzun g natürlic h d e n Fachleute n de r historische n D e m o g r a p h i e 
und woh l auc h d i e s e m ode r j e n e m rührige n Heimatforsche r anheimgestel l t werde n m u ß . 

D i e Erkenntniszie l e de r vor l iegende n Arbe i t s in d sowoh l demographische r al s auc h regio -
nal- bzw . sozialgeschichtl iche r Art . D a b e i trete n abe r a l lgemein e demographisch e Fragestel -
lungen absichtlic h i n d e n Hintergrun d ( S . 2 3 ) . D e m Verfasse r geh t e s z u m e ine n darum , di e 
Bevölkerungsentwicklung i m Untersuchungsgebie t insgesam t wi e auc h fü r j ede s Kirchspie l 
e inzeln faßba r z u m a c h e n , u n d die s mi t B e n e n n u n g e ine s „demographische n Statu s q u o z u 
e inem bes t immte n Zei tpunkt " (S . 3 9 ) . Z u m zwei te n interessier t ih n de r Altersaufba u de r 
Bevö lkerung un d di e jeweil ig e Geschlechtsproport ion . Hie r woh l vo r a l le m sol l d i e histori -
sche A n a l y s e di e Veränderun g de r Verhältniss e gegenübe r de r Gegenwar t vo r A u g e n füh -
ren. B e s o n d e r s ergiebi g erwiese n sic h hie r d i e Q u e l l e n au s de r Mitt e d e s 18 . Jahrhunderts . 
E inen dritte n Schwerpunk t bilde t di e Untersuchun g de r Familienstrukturen . D i e Beschäfti -
gung mi t d e m G e s i n d e u n d seine r E inb indun g i n di e traditionell e Famil i e i m Ems lan d leite t 
schließlich auc h z u m vierten , n u n sozialgeschichtl ic h ausgerichtete n Forschungszie l über , zu r 
Beschre ibung de r Sozialstruktu r de s E m s l a n d e s al s Typu s eine r ausgepräg t ländliche n 
Gesel lschaft de r frühe n Neuzei t . In s A u g e gefaß t werde n hierbe i vo r a l le m di e Unterschich -
ten, n e b e n d e m G e s i n d e a ls o di e Heuer leut e u n d kleinbäuerl iche n Kötte r un d Brinksitzer . 
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Dementsprechend teilt sich der Tabellenteil in die Tabellenserien A (= Demographie) und B 
(= Sozialstruktur) mit jeweils bis zu 16 einzelnen Tabellen. 

Trotz der vergleichsweise geringen Bevölkerungsdichte des Emslandes ist das paradoxe Phä­
nomen zu konstatieren, daß diese Region zu Beginn des 19. Jahrhunderts an Überbevölke­
rung litt und sich, bedingt u.a. durch nur beschränkt verfügbare Agrarflächen („Oasencha­
rakter", S. 14) nach Aussage des Verf. „am Rande einer sozialen und ökologischen Katastro­
phe" (S. 16) befand. Die Bevölkerung nahm, bedingt durch hohe Geburtenüberschüsse 
sowie durch Kolonisteneinwanderung, in einem Zeitraum von weniger als zwei Jahrhunder­
ten um das Dreifache zu, eine Entwicklung, die auch für die unmittelbaren Nachbarregionen 
kennzeichnend war, wobei allerdings die beiden Städte im Emsland - Meppen und Hase­
lünne - typischerweise eine Ausnahme darstellen. 

Der im nördlichen Emsland entstehende „soziale Druck" wurde seit Anfang des 19. Jahr­
hunderts durch die stark ansteigende Auswanderung nach Übersee wie auch durch die Bin­
nenkolonisation infolge der Urbarmachung der Moore, die Markenteilung und die Ver­
kehrserschließung gemindert. Während jedoch die Bevölkerungszahl Deutschlands bis 1885 
weiter zunahm (um 70 %) , erreichte der südliche Weser-Ems-Raum - neben dem Emsland 
auch das Osnabrücker Land und das Oldenburger Münsterland - nur etwas mehr als 10 %. 
Die gerade hier überdurchschnittliche Auswanderung führte zu einem demographischen 
Verlust von rund 10.000 Personen, die zwischen 1830 und 1890 aus dem nördlichen Ems­
land auswanderten. Kirchspiele mit höherem Heuerlingsanteil verzeichneten auch höhere 
Auswanderungszahlen, so daß sich das Bevölkerungsgeschehen im nördlichen Emsland im 
19. Jahrhundert uneinheitlich entwickelte. 

Was den Altersaufbau der emsländischen Bevölkerung angeht, so war diese erstaunlicher­
weise durch eine überdurchschnittliche Lebenserwartung geprägt. Insgesamt weisen die hier 
feststellbaren Verhältnisse eine für die vorindustrielle Zeit typische Konstanz im Vergleich 
zu der Entwicklung im 20. Jahrhundert auf. Konstanz zeigt sich auch bei den Verhältnissen 
hinsichtlich des Familienstandes, so daß man z. B. davon ausgehen kann, daß drei Fünftel 
der Bevölkerung ledig blieben. In vielem werden hier bekannte Forschungsergebnisse aus 
anderen Regionen im Fallbeispiel Emsland bestätigt. 

Der umfangreichste Abschnitt ist der sozialen Schichtung im Emsland und hier speziell der 
klein- und unterbäueriichen Schicht der Heuerlinge, Kötter und Brinksitzer, mithin etwa der 
Hälfte der damaligen Bevölkerung, sowie dem Gesinde gewidmet (43 S., mit zahlreichen 
Tabellen). Es werden zeitliche wie kleinräumliche Unterschiede erkennbar - wenn auch 
meist nur deskriptiv benannt - , und mit Zahlen können gelegentlich klischeehafte Vorstel­
lungen (z. B. hinsichtlich der Großfamiüen mit Dienstboten) widerlegt werden. 

Läßt man sich nicht durch den auf den ersten Blick erschreckend großen Anteil an Tabellen 
entmutigen, so bietet die vorliegende Veröffentlichung den ersten, gelungenen Versuch, die 
demographischen und sozialen Verhältnisse dieser Randregion konkret benennbar zu 
machen. Für die regionale Geschichtsschreibung steht auf jeden Fall eine reiche demogra­
phische Fundquelle zur Verfügung. 

In formaler Hinsicht kann man gleichwohl nur bedingt von einer gelungenen Publikation 
reden. Die Wahl eines in Text und Fußnoten unterschiedlichen Schrifttyps, ein PC-rjediagtes 
wechselndes Layout, Inkonsequenzen bei der Position der Fußnotenzahlen im Text, Tipp­
fehler und vieles mehr lassen doch das äußerliche Erscheinungsbild insgesamt unausgegli­
chen wirken. Unerquicklich ist schließlich der Eindruck, den das Literaturverzeichnis beim 
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Leser hinterläßt . Zah l lo s e Tippfehle r a u c h hie r u n d durchgehen d bibliographisc h i n k o n s e -
quente Zit ierweise , di e sic h auc h v o n de r i n d e n Fußnote n gewähl te n For m unterscheidet , 
usw. z e u g e n davon , d a ß de r Verfasse r d e r Druckfassun g seine r Habilitationsschrif t ke in e 
größere Sorgfal t g e w i d m e t hat . 

Aurich Wol f gang H e n n i n g e r 

M e u m a n n , M a r k u s :  Findelkinder , Waisenhäuser , Kindsmord . Unversorgt e Kinde r i n de r 
frühneuzeit l ichen Gesel lschaft . M ü n c h e n : O l d e n b o u r g 1995 . 4 5 6 S . m . 1 5 Tab . -
A n c i e n R e g i m e , Aufklärun g u n d R e v o l u t i o n . B d . 2 9 . G e b . 1 2 0 , - D M . 

Für d a s ausgehend e 17 . u n d da s 18 . Jahrhunder t bi ldete n di e unversorg t sic h selbs t über las -
s enen Kinde r e in e sozial e un d pol i t i sch e -  auc h v o n d e n Ze i tgenosse n s o vers tanden e -
Herausforderung, währen d gleichzeit i g de r Kindsmor d al s Proble m verstärk t A u f m e r k s a m -
keit erregte . 

D i e vor l i egend e Dissertat io n v o n 1 9 9 3 untersuch t d ies e bi s i n di e jüngst e Zei t i n D e u t s c h -
land v o n de r Forschun g vernachläss igte n P h ä n o m e n e fü r da s damal ig e Kurfürstentu m H a n -
nover u n d da s angrenzend e Hochstif t H i l d e s h e i m mi t d e m Schwerpunk t au f d e n „a l thanno -
verschen" Landeste i le n u n d d e n s tädt i sche n Verhältnissen . Vergle ichen d wir d d i e S i tuat io n 
in andere n deutsche n Staate n fü r d i e e i n z e l n e n Abschni t t e de r Untersuchun g i n unterschied -
l i chem M a ß e herangezogen . I m Tite l vermiß t m a n e ine n Hinwei s au f d e n ausgepräg t reg io -
na len B e z u g de r Arbeit .Verfasse r ha t dafü r e i n umfangreiches , abe r uneinheit l iche s Q u e l l e n -
material , da s zuvo r w e i t g e h e n d unbeachte t geb l i ebe n war , unte r erstaunlic h v ie le n G e s i c h t s -
punkten verarbeitet . E r gewinn t se in e Ergebniss e au s de r Verbindun g v o n Fallstudie n mi t 
der Auswer tun g serielle r Q u e l l e n . Berücksichtig t wir d de r Ze i trau m v o m a u s g e h e n d e n 17 . 
Jahrhundert bi s z u m E n d e de r n a p o l e o n i s c h e n Ära . Au f früher e Verhältniss e is t zurückge -
griffen. 

D i e Untersuchun g geh t einerseit s d e n obrigkeit l iche n -  d e n staatliche n un d de n nich t i m m e r 
damit i n Einklan g s tehende n k o m m u n a l e n -  Verfügunge n un d Vorste l lunge n s o w i e dere n 
Real is ierung nach . Andererse i t s abe r w e r d e n di e Situatio n de r Betroffenen , als o de r Kinde r 
u n d ihre r A n g e h ö r i g e n , u n d dere n soz ia le s U m f e l d erörtert . N a c h d e m M e u m a n n e in le i ten d 
d i e se Zie ls te l lunge n seine r Arbei t i n Verb indun g mi t de r Forschungslag e dargeleg t hat , gib t 
er i m erste n de r s i ebe n Hauptabschni t t e d e s B a n d e s e in e detalliert e Übersich t übe r sei n 
Untersuchungsgebiet . Dar i n lieg t de r Schwerpunk t au f de r Darstel lun g de r Verwal tungs -
strukturen sowi e de r Wirtschafts - u n d Bevölkerungsentwicklung . D iese r Abschnit t hätt e 
durch e in e Straffun g un d stärker e Ausr ichtun g au f di e Themat i k de s Werke s g e w o n n e n . 
A u c h leide t e r a n e in ige n Ungenau igke i t en , w i e si e auc h sons t gelegentl ic h z u b e o b a c h t e n 
s i n d 1 . 

1 Beispielsweise : E s sollt e nich t „Herzogtu m Braunschweig-Wolfenbüttel " heißen , auc h wen n 
diese Bezeichnun g nich t selte n auc h i n wissenschaftliche r Literatu r anzutreffe n ist , sonder n fü r 
das 18 . Jahrhunder t Fürstentu m Wolfenbütte l i m Herzogtu m Braunschweig-Lünebur g un d ers t 
im 19 . Jahrhunder t Herzogtu m Braunschwei g (ohn e Zusat z „Wolfenbüttel") . Diese s is t auc h 
keineswegs „163 5 endgülti g au s de m Gesamthau s Braunschweig-Lünebur g ausgeschieden" , son -
dern ha t i n de r Folg e i n diese m ein e Sonderentwicklun g durchlaufe n (z u S . 32) . -  Sowoh l i m 
Hochstift Hildeshei m wi e i n de n Braunschweig-Lüneburgische n Territorie n ware n Ackerleut e 
keine Kleinbauern , sonder n s o wurd e rechtlic h di e oberst e Grupp e de r Großbauer n kategorisier t 
(zu S . 119) . 
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Der zweite Hauptteil der Arbeit führt aus, wie seit der Mitte des 17. Jahrhunderts aus mate­
riellen und moralischen Erwägungen, wie auch gesetzlich gefordert, die Ehe als einzig legi­
time Voraussetzung für Sexualität und Kinder galt, gleichzeitig aber die Zahl der uneheli­
chen Geburten infolge von obrigkeitlichen Ehebeschränkungen für arme Angehörige der 
unteren Sozialschichten deutlich zunahm. Als Folge ergab sich für die ledigen Mütter, die 
vielfach wirtschaftlich wenig oder gar nicht abgesichert waren und gleichzeitig mondisch 
geächtet wurden, ein erhebliches Konfliktpotential. Dieses führte zu Abtreibungen und zur 
Tötung von Neugeborenen, obwohl bekannt war, daß derartige Vergehen in der Regel durch 
die Todesstrafe geahndet wurden, aber auch zur Kindesaussetzung. Folgerichtig beschäftigt 
sich der dritte Hauptabschnitt der Arbeit mit diesen Problemen. 

Die Abtreibung blieb häufig unentdeckt bzw. nicht endgültig nachweisbar. Insofern kann 
Verf. darüber wenig aussagen. Demgegenüber sind Kindsmorde, deren Klärung sich die 
Justiz intensiv gewidmet hat, entsprechend ausführlich dokumentiert, ihre Zahl freilich ist, 
wie Meumann nachweisen kann, relativ gering. Mit diesem können die Kindsmorde - doku­
mentiert durch die überlieferten Aussagen der Mütter - als unreflektierte Verzweifelungsta-
ten gedeutet werden. Auch über Kindsaussetzungen gibt es ein verhältnismäßig dichtes 
Quellenmaterial. War der Obrigkeit doch an der Aufklärung derartiger Fälle außerordentlich 
gelegen, damit sie finanziell nicht selbst für den Unterhalt der Findelkinder aufkommen 
mußte. 

Zu den unversorgten Kindern gehörten auch die bettelnden Straßenkinder, die Kinder bet­
telarmer Eltern sowie Waisen und oft auch Halbwaisen. Neben diesen wurden auf staatüche 
Anweisung zeitweise in Kurhannover zwangsmäßig Kinder aus „intakten" Vagabunden- und 
Zigeunerfamilien, derer man habhaft werden konnte, in die Obhut staatlicher Fürsorge 
genommen. Durch eine entsprechende Erziehung sollten sie der Gesellschaft nach den herr­
schenden Normen integriert werden. Hauptziel der Maßnahmen für alle diese Kinder blieb 
während des gesamten Untersuchungszeitraumes die Erziehung zu Gottesfurcht und Arbeit 
und damit zu „nützlichen" Gliedern der Gesellschaft, die als Erwachsene ihren Lebensun­
terhalt durch eigene Arbeit bestreiten konnten. Die Hauptabschnitte vier bis sieben von 
Meumanns Arbeit untersuchen diese Aspekte und die im Laufe des 18. Jahrhunderts unter­
schiedlichen Lösungsversuche. 

Vom ausgehenden 17. Jahrhundert bis zum Siebenjährigen Krieg galten Waisenhäuser, die in 
jener Zeit in relativ großer Zahl entstanden sind, als wichtigste Möglichkeit der Fürsorge für 
unversorgte Kinder. Sie traten damals auch an die Stelle von Werk- und Armenhäusern. 

Um die Mitte des 18. Jahrhunderts entstand eine Gegenbewegung, die der Erziehung der 
Zöglinge in privaten Pflegefamilien aus sozialpsychologischen und pädagogischen Gründen 
den Vorrang einräumte, ohne freilich die nicht seltenen Mißstände in privaten Pflegefamilien 
hinreichend in Rechnung zu ziehen, während andererseits die Negativa der Waisenhäuser 
überbetont wurden. Waren diese einwandfrei geführt, was freilich nicht immer der Fall war, 
so wurden die Kinder materiell hier vielfach besser versorgt und stärker durch Schulbesuch 
gefördert als in Pflegefamilien. Auf diesen „Waisenhausstreit" und seine Auswirkungen geht 
Meumann ausführlich ein. Er hat beobachtet, daß weniger pädagogische Gesichtspunkte als 
finanzielle Erwägungen in Kurhannover im ausgehenden 18. Jahrhundert dazu führten, 
Waisenkinder in Privathaushalten und nicht in Waisenhäusern unterzubringen, da in jenen 
der Kostenaufwand wesentlich niedriger war. 

Verfasser hat ein bisher vernachlässigtes Thema mit großer Intensität detalliert aufgearbeitet. 
So ist sein Werk - auch durch zahlreiche Quellenzitate - eine Fundgrube für sozialgeschicht-
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liehe un d pädagogisch e Untersuchungen . M e u m a n n is t sic h de r Schwierigkei t bewußt , au s 
den que l lenmäßi g be legte n Einzelfäl le n a l lgemein e Tendenze n abzuleiten . Trotzde m is t e s 
ihm ge lungen , da s Zie l seine r Untersuchun g z u erreichen , werde n d o c h di e obrigkeit l iche n 
Zielvorstel lungen u n d di e sozialpolit ische n A s p e k t e de r Fürsorg e fü r di e unversorgte n Kin -
der i n B e z i e h u n g zu r Alltagswirklichkei t kla r herausgearbeitet . 

Braunschweig Mechthi l d W i s w e 

S c h n e i d e r , K a r l H e i n z : Schaumbur g i n de r Industrialisierung . Tei l 1 : V o m B e g i n n d e s 
19. Jahrhundert s bi s zu r Reichsgründung . Mel le : Knot h 1 9 9 4 . VIII , 2 6 7 S . m . 1 5 A b b . , 
3 6 Tab . u . 1  Kt. , 2  Faltkt . =  Schaumburge r Studien . Hef t 5 2 . Kart . 5 8 -  D M . 

D i e wirtschaftsgeschichtlich e Forschun g ha t sic h i n d e n jüngstvergangene n Jahre n verstärk t 
regionalen ode r lokale n Studie n zu r Geschicht e de r Industrialisierun g zugewand t u n d dabe i 
auch so lch e G e b i e t e berücksichtigt , d i e sic h nu r weni g ode r verspäte t industrialisierten . D a z u 
zählte da s (heut e z u Niedersachse n gehörende ) Lan d Schaumburg , sei t 1 6 4 7 / 4 8 geteil t i n 
die mi t H e s s e n verbunden e Grafschaf t Schaumbur g un d di e Grafschaf t (sei t 180 7 Fürsten -
tum) Schaumburg-Lippe , e i n selbständige r Kleinstaa t i m D e u t s c h e n B u n d bzw . D e u t s c h e n 
Reich. D e r i n de r Grafschaf t ( i n Obernkirchen ) ansässig e Historike r Kar l H e i n z Schneide r 
hat de r Wirtschafts - un d Sozialgeschicht e beide r Landeste i l e i m 19 . Jahrhunder t (bi s z u m 
1. Weltkrieg ) nu n e in e umfangreiche , au s d e n reichlic h vor l i egende n Que l l e n gearbeitet e 
Studie gewidmet , dere n 1 . Tei l hie r vorliegt . A l s G e g e n s t a n d beze ichne t e r i m Vorwor t 
„soziale u n d wirtschaftlich e Prozess e de r Industrialisierung" , un d auc h de r Tite l deute t i n 
diese Richtung . 

Wer danac h e in e Industrialisierungsgeschicht e Schaumburg s erwartet , wird , j a m u ß ent -
täuscht se in , d e n n be id e Landeste i l e gehörte n nich t z u d e n frühindustrialisierte n Geb ie ten . 
Hier kan n da s B u c h als o nu r wen i g bieten . E s gib t abe r wesentl ic h meh r al s angekündigt , 
nämlich e in e Gesamtdarste l lun g de r wirtschaftliche n un d gesellschaftl iche n Entwicklung , d i e 
freilich de r Industrialisierun g u n d d e n Bez i ehunge n de s Lande s z u ihre n Prozesse n b e s o n -
dere Aufmerksamkei t widmet . 

D a s erst e Kapite l schilder t knap p di e „Rahmenbed ingungen " de r Entwicklung , da s zweit e 
gibt e in e differenzierte , seh r instruktiv e Darstel lun g de r Bevölkerungsentwicklun g u n d de r 
Sozialstruktur. O b w o h l quantitativ e Q u e l l e n nu r wen i g vorl iegen , is t e s d e m Verfasse r hie r 
ge lungen, ei n seh r dichte s Bi l d de r Verhältniss e z u ze ichnen . E r schläg t dabe i zugleic h di e 
Brücke z u d e n ländliche n Besitzstrukturen , di e i n d e m agrarisc h geprägte n Lan d auc h di e 
Sozialstruktur bes t immten . Nich t zuletz t wir d de r regiona l wichtige n A u s w a n d e r u n g nac h 
A m e r i k a Aufmerksamkei t geschenkt . 

D ie dre i nächste n Kapite l behande l n di e große n Bereich e de r Wirtschaft : Landwirtschaft , 
Handwerk, „Industrie" . Mi t Rech t steh t di e Landwirtschaf t i m Vordergrun d u n d wir d aus -
führlich behandel t , w o z u auc h di e alle s i n al le m gut e Quel len lag e beigetrage n hat . B e s o n -
dere Aufmerksamkei t w i d m e t di e Arbe i t d e n Agrarreformen , di e hie r w i e andernort s nu r 
langsam i n G a n g k a m e n , dere n B e d e u t u n g abe r gro ß war . D a s Handwer k spielt e i n d e m 
landwirtschaftlich geprägte n Lan d o h n e b e d e u t e n d e Städt e e in e ehe r ergänzend e Rol le , 
o h n e d e s w e g e n unwichti g z u sein . Hervorzuhebe n wa r wi e auc h i n andere n nordwestdeut -
schen Territorie n di e Leinenweberei , di e freilic h gan z überwiegen d nich t i m engere n Sinn e 
handwerkl ich, sonder n heimgewerbl ic h betriebe n wurde . 
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Die Darstellung der, wie der Verfasser schreibt, industriellen Alternative leidet darunter, daß 
er es vermeidet, die Begriffe der Fabrik und der Industrie klar zu definieren. Er kann sich 
dabei freilich auf den unheitlichen Gebrauch dieser Termini durch die Zeitgenossen berufen, 
dem er weiterhin folgt. „Fabriken" erweisen sich dabei bei näherem Hinsehen als (nicht ein­
mal immer großgewerbliche) Betriebe vorindustrieller Prägung oder als nicht zur Industrie 
im heutigen Sinne gehörig. Dies gilt auch für „das industrielle Zentrum an den Bückeber­
gen" (S. 143-161), zu dem gerechnet werden die Steinhauerei, die Steinkohlenbergwerke, 
der Eisenerzabbau sowie die Glashütten. Allenfalls diese ließen sich als Fabrik bezeichnen, 
obwohl sie - wie Henke-Bockschatz in seiner Studie nachgewiesen hat (vgl. dazu die 
Besprechung von J. Laufer in diesem Jahrbuch Bd. 66,1994, S. 423) - in ihrer Produktions­
weise stark handwerklich, allenfalls manufakturell geprägt waren. Sieht man von diesen defi-
nitorischen Ungenauigkeiten ab, bietet das Buch freilich eine instruktive, detailreiche Dar­
stellung der im ganzen bescheidenen großgewerblichen Entwicklung in beiden Staaten. Auf­
schlußreich ist auch der Blick auf die Diskussion in den 1830er Jahren über Nutzen und 
Nachteile der Industrialisierung für das Land (S. 163f.), die eher skeptisch-verhalten als 
zukunftsfroh ausfiel. 
Ein ausführliches Kapitel über „Ländliche Gesellschaft zwischen agrarischer Wirtschaft und 
beginnender Industrialisierung" schließt sich an. Es enthält auf breit herangezogener Quel­
lengrundlage vorzügliche, ebenso differenzierte wie akzentuiert dargestellte Informationen 
zunächst über die bäuerlich-ländlichen Grundlagen der Gesellschaft, dann über „die entste­
hende Industriearbeiterschaft". Besonders hervorzuheben ist der Abschnitt über die. „lokale 
Dimension", in dem einzelne Dörfer sehr sorgfältig untersucht werden. Das Ergebnis über­
rascht kaum: „eine regional und sozial differenzierte ländliche Gesellschaft, welche durch 
Kombinationen geprägt ist: Landwirtschaftliche Tätigkeiten stehen neben handwerklichen 
und gewerblichen, die ab etwa 1820 zunehmend durch industrielle ergänzt werden" 
(S. 235). Dem augenblicklichen Trend folgend, geht das Buch auch auf das Konzept der sog. 
Proto-Industrialisierung ein (S. 217ff.), vermeidet aber im Ergebnis eine klare Stellung­
nahme dazu (die wahrscheinlich negativ ausgefallen wäre). 
Das knappe Schlußkapitel vergleicht beide Landesteile mit dem Ergebnis, „daß um 1870 
Schaumburg-Lippe eher als Gewinner, die Grafschaft Schaumburg als Verlierer dastand" 
(S. 239). Eine entscheidende Ursache dafür sieht der Verfasser in der „Industrialisierung", 
die im Fürstentum stärker ausgeprägt gewesen sei als in der Grafschaft. Dabei benutzt er 
einen, zugespitzt gesagt, negativen Industrialisierungsbegriff: „Frühe Industrialisierung in 
Schaumburg war demnach nicht unbedingt ein Übergang zur industriellen Produktion, son­
dern mehr ein Umstellungsprozeß auf Veränderungen, die anderswo stattfanden ..." 
(S. 242). So fruchtbar eine solche Überlegung sein kann, so mißverständlich ist sie in dieser 
Formulierung, die den üblichen Industrialisierungsbegriff geradezu auf den Kopf stellt. 
Jenseits solcher Bedenken hat Karl Heinz Schneider eine materialreiche, instruktive Studie 
vorgelegt, die die wirtschaftüchen und gesellschaftlichen Verhältnisse und deren Entwick­
lung in einem bisher von der Forschung eher vernachlässigten Gebiet ergebnisreich aufarbei­
tet. Auf den 2. Teil, der die Zeit von 1870 bis 1914 behandeln soll, darf man gespannt sein. 

Göttingen Karl Heinrich Kauf hold 
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B i r k e f e l d , R i c h a r d , u n d M a r t i n a J u n g : D i e Stadt , de r Lär m u n d da s Licht . D i e Ver -
änderung d e s öf fent l iche n R a u m e s durc h Motor i s i erun g u n d Elektrif izierung . S e e l z e : 
Kal lmeyer 1 9 9 4 . 2 0 6 S . m.zahlr . A b b . Kart . 3 8 -  D M . 

D i e vor l i egend e A r b e i t is t e i n e s de r Ergebnis s e d e s v o n A d e l h e i d v o n Saidern u n d Si d Auf-
farth ge le i te te n Projekt s „ L e b e n s w e l t e n u n d Stadtkultu r i m H a n n o v e r d e s frühe n z w a n z i g -
sten Jahrhunderts " (vgl . N d s . Jb . 6 5 , 1 9 9 3 , S . 5 0 8 u . 6 6 , 1 9 9 4 , S . 4 3 0 ) . Mi t Elektrif iz ierun g 
und Motor i s ierun g w e r d e n j e n e t echn i sche n E n t w i c k l u n g e n au f ihr e s tädt ische n U m w e l t a u s -
wirkungen Licht , L ä r m , Luf tverschmutzun g u n d G e s c h w i n d i g k e i t untersucht , d i e w i e „ k a u m 
e ine ander e m o d e r n e E n t w i c k l u n g ( . . . ) d i e öf fent l ichen , beruf l iche n u n d private n Bere ich e 
des gesel lschaft l iche n L e b e n s durchdrunge n u n d verändert " h a b e n ( S . 14) . D a h e r trit t d i e 
wirtschafts- o d e r technikgeschicht l ich e Be trachtungswe i s e zurüc k hinte r d e m „Einbl ic k i n 
die R e a k t i o n e n de r M e n s c h e n au f d i e Modern i s i erun g »ihrer * s tädt ische n U m w e l t " ( S . 10 ) . 
Zie l is t auch , i n aufklärerische r A b s i c h t „heut ig e Se lbstverständl ichkei te n i n Frag e z u stel le n 
u n d Al ternat ive n z u m m o d e r n e n U m w e l t v e r s t ä n d n i s z u entwerfen " ( S . 18) . 

Innerhalb zweie r Tei l e (vo r 1914 : „ E i n ü b u n g e n i n d i e M o d e r n e " , nac h 1918 : „At tack e au f 
die S inne" ) is t de r B a n d systemat isc h geg l i eder t : Mi t de r öffent l iche n Straßenbe leuchtung , 
zunächst durc h R ü b ö l u n d Talg , späte r durc h da s bereit s zentralisier t erzeugt e G a s , b e g a n n 
bereits vo r de r Elektrif iz ierun g d i e M o d e r n i s i e r u n g de r Stadt . D i e A n w e n d u n g d e s he l lere n 
u n d v o n l o k a l e n N e b e n w i r k u n g e n (Feuer , W ä r m e , E x p l o s i o n s g e f a h r ) freie n e lektr ische n 
Lichts d e h n t e s ic h i n d e n 1 8 8 0 e r Jahre n i m Straßenrau m u n d be i k o m m e r z i e l l e n Nutzer n 
aus, 189 1 w u r d e da s erst e s tädt isch e Elektriz i tätswer k i n H a n n o v e r ange legt . N o c h vo r d e m 
Ersten Weltkrie g w u r d e d i e Elektrizitä t nich t m e h r w i e zunächs t fas t nu r kommerz i e l l u n d 
öffentlich, s o n d e r n n u n a u c h priva t genutzt . 

D i e „ A n f ä n g e städtische r Verkehrsgeräusche " dat iere n Birkefe l d /  Jun g mi t d e m A u f b a u d e s 
städtischen Nahverkehr s a b 1 8 5 2 (Pferdes traßenbah n a b 1 8 7 2 ) . A b 1 8 9 7 wurd e da s h a n n o -
versche S traßenbahnnet z elektrifizier t u n d hatt e 1 9 0 7 e i n e A u s d e h n u n g v o n 2 9 2 k m L ä n g e 
(S. 3 3 ) . D e r jetz t e n t s t e h e n d e Verkehrs lär m wir d d e n A u t o r e n z u m „ E r k e n n u n g s z e i c h e n de r 
m o d e r n e n Stadt " ( S . 3 1 ) . Z u d e m gefährdet e d i e G e s c h w i n d i g k e i t de r e lektr ische n Straßen -
bahn i n e r h ö h t e m M a ß e d i e Bürge r u n d irritiert e i n bis lan g unbekannte r Weis e d i e Pferde . 
D i e s e E n t w i c k l u n g setzt e s ic h mi t d e m Auftrete n d e s A u t o s i m Verkeh r for t un d wir d v o n 
d e n A u t o r e n i m nächs te n Kapite l vo r a l l e m au f da s L ä r m p r o b l e m konzentriert . G e g e n d e n 
Großstadt lärm formiert e s ic h u m 1 9 0 0 vie lerort s Widers tand . I n H a n n o v e r gründet e T h e o -
dor Less in g e i n e n „Ant i -Lärm-Vere in" . D a da s A u t o f a h r e n d a m a l s w e n i g e n w o h l h a b e n d e n 
Personen vorbeha l te n war , w ä h r e n d d i e groß e Mehrhe i t d i e Nachte i l e ertrage n m u ß t e , wurd e 
den erste n Autofahrer n ba l d mi t D r o h u n g e n , Autofahrerfa l le n u n d Ste inwürfe n b e g e g n e t , 
auch w e n n i m m e r h i n n o c h T e m p o l i m i t s u m 1 5 k m / h gal ten . 

D i e Sensibil itä t de r Kritike r m o d e r n e r E m i s s i o n e n g in g i m Infern o de r Materia lschlachte n 
des Ers te n Wel tkr iege s unter . A u c h d e n Schwier igkei te n de r Nachkr iegsentwick lun g schrei -
b e n B i r k e f e l d / J u n g zu , d a ß sic h 191 9 bi s 1 9 2 3 k a u m H i n w e i s e übe r Verkehrsproblem e i n 
d e n Z e i t u n g e n f inden . D i e w e n i g e r w o h l h a b e n d e n Motorradfreund e erfreute n sic h a m 
Ei lenr iederennen . B a l d n a h m e n A u t o - u n d insbesonder e Motorradbes i t z z u ; d e n z u n e h -
m e n d e n V e r k e h r s p r o b l e m e n ( E n g e , G e f a h r e n un d Lärm ) b e g e g n e t e d i e M o t o r l o b b y mi t de r 
G r ü n d u n g de r Verkehrswach t ( i n H a n n o v e r 1 9 2 5 ) . I n d e n Z e i t u n g e n wic h di e Kriti k a n 
Lärm u n d G e s c h w i n d i g k e i t e ine r e u p h e m i s t i s c h e n Z u s t i m m u n g . Lär m w u r d e z u m pos i t ive n 
Z e i c h e n v o n Modern i tä t , Verkehrstot e unverme id l i ch e O p f e r e ine r d y n a m i s c h e n Entwick -
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lung. Die zunehmende Unwirtlichkeit der Großstädte und die „Weekend-Bewegung" 
(motorisiert zurück zur Natur) verstärkten sich dann gegenseitig. 

Das anschließende Kapitel über „Schmutz- und Staubplage" leitet über zur Luftverschmut­
zung (nicht nur aus technischen Emissionen), die durch die Aufwirbelungen des Kraftfahr­
zeugverkehrs verstärkt wurde. Die in der zweiten Hälfte der zwanziger Jahre erheblich 
zunehmende Motorisierung verstärkte den Ruf nach Verkehrsdisziplin, jetzt wesentlich 
getragen von der Autolobby, die die veröffentlichte Meinung zu prägen begann. Geschwin­
digkeitsüberschreitungen waren auch damals an der Tagesordnung, Fußgänger und Radfah­
rer waren trotz ihrer Verletzlichkeit noch nicht bereit, sich der neuen Ordnung im Straßen­
verkehr zu unterwerfen. Der Verkehrslärm und die Verkehrserschütterungen erhielten 
schließlich mit dem zunehmenden Auftreten schwerer LKW eine neue Dimension. Darauf 
wurde nun nicht mehr mit restriktiven Maßnahmen, sondern mit neuen Straßenbautechni­
ken (Asphalt) geantwortet, die den Lärm minderten und zugleich den Autoverkehr erleich­
terten. 

Nach dem Ersten Weltkrieg nahm die Nutzung der Elektrizität zu Beleuchtungszwecken 
stark zu. Besonderes Augenmerk wenden Birkefeld/ Jung der Reklamebeleuchtung zu, weil 
sie die sinnliche Wahrnehmung stark beeinflußte. Die Straßenbeleuchtung wurde auch 
infolge der erhöhten Verkehrsdichte und Geschwindigkeit ausgebaut, immerhin aber kamen 
auch 1939 noch auf jede elektrische Straßenlampe vier Gaslaternen. Das Gewinninteresse 
am Strom stieg, das städtische Elektrizitätswerk setzte sich gegen Konkurrenz und Übernah­
meinteressen zur Wehr. Abschließend stellen Birkefeld/ Jung noch die „Rezeption" des 
städtischen Lichts als Kontrastmittel und „Ausweis" der modernen Stadt, sowie Versuche 
zur Ordnung des „Licht- und Reklamehungers" und die fehlenden Überlegungen zur ökolo­
gisch effizienten Stromnutzung dar. 

Die systematische Gliederung unter dem Aspekt der verschiedenen negativen Umweltaus­
wirkungen bereitet gelegentlich Schwierigkeiten: So ist zum Beispiel „Lärm als Taktgeber 
urbaner Modernisierungsschübe" nur ein Aspekt im Kapitel „Rhythmus der Metropole", im 
Wesentlichen geht es um die Motorisierung in den zwanziger Jahren. In diesem Abschnitt 
werden daher z. B. auch andere Aspekte des Autoverkehrs angesprochen, etwa Verkehrsdis-
ziplinierung, Unfallgefahr und Wochenendverkehr. Da innerhalb der Kapitel immer wieder 
thesenhaft analysiert wird und das Ganze nicht auf einen zusammenfassenden Schluß 
zuläuft, wirkt das Buch eher wie ein Sammelband. 

Hannover wird im Titel nicht genannt, tatsächlich ist die Arbeit eine Lokalstudie, die aber 
immer wieder in ihren Thesen über die Stadt hinausweist (z. B. S. 59 ff., 81 ff. u. 114 ff). Es 
erweist sich als sehr fruchtbar, aus der lokalhistorischen Sicht mit kultur-, technik- und wirt­
schaftsgeschichtlichen Ansätzen eine Alltagsgeschichte der Umwelt zu schreiben. Natürlich 
lassen sich nicht alle Fragen aus dieser Sicht beantworten. Grenzen der gewählten Darstel­
lungsweise zeigen sich insbesondere im Kapitel über LKW und Straßenbau: Eine Antwort 
darauf, weshalb trotz der offensichtlichen Nachteile der LKW-Verkehr durch Straßenbau 
und Lockerung der Geschwindigkeitsvorschriften gefördert wurde, läßt sich kaum auf loka­
ler Ebene und in den lokalen Zeitungen finden. Wenn die Zeitungen im letzten Drittel der 
Zwanziger Jahre massive Propaganda für den Straßenbau machen, so darf man dahinter 
wohl wirtschaftliche Interessen vermuten. 

Immer wieder fällt auf, wie sehr Verkehrsprobleme klassenspezifisch aufgefaßt wurden. So 
reagierte der Bürgerverein Hannover auf den Wunsch der Automobillobby, eine ganze Reihe 
von Grünanlagen und Kinderspielplätzen in Parkplätze umzuwandeln, nicht mit grundsätzli-
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chen G e g e n a r g u m e n t e n , sonder n führt e vo r al le m an , da ß de r Automobi l i smu s nu r eine r 
privilegierten Minderhe i t d ien e ( S . 142) . 

Ansa tz u n d S ichtweis e werde n i n unterschiedl iche m U m f a n g , abe r insgesam t deutl ic h bee in -
flußt durc h d i e A r b e i t e n v o n Pau l V i r i l i o , Wolfgan g S a c h s u n d Wolfgan g S c h i v e l b u s c h . 
Zuwe i l en m ü n d e n d i e Kapite l -  w i e e tw a da s letzt e -  i n a l lgemein e ökolog isch e Ü b e r l e g u n -
gen, d i e d e n B o g e n zu r G e g e n w a r t schlagen . S o kan n m a n populär e Umwel tgesch icht e 
schreiben, vorausgesetzt , be i de r e igentl ic h historische n Betrachtun g spiele n nich t di e e ige -
nen Prämissen , sonder n d i e de r Z e i t g e n o s s e n di e entsche idend e R o l l e : S o kan n di e Frag e 
der grundsätz l iche n R e s s o u r c e n s c h o n u n g i n de n Zwanzige r Jahre n noc h k a u m e in e Rol l e 
gespielt h a b e n (vgl . S . 2 0 0 ff.) . 

B i r k e f e l d / J u n g verste l le n sic h abe r mi t ihre m Blic k au f negativ e Umwel tauswirkunge n 
zuwei len auc h e i n w e n i g d e n Z u g a n g : D a s Fahrra d lärmt e un d stan k nicht , wurd e abe r vo n 
A n f a n g a n v o n Konservat ive n m i n d e s t e n s e b e n s o abgelehnt , w i e späte r da s A u t o . E s wa r 
wesent l ich d i e D y n a m i s i e r u n g u n d späte r di e notwendig e Diszipl inierun g d e s Verkehrs , d i e 
zunächst au f vielfält ig e A b l e h n u n g st ieß . D i e ursächlich e B e z i e h u n g de r Elektrizitä t un d 
Motor is ierung z u d e n b e h a n d e l t e n U m w e l t f o l g e n is t d a g e g e n zumindes t quantitati v nich t 
immer e indeut ig . D i e W e n d u n g v o m elektrische n Lich t zu r „Rauch - un d Rußplage " ( S . 2 6 ) 
erscheint z . B . unmot iv ier t , d e n n au s de r Darste l lun g selbs t geh t hervor , d a ß industriell e un d 
häusl iche Koh leverbrennun g be i w e i t e m d e n Hauptantei l a n de r Luftverschmutzun g hatten . 

A l s reichhaltig e Que l l engrund lag e d iente n nebe n d e n Ergebnisse n bisherige r Forschunge n 
i m starke n M a ß e Z e i t u n g e n , insbesonder e de r sozialdemokrat isch e „Volkswil le" . I n mehre -
ren Kapite l n w u r d e n auc h ungedruckt e Q u e l l e n i n relevante m M a ß e herangezogen . 

W o vie l Lich t ist , is t auc h Schatten . D i e s triff t auc h au f di e Arbei t selbs t z u : D a s Verständni s 
der interessante n A n a l y s e n wir d nich t gan z selte n erschwer t durc h e in e fahrlässi g 
geschraubte Sprache : „ D i e vielleich t gerad e i n Deutsch lan d ausgeprägt e tradit ionell-büro -
kratische Vorste l lun g v o n e i n e m effektive n un d funkt ionierende n Ordnungsprinzi p führt e 
aus Sich t e b e n d iese r Verkehrste i lnehme r z u eine r Ents innl ichun g un d Spontanei tätse in -
schränkung ihre s mi t s o vie le n individualist ische n Projektione n behaftete n Motorisiertseins " 
( S . 147 ; vgl . auc h z . B . S . 3 1 recht s Mit te ) . Leide r k o m m e n darübe r hinau s sprachlich e Feh -
ler vor , d i e m a n i n e ine r wissenschaft l iche n Arbei t nich t vermutet : „optimalst e Bereifungs -
art" (S . 1 5 4 ) , „ d a ß e i n derartige r U m b a u di e f inanzielle n Koste n de r Stad t übersteigen " 
(S . 152) , „da s ( . . . ) durc h se in e z u g e n o m m e n e Präsen z ( . . . ) fü r weitere n U n m u t sorgte " 
(S . 149) , „di e nich t s ta t tgefunden e Energiediskuss ion " (S . 2 0 0 ) . 

D a s großformat ig e B u c h is t graphisc h seh r ansprechen d gestalte t un d reic h bebildert . Nich t 
zuletzt w e g e n de r e t w a s disparate n Gl i ederun g (d i e e inze lne n Kapite l halte n sic h nich t 
immer a n d i e i m Obert i te l gestel l te n T h e m e n , Hinwe i s e z u bes t immte n A s p e k t e n sin d übe r 
versch iedene Kapite l verteilt ) vermiß t m a n jedoc h e ine n Sachindex . Schad e is t auch , da ß di e 
oft interessante n Zi ta t e a m R a n d n irgendw o nachgewiese n werden . 

Trotz de r ge l egent l i che n Kritik : Richar d Birkefel d un d Martin a Jun g habe n e in e ausgespro -
chen s p a n n e n d e Lokals tudi e vorgelegt , dere n Ergebniss e v o n a l lgemeine m Interess e sei n 
dürften u n d dere n A n s a t z un d T h e s e n hoffentlic h au f ander e Arbe i t e n anregen d wirken . 

H a n n o v e r Stefan B r ü d e r m a n n 
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GESCHICHTE DES GEISTIGEN UND KULTURELLEN LEBENS 

Die Inschriften der Stadt Braunschweig bis 1528. Bearb. von Andrea Boock­
mann auf Grund einer von 1945 bis 1986 vorgenommenen Materialsammlung des 
Herrn Oterstudiendirektors i. R. Dr. Dietrich Mack. Wiesbaden: Reichert 1993. LV, 
272 S., 53 Abb. auf 31 Taf. = Die Deutschen Inschriften. Bd 35. Göttinger Reihe. Bd. 
5. Lw. 118 - DM. 

Mit der Sammlung und Edition der mittelalterlichen Inschriften der Stadt Braunschweig 
wurde Dietrich Mack 1946 beauftragt, also schon bald nach der Zerstörung der Altstadt 
Braunschweigs durch Luftangriffe, insbesondere durch die Angriffe am 14./15. 10. 1944. 
Daß dennoch auch die im Kriege vernichteten Inschriften und viele schon vorher verlorenge­
gangene Inschriften in der vorliegenden Edition berücksichtigt sind, war auf Grund einer 
umfangreichen, bis ins 18. Jahrhundert zurückreichenden kopialen Überlieferung möglich. 
Zu nennen sind hier Veröffentlichungen verschiedener Autoren, von dem Kirchenhistoriker 
Philipp Julius Rehtmeyer (1678-1742) bis hin zu den Museumsdirektoren Paul Jonas 
Meier (1857-1946) und Karl Steinacker (1872-1944) und dem Häuserforscher Rudolf 
Fricke (1899-1981), sowie die Kupferstiche von Johann Georg Beck (1676-1722) und 
Anton August Beck (1713-1787). Als wichtigste Quelle für nur noch kopial überlieferte 
Inschriften erwiesen sich jedoch die umfangreichen, im Stadtarchiv Braunschweig befindli­
chen Sammlungen des Kreisgerichtsregistrators Carl Wilhelm Sack (1792-1870). 

In der Zeit von 1946-1952 hat Mack an Ort und Stelle, d.h. an Häusern sowie in den Kir­
chen und Museen Braunschweigs überprüft, welche Inschriften noch im Original erhalten 
geblieben waren, und zugleich bereits einen erheblichen Teil der kopial überlieferten 
Inschriften erfaßt. 

Durch Macks Versetzung nach Lüneburg (1952) wurde seine Arbeit an dem Inschriftenwerk 
plötzlich unterbrochen. Aber auch nach seiner Rückkehr nach Braunschweig konnte Mack 
während seiner Tätigkeit als Direktor des Wilhelmgymnasiums (1959-1980) die Arbeiten 
nur sporadisch durch Einarbeitung einiger Literatur fortführen. Nach seiner Pensionierung 
wandte sich Mack neben der Arbeit an den Inschriften noch anderen Forschungen zu und 
entschloß sich daher schließlich 1986 zur Trennung von der Inschriftensammlung und zur 
Abgabe seiner sämtlichen Unterlagen einschließlich seiner umfangreichen Personalkartei an 
die Akademie der Wissenschaften in Göttingen zu Fotokopie und Edition. 

Auf der Grundlage des von Mack gesammelten Inschriftenmaterials und nach dessen Ergän­
zung durch eigene Forschungen seit 1986 hat Andrea Boockmann die vorliegende Veröf­
fentlichung der Inschriften der Stadt Braunschweig bis zum Reformationsjahr 1528 erstellt. 
Der Zeitpunkt der Einführung der Reformation wurde im Hinblick auf die sprachlich und 
thematisch andersartigen Formen der Inschriften der nachreformatorischen Zeit gewählt. 
Aus dieser zeitlichen Begrenzung ergab sich die topographische Begrenzung auf die fünf 
mittelalterlichen Weichbilder innerhalb der Stadtmauern. Darüber hinaus wurden das vor 
den Stadtmauern gelegene Kreuzkloster und das St. Leonhards-Hospital einbezogen. Auf 
Grund des für die Herausgabe der Deutschen Inschriften maßgeblichen Provenienzprinzips 
wurden nur die bereits vor 1528 in Braunschweig nachweisbaren Inschriften ediert. 

Kernstück der Veröffentlichung ist der chronologisch gegliederte Katalog von 410 Inschriften 
(Hausinschriften, Bauinschriften, Grabinschriften und andere Objekte des Totengedächtnis­
ses, Glockeninschriften). Die einzelnen Katalogartikel, die entsprechend den Richtlinien der 
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Interakademischen K o m m i s s i o n fü r d i e Herausgab e de r D e u t s c h e n Inschrifte n aufgebau t 
s ind, enthal te n auße r de r W i e d e r g a b e de s vol l s tändige n Inschriftentexte s (einschl ießl ic h de r 
Ü b e r s e t z u n g lateinische r u n d z.T . auc h niederdeutsche r Texte ) un d de r N e n n u n g d e s jewei l i -
gen Standorte s A n g a b e n u n d Erläuterunge n z u d e n mi t de r Inschrif t un d d e m Inschriftenträ -
ger z u s a m m e n h ä n g e n d e n Frageste l lunge n sowi e Literaturangaben . 

D e n umfangreichste n Tei l de r d e m Kata lo g vorausgehende n Einle i tun g bilde t de r Abschni t t 
über di e Inschrifte n de r Stad t Braunschwei g un d dere n Einordnun g i n di e Stadtgeschichte , i n 
w e l c h e m E x k u r s e übe r d i e Inschrifte n au s d e m Umkre i s Heinrich s de s L ö w e n u n d übe r d i e 
Inschriften au f d e n Rel iquiare n d e s sog . Weifenschatze s sowi e e in e Übersich t de r Kirchen , 
Stifte, Klöste r u n d Kape l l e n Braunschweig s enthalte n sind . Ferne r werde n i n de r E in le i tun g 
die v e r s c h i e d e n e n Inschrif tengruppe n analysiert . 

S o d a n n wir d de r Kata lo g durc h e i n sorgfälti g erarbeitete s zehntei l ige s Registe r erschlossen , 
das auße r d e n übl iche n N a m e n - u n d Sachindice s u.a . auc h Indice s de r Standorte , W a p p e n , 
Bibelzi tate u n d Inschriftenträge r enthält . 

D i e me i s t e n de r b e s c h r i e b e n e n 4 1 0 Inschriften , v o n d e n e n 2 5 4 nu r abschriftlic h überliefer t 
s ind, s in d i m 15 . u n d frühe n 16 . Jahrhunder t entstanden . D i e größt e Inschriftengrupp e s in d 
die b e s c h r i e b e n e n 19 9 Hausinschrif ten , v o n d e n e n 17 5 i m Origina l nich t meh r v o r h a n d e n 
sind. N u r n o c h 9  Inschrifte n b e f i n d e n sic h a n Braunschweige r Häusern . 4 8 de r hie r verze ich -
n e t e n Inschrifte n w u r d e n 1 9 4 4 durc h Luftangriff e vernichtet . A u s de r Zei t vo r 1 4 0 0 is t ke in e 
Hausinschrift b e k a n n t . V o n d e n bi s i n di e Mitt e d e s 14 . Jahrhundert s zurückreichende n 4 0 
Bauinschriften a n Kirche n u n d städt ische n G e b ä u d e n sin d nu r noc h 1 2 a m originale n S t a n d -
ort. V o n d e n 3 8 Objekte n d e s Totengedächtn isse s sin d 2 1 nu r kopia l überliefert . Be i d e n 
kirchlichen Auss ta t tungss tücke n u n d Wandmalere ie n sind , abgesehe n vo n d e m w e i t g e h e n d 
erhalten g e b l i e b e n e n sog . Weifenschatz , bereit s unmittelba r nac h de r Reformat ion , abe r 
auch n o c h i m 19 . Jahrhunder t stark e Verlust e e ingetreten . D i e Glockeninschrifte n s in d d i e 
Inschriftengruppe, w e l c h e d i e geringste n Verlust e aufweist ; den n di e meis te n de r 2 3 G l o k -
ken, dere n Inschrifte n beschr iebe n s ind , sin d noc h erhalten . 

W i e au s d e n A u s f ü h r u n g e n de r Bearbeiteri n hervorgeht , dominiere n sei t d e m 3 . Vierte l d e s 
14. J a h r h u n d e r t s di e ü b e r w i e g e n d niederdeutsche n „bürgerlichen " Inschriften , währen d d i e 
älteren Inschrifte n de r Stad t Braunschwei g au s de r Ze i t bi s nac h 1 3 0 0 „meh r ode r wenige r 
d ie jenigen de r H e r z ö g e v o n Braunschweig " waren . Z u erwähne n sin d i n d i e s e m Z u s a m m e n -
h a n g di e Art ike l übe r d i e W a n d m a l e r e i e n i n de r Stiftskirch e St . Blasiu s u n d übe r di e e inze l -
nen Stück e d e s Kirchenschatze s d e s Blasiusstiftes , d e s sog . Weifenschatzes , d i e sic h jetz t ins -
b e s o n d e r e i m K u n s t g e w e r b e m u s e u m Berli n sowi e ferne r i n M u s e e n z u Chicago , C leve lan d 
u n d G ö t e b o r g bef inden . 

Durch d i e sorgfält ig e E d i t i o n de r au f seh r unterschiedl iche n Inschriftenträger n (e inst ) v o r -
h a n d e n e n Inschrifte n u n d d i e dami t verbunden e ausführliche , di e bisherige n Forschungser -
gebnisse au s ver sch i edene n Fachbere iche n we i tgehen d berücksichtigend e un d ergänzend e 
K o m m e n t i e r u n g is t e in e wicht ig e Quel lenveröffent l ichun g ents tanden , dere n Heranz iehun g 
für künft ig e F o r s c h u n g e n zu r Stadtgeschicht e s o w i e zu r Kirchengeschicht e un d K u n s t g e -
schichte Braunschwe ig s unentbehrl ic h sei n dürfte . 

Im Interess e de r künft ige n B e n u t z e r de s Inschriftenwerke s se i d e m Rez . de r Hinwei s gestat -
tet, d a ß d i e dort igen , vo r a l l e m au f d i e Untersuchun g v o n Erns t Dol i zurückgehende n b i o -
graphischen A n g a b e n übe r K a n o n i k e r un d Dignitär e de r be ide n Braunschweige r Kol leg iat -
stifte St . Blas iu s u n d St . Cyriacu s w e i t g e h e n d unvol lständi g sind . B o o c k m a n n bemerk t zwa r 
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(S. 54 f. Nr. 34) ergänzend zu Doli , Ludolf von Hondelage, Propst des Cyriacusstiftes, sei 
1347 auch Kustos des Blasiusstiftes gewesen, übersieht jedoch, daß derselbe bereits ab 1319 
als Kustos bzw. als Thesaurar des Blasiusstiftes nachweisbar ist, vgl. R. Meier , Die Pröpste 
der Braunschweiger Kollegiatstifte St. Blasius und St. Cyriacus im Mittelalter, BraunschwJb 
52, 1971, S. 19-61, hier S. 52. Ebenso sind die von Boockmann (S. 65 Nr. 50 und S. 226 
Nr. 367) übernommenen unvollständigen Angaben Dölls über Aschwin von Saldern und 
Wulbrand von Oberg, die u.a. Pröpste des Blasiusstiftes waren, auf Grund der in demselben 
Aufsatz des Rez. enthaltenen Kurzbiographien dieser beiden Pröpste (BraunschwJb 52, 
1971, S. 33f. und S. 44f.) entsprechend zu ergänzen. 
Das von Boockmann mehrmals mit unvollständiger Signaturangabe zitierte Reliquienver­
zeichnis des Blasiusstiftes von 1482 ist im Niedersächsischen Staatsarchiv (nicht: Landes-
hauptarchiv!) in Wolfenbüttel unter der Archivsignatur VII B Hs 166 vorhanden. 

Wolfenbüttel Rudolf Meier 

Gall is t l , Bernhard : Die Bernwardsäule und die Michaeliskirche zu Hildesheim. Mit 42 
Fotos von Johannes Scholz und fünf Zeichnungen von Alberto Carpicec i . Hildes­
heim, Zürich, New York: Olms 1993. 135 S. mit zahlr., z. T. färb. Abb. = Veröffentli­
chungen des Landschaftsverbandes Hildesheim e. V. Bd. 3. Lw. 78 , - DM. 

Die anhaltende Faszination, die von der Person des Hildesheimer Bischofs Bernward 
(993-1022) ausgeht, erklärt sich nicht zuletzt durch die zahlreichen von ihm gestifteten 
Kunstwerke, die trotz mancher Verluste in reicher Zahl die Jahrhunderte überdauert haben. 
Bernwardinische Kunst ist zu einem festen Begriff geworden, gehören doch vor allem die 
Bronzegußwerke zum Qualitätvollsten, was an schöpferischen Werken der Ottonenzeit 
erhalten ist. Seit den Anfängen der wissenschaftlichen Kunstgeschichte im 19. Jahrhundert 
sind Bernwards Stiftungen vielfach behandelt, gleichwohl bis heute noch keineswegs 
erschöpfend erforscht worden. Die Kunst ist von ihrem Stifter nicht zu trennen, zumal die 
reichhaltige künstlerische Überlieferung in Hildesheim mit einer für das 10. und frühe 
11. Jahrhundert außerordentlich reichen Überlieferung der Schriftquellen einhergeht. Nur in 
der Verbindung geschichtswissenschaftlicher, kunst- und baugeschichtlicher Methodik wird 
es möglich sein, die Gestalt Bischof Bernwards in ihrer historischen Wirksamkeit und 
Bedeutung angemessen zu erfassen. 

Der Verfasser des vorliegenden Buches ist bereits 1990 mit einem Bildband über die „Bron­
zetüren Bischof Bernwards im Dom zu Hildesheim" an die Öffentlichkeit getreten. Von der 
Fachwelt wurde der Band praktisch nicht zur Kenntnis genommen und, wenn überhaupt, 
nur wegen der großformatigen Farbabbildungen zitiert. Nun hat Gallistl ein ganz ähnlich 
aufgemachtes Buch über die Bernwardsäule und die Klosterkirche St. Michael in Hildesheim 
vorgelegt. Im Mittelpunkt des im unhandlichen Querformat gestalteten Bandes stehen die 
das Leben und vor allem die Wundertaten Jesu darstellenden Einzelszenen der nach dem 
Vorbild antiker Kaisersäulen gefertigten Bronzesäule; sie werden farbig abgebildet und 
zumeist durch den entsprechenden Bibeltext erläutert (S. 46-88). Eine derartige umfas­
sende Bildwiedergabe der Säule ist durchaus begrüßenswert, doch wird die Freude des 
Betrachters leider durch die fast durchweg zu stark ausgeleuchteten Farbbilder beeinträch-
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tigt. 1 U m d iese n Bildtei l gruppier t sic h e in e i n vie r Großkapite l untergliedert e Darstel lung : 
„Bernward -  L e b e n u n d Kunst" , d a n n „ D i e Christussäule " un d „ D i e Urgestal t de r Säule" , 
schließlich „ D i e o t ton i sch e Reichsidee : ei n ikonographische s Lei tmot i v de r Michaelisstif -
tung". 

Offenkundig wil l de r Verfasse r i m G e g e n s a t z z u se ine m frühere n Wer k meh r al s ei n fü r brei -
tere Kreis e b e s t i m m t e s Bi lderbuc h vorlegen . D o c h trot z de s Anmerkungsapparat s u n d de r 
als „Bibl iographie " beze i chnete n Literaturauswah l mach t e r e s d e m Lese r nich t leicht , se in e 
Dar legungen al s wissenschaft l iche n Tex t ernstzunehmen . D i e A n m e r k u n g e n d iene n i n alle r 
Rege l ke inesweg s d e m Nachwei s de r herangezogene n Que l l e n u n d de s wissenschaftl iche n 
Schrifttums, s o n d e r n enthalte n zumeis t nu r Hinwei s e un d R a n d b e m e r k u n g e n , d i e au s d e m 
Haupttext ausgegl ieder t wurden ; di e dor t gegebene n Nachwe i s e sin d vielfac h bi s zu r 
Unkenntl ichkeit verkürz t (z . B . S . 11 4 A n m . 4 6 : „Petru s Diak . ( G e y e r 107 ) A d a m n a n u s 
1,11" usf.) . Z i ta t e i m laufende n Tex t werde n mehrfac h nu r mi t d e m Verfassername n 
„belegt", e i n e n N a c h w e i s de r entsprechende n Arbei te n such t m a n e b e n s o wi e di e zitierte n 
Que l l enausgaben i m Literaturverzeichni s vergebens . D i e Zitiertechni k is t abe r nu r ei n 
beze ichnender Sp iege l de r Arbei tsweis e de s Autors , desse n eigentl ich e „wissenschaftl iche " 
M e t h o d e de r Eklekt i z i smu s ist . 

Welchen Z w e c k Gallist l mi t se ine m B u c h verfolgt , wir d d e m Lese r nich t gan z klar . E i n e E i n -
leitung, di e übe r d i e Zie l se tzun g Auskunf t gebe n ode r e in e Fragestel lun g formuliere n würde , 
fehlt. N e b e n de r Beschre ibun g de r Bernwardsäul e schein t e s d e m Auto r j edoch , d ie s zeig t 
s c h o n di e Gl i ederung , vo r al le m u m zwe i A n l i e g e n z u gehen : D i e Rekonstrukt io n de s 
ursprünglichen A u s s e h e n s de r Säul e u n d di e Einordnun g de r bernwardinische n Klosterstif -
tung, v o n de r d i e Säu l e nich t z u trenne n ist , i n di e pol i t i sch-theologische n Vorste l lunge n de r 
Ottonenzei t . D a m i t knüpf t de r Verfasse r a n e ine n wissenschaftl iche n Aufsat z an , d e n e r 
bereits vo r e in ige n Jahre n publizier t ha t . 2 

Freilich is t d i e Bernward-Forschun g se i tde m nich t unerhebl ic h v o r a n g e k o m m e n . D a s D o m -
und D i ö z e s a n m u s e u m Hi ldeshe i m ha t 199 3 ein e umfassend e Ausste l lun g übe r „Bernwar d 
v o n Hi ldeshe i m i m Zeitalte r de r Ot tonen " veranstaltet , d i e i n jahrelange r Vorbereitun g 
durch Wissenschaft le r zahlreiche r Disz ip l ine n erarbeite t wurde ; ihr e Forschungsergebniss e 
sind i n e i ne m zwe ibänd ige n Kataloghandbuc h publizier t w o r d e n . 3 Gallist l konnt e d iese s 
Werk nich t m e h r berücksichtigen . Sei n Buc h erschie n kur z vo r de r Ausl ieferun g de s Kata lo -
ges , de r i n vielfältige r Hinsich t e i n n e u e s Bernwardbil d geze ichne t un d zukünft ige n For -
schungen d e n W e g g e w i e s e n hat . 

Wir brauche n desha l b da s erst e Kapitel , da s sic h mi t de r Biographi e Bischo f Bernward s 
beschäftigt, nu r kur z z u streifen , d a vie le s heut e nich t meh r haltba r is t ( z .B . di e Ausführun -
gen übe r di e Verwandtschaftsverhältniss e d e s Bischofs) . Irri g is t d i e Beurtei lun g de r Vit a 

1 Vgl . dagege n di e hervorragende n Schwarz-Weiß-Photographie n be i Rudol f W e se n b e rg, Bern -
wardinische Plastik , Berli n 1955 , Abb . 2 5 6 - 3 1 3 , un d di e Farbphotographie n i m Bernward -
Katalog (wi e A n m . 3 ) 2 , S . 5 4 1 - 5 4 7 . 

2 Di e Urgestal t de r Hildesheime r Christussäule . Ein e liturgiegeschichtlich e Studi e zu r Bernward -
Stiftung St . Michaelis , in : Archi v fü r Liturgiewissenschaf t 3 2 (1990 ) S . 2 7 - 4 6 . 

3 B e r n w a r d v o n H i l d e s h e i m u n d d a s Z e i t a l t e r d e r O t t o n e n . Katalo g de r Ausstellun g 
Hildesheim 1993 , 2  Bände , hg . vo n Michae l B r a n d t u.a . Wissenschaftlich e Beratun g Han s 
Jakob S c h u f f e l s , Hildeshei m usw . 1993 , vgl . di e Besprechun g vo n Th . G i e ß m a n n i n diese m 
Jahrbuch 66 , 1994 , S . 366 . 
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Bernwardi (S. 12), die - wie Hans Jakob Schuffels jüngst angedeutet und in einer Neuedi­
tion der Vita umfassend zeigen wird - in ganz erheblichen Teilen ein Werk von Bernwards 
Lehrer Thangmar ist.4 Auch sonst ist der Autor in entscheidenden mediävistischen Fragen 
nicht sattelfest. Was soll man zu Sätzen wie diesen sagen: „Otto III. ist ja in der deutschen 
Kaisergeschichte der große Utopist, der den Traum Karls des Großen von ... einer Erneue­
rung des Römerreiches' wörtlich in die Wirklichkeit umsetzen wollte"; dennoch habe man 
bislang „einen Anteil Bernwards an den politischen Gedanken seines Schülers ... gar nicht in 
Erwägung gezogen ... Das letzte Kapitel dieses Buches wird zeigen, daß die bernwardini-
schen Kunstwerke in mehrfacher Hinsicht als symbolischer Ausdruck der ottonischen 
Reichsidee verstanden werden können" (S. 13). Diesem Gedankengang ist nicht leicht zu 
folgen. Sind Zeichen der ottonischen Reichsidee - wenn es sie denn so gab - in Hildesheim 
ein Beweis für die „politische" Schulung Ottos III. durch Bernward? Und hat „man" einen -
wie auch immer gearteten - Einfluß des Erziehers tatsächlich „gar nicht in Erwägung gezo­
gen"? Eine genauere Lektüre des Buches von Percy Ernst Schramm, das Gallistl in seiner 
„Bibliographie" nennt, aber nicht zitiert, spricht da doch eine andere Sprache. 

Ebenso wie im biographischen Abschnitt über Bernward wären bei den knappen, ja gera­
dezu flüchtigen Ausführungen zur Gründungsgeschichte des Michaelsklosters (S. 2 5 ff.) 
manche Ergänzungen und Korrekturen anzubringen. Kein Wort darüber, daß die Klosterkir­
che mit der Weihe vom 2 9 . Sept. 1022 , die Bernward kurz vor seinem Tod vornahm, keines­
wegs vollendet war, denn noch bis 103 3 erfolgten weitere Weihen. Die Rekonstruktions-
zeichnung des Autors aber zeigt den vollendeten Kirchenbau „um 1 0 2 2 " (S. 13 5 und Buch­
vorsatz). Es ist bezeichnend, daß Gallistl - obwohl die Michaeliskirche im Rahmen seiner 
Arbeit von zentraler Bedeutung ist - weder eine exakte Beschreibung noch eine detaillierte 
Baugeschichte der bernwardinischen Anlage bietet, was doch für die ikonologische Deutung 
der Kirche und ihrer Ausstattung eine grundlegende Voraussetzung wäre. 

Besonders ausführlich wird die Kreuzaltaranlage behandelt (S. 2 7 - 3 6 ) . Sie ist in der Tat 
hochinteressant. Der Kreuzaltar lag vor der Ostvierung der bernwardinischen Klosterkirche. 
Dahinter war, wie aus einer allerdings erst nachbernwardinischen Überlieferung bekannt ist, 
die Bronzesäule aufgestellt. Vor dem Altar stand eine Marmorsäule, die ebenfalls noch 
erhalten ist. Über dem Altar war ein von Bernward gestifteter Radleuchter angebracht, der 
ebenso wie ein in dessen Mitte befestigter Kanakrug erst im 17 . Jahrhundert zugrundeging.5 

4 Gallist l schreib t unkritisc h de n Aufsat z vo n Knu t G ö r i c h / H a n s - H e n n i n g K o r t ü m , Ott o III. , 
Thangmar un d di e Vit a Bernwardi , in : MIÖ G 9 8 (1990 ) S . 1 -57 aus ; dabe i hätt e ih m doc h auf -
fallen müssen , da ß di e beide n Autore n ohn e Kenntni s de r handschriftliche n Überlieferun g übe r 
den Quellenwer t de r Vit a urteilen . Vgl . dagege n Han s Jako b S c h u f f e l s , Di e ältest e Handschrif t 
der Vit a Bernwardi , in : Bemward-Katalo g (wi e Anm . 3 ) 2 , S . 1 0 - 13 un d Ders. , Bischo f Bern -
ward vo n Hildesheim , in : Da s Kostbar e Evangelia r de s Heilige n Bernward . Hg . vo n Michae l 
B r a n d t , Münche n 1993 , S . 8 - 1 7 , dor t S . 16 Anm . 4 , sowi e bereit s Han s G o e t t i n g , Da s Bis -
tum Hildeshei m 3 : Di e Hildesheime r Bischöf e vo n 81 5 bi s 122 1 (1227 ) (Germani a Sacr a N F 
20) , Berli n usw . 1984 , S . 167 f . 

5 Vo m Kru g is t lediglic h ei n i n Silbe r gefaßtes , desse n For m andeutende s Fragmen t i m Hildeshei -
mer Domschat z erhalten . Gallist l bilde t diese s S . 3 3 zusamme n mi t eine r Zeichnun g de s 
17. Jahrhundert s a b un d wil l glaube n machen , da ß dies e nac h de m noc h unzerstörte n Kru g 
angefertigt worde n se i un d al s „Vorlag e fü r di e Silberfassun g de r erhaltene n Scherbe " gedien t 
habe. De r tatsächlich e Sachverhal t wir d dadurc h au f de n Kop f gestellt : Auc h di e Zeichnun g 
zeigt, wi e sic h de r Lese r anhan d de r Abbildunge n überzeuge n kann , lediglic h di e silbergefaßt e 
Scherbe. Di e Gestal t de s verlorene n Kruge s bleib t unbekannt . 
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D i e Vorgehenswe i s e Gallistl s is t nu n rei n assoziativ . D a de r Kreuzalta r mittelalterliche r Kir -
chen „fü r d e n Gottesdiens t de s Kirchenvolkes " diente , hab e e r -  s o sol l ma n woh l schlußfol -
gern -  auc h i n St . Michae l d ies e Funkt io n gehabt . D i e reic h bevölkerte n Bi ldche n (Fronti -
spiz un d S . 133 ) , muti g al s „Rekonstrukt ionsze ichnungen " klassifizier t (S . 139) , so l le n of fen -
kundig d e n Eindruc k de s Kreuzaltar s al s e ine s Volksaltar s unterstreichen . D a s abe r is t s cho n 
deshalb ausgeschlossen , wei l e s außerhal b de r Klosterkirch e e in e e igenständig e Pfarrkirch e 
St. Lambert , d i e einstig e Kreuzkapel le , gab . Ü b e r de n Kreuzalta r heiß t es : D a „di e H a u p t g e -
betsrichtung imme r nac h O s t e n , de r aufgehende n S o n n e zu , g in g .. . befan d sic h hie r de r 
Zie lpunkt d e r e ine n Liturgie , di e damal s n o c h de n gesamte n Kirchenrau m übe r di e e inzel -
nen Al tär e h inwe g übergriff" ! Wohlgemerkt , die s sin d a l lgemeine , n ichtssagend e u n d z u d e m 
unverständlich formuliert e Vorstel lunge n de s Autors , d i e unbesehe n au f St . Michae l übertra -
gen werden ; i n d e n mittelalterliche n Q u e l l e n de s Kloster s finden  sic h dafü r kein e A n h a l t s -
punkte , s i e s in d abe r auc h generel l fraglich . W i e e tw a sollt e d i e hie r unterstellt e H a u p t g e -
betsrichtung nac h O s t e n mi t d e n i n karolingische r un d ottonische r Zei t weitverbreitete n 
Westchoranlagen vereinba r sein ? U n d wi e ha t m a n sic h di e Kreuzaltaranlag e i m Verhältni s 
z u m Or t d e s Chorgebet s de r M ö n c h e vorzustel len ? Waru m de r Auto r d e n Kreuzalta r al s d e n 
„zentralen" Al ta r (daz u auc h weite r unten ) ansieht , is t unbegreiflic h un d darübe r hinau s ter -
mino log i sch falsch . Liturgisc h könnt e bestenfall s v o m „Hauptaltar " di e R e d e sein , doc h wa r 
dies i n St . Michae l gerad e nich t de r Kreuz- , sonder n de r Johannesalta r i m Ostchor . 6 D o r t 
wird m a n sic h auc h d e n ursprüngliche n Or t de s Chorgebet s z u d e n k e n haben , da s ers t späte r 
in d e n Westcho r übe r d e m Bernwardgra b verleg t w u r d e . 7 D a s G r o ß e Bernwardkreuz , da s 
übrigens i n de r vor l iegende n For m siche r au s d e m 12 . Jahrhunder t s tamm t (da s Fragezei -
chen S . 2 8 is t überflüssig) , wurd e gewi ß a n Festtage n au f d e m Kreuzalta r aufgestellt . O b d i e 
s i lbernen Bernwardleuchte r nu n allerding s ebenfal l s dor t ihre n Plat z fanden , w i e de r A u t o r 
S. 2 9 außerordentl ic h spekulati v nachzuweise n versucht , m u ß d o c h gan z fraglic h bleiben . 

Im f o l g e n d e n Kapite l wende t sic h Gallist l de r „Christussäule " selbs t z u (S . 3 7 ff.) . D a s 
Schicksal d e s Bildwerks , da s i n de r Neuze i t mehrfac h fas t zugrundegegange n wäre , wir d i n 
k n a p p e n Z ü g e n geschildert . E i n umfassende s Bil d ließ e sic h freilic h nu r aufgrun d d e s 
Aktenmater ia l s de s Michaelskloster s i m Niedersächsische n Hauptstaatsarchi v H a n n o v e r 
ze ichnen , da s de r Auto r offenba r ga r nich t kennt . Welch e B e d e u t u n g un d Funktio n hatt e d i e 
Bernwardsäule i m R a h m e n de r Kreuzaltaranlage ? D i e Bedeutun g diese s un d vergleichbare r 
S ä u l e n m o n u m e n t e dürft e sei t de r w e g w e i s e n d e n Arbe i t H a f t m a n n s , di e de r Auto r nich t 
nennt , geklär t s e i n . 8 D a g e g e n gehör t di e Frag e nac h de r Funktio n de r Säul e sicherlic h z u 
den schwierigste n Aufgabe n de r Erforschun g de r bernwardinische n Michaeliskirche . Mögl i -
cherweise wir d di e Untersuchun g ähnliche r A n l a g e n , beispielsweis e i m ottonische n Münste r 

6 Die s geh t au s einem Schreibe n vo n Ab t un d Konven t au s de m späte n 12 . Jahrhundert i n Verbin -
dung mi t eine r Weihenoti z vo n 118 6 hervor ; vgl . Di e Jünger e Hildesheime r Briefsammlung , hg . 
von Rol f D e K e g e l (MGH . Brief e 7) , Münche n 1995 , S . 154 f . Nr . 99 , un d di e Ausführunge n 
von Han s Jako b S c h u f f e l s i m Bernward-Katalo g (wi e Anm . 3 ) 2 , S . 61 5 f . 

7 Zwe i „Rekonstruktionszeichnungen " de r Kirch e „u m 1022 " zeige n da s Chorgebe t sowoh l i m 
Osten (Frontispiz ) al s auch i m Weste n (Vorsatzblatt) ! 

8 Werne r H a f t m a n n , Da s italienisch e Säulenmonument . Versuc h zu r Geschicht e eine r antike n 
Form de s Denkmal s un d Kultmonument s un d ihre r Wirksamkei t fü r di e .Antikenvorstellun g de s 
Mittelalters un d fü r di e Ausbildun g de s öffentliche n Denkmal s i n de r Frührenaissanc e (Beiträg e 
zur Kulturgeschicht e de s Mittelalter s un d de r Renaissanc e 55) , Leipzi g 1939 . -  I n seine r 
„Bibliographie" führ t Gallist l nu r eine n belanglose n Aufsat z diese s Gelehrte n an . 
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zu Essen, weiterführen.9 Die Ausführungen Gallistls (ich nenne hier nur beispielhaft, um 
den assoziativen Argumentationsgang anzudeuten, die S. 41 f. erscheinenden Schlagworte: 
Kreuzsaule hinter dem „zentralen" Altar; dieser „Mittelpunkt des ganzen Kirchenraums"; 
dem entspricht „auch das alte mythologische Bild von der Weltsaule"; da das Kreuz die 
Weltmitte bedeutete, „schon früh mit dem Lebensbaum gleichgesetzt"; „eine andere mythi­
sche Säule ... die Lichtsäule Gottes", usw. usf.; alles natürlich ohne irgendwelche Nachweise) 
bieten jedenfalls keinen überzeugenden Deutungsansatz. Ebenso weicht der Autor einer 
umfassenden Behandlung der Ikonographie des Säulenreliefs aus (S. 43 ff.). „Die Vorbilder 
... haben wir vor allem in der Buchmalerei zu suchen" (S. 43); einige willkürlich herausge­
griffene Beispiele werden dann genannt. Woher das komplette Bildprogramm der Säule 
stammt, weiß auch Gallistl nicht zu sagen. Und das nicht zufällig, denn er verfügt zwar über 
manche Einzelkenntnisse der ottonischen Kunst, ein breiter Überblick jedoch fehlt ihm in 
diesem ebenso wie in anderen Bereichen. Wie wäre anders ein Satz wie dieser möglich: 
„Immerhin fällt auf, daß bei Bernward antike Elemente weit häufiger auftreten als bei den 
Zeitgenossen"? Wäre hier nicht der Ort, einmal offen einzugestehen, daß wir über die 
Kunstproduktion an den meisten Bischofssitzen des 10. und 11. Jahrhunderts herzlich wenig 
wissen, daß unsere Kenntnisse der bernwardinischen Kunst eben auch das Resultat glückli­
cher Überlieferungsumstände sind? Ohne die Heiligsprechung Bernwards am 19. Dezember 
1192 in Rom und seine anhaltende Verehrung in Hildesheim wäre ein Großteil der bernwar­
dinischen Stiftungen, die ja durch Inschriften mit dem Heiligen in Verbindung gebracht wer­
den konnten und den Rang von Berührungsreliquien erhielten, unwiederbringlich verloren­
gegangen.10 Statt dessen wird eine weitreichende, natürlich unbelegte Schlußfolgerung an 
den zitierten Satz angeschlossen: „Darin deutet sich offensichtlich die Tendenz zu einer 
neuen Renaissance an" (S. 45). 

Die Untersuchung erhebt den Anspruch, die „Urgestalt der Säule" rekonstruieren zu kön­
nen (S. 89 ff.; s. dazu die Rekonstruktionszeichnungen S. 46, die dort wiedergegebenen 
Inschriften sind natürlich völlig aus der Luft gegriffen). Daß die Bernwardsäule ursprünglich 
von einer Kreuzigungsdarstellung, welcher Gestalt auch immer, bekrönt wurde, ist unum­
stritten. Problematischer ist die Gestalt des verlorenen Kapitells, - kein Problem jedoch für 
unseren Autor: Ausgangspunkt ist ein Kupferstich der Säule, den Bötticher 1732 publizierte. 
Dieser mag die Säule noch vor ihrer Niederlegung und vor der Zerstörung des Kapitells 
gesehen haben, doch ist das keineswegs sicher. Ohnehin konnte er aber schon nicht mehr 
das ursprüngliche Kapitell darstellen, denn das war bereits im 17. Jahrhundert durch ein höl­
zernes ersetzt worden. Ob es tatsächlich dem Originalkapitell geglichen hat (Gallistl führt 

9 Vgl . daz u L i b e r Ordinariu s de r E s s e n e r S t i f t s k i r c h e . Mi t Einleitung , Erläuterun g un d 
Plan de r Stiftskirch e un d ihre r Umgebung i m 14 . Jahrhundert. Hg . vo n Fran z A r e n s, Paderbor n 
1907, de r einig e Angabe n zu r Meßfeie r a m Kreuzalta r enthält . D i e Säul e wir d dor t allerding s 
nirgends erwähnt . Entsprechend e liturgisch e Quelle n sin d au s de m Michaelskloste r nich t über -
liefert. 

10 Zu r Kanonisatio n s . nu n Han s Jako b S c h u f f e i s , Eh e Erhebun g Bernward s zu m Heiligen , in : 
Bernward-Katalog (wi e Anm . 3 ) 1 , S . 4 0 7 - 4 1 7 ; zu r Verehrun g Enn o B ü n z , De r Kul t de s hl . 
Bernward i m Mittelalte r un d i n de r frühe n Neuzeit , ebd . S . 4 1 9 - 4 3 0 , sowi e Enn o B ü n z / K a r l -
Heinz B a j o r a t h , Bischo f Bernwar d vo n Hildesheim , di e Vit a Bernward i episcop i un d da s 
Benediktinerkloster St . Michael . Zu r überlieferungs - un d geistesgeschichtliche n Stellun g de r 
„Gründlichen Nachricht" , in : Gründlich e Nachrich t vo n de m Lebe n un d Tod e de s Heilige n 
Bernwards. Nachdruc k de r Ausgab e Hildeshei m 1767 . Hg . vo n Dens . (Religio n i n de r 
Geschichte. Kirche , Kultu r und Gesellschaf t 1) , Bielefeld 1993 , S . 3 2 3 - 3 4 6 . 



Geschichte de s geistige n un d kulturelle n Leben s 393 

dafür S . 3 7 vag e Ä u ß e r u n g e n an) , is t fraglich , letztlic h abe r be langlos , d a de r künstlerisc h 
anspruchslose Kupferstic h v o n 173 2 o h n e h i n ke in e g e n a u e n Rückschlüss e erlaub t u n d vo r 
a l lem kei n g e n a u e s Abb i l d de s ursprüngliche n Kapitell s gibt . D i e s hinder t Gallist l n u n abe r 
nicht, de s se n fü r i m m e r verlorene s Bi ldprogram m i n e i n e m spätromanische n Säulenkapitel l 
der Hi ldeshe ime r Klosterkirch e St . G o d e h a r d „wiederzufinden" . D i e s e s wir d eine r extensi -
ven ikonolog i sche n A u s l e g u n g unterzogen , d i e n u n wiederu m -  w e n würd e e s nac h al le m 
Vorangegangenen überrasche n -  zahlreich e Parallele n zu r Ikonographi e de r Bernwardtüre n 
im D o m aufzuzeige n vermag . Nac h e ine r durchau s denkbare n andere n Herkunf t d e s Bi ld -
programms wir d natürlic h ga r nich t gefragt ! D i e Grenze n wissenschaftl iche r Spekulat io n 
sind dami t scho n längs t überschritten . Wohl tuen d d a g e g e n di e nüchtern e Feststel lun g v o n 
Rainer K a h s n i t z (unte r Mitberücksichtigun g de s o.a . Aufsatze s Gallistl s v o n 1 9 9 0 ) : „Wie -
weit da s jetz ig e mi t d e m ursprünglichen , 1 6 5 0 e ingeschmolzene n Bronzekapitel l überein -
st immt, is t nich t bekannt" . 1 1 

D a ß di e G r e n z e n wissenschaftliche r Fragestel lun g un d Methodi k überschritte n werden , gil t 
in e i n e m n o c h weitau s extremere n M a ß e fü r da s abschl ießend e Kapite l übe r „ D i e ot tonisch e 
Reichs idee: e i n ikonographische s Leitmoti v de r Michaelisstiftun g -  Kaisertu m u n d R o m g e -
danke" (S . 10 9 ff.) . D i e s e Ausführunge n l iege n vol lend s außerhal b de r i m R a h m e n diese r 
Besprechung ohneh i n scho n rech t wei t gefaßte n Sphär e d e s überhaup t Diskutablen . D i e 
Vorgehenswe i se de s Autor s entsprich t de r o b e n i m Z u s a m m e n h a n g mi t de r B e d e u t u n g un d 
Funkt ion de r Säul e bereit s angedeuteten : Ottonisch e Kaiserpoliti k u n d R o m g e d a n k e , Jeru -
sa lemsehnsucht u n d Endzei terwartun g verarbeite t de r A u t o r z u e ine r phantast ische n 
Mischung au s A l tbekanntem , unbelegte n B e h a u p t u n g e n u n d Spekulat ionen . S c h o n d i e Vor -
stel lung, d i e ot tonisch e Reichs ide e ( w a s i m m e r sic h dahinte r verberge n m a g ) se i e i n „ i k o n o -
graphisches Mot iv " gewesen , is t e in igermaße n absurd . A n keine r Stell e erläuter t Gallistl , 
und da s wär e j a überhaup t di e Voraussetzun g alle r we i tergehende n Ü b e r l e g u n g e n , w a s „di e 
ot tonische Reichs idee " politisc h überhaup t bedeute t e un d welche r Stel lenwer t ih r z u d e m 
Zei tpunkt , al s Bernwar d da s Michaelskloste r plant e un d baute , noc h zukam . Ers t i m Schluß -
wort gib t Gallist l z u bedenken : „Wi r m ü s s e n abe r auc h sehen , da ß da s Kloste r selbs t ers t 2 0 
Jahre nac h d e m T o d diese s Kaiser s geweih t wurde , unte r d e m Nachfolge r Ot tos , Heinric h 
IL, fü r d e n de r R o m g e d a n k e ehe r bedeutungs lo s war " (S . 131) . D e m Auto r schein t ga r nich t 
bewußt z u se in , da ß e r dami t d e n Wer t de s vorangegangene n Kapitel s völ l i g i n Frag e stellt . 

Wer mi t d e m Forschungsstan d übe r Michaeliskirch e u n d Bernwardsäul e vo r 199 3 nu r eini -
germaßen vertrau t ist , wir d be i de r Lektür e diese s B u c h e s au f wen i g N e u e s s toßen . Sowe i t 
Gallistl übe r d i e grundlegende n Forschunge n R . W e s e n b e r g s un d R . H e s p e s zu r B r o n z e -
säule, H . B e s e l e r s un d G . B i n d i n g s zu r Michaeliskirche , W . v o n de n S t e i n e n s un d 
H. G o e t t i n g s zu r Perso n Bischo f Bernward s hinausgeht , gehöre n sein e Ausführunge n fas t 
durchweg i n da s we i t e Fel d de r Spekulat ione n un d Intuition . M a n vergleich e beispie lsweis e 
nur di e Ausführunge n Gallistl s übe r di e B a u i d e e de r Michaeliskirch e mi t d e m , w a s Hartwi g 
Bese ler bereit s 195 4 au f wen ige n Sei te n übe r di e „Sinndeutung " de r Kirch e ausgeführ t h a t . 1 2 

A u c h Beseler , de r di e Baugeschicht e de s Kloster s nac h de n Mögl ichkei te n seine r Zei t außer -
ordentl ich gründlic h erforschte , ha t e in e A h n u n g v o n de r Außerordentl ichkei t de r bernwar -
dinischen Klostergründung : „Di e Vorstel lun g schein t nich t gan z abwegig , d a ß de r B a u m e i -

1 1 Bernward-Katalo g (wi e Anm . 3 ) 2, S . 541 . 
12 Hartwi g B e l e s e l e r / H a n s R o g g e n k a m p : Di e Michaeliskirch e i n Hildesheim , Berli n 1954 , S . 

108-112 . 
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ster von St. Michael... über das Aufgreifen einzelner Teile hinaus eine alte Gesamtvorstel­
lung neu durchdenkt und damit zugleich einer in der Luft liegenden Erregung der Zeit archi­
tektonische Form gibt"; auch dies ist hochspekulativ, doch war es Beseler wohlbewußt, stellt 
er doch abschließend fest: „Aber hier rühren wir an Unwägbarkeiten".13 

Unwägbarkeiten jedoch scheint es für unseren Autor gar nicht zu geben. Wen wundert's? 
Auf nahezu jeder Seite seines neuen Buches offenbart Bernhard Gallistl, daß er mit Grund­
problemen und -fragen der historischen, liturgiegeschichtlichen, kunst- und baugeschichtli­
chen Forschung nicht vertraut ist. Nirgends findet sich auch nur ein Hinweis, daß sich der 
Verfasser irgendwo Rat geholt, seine „Ergebnisse" mit irgendeinem Kenner der Materie 
erörtert hätte. In rein eklektischer Manier, dies sei nochmals betont, zieht der Autor Quellen 
und Sekundärliteratur heran, die vielfach unbelegt in nahezu behebiger Weise miteinander 
kombiniert werden. So wird versucht, dem Leser ein Bild von der Michaelskirche und der 
Säule zu vermitteln, in dem sich ein Element schlüssig zum anderen zu fügen scheint, das 
sich bei genauer Betrachtung aber als Phantasieprodukt erweist. Offene Fragen gibt es in 
diesem Buch bezeichnenderweise nicht. Ratlos steht man am Ende vor diesem Werk: Weder 
wissenschaftliche Monographie noch informatives Sachbuch, gehört es einer undefinierbaren 
dritten Literaturgattung an, welche die wissenschaftliche Forschung nicht fördert, aber ihres 
energischen Widerspruchs bedarf.14 Denn angesichts des unübersehbaren Interesses an der 
Gestalt und den Werken Bischof Bernwards werden mit einem solchen Buche doch vor 
allem breite Kreise in die Irre geführt. Wie soll ein an sachkundiger Information interessier­
ter, aber mit den Problemen und Methoden der wissenschaftlichen Arbeit nicht vertrauter 
Leser ahnen, daß sich hinter einer Veröffentlichung des Landschaftsverbandes Hildesheim 
e.V., publiziert im renommierten Georg Olms Verlag, eine derartige Fehlleistung verbergen 
kann? Und wie nur soll man ihm verständlich machen, daß mehrere niedersächsische Insti­
tutionen und Stiftungen (das Bistum Hildesheim fehlt gottlob) den aufwendigen Druck eines 
Buches finanziert haben, das niemand braucht? Die Forschung war bereits bei Erscheinen 
darüber hinweggeschritten. Eine umfassende Bau- und Kunstgeschichte der Hildesheimer 
Michaelskirche bleibt eine große zukünftige Forschungsaufgabe, in der auch die Bernward­
säule den ihr angemessenen Platz erhalten wird. 

Jena Enno Bünz 

13 Ebd . S . 112 . 
14 Ic h verweis e au f di e grundsätzliche n Ausführunge n vo n Erns t P i t z , Zu r Frage : Fors t un d 

Gesellschaft i n Niedersachsen . Bemerkunge n z u de m Buch e „Mirica " vo n Dr . Hennan n v . Both -
mer, i n diese m Jahrbuc h 38 , 1966 , S . 1 9 6 - 2 0 9 , bes . S . 19 6 f . un d 20 8 f. , de r woh l al s erster au f 
die obe n angesprochen e „dritt e Literaturgattung " aufmerksa m gemach t habe n dürfte . 
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R e i m e r s , H o l g e r : Ludwi g Münstermann : Zwische n protestantische r A s k e s e un d g e g e n -
reformatorischer Sinnlichkeit . Marburg : Jona s 1993 . 3 7 5 S . m . 2 3 2 A b b . , davo n 
2 7 färb . =  Material ie n zu r Kunst - un d Kulturgeschicht e i n N o r d - u n d Westdeutschland . 
Bd . 8 . Kart . 5 8 -  D M . 

K n o l l m a n n , W i l h e l m , D i e t m a r J ü r g e n P o n e r t un d R o l f S c h ä f e r : L u d w i g M ü n -
stermann. Oldenburg : Isense e 1 9 9 2 . 2 5 1 S . m . zahlr . z.T . färb . A b b . =  Veröffentl ichun -
gen de r Oldenburg i sche n Landschaft . B d . 1 . Kart . 

D i e zwische n 189 6 u n d 1 9 0 9 erschienen e Seri e de r B a u - u n d Kunstdenkmäle r d e s Großher -
z o g t u m s Oldenbur g ga b erst e Hinwe i s e au f da s Schaffe n de s Hamburge r Bi ldhauer s Ludwi g 
M ü n s t e r m a n n a n de r Schwel l e v o n Manier ismu s z u Barock . D o c h ers t d i e em phat i s ch e Wür -
d igung durc h Alber t Eric h B r i n c k m a n n i n seine r -  i m R a h m e n de s H a n d b u c h s de r Kunst -
wissenschaft 191 7 ed ier te n -  Gesch icht e de r Barockskulptu r legt e d e n G r u n d z u eine r Wert -
schätzung, d i e nu r vo r d e m Hintergrun d de s ze i tgenöss ische n Express ionismu s al s neueröff -
neter C h a n c e de r R e z e p t i o n verständlic h wird . Fest e Konture n verl iehe n d e m u m 157 5 
geborenen , spätesten s v o n 1 5 9 9 bi s 1 6 3 7 / 3 8 i n Hambur g tätige n Künst le r d i e 1 9 2 9 post -
h u m ersch ienene n Forschunge n Marth a R i e s e b i e t e r s . D i e B e m ü h u n g e n Herber t Wolf -
gang K e i s e r s , lang e Jahr e i n Personalunio n Direkto r de s L a n d e s m u s e u m s i n Oldenbur g 
u n d Denkmalpf l ege r fü r d i e bewegl i che n Kulturdenkmale , habe n ihre n schriftliche n N ieder -
schlag nu r i n zwe i Ber ichte n fü r Fachzeitschrifte n 1 9 6 4 un d 1 9 7 0 ge f unden . D i e Hamburge r 
Auss te l lung „Barockplast i k i n Norddeutschland " macht e 1 9 7 7 erneu t au f d i e no twend ig e 
Bearbe i tung aufmerksam . S o is t e s siche r kei n Zufall , w e n n a m A n f a n g de r neunzige r Jahr e 
zwe i Publ ikat ione n vorbereite t wurden , di e -  j ed e au f ihr e Weis e -  d i e A n s ä t z e v o n Marth a 
Riesebie ter weite r entfal te n un d ergänzen . E s wir d be i de r Durchsich t abe r auc h rasc h 
erkennbar, d a ß e s zwische n be ide n U n t e r n e h m u n g e n z u k e i n e m fruchtbare n D i a l o g g e k o m -
m e n ist . D i e s e Unter lassun g is t u m s o bedauerlicher , al s v o n eine r Seit e übe r Interview s mi t 
Restauratoren i n m a n c h e M a ß n a h m e etwa s meh r Lich t gebracht , v o n de r andere n erstmal s 
auf d e n N a c h l a ß d e s 1 9 8 4 verstorbene n Herber t Wolfgan g Keise r un d dami t au f Unter lage n 
e ines offiziel l a n d e n restauratorische n M a ß n a h m e n wesentl ic h Bete i l igte n zurückgegriffe n 
werden konnte . D i e dabe i weiterhi n offene n Frage n rechtfertige n di e au f lang e Sich t berech -
ne ten Ü b e r l e g u n g e n d e s Institut s fü r Denkmalpf leg e i n Hannover , w i e si e i n e i n e m Beihef t 
der Bericht e zu r D e n k m a l p f l e g e i n Niedersachse n 198 9 v o n Pete r K ö n i g s f e l d skizzier t 
wurden. S i e z ie le n insbesonder e au f di e Untersuchun g de r Farbigkei t anhan d n o c h verfügba -
rer, bishe r nich t neugefaßte r Bi ldwerke . 

Re imers präzisier t unser e Kenntniss e v o m Werk e Münstermann s i n seine r 1 9 8 8 abgeschlos -
s e n e n , fü r d i e hie r besprochen e Veröffentl ichun g v o n 199 3 überarbeitete n Dissertat io n au f 
e in igen wicht ige n Felder n bemerkenswert . Grundlegen d is t da s mi t ih r vorge legt e Werkver -
zeichnis , da s di e erhal tene n Beiträg e zu r Kirchenausstattun g -  überwiegen d i n de r seinerzei -
t igen Grafschaf t O l d e n b u r g -  e b e n s o aufliste t wi e e s archivalisch e H i n w e i s e au f Verlust e 
e inbezieht . Durc h d i e Erfassun g auc h de r musea l aufbewahrte n Skulpture n is t e in e e i n d e u -
tige Basi s fü r j e de weiter e Diskuss io n geschaffen . D a ß dabe i vermutlic h o d e r siche r nich t v o n 
M ü n s t e r m a n n geschaffen e Altär e w i e di e z u Schwe i un d Bern e nich t al s Z e u g n i s s e eine r 
M ü n s t e r m a n n - R e z e p t i o n gesonder t geführ t werden , kan n nu r de n f lüchtige n Lese r irrelei -
ten. Fü r Verfasse r u n d Lese r g le ichermaße n enttäuschen d m u ß t e da s Kapite l zu r ursprüngli -
chen Farbigkei t de r Skulpture n un d Kunstschreinerarbeite n ausfallen . D i e sei t 195 1 a n ihne n 
durchgeführten M a ß n a h m e n halte n be i a l le m Verdiens t u m di e Konservierun g d e s H o l z -
werks d e n A n s p r ü c h e n de r Forschun g a n Ausführun g u n d D o k u m e n t a t i o n mi t wenige n 
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Ausnahmen nicht stand. Dabei hatte Kurt Wehlte, Stuttgart, 1956 mit der Freilegung dreier 
Figuren der Kanzel in Schwei einen gültigen Maßstab gesetzt. Die Untersuchungen von 
Günther Goege 1961 ermöglichten im gleichen Sinne eine Rekonstruktion der ursprüngli­
chen Farbfassung des Altars von Varel St. Petri, obwohl eine Renovierung des Jahres 1914 
nur noch trümmerhafte Befunde hinterließ. Sie wurden der heute sichtbaren Neufassung von 
1962 zugrundegelegt, Restflächen einbezogen. Dies darf als ein Schritt in die Richtung von 
Untersuchungen gelten, wie sie Reinhard Meyer-Graft 1982 in Blexen und Klaus 
Thoene 1989/90 in Rodenkirchen anlegten; sie berechtigen zu der Hoffnung, trotz erfolg­
ter schwerwiegender Eingriffe noch ursprüngliche Fassung in ausreichend beurteilbarer Sub­
stanz aufzufinden. Das hier liegende Problem erkannt und an mehreren Beispielen verdeut­
licht zu haben, ist ein unstrittiges Verdienst von Reimers. Für die Darstellung der Farbigkeit 
selbst und ihre Einordnung in die Kunstübung des 17. Jahrhunderts bleibt so eine Aporie, 
die nicht von heute auf morgen zu beheben sein wird. In aller Vorsicht läßt sich sagen, daß 
sowohl die auf Metall fußenden Lüsterfassungen wie die den Holzton einbeziehenden Farb­
gebungen für Münstermann keine Sonderstellung erkennen lassen. Sie erfolgten gelegentlich 
erst nach Jahren von Malerhand. Was Münstermann auf diesem Feld auszeichnet, ist die 
überlegte Lichtregie seiner komplizierten Altaraufbauten. 

Das Altarretabel von Varel wurde 1981 von Michael Kusch auf seinen theologischen und 
kirchengeschichtlichen Hintergrund befragt. Diesen Ansatz hat Reimers aufgegriffen und 
systematisch ausgebaut. Er untersucht die Programme für Kanzeln und Taufen, Orgelpro­
spekte und Epitaphien und stellt sie in die religiöse Diskussion der Zeit, insbesondere aber 
in die Oldenburger Verhältnisse zwischen Reformation und Ende des Dreißigjährigen Krie­
ges. Dabei kommt den Verbindungen der Grafen zum weifischen Herzogshaus ebensolche 
Bedeutung zu wie den durch das Studium geschaffenen der Geistlichkeit zu den Theologen 
der Helmstedter Universität. Die Ausdeutung bleibt dabei nicht ohne gelegentliche Über­
spitzung, so wenn die beliebte Gründung des Obelisken auf vier Kugeln und die Gedanken­
welt der Rosenkreuzer in Verbindung gebracht werden. Diesen Schwerpunkt der Disserta­
tion im einzelnen nachzuzeichnen, muß den Rahmen einer Besprechung sprengen. Gibt 
diese eine Einführung in die ikonographische Ausdeutung des Münstermannschen Schaf­
fens, so rundet sich die Darstellung mit der Einordnung und Ableitung von Münstermanns 
Kunst. Hier werden die Äußerungen von Brinckmann, Riesebieter und Ponert nochmals 
zusammengeführt, diskutiert und mit zusätzlichen Beobachtungen, etwa zur Verwertung 
graphischer Vorlagen niederländischer Manieristen, erweitert. 

Mit der Veröffentlichung der Oldenburgischen Landschaft ist versucht, den interessierten 
Kunst- und Geschichtsfreund an das qualitätvoll wiedergegebene facettenreiche Oeuvre 
Münstermanns heranzuführen und ihn mit den wissenschaftlichen Arbeitsergebnissen ver­
traut zu machen. Die einführenden Beiträge fächern die von Martha Riesebieter seinerzeit 
angelegten Themen aus verschiedener Feder dargestellt auf; vorzügliche Abbildungen 
begleiten sie. Wilhelm Knol lmann zeichnet kenntnisreich die geschichtliche Lage der 
Oldenburger Grafschaft und bestimmt den kirchenrechtlichen und theologischen Spielraum, 
der der Kunst in den Gotteshäusern des Territoriums zustand. Er deutet mit Vorsicht eine 
aktive Haltung des Grafen Anton II. und seiner Gemahlin im Gegensatz zu Graf Anton 
Günther an, indem er die sehr dezidierte Ikonographie der höfischen Kirchenausstattung 
von Varel analysiert und sie der durch die Geistlichkeit geprägten Auftragskunst der ländli­
chen Kirchspiele gegenüberstellt. Seine kritische Betrachtung der schriftlichen Quellen zur 
Mitarbeit Münstermanns am Bau des Oldenburger Schlosses ist sicher angebracht, bleibt 
doch zu vermuten, daß Johann Prange aus Bremen entgegen der seit Martha Riesebieter gel-
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t enden M e i n u n g de r alleini g verantwortl ich e Meiste r ist , all e andere n N a m e n di e Mitgl iede r 
der di e Schlußrechnun g fü r d e n Auftraggebe r a b n e h m e n d e n sachverständige n Kommiss io n 
beze ichnen. Diete r Jürge n P o n e r t steh t vo r d e m D i l e m m a , au f unbefriedigende r For -
schungssituation -  be i Erscheine n la g di e Dissertat io n vo n Re imer s n o c h nich t i m Druc k vo r 
- e in e zusammenfassend e Würdigun g Münstermann s z u gründen . E r geh t insbesonder e au f 
die R e z e p t i o n italienische r u n d norddeutsche r Kuns t de s Manier ismu s ein , entfalte t de n 
Reichtum ikonographische r Konzept ione n u n d charakterisier t d i e besonder e Leistung . M ü n -
stermanns Ausb i ldun g m u ß fü r ih n ebenfal l s e in e of fen e Frag e b le iben , w o b e i e r nachdrück -
lich au f di e Tria s de r Kunstzentre n Magdeburg , Braunschwei g u n d Hi ldeshe i m hinweist . 
U n d w e n n Poner t Architekturbildun g u n d Lichtregi e Münstermann s al s e in e seine r wichtig -
sten Qual i täte n herausstellt , triff t e r sic h i n d i e se m Urtei l mi t Re imer s be i de r Einordnun g i n 
die Entwick lun g d e s europäische n Manier ismus . D e r Beitra g vo n Rol f S c h ä f e r überblick t 
Münstermanns Wer k au s theologische r Sicht . I n didaktisc h eindringliche r Weis e arbeite t e r 
die geist ige n Wurzel n heraus , wi e e r Verständni s fü r di e B e d e u t u n g de r Altäre , Kanzel n un d 
Taufen i m L e b e n eine r protestantische n G e m e i n d e d e s 17 . Jahrhundert s weckt . Se ine n nach -
drücklichen Hinwei s au f di e stren g durchreflektiert e A u s s a g e vo n Epi taphien , d i e i n ihre m 
aufwendigen Appara t heut e häufi g al s D e n k m a l e de r Eitelkei t mißverstande n werden , kan n 
m a n nu r unterstreichen . 

Bedauerl ich ist , da ß d i e Farbtafel n de s B a n d e s ke in e Hinwe i s e z u d e n v o n Restauratore n 
durchgeführten Neufassunge n i n d e n Unterschrifte n erhielten . S o wir d de r e m i n e n t e d o k u -
mentarische Wer t i m e inen , de r hypothet isch e Charakte r i m andere n Fall e d e m Lese r nich t 
zu B e w u ß t s e i n gebracht . D a s original e Anschauungsmater ia l hätt e sic h au s d e n Bes tände n 
d e s Oldenburg ische n L a n d e s m u s e u m s sicherlic h erweiter n lassen . Abgerunde t wir d auc h 
diese Publ ikat io n durc h ei n Werkverzeichnis , da s Poner t aufgrun d d e s Nachlasse s v o n Her -
bert Wol fgan g Keise r ausarbeitete , w o b e i U m f a n g u n d Zugänglichkei t d iese s imgrund e amt -
l ichen Material s nich t nachvol lz iehba r sind . I n seine r Vorbemerkun g weis t e r selbe r au f di e 
Mißlichkeit hin , hie r d e m Katalo g v o n Reimer s vorgreife n z u müssen . E r rechtfertig t da s 
U n t e r n e h m e n mi t de r no twend ige n Grundlegun g künftige r Forschun g z u Ludwi g Münster -
mann . D e m wir d m a n gern e folgen . D e n n zuvie l is t offen , u m di e Kuns t d e s Bi ldhauer s i n 
ihrem geschichtl iche n R a h m e n verläßlic h z u erfassen . D i e s verdeutl iche n e in e R e i h e wichti -
ger Beiträg e de r letzte n Jahre , di e wi r u.a . de r Initiativ e d e s Weserrenaissance-Museum s 
Brake verdanken : Stepha n A l b r e c h t s Bearbeitun g d e s Breme r Rathause s v o n 199 3 un d 
Claudia H o r b a s ' M ö b e l de r Renaissanc e i m Weserrau m vo n 1 9 9 4 sin d hie r z u nennen . Las t 
no t leas t d i e grundlegend e Publikat ion , i n de r A n n e - D o r e K e t e l s e n - V o l k h a r d 198 9 di e 
schleswig-holste inischen Epi taphie n d e s 16 . u n d 17 . Jahrhundert s vorstellt . U m s o schmerz -
licher empf inde t m a n d e n Mange l a n neuere n Untersuchunge n de r i n unsere m Z u s a m m e n -
hang wicht ige n Kunstzentren , insbesonder e abe r Hamburgs . 

Fassen wi r d i e Eindrück e z u s a m m e n , di e sic h be i kritische r Durchsich t beide r Veröffentli -
chungen einstel lten : Ludwi g Münstermann s Wer k ha t fü r Kunstfreund e un d Forsche r a n 
nachhaltiger Anschaul ichkei t un d Präzisio n g e w o n n e n . D i e A u f g a b e n künftige r wissen -
schaftlicher Arbe i t sin d vorgezeichnet ; s i e z u löse n bleibt . 

H a n n o v e r Urs B o e c k 
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Rüggeberg, Helmut : Ofenplatten. Bomann-Museum Celle. Bestandskatalog 3. Celle: 
Selbstverl, des Bomann-Museums 1992. 165 S. m. zahlr. Abb., 4 Faltbll. in Tasche. 
Geb. 34,50 DM. 

Aufgrund einer profunden Materialkenntnis und Fotokartei von mehr als 5000 Platten stellt 
der Verf. 73 einzelne, im 17. und 18. Jahrhundert in Eisen gegossene Ofenplatten und 9 
Kastenöfen vor, die im Bomann-Museum aus einem Bestand von insgesamt 543 Ofenplat­
ten in der Dauerausstellung zu sehen sind. Akribisch sind alle technischen und inhaltlichen 
Angaben zu Reliefbildern, Inschriften, Füllornamenten, Monogramm des Gießers, Buch­
stabe zur Plattengröße, Datierung und Größendifferenzen zwischen Bildmodell und Rand 
verzeichnet und der Abbildung der Ofenplatte, manchmal zusammen mit der Vorlage, dem 
Kupferstich, Medaille oder Siegel, gegenübergestellt. Da weitere bekannte Abgüsse und 
Varianten vermerkt sind, ist der Bestandskatalog auch zur Bestimmung für andere Samm­
lungen nützlich. Zur Einführung in die Materie wird die Eisengewinnung und der Ofenguß 
erläutert. Zeichnungen und Fotos veranschaulichen die Konstruktion der verschiedenen 
Typen von Platten-Öfen und regionalen Besonderheiten, auch mit den Fayence-Aufsätzen. 

Auf 4 Karten, lose im Anhang eingefügt, sind die unzähligen Orte mit Eisenhütten im Harz, 
im Vorharz und zwischen Harz und Weser sowie im Bistum Paderborn und im Fürstentum 
Waldeck verzeichnet. Im Text sind die Namen und Produktionszeiten sowie ihre Zugehörig­
keit zu den Landesherrschaften aufgelistet. Dies und die Ausführungen über „weifische** 
Ofenplatten vermitteln einen Einblick in die regionale Wirtschaftsgeschichte und zu den 
Verbindungen der Hütten untereinander, die sich auch in der Übernahme von Modellen 
auswirkten. 

Der Katalog ist motivisch geordnet nach den Platten mit weifischen Herrschaftszeichen, 
Wappen, Monogrammen, Sachsenroßdarstellung mit Wahlspruch, andere Herrschaftszei­
chen sowie biblische Darstellungen, Altes und Neues Testament, Heiligendarstellungen (ein 
Hl. Georg) und andere Darstellungen (mythologische, allegorische und dekorative Motive). 
Im Vergleich zu anderen Sammlungen von Eisengußplatten in Norddeutschland scheint die 
in Celle ausgestellte Sammlung insofern etwas eingeschränkt, als keine Kaminplatten dabei 
sind. Der Verf. konnte wohl auch nur prozentual wenige erfassen, aber in Schlössern vor Ort 
sind noch einige zu finden. Auch Platten mit Wappen von einzelnen Auftraggebern fehlen. 
Sie sind zwar auch nicht häufig, aber mit ihnen lassen sich manchmal eher Datierungen und 
wirtschaftliche Verbindungen aufzeigen. Die solide Bearbeitung der ausgestellten Ofenplat­
ten und auch die solide Buchform macht den Celler „Bestandskatalog 3" zu einem Hand­
buch, bei dem nur zu bedauern ist, daß nicht der komplette Bestand, und sei es in verkürzter 
Textform und mit kleineren Abbildungen, publiziert werden konnte. 

Hannover Alheidis v. Rohr 

Hamburg im Zei ta l ter der Aufklärung. Hrsg. von Inge Stephan und Hans-Gerd 
Winter. Berün, Hamburg: Reimer 1989. 460 S. m. 37 Abb. = Hamburger Beiträge zur 
öffentlichen Wissenschaft. Bd. 6. Kart. 48 - DM. 

Das hier anzuzeigende Buch versammelt die Vorträge, die in den Jahren 1986 und 1987 im 
Rahmen des öffentlichen Vorlesungswesens der Universität Hamburg gehalten worden sind; 
für den Druck wurden sie lediglich mit den wichtigsten Quellen- und Literaturnachweisen 
versehen, im übrigen aber haben sie den Stil der mündlichen Rede behalten. 
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Spätestens sei t d e n vo r knap p zwe i Jahrzehnte n ents tandene n grundlegende n Forschunge n 
Franklin Kopitzsch s zu r Sozialgeschicht e de r Aufklärun g i n H a m b u r g u n d A l t o n a is t das , 
w a s de n Ze i tgenosse n de s späte n 18 . Jahrhundert s o h n e weitere s geläufi g war , detaillier t 
abgesichertes historische s Wissen : d a ß nämlic h di e E lbmetropo l e e i n e s de r wichtigste n Z e n -
tren diese r geist ige n B e w e g u n g i m deutschsprachige n R a u m g e w e s e n ist . Insbesonder e di e 
mit de r G r ü n d u n g de r „Patriotische n Gesel lschaft " v o n 176 5 verbunden e zweite , vorwie -
g e n d sozialpolit isch-praktisc h ausgerichtet e Phas e tru g daz u bei , d e n Ru f Hamburg s al s 
Stadt de r Aufklärun g z u verbreiten . W i e star k d i e d a v o n a u s g e h e n d e n Impuls e di e städtisch e 
Politik un d insbesonder e di e Bevö lkerun g allerding s tatsächlic h beeinfluß t haben , mi t ande -
ren Worten , o b Hambur g nich t nu r Zentru m de r Aufklärung , sonder n auc h e in e aufgeklärt e 
Stadt war , da s is t e in e n o c h imme r offen e Frage . D i e mögl i che n A n t w o r t e n darauf , d i e sic h 
j e nac h Bl ickwinke l tei lweis e deutl ic h unterscheiden , anzudeute n u n d e inzugrenzen , wa r 
daher da s Z i e l de r Herausgeber . D a si e w e d e r beanspruchen , ei n endgül t iges , n o c h e i n vol l -
ständiges Ergebni s vorzulegen , heiß t da s B u c h folgerichti g auc h nu r „Hambur g i m Zeitalte r 
der Aufklärung" , u n d dementsprechen d wa r e s mögl ich , verschieden e Gesichte r de r Aufklä -
rung i n Hambur g vorzustel le n un d dami t e in e bunt e Vielzah l v o n einschlägige n T h e m e n 
zwanglos zwische n zwe i Buchdecke l n z u vereinigen . 

D e n A n f a n g mach t Wolfgan g G r i e p mi t seine r Untersuchun g d e s Bi ldes , da s i n Re i sebe -
schreibungen de s 18 . Jahrhundert s v o n Hambur g geze ichne t wir d u n d insbesonder e da s 
Ause inanderfa l len v o n theoretische r u n d praktisc h gelebte r bürgerliche r Mora l thematisiert . 
W i e i n v ie le n andere n Fäl le n dominiert e dabe i allerding s auc h i n b e z u g au f Hambur g da s 
Klischee, s o da ß zahlreich e Urte i le , v o n d e n protzen d zu r Scha u gestel l te n Juwele n de r 
Kaufmannsfrauen bi s z u m angebl iche n H a n g z u Völlere i u n d Saufgelagen , ungeprüf t v o n 
e i n e m Auto r au f d e n andere n überginge n u n d mi t de r Wirklichkei t of t nicht s meh r geme i n 
hatten. Carste n P r a n g e gib t e ine n Abr i ß v o n H a n d e l un d Schiffahr t i n Hambur g i m 18 . 
Jahrhundert, e ine r Zei t , i n de r di e E lbmetropo le , v o n gelegent l iche n Einbrüche n abgesehen , 
e inen stet ige n un d vo r a l le m i m letzte n Jahrhundertdritte l stei le n wirtschaftliche n Auf -
schwung erlebte . D a ß daz u da s reichlic h vorhanden e Wasse r -  d i e E l b e mi t ihre n Nebenf lüs -
s e n Alste r u n d Bill e e b e n s o w i e di e v ie le n Kanäl e -  e in e ent sche idend e Voraussetzun g war , 
i m 18 . Jahrhunder t abe r auc h daz u diente , mittel s Teiche n un d Wasserkünste n bzw . de r 
d a v o n inspirierte n Poes i e d e n Lustgewin n de r Re iche n i n ihre n vo r de r Stad t ge legene n Gär -
ten m a ß g e b e n d z u befördern , erweis t sic h i n Hartmu t B ö h m e s reich , drucktechnisc h abe r 
nur mäßi g qualitätvol l illustrierte m Beitra g übe r Hambur g u n d se i n Wasser . I n di e vielfac h 
noch weni g bekannt e Wel t de r Hamburge r Gelehrten , nac h d e m Verständni s de s frühe n 18 . 
Jahrhunderts ei n wei t übe r d i e Wissenschaf t i m engere n S inn e hinausreichende r Personen -
kreis, de r auc h Dichter , Künstler , Musiker , Architekte n u . ä . umfaßte , leuchte t Jürge n 
R a t h j e , u n d Frankli n K o p i t z s c h weis t au f di e b e d e u t e n d e Rol l e hin , d i e Literatu r u n d 
Lesegesel l schaften fü r di e Aufklärun g i n Hambur g gehab t haben . 

U n t e r Rückgrif f au f di e mentalitäts - un d bewußtseinsgeschicht l iche n Erkenntniss e v o n Elias , 
Fucault u n d M a x Webe r kan n H a n s - G e r d W i n t e r da s Program m de r i n d e n 1720e r Jahre n 
in H a m b u r g ersch ienene n moral ische n Wochenschrif t „De r Patriot " i m wesent l iche n al s A k t 
der innere n Diszipl inierun g einstufen . A u c h fü r d e n a n g e m e s s e n e n U m g a n g mi t de r bislan g 
stets al s langweil i g u n d prosaisc h eingestufte n Naturlyri k de s Hamburge r Ratsherr n Barthol d 
Heinrich Brockes , d i e Bett in a C l a u s e n untersucht , liefer t Norber t Elia s di e maßgebl ich e 
Hil fe mi t s e i n e m Hinweis , d a ß Gedicht e verstande n werde n m ü s s e n au s d e m ästhetische n 
Blickwinkel de r Ze i tgenossen , fü r di e si e geschriebe n worde n sind . W i e falsc h e s wäre , s cho n 
für di e Literate n de s 18 . Jahrhundert s di e ers t i m 19 . proklamiert e A u t o n o m i e v o n Kuns t 
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und Künstlern zum Maßstab zu nehmen, zeigt Heinz Hill mann am Beispiel Friedrichs von 
Hagedorn; denn in seinem Leben und Werk finden sich geradezu als adelig einzustufende, 
bürgerlicher Rechenhaftigkeit völlig entgegenlaufende Momente nutzloser Verschwendung. 
Eckart Kiessmann stellt Telemanns überaus erfolgreiches Wirken in der Elbmetropole vor, 
ein Wirken, das von einem ebenso großen musikalischen wie wirtschaftlichen Talent zeugt. 
Am Beispiel einer heftigen öffentlichen Auseinandersetzung um die Beibehaltung oder 
Abschaffung des Bußtagsgebets zwischen den Hauptpastoren Goeze und Alberti, der eine 
als entschiedener Gegner Lessings bekannt, der andere dagegen einer von dessen Befürwor­
tern, zeigt William Boehar t , daß derartige theologische Kontroversen nur angemessen zu 
verstehen sind, wenn sie ganz genau innerhalb des damaligen gesellschaftlichen und politi­
schen Umfeldes gesehen werden. Klaus Briegleb geht dann den durchaus nicht von Resi­
gnation zeugenden Spuren nach, welche die erbitterte Fehde des orthodoxen Erzkämpfers 
Goeze mit Lessing um die von diesem veröffentlichten „Fragmente" in dessen bald darauf 
entstandenem „Nathan" hinterlassen haben. Marianne Schuller kann zeigen, daß die 
Briefe der Hamburger Kaufmannstochter Meta Moller, Klopstocks erster Ehefrau, nicht nur 
als rein private Mitteilungen an die jeweiligen Empfänger zu verstehen sind, sondern durch­
aus im Hinblick auf eine spätere Veröffentlichung kalkulierte Kunstwerke waren. Das außer­
ordentliche Ansehen, das der Künstler Klopstock gerade in der von nüchternen Kaufleuten 
dominierten höheren Gesellschaft Hamburgs genoß, macht Horst Gronemeyer zum 
Thema. 
Überwiegend in die Niederungen des Lebens im Hamburg des späten 18. Jahrhunderts füh­
ren dagegen die fünf letzten Beiträge. Heinz Rodegra befaßt sich mit dem damaligen Stand 
der Medizin in Hamburg. Jörg Schönert weist anhand eines Textes von Matthias Claudius 
über die traurigen Zustände in den Hospitälern und Siechenhäusern auf ein grundsätzliches 
Problem der Aufklärer hin, nämlich auf die Frage, ob die dauernde Konfrontation mit so 
krassem Elend nicht tiefgreifende negative Folgen für die Seele des einzelnen haben müsse, 
mit anderen Worten: Wieviel Elend zu sehen „erträgt" der Mensch? Rita Brake widmet 
sich der Arbeits- und Lebensweise der Arbeiterinnen, die im 18. Jahrhundert in den Ham­
burger Zucker- und Tabakmanufakturen sowie den Kattundruckereien besonders zahlreich 
zu finden waren. Heide Soltau stellt den überwiegend als verlogen einzustufenden Umgang 
der Hanseaten mit der Prostitution dar, die erst Anfang des 19. Jahrhunderts allmählich in 
obrigkeitlich geordnete, damit aber auch geduldete Bahnen gelenkt wurde. Auf die Kehr­
seite des Wirtschaftsbooms im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts, nämlich auf dessen meist 
negative Folgen für die Hamburger Unterschichten - enorme Verteuerung der Lebensmittel, 
Mietenexplosion, massive Umwandlung von Wohnungen in höher zu vermietende Warenla­
ger etc. - weist Arno Herzig hin. Am Schluß dieses trotz seiner überaus breit gestreuten 
Thematik sehr lesenswerten Sammelbandes steht Inge Stephans Aufsatz, der sich unter der 
Leitfrage „Aufklärer als Radikale?" der literarischen und politischen Opposition in Ham­
burg und Altona um die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert widmet. 

Stade Bernd Kappelhoff 

Graf, Mart ina : Buch- und Lesekultur in der Residenzstadt Braunschweig zur Zeit der 
Spätaufklärung unter Herzog Karl Wilhelm Ferdinand (1770-1806). Frankfurt am 
Main: Buchhändler-Vereinigung 1994. 317 S. m. Abb. Geb. 1 9 8 - DM. 

Die Arbeit hat das „Leseleben" der von den Ideen der Aufklärung geprägten norddeutschen 
Residenzstadt Braunschweig im ausgehenden 18. Jahrhundert zum Thema. Dabei wird der 
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H o f al s Z e n t r u m de s „gelehrte n Dreiecks " Braunschweig-Wolfenbütte l -Helmsted t betrach -
tet, desse n literarische s Kommunikat ionssys te m dargestell t werde n soll . D a s is t allerding s 
umfassender al s d i e Absicht , „ein e mögl ichs t vol lständig e Zusammenste l lun g de r Literatur -
beschaffung z u liefern"(S . 5 ) . E in e Ausführun g de s kommunikat ionshis tor ische n A n s a t z e s 
hätte di e inzwische n umfangreiche , v o n Gra f auc h angeführt e Literatu r zu r Buchgeschicht e 
und Lesekultu r un d di e fü r Braunschwei g seh r gut e Que l l en lag e ermögl icht : I m Stadtarchi v 
Braunschweig , i m Niedersächsische n Staatsarchi v Wolfenbüttel , i m Hochschularchi v de r T U 
Braunschweig , i m Stadtarchi v Helmstedt , i m Firmenarchi v Viewe g i n Wiesbade n un d i n d e n 
Beständen de r örtl iche n Bibl iotheke n fan d di e Verfasseri n einschlägiges , bishe r k a u m 
genutztes Material , w i e Vereinsakten , A k t e n de s Intell igenz - un d Ze i tungswesens , e i n R e c h -
nungsbuch d e s Verlag s V iewe g v o n 1 7 8 8 - 1 7 9 9 , handschriftlich e Bibl iothekskataloge , u m 
nur einig e Beisp ie l e anzuführen . A u ß e r d e m stande n d i e regionale n Periodik a un d -  fü r d i e 
Untersuchung de s tatsächliche n Leseverhalten s -  autobiographisch e Zeugni s s e wi e di e fü r 
Braunschweig besonder s ergiebige n Tagebüche r de s Dichters , Juriste n un d Landschaftsse -
kretärs Johan n A n t o n Leisewit z zu r Verfügung . D i e kurz e Dar legun g übe r de n Forschungs -
stand, d i e nu r i n eine r Aufzählun g de r bishe r erschienene n ehe r spärliche n regionalhistori -
schen Literatu r zu r Buchhandelsgeschichte , Bibl iotheks - u n d Lesegeschicht e besteh t u n d 
j e d e Problemskizzierun g vermeidet , zeig t allerdings , d a ß Graf s Interess e vorrangi g dari n 
besteht , da s s o überau s reichhaltig e Quel lenmateria l überhaup t ers t e inma l zu r Kenntni s z u 
n e h m e n u n d auszubreiten ; hieri n lieg t auc h de r unbedingt e Wer t diese r v o n de r B u c h h ä n d -
lervereinigung i n g e w o h n t opulente r Weis e gedruckte n Publikatio n ( - abe r fehlt e e i n Trenn -
programm?) . 

N a c h e in le i tende n Ausführunge n z u m 18 . Jahrhunder t al s Zeitalte r d e s U m b r u c h s u n d Auf -
bruchs un d übe r di e kulturellen , literarischen , bi ldungspolit ischen , kommunikat ionspol i t i -
schen un d wirtschaftspolitische n Voraussetzunge n fü r e i n lesefreundliche s Kl im a i n de r Res i -
denz - , H a n d e l s - un d Garnisonstad t Braunschwei g (Abschni t t e 1  u . 2 ) behandel t Gra f z e n -
trale A s p e k t e de r Produktion , Distributio n un d Rezept io n d e s Schrifttums , d . h.de r publizi -
st ischen M e d i e n alle r Ar t (Abschni t t e 3 - 5 ) . 

Zunächst werde n all e braunschweigische n Periodik a de s Zei traum s einschließlic h de r 
Jugendper iodika vorgestell t un d i n d i e s e m Z u s a m m e n h a n g auc h di e Pressezensu r behandelt , 
w o b e i allerding s da s polit isch e U m f e l d kau m zu r Sprach e kommt . S o seh r e in e so lch e 
Zusammens te l lung nich t nu r fü r di e regional e Presseforschun g v o n große m Nutze n ist , wir d 
d o c h de r e i g e n e Anspruc h verfehlt , w e n n z . B . di e eminen t polit isch e B e d e u t u n g un d Wir -
kung de s berühmte n C a m p e / H e n n i n g s s c h e n „Braunschweigische n Journals " nich t vermit -
telt wird ; dabe i hätt e i n d i e s e m Fal l durchau s au f d i e a n g e g e b e n e Literatu r ( B ö n i n g , 
S c h m i d t /  H o c k s ) zurückgegriffe n u n d s o auc h au f d e n Neudruc k v o n 1 9 7 2 h ingewiese n 
werden k ö n n e n . E s wirk t irritierend , w e n n e inma l ( i m Fall e de r e b e n s o unzulänglic h charak -
terisierten „ R o t h e n Ze i tung" ) v o n e ine r Unterstützun g seiten s de s Herzog s durc h Ertei lun g 
der Post - u n d Zensurfreihei t gesproche n wird , a n diese r Stell e abe r de r später e Entzu g uner -
wähnt bleibt . B e i m „Braunschweigische n Magazin " fehl t de r Hinwei s au f d i e genau e bibl io -
graphische Erfassun g bi s 181 5 i m Standardwer k E s t e r m a n n s . E s zeig t sic h überhaup t e in e 
Tendenz , d i e scho n vereinzel t geleistete n Vorarbeite n nich t einzuarbeiten , bzw . si e allenfall s 
in d e n F u ß n o t e n z u erwähnen . 

E s folg t d i e Darstel lun g de r Buchprodukt io n de r Braunschweige r Verlage , de s Selbstverlage s 
Braunschweiger Autore n u n d -  d ie s al s e i n Schwerpunk t de r Arbei t -  de s regionale n 
„Kleinschrifttums" durc h d e n sogenannte n Winkelbuchhandel , da s of t nich t i n Meßkata lo -
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gen verzeichnet und in seinen populären Ausprägungen (Kalender, Predigten, Gelegenheits­
schriften) auch nicht gesammelt worden ist, während gelehrte Produktionen (Dissertationen, 
Antritts- und Abschiedsreden u.a.) aufgehoben und überliefert wurden. Ausführungen über 
das Kiemschrifttum der Freimaurer - Braunschweig war ein wichtiges Zentrum der Frei­
maurerei - und über die Herstellung und den Vertrieb von „Akzidenzien" (Verordnungen, 
Auktionskataloge u.a.), die einmal von spezialisierten Akzidenzdruckern, aber auch von 
größeren Druckereien zur Auslastung ihrer Kapazitäten produziert wurden, beschließen die­
sen Abschnitt. 

Ausführlich behandelt Graf die beiden Möglichkeiten der Lektürebeschafrung, Verkauf und 
Ausleihe. Hierbei werden als zentrale, bisher kaum systematisch benutzte Quelle die Inserate 
der Buchhändler in den „Braunschweiger Anzeigen", dem Intelligenzblatt des Herzogtums, 
zur Schilderung des örtlichen Buchmarktes herangezogen, das Anzeigenaufkommen 1770-
1806 ermittelt und das Angebot der einzelnen Braunschweiger Sortimentsbuchhandlungen 
beschrieben. Auch der Buchhandel der Buchdrucker, Buchbinder, Antiquare, Kunst- und 
Landkartenhändler sowie das Fürstliche InteUigenzcomptoir als Vermittlungs- und Ver­
kaufsstelle für ältere Bücher und selbstverlegtes Schrifttum wird dargestellt. Im Zusammen­
hang mit dem Verkauf auf Messen und Jahrmärkten kommt der bekannte Plan einer nord­
deutschen Buchmesse in Braunschweig zur Sprache, der nie verwirklicht worden ist. Es fol­
gen Ausführungen zum Verkauf auf Auktionen und zur Distribution mit Hilfe von Pränu­
meration und Subskription. Zuletzt dokumentiert Graf die Zensur im Produktions- und 
Distributionsbereich vor und nach der Zensurverordnung von 1778 anhand der in den Quel­
len vorgefundenen Zensurfälle, so auch später in dem Abschnitt über die Zensur von. Leih­
bibliotheken und Lesegesellschaften, ohne allerdings systematisch das Braunschweigische 
Zensursystem darzustellen und zu analysieren. 

Ausgeliehen wurde einmal aus „traditionellen" Bibliotheken, deren Geschichte und 
Bestände Graf - auch dies ein Schwerpunkt der Arbeit - ausführlich beschreibt: Aus der 
Herzoglichen Bibliothek in Wolfenbüttel, den Hochschulbibliotheken (Helmstedt, Colle-
gium Carolinum) und Schulbibliotheken (Waisenhausschule, Katharineum, Martineum, 
Anna Sophianeum in Schöningen), den Kirchen- und Klosterbibliotheken sowie den Fach-
und Behördenbibliotheken und aus Privatbibliotheken der herzoglichen Familie und Braun­
schweiger Professoren (z. B. Eschenburgs) und Beamter. Diese fungierten im 18. Jahrhun­
dert zwar zunächst als Gebrauchsbibliothek des Besitzers, aber auch für den Freundeskreis 
und sogar für Fremde und „wurden somit gewissermaßen öffentlich gemacht" (S. 152). 
Unzulänglich sei dieses Bibliothekssystem - so Graf - vor allem deshalb gewesen, weil es 
nicht für alle interessierten Bürger zugänglich war und überwiegend wissenschaftlich-gelehr­
tes Schrifttum anbot, die neueste, vor allem schöne Literatur sowie Zeitungen und Zeit­
schriften aber kaum lieferte. Zunehmend wurde deshalb, zuerst von Buchhändlern und 
Antiquaren, über Leihbibliotheken, Lesegesellschaften, Clubs, Logen und Lesezirkel die 
gewünschte Lektüre beschafft, und zwar Periodika und Bücher. Hatte Thomas Jentsch in 
seiner Arbeit über Vieweg noch 1992 (s. Rez. im Nds. Jb. 65, 1963, S. 468) gemeint, daß 
über Anzahl und Größe der Lesezirkel und Uterarischen Gesellschaften in Braunschweig 
sehr wenig bekannt sei, weist Graf aus ihren Quellen eine beeindruckend große Anzahl die­
ser Gesellschaften, Clubs und Leihbibliotheken nach - darunter z. B. auch eine „musika­
lisch-literarische Leihbibliothek", ein Musikalienleihzirkel und französische Leihbibliothe­
ken - und ergänzt damit aus regionaler Sicht die für Braunschweig spärlichen Angaben im 
(nicht genannten) Standardwerk Mart inos (1990) über die deutschen Leihbibliotheken. 
Für Periodika gab es in Braunschweig Mitlesergesellschaften sowie kleinere und größere 
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Zeitschriftenlesegesel lschaften jede r Art , darunte r auc h e in e „Gesel lschaf t zu r L e s u n g 
gelehrter Z e i t u n g e n u n d Tagebücher" . A n Bücherlesegesel lschafte n ga b e s belletristisch e 
Lesegesel l schaften, w i e d i e „Societ e d e Lecture " un d di e „ D e u t s c h e Lesegesel lschaft" , u n d 
Fachlesegesel lschaften, z . B . e in e theolog isch e u n d e in e mediz inische . A u ß e r d e m wurd e i n 
Braunschweig , w i e auc h i n andere n größere n deutsche n Städten , i n Gas t - u n d Kaffeehäuser n 
ge lesen . 

S o ha t d i e Autor i n k e i n e n Zweife l , d a ß „Bücherlust " un d „Lesewuth " i n d e m a n g e g e b e n e n 
Ze i t raum a u c h i n de r Res idenzstad t Braunschwei g existierten . Leisewit z wir d al s Prototy p 
e ines Lesewüt ige n dargestellt , e s fo lge n Kurzporträt s andere r bekannte r Braunschweige r 
Leser w i e d e s A b t s Jerusalem . B e i m Versuc h eine r Quantif izierun g de s Publ ikum s v o n L e s e -
gesel lschaften un d Leihbibl iotheke n nenn t Gra f fü r di e Jahrhundertwend e e in e Zah l v o n 
2 0 0 0 - 3 0 0 0 Benutzern , d . h . fas t jede r zweit e Haushal t i n Braunschwei g benutzt e rege lmä -
ßig o d e r ge legent l ic h e in e Leihbibliothek . Z u s a m m e n f a s s e n d e D a r l e g u n g e n zu r B e d e u t u n g 
u n d Funkt io n de s B u c h e s fü r de n Aufklärungsproze ß i n Braunschwei g u n d se in e Ro l l e i n 
der norddeutsche n Aufk lärungsbewegun g b e e n d e n d e n Band . 

E s fo lge n dre i A n h ä n g e u n d ei n Personenregister , da s abe r offensichtlic h d i e N a m e n au s d e n 
A n m e r k u n g e n nu r te i lweis e a u f g e n o m m e n hat , e i n Prinzi p is t nich t erkennbar . A n h a n g 1 
enthält e i n e Bibl iographi e de r braunschweigische n Z e i t u n g e n un d Zeitschrifte n de s 18 . Jahr -
hunderts ( 1 7 2 0 -  ca . 1815 ) mi t Standortnachweis ; A n h a n g 2  bring t nützl ich e Tabel len , Auf -
s te l lungen u n d G r a p h i k e n zu r Buchprodukt io n i n Braunschwei g 1 7 8 0 - 1 8 0 6 , übe r d i e 
G e s a m t b u c h p r o d u k t i o n norddeutsche r Städt e zwische n 1 7 8 0 un d 1 8 0 6 , übe r di e B u c h p r o -
dukt ion v o n Braunschweig , Helmsted t u n d Wolfenbütte l zwische n 1 7 8 0 u n d 1806 , übe r d i e 
Ver lagsprodukt ion Braunschweige r Verlag e nac h Titelzah l zwische n 178 0 u n d 180 6 u.a.m. ; 
A n h a n g 3  enthäl t e i n detail l ierte s Verzeichni s de r benutzte n Archival ie n u n d da s Literatur -
verzeichnis . 

D i e Fül l e d e s i n d e n Bibl iotheke n un d Archive n ermittelte n un d extens i v ausgebreitete n 
Materials is t bee indruckend . Unte r d i e s e m Blickwinke l is t Graf s Arbe i t v o n Wer t un d z u m 
N a c h s c h l a g e n gu t gee ignet . G a n z deutl ic h zeig t si e auch , w i e seh r di e L e s e - , B u c h - u n d 
Bibl iotheksgeschichte de r deutsche n Aufklärun g un d de r erste n Hälft e de s 19 . Jahrhundert s 
n o c h so lche r lokal - u n d regiona l angelegten , auc h d i e ungedruckte n Q u e l l e n erschl ießende n 
Arbe i ten bedarf , u m z u historisc h genaue r fundierte n Gesamtana lyse n z u ge langen . D i e 
Schwierigkeit besteh t d a n n allerding s darin , d i e au s diese n Q u e l l e n g e w o n n e n e n Fakte n u n d 
Sachverhalte exak t z u b e n e n n e n un d z u kategorisieren , da s spezif isch e Profi l de r R e g i o n z u 
erarbeiten u n d di e Ergebniss e mi t d e n bisherige n Aufklärungsforschunge n z u vermitte l n 
bzw. d i e s e z u ergänze n o d e r z u korrigieren . D a s is t de r Grafsche n Arbe i t nu r i n A n s ä t z e n 
g e l u n g e n . A u f wei t e Strecke n hi n werde n Q u e l l e n einfac h nacherzähl t o d e r schlich t zitiert , 
dabei wir d auc h i m m e r wiede r de r i m Tite l genannt e Zei trau m nich t e ingehalte n (z . B . i m 
Kapitel übe r Bib l io theke n un d Leihbibl iotheken) . Z u s a m m e n h ä n g e werde n z u w e n i g a u s g e -
w i e s e n , A n a l y s e n u n d E inordnunge n of t z u oberflächlic h v o r g e n o m m e n . Urte i l e ersche ine n 
widersprüchl ich, e in e Ause inanderse tzun g mi t de r angeführte n Sekundärliteratu r f inde t 
allenfalls i m Bereic h d e s rei n Faktische n statt . U m nu r e i n Beispie l z u n e n n e n : D a ß „da s 
populärste M e d i u m . . . i m 18 . J a h r h u n d e r t . . . zweifel lo s de r Kalender " g e w e s e n se i (S . 7 7 ) , 
zeigt Gra f a u c h fü r Braunschwei g i n überzeugende r Weise , nu r e b e n nich t „nebe n d e m Intel -
l igenzblatt u n d de r Tageszei tung" , d i e i n d i e s e m Zei trau m vie l kleiner e u n d auc h ander e 
Publ ikumsschichten bed ienten . 

Isernhagen Sibylle O b e n a u s 
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Literatur in Braunschweig zwischen Vormärz und Gründerze i t . Beiträge zum 
Kolloquium der Literarischen Vereinigung Braunschweig vom 22. bis 24. Mai 1992. Hrsg. 
von Herbert Blume und Eberhard Rohse. Braunschweig: Stadtarchiv 1993. 359 S. m. 
Abb. = Braunschweiger Werkstücke. Reihe A, Bd. 33. Der ganzen Reihe Bd. 84. Kart. 
39,80 DM. 

Eine eher regional orientierte Geschichtsschreibung hat (und sei sie noch so provinziell) 
jedenfalls immer schon die Bausteine für zusammenfassende Darstellung beigebracht oder 
wenigstens doch die weiter gespannten historiographischen Theorien am konkreten Beispiel 
zu veri- oder falsifizieren ermöglicht - manchmal sogar fallstudienartig. Das gilt gleicherma­
ßen für die historische Erforschung von Kulturerzeugnissen wie der Literatur. Diese wird in 
dem hier anzuzeigenden Sammelband über eine Epoche des 19. Jahrhunderts in ihre spezi­
fisch sozialgeschichtlichen und lebensweltlichen Zusammenhänge eingebunden. Der Band 
repräsentiert die Ergebnisse eines Kolloquiums und bietet mithin natürlich keine abschlie­
ßende braunschweigische Literaturgeschichte, sondern bündelt auf aktuellem Forschungs­
stand ausgewählte Probleme. Man sieht sich also während der Lektüre des Bandes nicht in 
die Zeit einer völkischen Literaturgeschichtsschreibung zurückversetzt, die aus der geogra­
phischen Herkunft von Schriftstellern deren Werk begründen und bestimmen wollte - bei 
allen Vorbehalten gegen einen allenthalben aufkommenden Regionalismus, der oft nur 
äußeren Umständen (wie zum Beispiel den Spendern von Fördermitteln) verpflichtet ist. 

Die Epocheneinteilung des Sammelbandes leuchtet unmittelbar ein, wenn auch die Umdefi-
nition der wirtschaftsgeschichtlichen Kategorie „Gründerzeit" (eigentlich 1871-1873), deren 
Ende durch eine Pleitenwelle markiert war, recht bedenklich scheint. Sie steht jetzt als litera­
turwissenschaftliche Einteilung für die Phase zwischen Reichsgründung und (ungefähr) dem 
Jahrhundertende, stellt mithin eine ähnliche Verlegenheitslösung dar wie umgekehrt der lite­
raturhistorische Begriff „Vormärz", der nur durch sein Ende eindeutig bestimmt ist. Die 
Herausgeber begründen ihre Entscheidung eingehend und (nach Maßgabe der literatur- und 
kulturwissenschaftlichen Interessen) überzeugend. Mit dieser Rahmenbestimmung sollte das 
Material eingegrenzt werden: Biedermeierliche, spätromantische und -klassische Literatur 
einerseits übergangen, andererseits Wilhelm Raabe noch einbezogen werden. 

Der Gegenstand der Untersuchung sodann - und davor bewahrt auch nicht ein sympathi­
scher Zug von Lokalpatriotismus - ist nicht eben das, was man als weltliterarische Höhen-
kammliteratur bezeichnen möchte. Selbst der Lokalmatador Wilhelm Raabe, dem zwei Bei­
träge ausschließlich gewidmet sind und auf den hin einige der anderen Artikel (so zum Bei­
spiel Eberhard Rohse über Glaser, stärker noch Rolf Parr über Vereinswesen, Herbert 
Blume über das Niederdeutsch, ja auch Horst Denkler im Eröffnungsbeitrag) immer wie­
der hinlenken, erreicht außerhalb der Anschauungen des engeren Kreises seiner Freunde in 
kaum mehr als einem Zehntel seines Werkes den Anschluß an die Großen des europäischen 
Realismus. Die anderen behandelten Autoren sind heute fraglos Randgestalten: Gerstäcker 
(über ihn Heiko Postma) fristet sein Dasein als Jugendbuchautor, Hermann Klencke 
(Hans-Ulrich Ludewig) ist eher noch dem Historiker bekannt denn dem Germanisten -
von den übrigen: Hans Graf Veltheim, Adolf Glaser und Otto Walster gar nicht zu reden. 

Die klug organisierte Tagung spannt diese materialstarken Einzelstudien (besonders Rohse 
vermag den Detailreichtum seiner Ausführungen kaum zu bändigen) zu „Braunschweiger 
Autoren in ihren Werken" in den Rahmen ihrer sozialhistorischen „Gesamtansichten und 
Hintergründe" und .mentalitätsgeschichtlichen' Kontexte (besser wäre es übrigens wohl, im 
Sinne der Ausführungen von Rudolf Vier haus , Wege zu einer neuen Kulturgeschichte 
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1 9 9 5 , hie r v o n , lebenswelt l ichen ' z u sprechen) . Denkler s verhalte n ironisch e Einführun g läß t 
ke inen Zwe i f e l a m ästhet ische n R a n g de s G e g e n s t a n d e s un d de r Mediokritä t de r zu r R e d e 
s t ehenden Kultur , erörter t abe r auc h trefflic h d e n Sin n un d N u t z e n de r Auswahl , d i e meh r 
als gee igne t scheint , e in e Lück e i n de r Literatur - un d Lokalgeschicht e z u füllen . G e r a d e i m 
Mit te lmaß d ie se s sozia le n un d geistig-kulturelle n R a u m s (de r sic h j a ke inesweg s au f Braun -
schweig beschränkte ) lasse n sic h exemplarisc h Strukture n de r deutsche n Kulturgeschicht e i m 
19. Jahrhunder t demonstrieren . 

D i e Bei träg e v o n Gerhard t S c h i l d t (sozial e Ordnun g un d soziale r Wande l ) un d Christo f 
R ö m e r (höf i sch e un d nichthöfisch e Gesel lschaft ) b i lde n Z u s a m m e n f a s s u n g e n bez i ehungs -
weise Ausschni t t e e igene r Forschungen : Schild t gründe t si e au f sei n B u c h v o n 1986 , R ö m e r 
greift e ine r größeren , noc h i m Ents tehe n begriffene n Arbei t ( D e r H o f i n Braunschwei g i m 
18. u n d 19 . Jahrhundert ) vor . D e m Historike r wir d da s nützlic h se in , d e m Literaturwissen -
schaftler se i e s zu r Verständigun g übe r di e Grundlage n dringen d zu r Lektür e e m p f o h l e n . E s 
liegt abe r i n de r Natu r e ine s so lche n Sammelbandes , d a ß e in e unmittelbar e Verklammerun g 
mit d e n andere n Arbe i te n noc h nich t stattfindet . (Insofer n is t auc h di e A n d e u t u n g de r H e r -
ausgeber i m Vorwort , wonac h diese r B a n d e ine n gewisse n Ersat z fü r di e feh lend e G e s a m t -
darstel lung e ine r braunschweigische n Literaturgeschicht e de s 19 . Jahrhundert s darstel le n 
m ö g e , e igent l ic h Wunschdenken . ) 

D i e L e b e n s w e l t d e s Vereinswesen s präsentier t Rol f P a r r a m Beispie l de s Vereinsmeier s 
R a a b e , de r d i e s e U m g e b u n g erklärtermaße n zu r Entspannun g suchte : ebe n nich t al s Schrift -
steller, s o n d e r n al s Ze ichne r un d vergnügte r Parliere r un d Kannegießer . I n jene r zeittypi -
schen N e i g u n g z u Vereinsgründunge n wa r Braunschwei g zumindes t nich t schwäche r al s 
andere Ort e d e s Deut sche n Reichs , i m Gegente i l schein t da s dortig e Kleinbürgertu m u n g e -
m e i n akti v g e w e s e n z u sein . A l s Vergleic h kan n Par r au s de r Biographi e Raabe s di e süddeut -
sche R e s i d e n z Stuttgar t anführen , w o e r auc h scho n wenigsten s vie r »Kränzchen 1 un d Gese l l -
schaften nahestand . ( O b freilic h Raabe s wi lde , nahez u täglich e Aktivitä t i n z u s a m m e n 
wenigs tens fün f Braunschweige r Klub s un d Stammtische n sic h nich t vie l leichte r al s Fluch t 
vor se ine r Famili e respektiv e Ehefra u erkläre n läßt , stell e ic h d o c h dahin. ) 

B l u m e s Beitra g runde t d ies e A n a l y s e vo n Lebenswel te n i m historische n U m b r u c h vorzüg -
lich a b : R a a b e beherrscht e passi v un d aktiv , wi e di e meis te n M e n s c h e n auc h g e h o b e n e r 
Stände i m norddeutsche n R a u m de s 19 . Jahrhunderts , da s Niederdeutsch e ( i n se ine m Fall : 
ostfäl ischen Dia lekt ) , bracht e e s abe r keineswegs , wen ig e Einze lhe i te n un d e i n paa r vermut -
lich u n g e w o l l t e Interferenze n abgerechnet , i n sei n Wer k ein . ( M a n dar f woh l sagen : e s hätt e 
auch s e i n e m Konzep t v o m Künst lertu m widersprochen. ) Se in e Zugehörigkei t zu r „Bauern -
schaft v o m Krähenfelde " hatt e ebe n auc h wi e di e Mitgliedschaf t be i d e n „Kleiderseilern" , 
d e m „Feuchte n Pinsel " un d wi e si e all e h ießen , reine n Freizeitcharakter . Bemerkenswer t 
macht d i e s e n Verei n vo n Kleinbürgern , Handwerkern , Gärtner n u . ä. , d e n e n sic h dan n 
B e a m t e , A k a d e m i k e r un d Künstle r beigese l len , de r U m s t a n d seine r Ents tehun g un d sei n 
Z w e c k : Z u s a m m e n g e k o m m e n is t er , wei l di e wilhelminisch e Residenzstad t ers t al lmählich , 
dann g a n z rapid e übe r di e Grenz e d e s alte n Weichbi lde s hinau s di e vorgelagerte n G e m a r -
k u n g e n , G ä r t e n un d Wiese n fü r Wohns ied lunge n un d Industrieanlage n verschlingt , ihr e 
N e u b e w o h n e r nunmeh r neu e Identitä t un d Gruppenzugehörigkei t suchen . G e m e i n s a m k e i t -
stiftend is t (auße r de r vage n räumliche n Zugehörigkei t z u e i n e m Wohnvierte l ) di e Sonder -
sprache :  D i e G r u p p e bedien t sich , u m au f g e h o b e n e m N i v e a u grobianisc h übe r di e Sträng e 
schlagen z u können , de s damal s allerding s n o c h alltägliche n Platts , we lche s abe r zumindes t 
für se in e spätberufene n Spreche r e o ips o komisc h z u sei n scheint . Einerseit s rech t amüsant , 
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ja witzig waren die Zusammenkünfte dieser Gesellschaft und was von ihren Produkten auf 
uns gekommen ist, andererseits haftet diesem Stammtischhumor doch sehr der Geruch nach 
schlechtgelüfteter Männerunterwäsche an. 

Ein Register aller Personen (also auch der Forschungsliteratur) erschließt den Band trefflich. 
An ihm kann man zugleich auch überprüfen, wer am häufigsten zitiert wird: Raabe (gefolgt 
von Klencke und dem im Band selbst nicht eigens behandelten „Verzweiflungstrinker" Grie-
penkerl) als Schrifsteller, Rohse (gefolgt von Blume und Denkler) als Literatur- und Sprach­
historiker. 

Darmstadt Ulrich Joos t 

Bloth, Ingeborg: Adolf Wissel. Malerei und Kunstpolitik im Nationalsozialismus. Berlin: 
Gebr. Mann 1994. 231 S., 39 Taf. m. 69 Abb. Lw. 78 - DM. 

Das Thema „Malerei und Kunstpolitik im Nationalsozialismus" interessiert im Nds. Jb. 
wegen des in Niedersachsen, im Dorfe Velber bei Hannover, geborenen und dort zeitlebens 
arbeitenden Malers Adolf Wissel (1894-1973), an dessen Werk und Verhalten während des 
Dritten Reiches die Verfasserin ihr Thema exemplifiziert. Ihre der Hochschule für Bildende 
Künste in Braunschweig vorgelegte Dissertation versteht sie als einen Beitrag, der als „ ,Fall-
studie Adolf Wissel' ... exemplarisch zur Historisierung des komplexen Beziehungsgefüges 
Malerei und Kunstpolitik im Nationalsozialismus beizutragen versucht..." (S. 9f.); „Histori­
sierung" verstanden als eine auf der Auswertung der Quellen: der Kunstwerke als Bildquel­
len, der Schriftquellen sowie der mündlichen Überlieferung beruhende Untersuchung und 
Bewertung der künstlerischen Entwicklung Wissels, seines Werkes, seiner Inanspruchnahme 
durch die NS-Kunstpolitik sowie seine Einschätzung durch die Kunstwissenschaft seit den 
1970er Jahren. Denn diese stempelte ihn hauptsächlich eines Werkes wegen, nämlich auf­
grund seines Ölgemäldes „Kalenberger Bauernfamilie", seit, wie Verf. nachweist, Anfang 
der 70er Jahre eindeutig als Nazi-Maler ab, so daß er jetzt als solcher eine über die regiona­
len wie über die fachwissenschaftlichen Grenzen hinausgehende Bekanntheit erlangte. Seine 
„Kalenberger Bauernfamilie" - Wissel schrieb Calenberg, nationalsozialistischen Bestrebun­
gen folgend, C durch K zu ersetzen, mit K - entstand 1937/38 im Rahmen des vom Amt 
Rosenberg ausgeschriebenen Wettbewerbs „Das Familienbild", von dem das rassenpolitische 
Amt der NSDAP unter dem Aspekt „Die Kunst hilft der Bevölkerungspolitik" möglichst 
Familienbilder mit mindestens vier Kindern erhoffte. Das Wisseische Bild - von der Verf. 
aufgrund des Formates von 150 x 200 cm wie alle Bilder etwa diesen Formates als „Monu­
mentalgemälde" bezeichnet - erhielt im Wettbewerb einen mit 500 RM dotierten mageren 
Anerkennungspreis, wurde 1939 auf der Großen Deutschen Kunstausstellung (GDK) im 
Haus der Deutschen Kunst (HdDK) in München gezeigt, wie zahlreiche andere ausgestellte 
Werke von der Reichskanzlei für 12.000 RM angekauft und verschwand im Depot. 

Wissels Drei-Generationen-Familienbild folgt historischen Typen der Familiendarstellung 
und einer der klassizistischen Malweise entlehnten Formensprache. Die um einen Tisch 
herum gruppierten Familienmitglieder: der alle anderen etwas überragende Vater, die Mut­
ter, die (nur!) drei Kinder sowie die Großmutter wirken in einer entemotionalisierten und 
sachlich kühlen Atmosphäre statuarisch und würdevoll. Wenn Wissels Bauernfamilie auch 
eine politisch-ideologisch befrachtete Wirklichkeit, die Verbindung der Familie mit der 
ererbten Scholle, des Blutes mit dem Boden repräsentiert, so mußte ihre Wirkung im Sinne 
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des Dienste s de r Kuns t a n de r Bevölkerungspol i t i k al lerding s scho n aufgrun d ihre r Gefüh l s -
armut u n d unzure ichende n Kinderzah l ehe r gerin g sein . D i e Rezept ions - un d Wirkungsge -
schichte de r „Bauernfamil ie " b l ie b w ä h r e n d d e s Dri t te n Re iche s den n auc h dürftig . Mi t 
anderen Kunstwerke n au s e h e m a l i g e m Reichsbes i t z g in g d i e „Kalenberge r Bauernfamil ie " i n 
den Besit z de r Bundesrepubl i k übe r -  d i e s ich , da s se i nebenbe i bemerkt , 1 9 7 2 u n d 199 1 
weigerte, da s Bi l d d e m Histor ische n M u s e u m H a n n o v e r au f Zei t bzw . au f D a u e r auszule i -
hen. Andererse i t s wurd e di e „Bauernfami l ie " zwische n 1 9 7 4 un d 1 9 8 8 i n vie r große n A u s -
stel lungen geze igt . Ers t jetz t setzt e d i e währen d d e s Dri t te n Reiche s ausgebl ieben e R e z e p -
tion un d B e w e r t u n g de s G e m ä l d e s al s „Paradigm a nationalsozial ist ische r Famil iendarstel -
lung" ei n (S . 135 ) . U n d d ies e spät e R e z e p t i o n wies , w i e Verf . herausstellt , de r „Kalenberge r 
Bauernfamil ie" Funkt io n un d R a n g „e ine s herausragende n Beispie l s de r Inanspruchnahm e 
von Malere i fü r di e A u f g a b e ideo log i sche r Indoktrinat io n i m Nat ionalsozia l i smus " z u 
(S. 186) . 

Ingeborg B lo t h ha t i n eine r sorgfält igen , e i n umfangreiche s Q u e l l e n - un d Literaturmateria l 
kenntnisreich auswertende n u n d durc h e in e souverän e Beherrschun g de s U m f e l d e s de r pro -
blematischen Ause inanderse tzun g de r Kunstwissenschaf t mi t de r N S - K u n s t ausgeze ichnete n 
Untersuchung A d o l f Wisse l zwa r nich t v o n de r s t i l l schweigen d h i n g e n o m m e n e n Inanspruch -
n a h m e durc h d i e NS-Kunstpol i t i k fre igesprochen , i h m abe r i n ihre m B e m ü h e n , d e n Maler , 
sein Wer k u n d se in e N ä h e zu r NS-Kuns tpo l i t i k z u historisieren , d.h . au s dere n que l lenmäßi g 
belegten zei t typische n Bed ingthe i t e n z u erklären , Gerecht igkei t widerfahre n lassen . Si e 
kommt z u d e m Urte i l , da ß da s Paradigm a „Kalenberge r Bauernfamil ie " i n erste r Lini e „al s 
Paradigma e ine r kunstwissenschaftl ich-krit isc h z u überwindende n Phas e unzulängl iche n 
U m g e h e n s mi t de r NS-Kunst " (S . 1 8 6 ) a n z u s e h e n sei , auc h w e n n di e „Bauernfamil ie " e ine n 
paradigmatischen R a n g fü r d i e N S - K u n s t e i n n e h m e , allerding s i n e ine m ihre m eigent l iche n 
Ziel tota l entgegengese tz te n S inn . D e n n de r Wet tbewer b „ D a s Familienbild " wurd e al s nich t 
wegzudiskut ierender Mißerfol g geradez u „ z u m Paradigm a d e s Scheitern s de r totale n Instru -
mental is ierungsansprüche nationalsozial ist ische r Kunstpolit ik " (S . 187) . 

D iese d e m Schlußkapite l „Ergebnisse " e n t n o m m e n e n Zitat e gehöre n zu m Fazi t e ine r not -
wendigerweise we i t a u s h o l e n d e n Bewe i s führung , i n dere n Verlau f Wissel s künstlerisch e Ent -
wicklung, d i e übrigen s w e d e r nac h 1 9 3 3 n o c h nac h 1 9 4 5 erkennbar e Schwankunge n auf -
weist, d i e Prädisposi t io n seine r A r b e i t e n fü r d i e N S - K u n s t a n s c h a u u n g e n s o w i e se in e E i n b e -
ziehung i n d e n NS-Kunstbetr ie b detaill ier t ausgebreite t werden . I n chronolog i sche m Vorge -
hen werde n A u s b i l d u n g un d O e u v r e diskutiert , au s d e m Verf . immerhi n 3 9 7 Werk e ermittel t 
hat, v o n d e n e n 2 3 7 ode r 6 0 % Bi ldniss e u n d 14 6 o d e r 3 7 % Landschafte n waren . A n de r 
hannoverschen Kunstgewerbeschul e wa r Wisse l Schüle r v o n Richar d Schlösser , e ine m i n de n 
A u g e n de r hannoversche n Neusach l i che n a m Althergebrachte n festhaltende n Maler . V o n 
der Kassele r A k a d e m i e bracht e Wisse l offenba r d i e Bege is terun g fü r di e v o n desse n Direk -
tor Car l Bantzer , de r allerding s nich t se i n e igent l iche r Lehre r war , bevorzugt e Themat i k de r 
Bauerndarste l lungen un d de s „ B o d e n s t ä n d i g e n " mit , w a s i m übrige n seine r e igene n Er leb -
niswelt entsprach . Sei n künst lerische s Zie l u n d se in e „größt e Aufgabe " sa h e r denn , 1 9 4 2 i m 
Hannoverschen A n z e i g e r interviewt , auc h darin , „ d e n Bauern , da s Bauerntu m überhaup t s o 
dazustel len, w i e e s wirklic h ist , in sbesonder e d e n Kalenberge r Bauer n un d se in e Landschaf t 
. . . " (S . 4 2 ) . Wisse l wollt e nicht s ideal is iere n un d verschönern . Vie lmeh r bekräftigt e er : 
„Wenn m a n selbs t au s Bauerngeschlech t s tammt , w e i ß m a n , w i e de r Baue r ist , w i e e r aus -
sieht, w a s e r will . D a s wil l ic h darstel le n . . . " ( S . 4 3 ) . A u s d iese n Wurzel n ents tande n dan n 
seine of t spröden , gelegentl ic h z u G r u p p e n z u s a m m e n g e f a ß t e n Individualporträt s un d sein e 
geordnet w irkende n Landschaften . 
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Seine einer traditionsgebundenen Thematik verpflichteten und entsprechend leicht verständ­
lich ausgeführten Gemälde, vor allem die Gruppen- und Einzelbildnisse, waren bald Gegen­
stand sprachlicher Umwertung durch nationalsozialistische Kunstsachverständige, denen 
Wissel nirgends widersprach. So begann Wissels „Kunstpolitische Inanspruchnahme 1933-
1945", wie Verf. das zentrale Kapitel (S. 57-172) überschreibt, mit der Aufforderung, sich 
an der von Reichsbauernfuhrer Darre anläßlich des 3. Reichsbauerntages veranstalteten 
Kunstausstellung „Deutsche Kunst Goslar 1935" zu beteiligen, auf der Werke ausgespro­
chen „nordischer Kunst" von Künstlern aus dem Bauernstand sowie mit Darstellungen bäu­
erlichen Lebens gezeigt werden sollten. Verf. schildert Entstehung, Zweck (nämlich eine 
eigenständige NS-Kunst aus Blut und Boden zu etablieren) und Erfolg bzw. Mißerfolg die­
ser in der Literatur bisher vernachlässigten Ausstellung, die Wissel aufgrund seiner neben 
fünf anderen Werken ausgestellten „Bauerngruppe" (180 x 240 cm) allerdings eine überre­
gional anhaltende Beachtung verschaffte. Obgleich Wissels „Bauerngruppe" ganz eindeutig 
entsprechend seiner oben zitierten persönhchen Kunstauffassung und frei von Ansprüchen 
nationalsozialistischer Kunstpolitik entstand, wurde sie, da auf der programmatischen Aus­
stellung gezeigt und von Darre angekauft, zwangsläufig zum Beispiel für die Aufwertung des 
Bauern durch die NS-Ideologie. Da das Gemälde, bevor es als Leihgabe auf der Herbstaus­
steilung niedersächsischer Künstler in Hannover am 8. Oktober 1943 verbrannte, auf meh­
reren Ausstellungen gezeigt und in zahlreichen überregionalen Publikationsorganen abgebil­
det und interpretiert wurde, machte es den Maler aus Velber überregional bekannt. So war 
Wissel in den folgenden Jahren auf den Ausstellungen der NS-Kulturgemeinde vertreten 
und von 1939 bis 1944 mit insgesamt 21 Werken auf den GDK im HdDK in München. 1937 
zeigte er dort seine „Jungbäuerinnen" (aus Letter). Dieses „Monumentalgemälde" (180 x 
240 cm), das eine ebensolche Resonanz hervorrief wie zwei Jahre zuvor seine „Bauern­
gruppe", wurde von Göring erworben und ist seit Kriegsende verschollen. 1941 zeigte Wis­
sel in München u.a. sein Bild „Jungmädel", eines seiner ganz wenigen „im Sinne des Natio­
nalsozialismus unmittelbar programmatischen Werke" (S. 169) und im folgenden Jahr neben 
zwei anderen Gemälden das von der Stadt Hannover in Auftrag gegebene große Repräsen­
tationsbildnis ihres ehemaligen Oberbürgermeisters Dr. Arthur Menge, der, wie Verf. zutref­
fend notiert, ebenso prädisponiert war für den Nationalsozialismus, diesem aber im Unter­
schied zu Wissel widerstand. 

In einem knappen Kapitel gibt Verf. einen „Ausblick auf das Nachkriegswerk" (S. 173-181) 
Adolf Wissels, der bis Anfang der 60er Jahre an den wesentlichen regionalen Ausstellungen 
beteiligt war, zu seinen runden Geburtstagen in der Presse gewürdigt und von den unter­
schiedlichsten - auch aus den verschiedenen politischen Lagern kommenden - Auftragge­
bern als qualitätvoller Porträtist geschätzt wurde (u.a. Präsident der Klosterkammer Dr. A. 
Stalmann, 1951; Oberbürgermeister W. Weber, 1955; Ministerpräsident H. Hellwege, 
1963). Daß Wissel seit Anfang der 60er Jahre keinen Zugang mehr zu jurierten Ausstellun­
gen fand, hatte nach Meinung der Verf. seinen Grund in der zunehmenden Bevorzugung 
ungegenständlicher Werke. Oder sollte die Nichterwähnung Wissels in dem von H. Risch-
bieter bearbeiteten Ausstellungskatalog „Die Zwanziger Jahre in Hannover" (Kunstverein 
Hannover 1962), in denen Wissel im hannoverschen Kunstbetrieb durchaus eine Rolle 
spielte, ein Indiz für die sich allmählich durchsetzende oder wieder ins Bewußtsein tretende 
Erkenntnis sein, daß Wissel doch zu den vom NS-Kunstbetrieb bevorzugten Malern gehört 
habe - wie es mehrere Ausstellungen und eine ausgedehnte Publizität seit Anfang der 70er 
Jahre dann festschrieben? 
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Aufgrund e ine r außerordentl ic h e i n g e h e n d e n que l l engebundene n Prüfun g v o n Wisse l s Wer k 
u n d Wertun g k o m m t Verf . z u d e m Schluß , de r Male r A d o l f Wissel , de r au s se ine n e inze lne n 
Bi ldern un d de r Wah l ihre r G e g e n s t ä n d e nich t eigentlic h al s N S - M a l e r etikettier t werde n 
könne , se i abe r g le ichwoh l „ i m Herrschaftssyste m de s Nat ionalsoz ia l i smu s untrennba r ver -
f lochten i n d i e Tei lhab e a n e ine r Kunstpol i t ik" , d i e v o n A n f a n g a n entschlosse n war , sic h 
„die Künst e al s Mitte l zu r Erre ichun g ihre r pol i t i sch- ideologische n Z ie l e dienstba r z u 
machen" (S . 187 ) , a u c h w e n n de r Künst le r i n Verkennun g o d e r Verdrängun g de r Involv ie -
rung seine r Kuns t i n d i e ideo log iebefrachte t e NS-Kunstpol i t i k auc h späte r noc h d i e Auffas -
sung vertrat , Kuns t h a b e d o c h ga r nicht s mi t Politi k z u tun . Ingebor g B lo th s exze l lent e Fall -
studie A d o l f Wisse l mach t deut l ich , w i e e i n subjekti v unpolit isc h arbeitende r un d h a n d e l n -
der Künstler , de r durc h se i n Wer k al lerdin g dafü r prädisponier t war , i n e i n e scheinba r nich t 
erkannte Mitverantwortun g fü r d i e Propagierun g eine r völkisch-rassische n Ideo log i e u n d 
damit fü r e i n Kerne lemen t nat ionalsozial i s t i sche r Politi k hineingeriet . 

D e r a n e in ige n Stel le n viel leich t e t w a s z u brei t geratenen , auc h v o n W i e d e r h o l u n g e n nich t 
ganz freien , g le ichwoh l a u ß e r g e w ö h n l i c h ertragreiche n Arbe i t is t e i n A n h a n g b e i g e g e b e n mi t 
Que l l en tex ten z u m W e t t b e w e r b „ D a s Famil ienbi ld " 1 9 3 7 / 3 8 un d dami t zu r Ents tehun g de r 
„Kalenberger Bauernfamil ie" , s o w i e mi t Ergebnisse n e ine r Besucherbefragun g z u d i e s e m 
G e m ä l d e i n e ine r Auss te l lun g i m Jah r 1 9 8 8 . E i n ausführliche s Q u e l l e n - u n d Literaturver -
zeichnis , e i n Personenregister , e i n Verze ichni s u n d ei n Nachwe i s de r A b b i l d u n g e n schl ieße n 
d e n Texttei l ab . Z w e i krit isch e B e m e r k u n g e n , d i e d e n Wer t de r Arbe i t nich t schmälern , 
se ien nich t unterdrückt . Ung lück l i c h is t da s Gl i ederungsschem a nac h G r o ß - un d Kle inbuch -
staben, Ziffern , e infache n u n d d o p p e l t e n Spiegelstrichen , zuma l e in ig e diese r Kennze iche n 
bei d e n Kapitelüberschrifte n nich t wiederkehren . Fragwürdi g -  w e n n nich t au s Kostengrün -
d e n z u erkläre n -  is t d i e Z u s a m m e n f a s s u n g de r Abbi ldunge n i n e i n e m d e m Texttei l a n g e -
fügten Tafelteil . D a d e s s e n Papierqualitä t nich t besse r is t al s d i e de s Texttei ls , all e A b b i l d u n -
g e n außerde m nu r s chwarz -we i ß w i e d e r g e g e b e n sind , hätt e e s d i e Benutzbarkei t d e s B u c h e s 
erheblich erleichtert , w e n n d i e A b b i l d u n g e n dor t i n d e n Tex t e ingefüg t w orde n wären , w o 
sie behandel t werden . 

H a n n o v e r Waldemar R . R ö h r b e i n 
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KIRCHENGESCHICHTE 

Germania Benedic t ina . Bd. XII: Norddeutschland. Die Männer- und Frauenklöster der 
Zisterzienser in Niedersachsen, Schleswig-Holstein und Hamburg. Bearb. von Ulrich 
Faust OSB. S t Ottilien: EOS Verlag 1994. 912 S., 1 Taf., 2 Kt. in Tasche, Lw . 
98 , - DM. 

Der vorliegende Band ist der dritte des verdienstlichen Werkes über Norddeutschland. 
Nachdem 1979 Band VI über die Männer- und 1984 Band XI über die Frauenklöster des 
Benediktinerordens erschienen sind (s. Nds. Jb. 53, 1981, S. 378 und 58, 1986, S. 388), 
folgt jetzt für Norddeutschland abschließend ein Band über die dortigen Männer- und Frau­
enklöster der Zisterzienser, die in einem weiteren Sinne zu den Benediktinern Wnzugezählt 
werden können, eine Auffassung, die mindestens heute auch vom Orden geteilt wird, wie 
das Geleitwort des Generalabts zeigt. 

Auch bei diesem Band sind unter den Verfassern der Artikel über die insgesamt 32 Klöster 
(davon 21 Frauenklöster) hervorragende Kenner der Quellenlage und der Regionalge­
schichte, Herausgeber von Urkundenbüchern „ihrer" Klöster oder Verfasser von Monogra­
phien, darunter viele Archivare. Mehrere Bearbeiter leisteten Pionierarbeit von hervorragen­
der Qualität (Himmelpforten, Höckelheim, Isenhagen, Mariengarten, Marienthal, Wienhau­
sen). Freilich sind nicht alle Beiträge von gleich hohem Niveau. Insgesamt kann man ein 
qualitatives Nord(ost)-Südgefälle feststellen, was nicht nur mit der zugegeben dürftigeren 
Quellenlage der nördlicheren Klöster zu erklären ist. Auszunehmen ist der gute Beitrag über 
das holsteinische Kloster Reinfeld (das übrigens in Karte 2 fehlt). 

Wie in den übrigen Bänden sind die Beiträge nach einem einheitlichen Schema aufgebaut, 
was die Benutzung als Nachschlagewerk erleichtert und Vergleiche innerhalb des Bandes 
und mit anderen ermöglicht. Es ist aber zu fragen, ob es sinnvoll war, die 15 Abschnitte 
eines jeden Artikels (s. Nds. Jb. 53, S. 378), die für die Benediktiner-Klöster entwickelt 
worden sind, unverändert zu übernehmen, angesichts der in mancher Hinsicht anderen 
Struktur des Zisterzienserordens. So könnten wohl bei dem Abschnitt „Priorate und Prop-
steien, Patronate und Inkorporationen" die beiden ersteren entfallen, da es Priorate und 
Propsteien bei den Zisterziensern nicht gibt. Hinzugefügt werden könnte als Abschnitt „Ver­
hältnis zum Orden, Filiation". Ferner könnten „wirtschaftliche, rechtliche und soziale Ver­
hältnisse" weiter unterteilt werden und in fester Reihenfolge die Charakteristika wie Vogt­
freiheit (die nur wenige Klöster wirklich erreichen), Eigenwirtschaft, Stadthöfe, Konversen 
abgehandelt werden. 

Dieser Band nimmt Ergebnisse der intensiven internationalen Forschung zu den Zisterzien­
sern v.a. mit sozial- und mentalitätsgeschichtlichen Fragestellungen seit ca. 1980 auf, die das 
hergebrachte Bild der asketischen Kolonisatoren von Ödland, der weitgehend autonomen 
Klöster mit straffer zentralistischer Ordensorganisation und einheitlicher Verfassung der 
Einzelklöster, der feindlichen Einstellung des Ordens gegenüber Scholastik und Universitä­
ten etc. korrigiert hat, und führt sie in einigen Beiträgen fort. Er ist dadurch wissenschaftlich 
ergiebiger als andere Bände. 

Einige Ergebnisse des Bandes seien kurz zusammengefaßt: Fast alle Männerklöster und ein 
Frauenkloster sind im 12. Jh. entstanden, die restlichen zwischen 1230 und 1250. Damit 
beschränkt sich die Gründungsphase - anders als bei den Benediktiner-Niederlassungen -
auf ca. 120 Jahre und gibt der Geschichte dieser Klöster eine ganz andere Homogenität. 
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D e n n o c h ha t j ede s Kloste r sei n e igene s „Gesicht** , s cho n be i de r G r ü n d u n g , d i e mindes ten s 
ebensosehr w i e v o m W o l l e n d e s Orden s v o n de r pol i t i sche n Konste l lat io n u n d d e n persönl i -
c h e n B e z i e h u n g e n de r Gründe r un d Fördere r gepräg t ist . S i e verläuf t i n d e n mei s te n Fälle n 
recht k o m p l e x , Ver legunge n (nich t nu r v o n de r erste n provisorische n Nieder las sung ) s in d 
häufig, zuwei le n mehrfach . Nu r w e n i g e Klöste r erreiche n überregional e B e d e u t u n g . D i e 
me i s ten s in d b e s c h e i d e n e Nieder lassungen , d i e öfte r u m s Ü b e r l e b e n k ä m p f e n müssen . D i e 
b e i d e n ostfriesische n Klöste r Ihlo w un d Meerhuse n untersche ide n sic h v o n d e n andere n 
durchgängig au f rech t charakteristisch e Weise . Bi s in s 14 . Jh . könne n z u m i n d e s t d i e M ä n -
nerklöster e i n zisterziensische s „Profil " bewahren , w e n n a u c h mi t e in ige n Abstr ichen . D i e 
Frauenklöster sin d v o n A n f a n g a n wenige r v o m Orde n geprägt . Offenba r nu r e i n Kloste r 
(Li l ienthal) erreich t d i e Inkorporation , d i e andere n l e b e n nac h d e n G e w o h n h e i t e n de s 
Ordens , be i m a n c h e n is t ze i tweis e di e Ordenszugehörigkei t schwankend . A l l e s in d (auch ) 
d e m Bischo f unterstellt . S i e unterscheide n sic h a ls o w e n i g e r v o n Frauenklöster n andere r 
O r d e n (vgl . N d s . Jb . 5 8 , S . 3 8 9 f . ) . A u c h fü r si e is t charakterist isch : z u n e h m e n d Funkt io n al s 
Versorgungsstätte de r Fraue n de r Stifte r u n d G ö n n e r ; größer e Abhängigke i t v o n d e n regio -
na len M ä c h t e n , of t geförder t durc h d i e Pröpste . 

N ieder las sung de r K o n v e n t e i n Ö d l a n d o h n e E igentüme r f inde t sic h selbs t anfang s be i kei -
n e m de r Klöster , ungünst ig e Lage n werde n nu r v o n w e n i g e n durchgehalten , da s Wasse r 
j e d o c h i m m e r gesucht . D i e kolonisatorische n Leis tunge n s in d beachtl ich , w e n n auc h längs t 
nicht s o groß , w i e g e m e i n h i n geglaub t wird . D e r ideal e Klosterpla n de r Zisterziense r wir d 
vie l fach variiert . D a s h o h e N i v e a u de r Zisterzienser-Baukuns t d o k u m e n t i e r e n nu r d i e K l o -
sterkirchen einige r Männerklöste r (v . a . Marienthal , Walkenr ied) ; di e Frauenklöste r sin d 
stärker v o n de r reg ionale n Bauwei s e geprägt . E in e vorzügl ich e Vorstel lun g v o m A u s s e h e n 
mittelalterlicher Zis terz ienser-Nonnenklöste r biete n bi s h e u t e Isenhage n u n d W ienhausen . 
D i e wichtig e Rol l e d e s Studium s be i d e n Zisterzienser n b e l e g e n di e teil s rech t stattliche n 
Bib l io theken , dere n B e s t ä n d e al s Que l l e fü r da s geistig e L e b e n imme r wichtige r werden , u n d 
Skriptorien mi t beacht l iche n Leistunge n (auc h i n Frauenklöstern , e tw a M e d i n g e n un d 
Rul l e ) . D i e g e w a n d e l t e Haltun g de s Orden s zu r Univers i tä t zeig t sic h i n e i n e m Versuc h 
g e g e n 1 3 0 0 , e i n S tud iu m particular e i n Hi ldeshe i m z u errichten . Fü r Marienrode , Marien -
thal, R iddagshausen , Walkenrie d is t belegt , d a ß si e M ö n c h e a n Genera l s tud ie n delegierten . 

A l l e M ä n n e r k o n v e n t e betreibe n bi s Mitt e de s 14 . Jhs . i n beträchtl iche m U m f a n g Eigenwirt -
schaft, i n vie l s chwächere m M a ß di e Nonnenklöster . D i e typisch e Kapitalstärk e de r Zister -
z ienser is t a u c h hie r z u beobachten . D i e T h e s e v o n H a n s W i s w e , da ß be i d e r systematische n 
Arrond ierung de s Bes i t ze s Bauernlege n i n größere m U m f a n g v o r g e k o m m e n sei , s ehe n all e 
Bearbeiter kritisc h (bes . instrukti v Marienthai) . M a n strebt e gesch lossen e Klosterherrschaf -
ten a n mi t Gerichtsrechten , Z e h n t un d auc h Patronatsrechten . D a s Mitte l daz u wa r nich t se l -
t e n d i e Erwerbun g d e s Forstbanns ; diese r u n d sonstig e B a n n e werde n auc h genutz t fü r S p e -
zialkulturen w i e Viehmast , H o p f e n - un d Weinbau , Fischzucht , Holzwirtschaft . Gewerbl i ch e 
Tätigkeit is t häufig : A m e l u n g s b o r n un d Walkenrie d h a b e n Sal inenbetrieb , v ie l e Klöste r h in -
g e g e n Sal inenbesi t z al s fest e Rendite . Bergba u betreib t nu r Walkenried , ep i sod i sc h Scharne -
beck. Weiter e G e w e r b e s ind : Steinbrüche , Webere i (Scharnebeck) . Au f d e n Stadthöfe n wir d 
H a n d e l mi t d e n e i g e n e n Produkte n getrieben . Rentenbes i t z is t meis t v o n A n f a n g a n nachzu -
we i sen . Sei t Mitt e d e s 14 . Jhs . is t z u n e h m e n d Übergan g v o n E i g e n - z u Meierwirtschaf t z u 
konstat ieren w e g e n Konversenmange l s be i d e n Männerklöstern . Be i de n Frauenkonvente n 
waren stet s d i e Renteneinkünft e dominant , hie r auc h Patronatsrecht e u n d Inkorporat ione n 
v o n Pfarreie n al s E i n k o m m e n s q u e l l e wichtig . D i e Agrarkris e d e s 14 . Jhs . k a n n ( g e g e n Wer -
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ner Rösener) von den meisten Konventen ganz gut abgefangen werden, weil man wirt­
schaftlich auf mehreren Beinen steht. 

Verstöße gegen die Ordensregel sind von Anfang an nachzuweisen, etwa gegen die Vogtfrei-
heit, das Verbot von Zehntbesitz, der bei manchen sogar wichtiges Standbein ist, oder die 
Nutzung der Klosterkirchen als Grablegen der Stifter und Förderer (was sich für die meisten 
nachweisen läßt), seit Mitte des 14. Jhs. im Kloster lebende Pfründner und Zöglinge, Privat­
vermögen von Konventsmitgliedern (die sogar ihrem Kloster finanziell aufhelfen) und Son­
dervermögen von einzelnen Klosterämtern, polyphone Musik und Einsatz von Musikinstru­
menten (z. B. Medingen und Wienhausen). 

Die Reformbemühungen des 15. Jhs. haben in den Konventen recht unterschiedlichen 
Erfolg. Einige Klöster können entsprechende Ansinnen erfolgreich abwehren. Ein Teil der 
Frauenkonvente - kein Männerkloster - wird ohne Rücksprache mit dem Orden nach Burs­
felder (exemplarisch Mariengarten) oder Windesheimer (vorzüglich Wienhausen) Kriterien 
von den die Kirchenherrschaft beanspruchenden Landesherren (und den Bischöfen) refor­
miert. Die Vorstellung vom allgemeinen Niedergang des Ordens, wirtschaftlich und mora­
lisch (Nicolaus Heutger u.a.), und von den ausschließlich edlen Motiven der Reformieren­
den und der sie unterstützenden Mächte findet sich nur noch in wenigen Artikeln. Eine der 
Voraussetzungen für die Schwäche der Klöster gegenüber der aufkommenden Landesherr­
schaft ist die Beschränkung der gesellschaftlichen Verflechtungen auch der bedeutenderen 
Klöster auf die nähere Umgebung. Schicksalhaft für alle Konvente ist im Spätmittelalter die 
räumliche Nähe zu größeren Mächten und Städten, besonders im Norden, wo das Kirchen­
recht noch weniger beachtet wird und die Kirchenherrschaft am bedrückendsten ist. Die 
Reform führt meist zu einer neuen Blütezeit des Konvents. Generell beginnt der wirtschaftli­
che Niedergang etwa 50 Jahre vor der Reformation und zwar durch die ruinöse Beanspru­
chung durch die Landesherren. Diese Politik wird dann im 16. Jh. verschärft fortgesetzt, 
besonders um widerstrebende Konvente zum Beitritt zur Reformation zu zwingen; aber 
auch altgläubige Landesherren schonen die Klöster nicht. 

Die Reformation bedeutet für fast alle Konvente auch geistig und spirituell eine schwere 
Krise. Nur wenige Konvente neigten von sich aus der Reformation zu (Scharnebeck, Ihlow, 
Reinbeck); diese wurden dann aufgelöst. Wie schon bei den Benediktinerklöstern ist auch 
hier der Widerstand bei den Frauenkonventen heftiger. Beim Übergang vom Frauenkloster 
zum evangelischen Konvent kommen aparte Mischformen vor. Das Überleben in und nach 
der Reformation war weitgehend von externen Faktoren abhängig: Nur in den Hochstiften 
überdauerten 5 Niederlassungen das 16. Jh. als Kloster, davon erreichten 3 die Säkularisa­
tion von 1802 (hier Karte 1 für Bersenbrück falsch, das bereits 1787 aufgelöst worden ist). 
In den evangelisch gewordenen Gebieten überlebten weitere 13 Klöster, 8 als evangelische 
Damenkonvente, 1 als Simultankonvent (Börstel), 4 nach Zwischenstadium als Schule als 
sog. evangelische Männerprälaturen. 

Anzumerken sind einige Mängel des Bandes, die sich bei strafferer redaktioneller Leitung 
hätten vermeiden lassen. Abkürzungen und Siglen werden uneinheitlich verwandt und sind 
z.T. unverständlich. Einige Beiträge des dicken Bandes (1979: 43 Klöster, 608 S., 1984: 31, 
628 S.) hätten durch Kürzungen gewonnen (Eliminierung allgemeiner Überlegungen zur 
Geschichte der Zisterzienser, die in die Einleitung gehörten, und wissenschaftlich unerhebli­
che Literaturtitel). Andererseits klaffen in anderen Lücken, die nicht durch fehlende Quellen 
zu erklären sind (was aber auch angegeben werden sollte), v.a.in „wirtschaftliche ... Verhält­
nisse", „Bibliotheksgeschichte" und bei der Darstellung der nachreformatorischen Zeit für 
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e inige nördl ich e Klös ter ; Lückenhaftigkei t bzw . Uneinheit l ichkei t f inde t m a n selbs t i n s o e i n -
fach z u organis ierende n Abschni t te n wi e „Patrone " ( w o tei lweis e Patrozinie n inkorporierte r 
Kirchen ersche inen ) u n d „polit isch e u n d kirchlich e Topographie" . Dadurc h wir d da s V e r -
g le ichen de r Beiträg e erschwert , da s durc h d e n standardisierte n Aufba u ermöglich t werde n 
sollte. Inner e Widersprüch e sin d s tehengebl ieben : S o w o h l fü r A m e l u n g s b o r n w i e fü r Wal -
kenried wir d i n A n s p r u c h g e n o m m e n , d a ß ih r Kloste r da s ältest e se i (S . 2 9 u . ö . g e g e n 
S. 6 8 3 , s o auc h S . 1 7 d e r Einlei tung , o h n e au f di e Frag e e inzugehen) ; de r Verlau f de r Refor -
mat ion i n M e d i n g e n wir d unterschiedlic h dargestell t ( S . 5 2 5 f . g e g e n S . 2 4 4 ) . Nich t se l te n 
begegnet m a n g e l n d e Vertrauthei t mi t Fakte n un d Fachausdrücken , besonder s de s Kirchen -
rechts u n d de r Wirtschaftsgeschichte : z . B . „Libe r Decreta l iu m de s Gratian " ( S . 5 1 ) , i n k o n -
sequenter Gebrauc h v o n Grangie , Außenhof , Hauptho f etc. , Verkau f (pass im ) stat t Be l e i -
hung , Verpachtung , Verpfändun g etc . , „diaconus " al s „zu m Gottesdiens t befugte r M ö n c h " 
( S . 3 9 ) , Legat ions - stat t Delegat ionsaufträg e ( S . 5 8 7 ) . Stören d s in d Datierungsfehle r ( 1 5 . Jh . 
statt 12 . Jh . S . 5 3 , J o h a n n e s XXIII . stat t Johanne s XXII . S . 3 6 5 , dafü r S . 4 9 6 Johanne s 
XXII . stat t J o h a n n e s XXIII . , 1 2 7 4 stat t 121 4 S . 6 5 6 ; Verwechslun g v o n Reinbec k u n d R e i n -
feld S . 5 7 7 ) u n d Rechtschreib - bzw . Druckfehler , d i e z.T . durc h E D V hätte n eleminier t w e r -
d e n k ö n n n e n -  natürlic h nich t Fehle r wi e S e e l e n w e s e n stat t S e e l e n m e s s e n (S . 2 7 1 ) o d e r i n 
lateinischen Zitaten . D i e of t v o r k o m m e n d e n norddeutsche n Quel lentermin i o h n e A n f ü h -
rungsze ichen in s H o c h d e u t s c h e „übersetzt " sin d mißverständlic h ( e tw a Stif t al s S y n o n y m 
v o n Kloster ) o d e r erschwere n da s Verständnis , zuma l be i n icht-norddeutsche n Leser n ( s o 
Kirchengift S . 7 4 o d e r Klosterlanste n S . 5 9 5 ) . D a s Wor t Klos terhex e (S . 5 9 6 ) wir d auc h be i 
m a n c h e m norddeutsche n Lese r falsch e Assoz ia t ione n w e c k e n ( H i n w e i s : gemein t is t e in e 
Örtlichkeit zu r Vo l l z i ehun g de r Haftstraf e =  hechte) . -  E i n e offenba r vo r Fertigstel lun g 
mancher Art ike l verfaßt e kurz e Einführun g de s Herausgeber s mi t d e m Tite l „Zisterziense r 
in Norddeutschland " leite t d e n B a n d e in , e i n Registe r un d 2  Karte n nac h d e m Vorbil d v o n 
B a n d X I besch l i eße n ihn . -  Z w e i A n r e g u n g e n z u m Schluß : 1 ) I n d i e s e m wi e i n frühere n 
B ä n d e n is t i n de n Abtsre ihe n imme r nu r e i n Amtsträge r genannt , auc h w o nac h d e m Tex t 
D o p p e l w a h l e n stattgefunde n un d 2  G e w ä h l t e nebene inande r amtier t habe n (vgl . N d s . Jb . 
5 3 , S . 3 8 0 f . u n d ebd . 5 4 , 1 9 8 2 , S . 4 4 2 ) . -  2 ) D i e wichtigsten , fü r all e Beiträg e e inschlägige n 
Q u e l l e n - u n d Literaturtite l sollte n i n eine r g e m e i n s a m e n Bibl iographi e erfaß t werden , w i e 
bei de r G e r m a n i a Pontificia , s o da ß i n de n Literaturanhänge n un d A n m e r k u n g e n de r B e i -
träge einheit l ich e Kurztite l verwand t werde n könnten . 

H a n n o v e r Brigid e S c h w a r z 

S c h i l l i n g e r , J ö r g : D i e Statute n de r Braunschweige r Kollegiatstift e St . Blasiu s u n d St . 
Cyriacus i m späte n Mittelalter . Hannover : H a h n 1 9 9 4 . 2 4 9 S . =  Q u e l l e n un d Studie n 
zur Gesch icht e d e s Bis tum s Hi ldeshe im . Bd . 1 . G e b . 4 8 , - D M . 

D i e Erforschun g de r Statute n mittelalterliche r Kollegiatstift e ha t ni e di e B e d e u t u n g de r 
U n t e r s u c h u n g monast i sche r Consuetud ine s erreiche n k ö n n e n . D a s is t gewi ß kei n Zufall : 
Wurden s c h o n letzter e i n ihre m Aussagewer t fü r d i e Gesch icht e monast i sche r B e w e g u n g e n 
vielfach überschätzt , s o wir d m a n v o n eine r b loße n A n a l y s e de r Stiftsstatute n k a u m umfas -
s e n d e Einbl ick e i n d i e Institutio n d e s mittelalterliche n Kollegiatstift s erwarte n dürfen . Z w a r 
wurden fü r m a n c h e Stift e e inzeln e Statute n un d Statutenbüche r herausgegeben , umfassen -
dere E d i t i o n e n un d U nter suchunge n l iege n bislan g j e d o c h lediglic h v o n D . W  H . S c h w a r z 
für da s Stif t St . Feli x u n d Regul a i n Züric h ( 1 9 5 2 ) u n d v o n G . P . M a r c h a i fü r St . Pete r i n 
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Basel (1972) vor. Beide forderten, anknüpfend an eine ältere Studie L. Sant ifal lers über 
die Statuten des Kollegiatstifts Innichen, die vergleichende Untersuchung dieser Texte, um 
Gemeinsamkeiten und Abhängigkeiten festzustellen, erwartete doch Santifaller von derarti­
gen Arbeiten „nicht nur für die kirchliche Rechtsgeschichte, sondern auch für die europäi­
sche Geistesgeschichte . . . bedeutsame Feststellungen" (Zitat S. 12). Ob ein solcher For­
schungsansatz dies freilich wirklich zu leisten vermag, wurde bislang nicht umfassend disku­
tiert, geschweige denn bewiesen. 

Schon deshalb nimmt man die vorliegende Arbeit Jörg Schillingers, eine bei Hartmut Hoff­
mann in Göttingen entstandene Dissertation, mit Interesse zur Hand. Sie knüpft an die oben 
genannten Studien an und möchte einen vergleichenden Beitrag zur Stiftsforschung leisten. 
Im Mittelpunkt stehen die beiden Mitte bzw. Ende des 15. Jahrhunderts angelegten Statu­
tenbücher der Braunschweiger Stifte St. Blasius und St. Cyriakus, die gründlich beschrieben, 
untersucht und ediert werden (S. 19ff., Edition S. 42-99, dazu das Personenverzeichnis 
S. 201-208). Den urkundlich überlieferten Einzelstatuten gilt dagegen nur geringe Auf­
merksamkeit; die meisten Stücke wurden zwar schon in älteren Urkundenbüchern gedruckt, 
und weitere neun Urkunden des 14. Jahrhunderts werden nun erstmals vom Verfasser im 
Anhang S. 208-217 ediert, doch wäre ein Gesamtverzeichnis aller Einzelstatuten als Ergän­
zung zu den Statutenbüchern wünschenswert gewesen. Ausführlich erörtert wird das älteste 
Einzelstatut das Blasiusstiftes von 1197 (S. 23-26), das in der vorliegenden Form aufgrund 
mancher Einzelbestimmungen kaum echt sein kann. Schillinger schwankt in der Beurteilung 
dieses Stückes, hält es aber doch für unecht („kann daher die Möglichkeit einer im Sinne des 
Kapitels vorgenommenen Fälschung nicht ausgeschlossen werden", S. 26), was ihn dann 
aber nicht hindert, in der weiteren Untersuchung dieses Stück gelegentlich ohne Verweis auf 
seinen kritischen Exkurs als zeitgenössische Urkunde heranzuziehen (z.B. S. 123). Für eine 
Gesamtausgabe der Braunschweiger Stiftsstatuten nach dem Muster der erwähnten Schwei­
zer Arbeiten bildet die vorliegende Untersuchung eine wichtige Vorarbeit. Dies gilt auch für 
weitere Stifte des Bistums Hildesheim, deren Statutenüberlieferung im Kap. III (S. 101-112) 
zusammengestellt wird. Zukünftige Arbeiten über das Hildesheimer Domkapitel und die 
dortigen Stifte St. Moritz, Hl. Kreuz, St. Andreas, St. Maria Magdalenen sowie die Goslarer 
Stifte St. Simon und Juda und Petersberg werden aus diesen Übersichten gewiß Nutzen zie­
hen können.1 Einzelbeobachtungen sind schon jetzt von Interesse: So stammen etwa die Sta­
tuten des 1226 gegründeten Güstrower Kollegiatstiftes (Bistum Kammin) aus dem Hildes­
heimer Domkapitel (S. 101 f.). Ausgewählte Hildesheimer Statuten, die bereits in älteren 
Drucken vorliegen, hat der Verfasser dem Band übrigens als reprographischen Anhang mit 
eigener Kapitelzählung beigegeben (S. 228-249). 

In weiteren Kapiteln versucht Schillinger, die angesprochene Statutenüberlieferung systema­
tisch auszuwerten. Kap. IV (S. 113-119) ist der Statutengebung an Braunschweiger, Hildes­
heimer und Goslarer Stiften gewidmet. Gewiß ist die Frage nach dem „ius statuendi" ein (!) 
Gradmesser für die korporative Selbständigkeit eines Stiftes und verdient daher Aufmerk­
samkeit, doch vermögen die Ausführungen nicht ganz zu überzeugen. Die einschlägigen kir­
chenrechtlichen Bestimmungen werden aus zweiter Hand recht knapp referiert. Der Verfas­
ser stellt S. 113 die Statuierung in Kollegiatstiften weltlicher und bischöflicher Patronatsher-

1 Au s de m vo n Rainal d vo n Dasse l begründete n St . Johannis-Stif t i n Hildeshei m scheine n kein e 
mittelalterlichen Statute n überliefer t z u sein , wir d e s doc h i n de r Untersuchun g nirgend s 
erwähnt. 
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ren schar f gegenüber , ze ichne t d a n n abe r au f d e n fo lgende n Seite n e i n rech t uneinheit l iche s 
Bild de r S ta tutengebun g i n d e n behandel te n Stiften . Deutl ic h wir d nur , da ß auc h di e Statu -
ten de r bischöf l iche n Stift e nich t generel l de r G e n e h m i g u n g d e s D i ö z e s a n o b e r e n bedurften . 
A b e r di e Frag e nac h d e m K o n s e n s is t ja nu r e i n E l e m e n t de s „iu s statuendi" . I n d e m sic h de r 
Verfasser au f d i e Statutenüberl ieferun g beschränk t u n d di e jewei l ig e historisch e Situatio n i n 
den Stifte n ga r nich t nähe r betrachte t (gründlich e St i f tsmonographien , au f di e sic h Schil l in -
ger hätt e stütze n k ö n n e n , fehle n durchweg) , begib t e r sic h entsche idende r Erkenntn i smög -
lichkeiten u n d k a n n s o ga r nich t siche r beurtei len , wie , unte r wesse n Wirkun g un d waru m 
ein b e s t i m m t e s Statu t erlasse n wurde . 

A n k n ü p f e n d a n T h e s e n Pete r M o r a w s , de r i n d i e s e m Z u s a m m e n h a n g übrigen s ke inesweg s 
vorrangig a n Statute n dachte , geh t e s Schilünge r vo r al le m u m di e Frage , o b sic h mi t Hilf e 
dieser Q u e l l e n „Stiftslandschaften " ( w a s darunte r eigentl ic h z u verstehe n ist , wir d nich t 
näher erläutert ) rekonstruiere n lassen . D i e s e m Zie l dien t vo r a l le m da s abschl ießend e Kapi -
tel V  übe r „ D i e Statute n v o n St . Blasiu s un d St . Cyriaku s -  A n a l y s e u n d Vergleich " 
(S . 1 2 1 - 1 9 5 ) . I n dre i Abschni t te n -  Digni täten , Ä m t e r , Einrichtungen ; Ordnun g de s Stifts -
lebens; Vari a -  werte t de r Verfasse r d i e Statutenüberlieferun g systematisc h aus , zuers t d i e 
v o n St . Blas ius , dan n v o n St . Cyriakus , schließlic h di e de r Hi ldeshe ime r u n d Goslare r Stifte . 
D i e s e s Verfahre n zwing t z u m a n c h e n Rückgriffe n un d Wiederho lunge n un d mach t di e Lek -
türe de r e inze lne n Abschni t t e m ü h s a m , o h n e d a ß de r Sin n de s Vorhaben s imme r deutl ic h 
würde. Zwe i f e l l o s geh t e s d e m A u t o r u m e i n e n Beitra g zu r vergle ichende n Stiftsforschung , 
und e s sol l nich t verschwiege n werden , da ß auc h hie r vie l e wertvol l e Beobachtunge n g e b o -
ten werden , d i e eindringlich e Untersuchunge n übe r di e behande l te n Stift e u m s o lohnende r 
erscheinen lassen . 

D e r Abschni t t übe r Stiftsbibliotheke n ( S . 1 5 0 - 1 5 6 ) , u m nu r ei n Beispie l z u n e n n e n , zeig t 
neuerl ich, w i e fraglic h R a y m u n d K o t t j e s T h e s e n übe r di e Bildungsfeindlichkei t mittelalter -
licher Kollegiatstift e s ind , d i e de r Verfasse r abe r offenba r ga r nich t kennt . A u c h i n andere n 
Abschni t ten mach t sic h d i e Nichtberücksicht igun g neuere r Literatu r schmerzl ic h bemerkbar . 
S o wär e be i de r B e h a n d l u n g de r Stel lun g de s Propste s (S . 132ff . ) au f di e gründlich e M o n o -
graphie v o n G ü n t e r R a u c h übe r d i e Propste i de s Frankfurte r Bartholomäusstifte s ( 1 9 7 5 ) 
und di e a n r e g e n d e Studi e v o n Juli a B a r r o w (Journa l o f Ecclesiastica l Histor y 3 7 , 1 9 8 6 , 
S. 5 3 6 - 5 6 4 ) z u verweisen , be i de r Kirchenfabri k (S . 148ff . ) au f d i e bislan g umfassendst e 
Darste l lung d e s Problem s i n de r Arbe i t v o n Wol f gang S c h ö l l e r übe r d e n mittelalterliche n 
Kathedralbau ( 1 9 8 9 ) , u n d be i de r B e h a n d l u n g de r Pfründenvergab e ( S . 157ff . ) sollt e n e b e n 
der n o c h i m m e r nich t überhol te n Arbe i t v o n Geoffre y B a r r a c l o u g h ( 1 9 3 5 ) auc h d i e über -
regional b e d e u t e n d e Untersuchun g v o n A n d r e a s M e y e r übe r di e Kollatu r i n d e n Züriche r 
Stiften ( 1 9 8 6 ) genann t werden . W e n n Schillinge r unte r Verwei s au f e inig e Synodalstatute n 
behauptet , d i e Studienzei t de r Kanonike r se i „meis t au f dre i Jahre " begrenz t g e w e s e n 
(S . 17 9 mi t A n m . 1 4 8 ) , m u ß d e m entgegengehal te n werden , da ß i n vie le n Kollegiatstifte n 
lediglich e i n e zweijährig e Studienzei t vorgeschriebe n wurde . 

D e r G e s a m t e i n d r u c k de r Untersuchun g bleib t zwiespältig . G e w i ß ha t Schillinge r e ine n nütz -
l ichen Bei tra g zu r Erforschun g de r Kollegiatstift e de s Bis tum s Hi ldeshe ims , vo r a l le m de r 
Braunschweiger Inst i tut ionen , geleistet . D i e umfassend e Aufarbei tun g de r Überl ieferun g 
hätte de r Verfasse r j e d o c h sinnvolle r z u eine r Statutenedit ion , d i e j a nu r beschränk t g e b o t e n 
wird, a u s b a u e n k ö n n e n . D e n n i m Hinblic k au f da s a l lgemein e Untersuchungszie l , d i e Frag e 
nach „Stiftslandschaften" , erweise n sic h di e Statute n al s brüchig e Grundlage . D a s Ergebni s 
der sys temat i sche n A u s w e r t u n g bleib t vag e u n d -  d ie s zeig t d i e Zusammenfas sun g S . 19 8 f . 
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- widersprüchlich. Schillinger räumt zwar ein, daß „der Versuch, die Braunschweiger Statu­
ten in eine verfassungsmäßige .Stiftslandschaft' innerhalb der Hildesheimer Diözese einzu­
binden, mißlang", glaubt angesichts mancher inhaltlicher Übereinstimmungen der Statuten 
dann aber doch, von einer „ Hildesheim-Goslarschen Stiftslandschaft" sprechen zu können. 
Der abschließend geäußerte Vorschlag, nach dem gleichen Muster nun etwa die Kollegiat­
stifte der Halberstädter Diözese zu untersuchen, würde die Forschung ohne Zweifel auf 
einen Irrweg führen. Allein aus den Statuten ergibt sich weder ein - so der Autor -
„Gesamtbild des Stifts im Mittelalter", noch läßt sich auf diesem Wege eine Stiftslandschaft 
rekonstruieren. Trotz mancher Gemeinsamkeiten in Statuten verschiedener Stiftskirchen und 
- dies ist aber recht selten - der Übernahme ganzer Statuarien ist für das mittelalterliche 
Kollegiatstift im Gegensatz zu monastischen Verbänden eben gerade seine Vereinzelung 
kennzeichnend. Die verfassungs- und verwaltungsgeschichtliche Betrachtungsweise bedarf 
deshalb der Ergänzung und Vertiefung durch die Erforschung der Personalverhältnisse. 
Mehrfachbepfründungen der Kanoniker bildeten das verbindende Glied zwischen den ein­
zelnen Dom- und Stiftskirchen. Die vergleichende Untersuchung der Personalstruktur wird 
deshalb weit mehr über etwaige Stiftslandschaften aussagen können als die der Statuten. Bei 
der zukünftigen Erforschung der Kollegiatstifte des Bistums Hildesheim, die kaum schon 
begonnen hat, wird Schillingers Arbeit mit Gewinn herangezogen werden können. Als Bei­
trag zur vergleichenden Stiftsforschung erscheint seine Untersuchung jedoch wenig hilfreich. 

Jena Enno Bünz 

Die Finanzen eines spätmit te la l ter l ichen Stadtpfarrers . Das Rechnungsbuch des 
Johann Hovet, Pfarrer von St. Johannis in Göttingen, für das Jahr 1510/11. Hrsg. von 
Malte Prietzel . Hannover: Hahn 1994. 152 S. = Schriftenreihe des Landschaftsver­
bandes Südniedersachsen. Bd. 4. Geb. 44,- DM. 

Der Pfarrer der Johanniskirche in Göttingen, um dessen Rechnungen es in der Veröffentli­
chung geht, stammte aus Einbeck, studierte an der Universität Erfurt und war als Schreiber 
und Rat des weifischen Herzogs Wilhelm II. tätig. Von 1494 bis 1501 und von 1507 bis zu 
seinem Tod 1514 diente er Wilhelms Sohn Erich I. als Kanzler. Johann Hovet war also mehr 
als das, was man sich unter einem Stadtpfarrer vorstellt. Er gehörte zu jenem Kreis der meist 
durch ein Studium qualifizierten geistlichen Räte der weifischen Herzöge, deren Besoldung 
im Ertrag von Pfründen lag. Die Herzöge waren es, die ihm die größte Pfarrei Göttingens als 
Pfründe verschafft hatten, dazu auch eine Kapelle in Harste und die Kapelle der ehemaligen 
Pfalz Burggrone sowie ein Kanonikat in St. Blasius in Braunschweig. Hovet hielt sich nur 
vorübergehend in seiner Görtinger Pfarrei auf. Dennoch stellten sich Bindungen an die Stadt 
her, und der Bruder des Kanzlers, der in der Göttinger Knochenhauergilde aufstieg, belie­
ferte den Pfarrhaushalt mit Fleisch. 

Aus St. Johannis in Göttingen sind neun Jahresabrechnungen aus der Zeit von 1489 bis 1511 
erhalten, von denen drei durch Hovet selbst geführt wurden, als er in seiner Pfarrei residierte 
(1502 bis 1505). Der Herausgeber wählte für die Edition mit guten Gründen die jüngste 
überlieferte Rechnung von 1510/11 aus, die von Hovets Vertreter, dem Priester Wilhelm 
Winterberg geführt wurde und die auch einige eigenhändige Eintragungen Johann Hovets 
zeigt (Zwischensummen, S. 128). Hovet ließ sich am Ende des Rechnungsjahres den Netto­
gewinn seiner Pfründe auszahlen, der bei 24 Mark lag. Winterberg führt die Einnahmen mit 
genauen Datumsangaben nach Sachgruppen unterteilt auf. Es sind Einkünfte aus Oblatio-
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nen v o n Gläubige n a n Fest - u n d Hei l igentagen , au s M e m o r i e n , Taufen , Muttersegnungen , 
G e l d s p e n d e n au s Opfertel lern , E i n n a h m e n au s E h e e i n s e g n u n g e n , Akz ident ie n (näml ic h 
überwiegend au s Exequ ie n u n d d e n sog . Tricesimi , d . h . G e b ü h r e n a m 3 0 . Ta g nac h de r 
Beerdigung) , Reichniss e z.T . i n For m v o n Viktualie n fü r di e M e m o r i e n , Frücht e un d Zinser -
träge au s d e m Pfarrgut . 

D i e Aufs te l lunge n ze igen , w i e wichti g di e Opfergabe n de r Gemeindemi tg l i ede r fü r e i n e n 
Pfarrhaushalt waren , wa s i n de r Forschun g bislan g nich t deutl ic h war . D i e G a b e n machte n 
im Pfarrhaushal t v o n St . Johanni s i n G ö t t i n g e n z u s a m m e n mi t d e n Stolgebühre n e tw a 7 0 % 
der Einkünft e aus ! D i e spätere n Forderunge n Luther s u n d de r Reformatoren , d i e sic h g e g e n 
derartige E i n n a h m e n richteten,  bedeute te n d e n finanzielle n Rui n de r Pfarreie n (vgl . jetz t 
Wolf gang P e t k e , Oblat ionen , Stolgebühre n u n d Pfarreinkünft e v o m Mittelalte r bi s in s Z e i t -
alter de r Reformat ion , in : Kirch e u n d Gesellschaf t i m Hei l ige n R ö m i s c h e n Reic h de s 15 . 
und 16 . Jahrhunderts , hrsg . v o n Hartmu t B o o c k m a n n [ = A b h a n d l u n g e n de r A k a d e m i e 
der Wissenschafte n i n Göt t ingen . Phi lologisch-Historisch e Klasse . Dritt e Folg e 2 0 6 ] , G ö t -
t ingen 1 9 9 4 , S . 2 6 - 5 8 , hie r S . 5 0 ff . mi t spezie l le m B e z u g au f di e Gött inge r Que l l e ) . 

Nicht minde r detaillier t sin d d i e A u s g a b e n aufgeführt . Hie r m a c h e n di e Koste n fü r di e Ver -
pflegung de r vie r Persone n d e s Pfarrhaushalt s ( M a g d , zwe i Kaplän e u n d Pfarre r ode r des se n 
Vertreter) d e n größte n Poste n aus , w o b e i zwische n d e n Vorratseinkäufe n (pro prvvisione 
domus) un d d e n z u m sofort ige n Verzeh r bes t immte n Lebensmitte l n {pro coquina domus) 
unterschieden wird . D a z u k o m m e n Koste n fü r Bie r un d Wein , Behe izun g u n d Instandhal -
tung d e s G e b ä u d e s u n d de r L o h n de r Magd . Auffal len d is t de r h o h e Fleisch - u n d F i schkon -
sum, de r di e Mitgl iede r de s Pfarrhaushalt s al s überdurchschnittlic h gu t ernähr t ausweist . I n 
A b w e s e n h e i t H o v e t s fiele n di e A u s g a b e n fü r Bie r un d Wei n nich t in s Gewicht , d e n n d i e 
Kapläne m u ß t e n si e au f e i g e n e R e c h n u n g n e h m e n . 

D i e Edi t io n Prietzel s is t seh r z u begrüßen . D i e ausgewählt e Rechnun g gib t e i n e n Einblic k i n 
e inen städtische n Pfarrhaushal t a m Voraben d de r Reformat ion , wi e wi r ih n sons t anschei -
nend kau m g e w i n n e n können . O b di e Que l l e wirklic h s o einzigarti g ist , w i e de r Herausgebe r 
behauptet (S . 1 7 A n m . 3 9 ) , m ü ß t e durc h Nachforschunge n i n de n Stadtarchive n geklär t 
werden. D i e B e h a u p t u n g is t jedenfal l s anregend . D e r Tex t e ine r so lche n Rechnung , de r tie f 
in di e Sachkultu r hineinführt , verlang t d e m Editor , de r auc h erkläre n will , e inige s a b (S . 8 4 
Z . 5 : argilla bedeute t L e h m ; S . 9 4 Z.1 9 is t w o h l eyn henpen linen - Hanfschnu r z u lesen) . 
Prietzel ha t se in e selbstgestellt e A u f g a b e mi t vie l E n g a g e m e n t , Sorgfal t un d Sachkenntni s 
gelöst . 

Wolfenbüttel Ulric h S c h w a r z 

M a g e r , I n g e : D i e Konkordienforme l i m Fürstentu m Braunschweig-Wolfenbütte l . Ents te -
hungsbeitrag, Rezept ion , Ge l tung . Göt t ingen : Vandenhoec k &  Ruprech t 1 9 9 3 . 5 4 8 S . = 
Studien zu r Kirchengeschicht e Niedersachsens , B d . 3 3 . Kart . 8 4 , 6 0 D M . 

D i e Arbei t liefer t e ine n wichtige n Beitra g zu r Aufhel lun g de r Vorgeschicht e de r Konkor -
dienformel überhaup t u n d führ t wei t übe r Braunschweig-Wolfenbütte l hinaus , w e n n auc h 
Kernpunkt d e s Interesse s sei n mag , w i e die s Konkordienwer k unte r Führun g Herzo g Juliu s 
von Braunschweig-Wolfenbütte l betriebe n wurd e un d wie s o letztendlic h gerad e diese s Für -
stentum, da s mi t seine r Kirchenordnun g vo n 156 9 bereit s i n Richtun g au f di e Konkordien -
theologie ei n Z e i c h e n gesetz t hatte , e s späte r be i diese r Kirchenordnun g un d se ine m e igene n 
Corpus doctr ina e b e w e n d e n l ieß . D i e vielfältige n A k t i o n e n de r maßgebl iche n T h e o l o g e n 
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des Einigungswerkes, insbesondere Andrea, Chemnitz, Selneccer, stellen sich als ein lebhaf­
tes Miteinander wie teils auch Gegeneinander nach ihren verschiedenen theologischen Schu­
len dar. Andrea, der Brenzschüler, und Chemnitz, der Melanchthonschüler, hatten die Kir­
chenordnung schon gemeinsam erstellt. Der Lehrteil allerdings, der „Kurze einfältige Bericht 
.. .**, der hinsichtlich der angestrebten Union relevant war, stammte nur von Chemnitz, und 
da lagen schon Schwierigkeiten. Die Brenzsche Christologie, Ubiquität des Leibes Christi, 
wurde von Chemnitz nicht vertreten. Selneccer, ebenfalls Melanchthonschüler, 1570 aus 
dem philippistischen Kursachsen nach Wolfenbüttel kommend, war dem Corpus doctrinae 
Philippicum zugetan. Dieses ist immer wieder Stein des Anstoßes, Streitobjekt, Grenzpunkt 
bei fast allen Streitigkeiten, die das Einigungswerk begleiten; vor allem die Kursachsen wol­
len zäh daran festhalten. Dieser Streit zieht sich durch Magers detaillierte Schilderung aller 
Vorgänge wie ein roter Faden. 

„Der erste Konkordienversuch 1568-1572" (Kapitel I) ist von Andreas umständlichen Uni­
onsbemühungen geprägt. In Württemberg war man schon länger an einer Konkordie interes­
siert. Andreas Reisen von Ort zu Ort, von Land zu Land sowie seine Unionsartikel, seine 
Erfolge und Mißerfolge werden eingehend dargestellt. Sodann wird der letztlich ergebnislos 
endende, wesentlich von Herzog Julius betriebene Konvent zu Zerbst 1570 mit allen Vorbe­
reitungen und Nachspielen geschildert. Pikant erscheint der Streit um das Corpus doctrinae 
Philippicum im Fürstentum Braunschweig-Wolfenbüttel selbst, der mit der Bestallung Sel-
neccers zum Generalsuperintendenten und Hofprediger in Wolfenbüttel ins Haus stand: In 
der Bestallungsurkunde erscheint neben der Wolfenbüttler Kirchenordnung von 1569 u.a. 
das Corpus doctrinae Philippicum als Lehrnorm. Das rief den Widerspruch von Chemnitz 
auf den Plan, während Julius seine Kirchenordnung vom Verdacht des Flacianismus befreien 
wollte. Schließlich, 1573, verließ Selneccer Braunschweig-Wolfenbüttel. Seine ebenfalls 
1573 zusammen mit Hamelmann erstellte Kirchenordnung für die Grafschaft Oldenburg ist 
in ihrem Lehrteil ein genauer Spiegel seiner damaligen theologischen Auffassung sowie des 
Diskussionsstandes in Wolfenbüttel: Sie verwebt wortgetreue Auszüge aus Chemnitz' „Kur­
zem einfältigen Bericht" mit ebenso getreuen Auszügen aus Melanchthons Examen ordinan-
dorum von 1552 und erklärt das Corpus doctrinae Philippicum neben den entscheidenden 
I^hrahriften Luthers u.a. zur Lehrnorm. Leider hat Frau Mager dies übersehen und tut die 
Oldenburger Kirchenordnung ab unter Hinweis auf ihre „starken melanchthonischen 
Anklänge" (S. 157; vgl. aber Sehling VII, 2,l,959f., 986ff.). Die Streitigkeiten fanden für 
Braunschweig-Wolfenbüttel ihren Abschluß mit der Zusammenstellung eines eigenen Lehr-
corpus: des Corpus doctrinae Julium 1576, das abgesehen von den niedersächsischen Lokal­
schriften alle Bekenntnisschriften enthielt, die später im Konkordienbuch zusammengefaßt 
wurden. Noch über Braunschweig-Wolfenbüttel hinaus erzielte Julius mit seiner Kirchenord­
nung eine einigende Wirkung, indem er u.a. sie mit vielfach positivem Erfolg zur Diskussion 
stellte und zu dem Zweck bis nach Süddeutschland versandte. 

„Der zweite Konkordienversuch 1573-1577" (Kapitel II) beginnt mit 6 Kontroverspredigten 
Andreas, aus denen 11 Unionsartikel als Verhandlungsbasis hervorgehen, die Schwäbische 
Konkordie. Die Reisen des Chemnitz im Dienst der neuen Konkordie, die Verhandlungen 
beschreibt Frau Mager wieder detailliert. Durch Chemnitz' Bearbeitung entsteht aus der 
Schwäbischen Konkordie die Schwäbisch-Sachsische Konkordie, die von Mager eingehend 
kritisch untersucht wird. Die SSK erleidet das Schicksal, in Südwestdeutschland wenig 
beachtet zu werden. Württembergische Theologen u.a. arbeiten auf Anstoß des sächsischen 
Kurfürsten die Maulbronner Formel aus. Auf einem Konkordienkonvent in Lichtenberg 
1576 erfolgte u.a. eine Absage an das Corpus doctrinae Philippicum und ein Bekenntnis zur 
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Confess io Augus tan a invariata . D e r die s i n e i n e m Schreibe n a n Kurfürs t Augus t formulierte , 
war Selneccer , de s se n Stel lun g z u m Corpu s doctrina e Phi l ippicu m Fra u Mage r jetz t z u m 
A n l a ß nimmt , nähe r z u be leuchten . D i e Untersuchunge n führe n z u m Torgaue r Konven t u n d 
Torgauer Buch . D e n Verhandlunge n wurd e i m wesent l iche n di e Sächs isch-Schwäbisch e 
Konkordie zugrundegeleg t unte r Zurückdrängun g de r Maulbronne r Formel . I m Hinbl ic k au f 
die anschl ießend e Diskuss io n u m da s „Torgisch e Buch " i n Niedersachse n is t bemerkenswert , 
daß be i Beratunge n i n Riddagshause n e in e Erklärun g u.a . z u m Corpu s doctrina e Phi l ippi -
c u m un d e in e Ausgrenzun g de s kursächsische n Kryptocalvinismu s geforder t wird . N a c h 
Schilderung weitere r Verhandlunge n folg t d i e „Genes i s de s Bergische n Buches" , d i e be i d e m 
Treffen Andreas , Chemnitz ' u n d Selneccer s i m Kloste r Berge n beginnt , w o b e i di e U n t e r -
schriftenaktionen mi t Re i se n v o n Chemni t z u.a . beschriebe n werden . Erwähnenswert : D e r 
Superintendent de r Grafschaf t Oldenbur g H e r m a n n H a m e l m a n n wol l t e e i n deutl ichere s 
Wort übe r di e Unverbindl ichkei t de s Corpu s doctr ina e Phi l ippicum , begrüßt e di e E i n i g u n g s -
formel , verhiel t sic h abe r zögernd . Hie r hätt e di e Verfasseri n auc h au f di e Lehrverbindl ich -
keit de r Oldenburge r Kirchenordnun g hinweise n dürfe n ( s .o . ) . E i n besondere r Abschnit t is t 
T i l emann Heshus iu s i n He lmsted t gewidme t i m Hinblic k au f se in e Kritik , d i e e r a n de r E i n i -
gungsformel übte . 

Kapitel II I gil t de r Frag e „Herzo g Julius ' Bruc h mi t d e m Konkordienwerk?" . I m Mitte lpunk t 
steht di e W e i h e de s H e r z o g s s o h n e s Heinric h Juliu s z u m Bischo f v o n Halberstadt , d i e i m 
Konkordienluthertum empört e Reakt ione n auslöste . N a c h d e m de r sächsisch e Kurfürs t 
Augus t 1 5 8 0 Juliu s rehabilitier t hatte , tra t diese r fü r di e Unterze ichnun g de r vo n A n d r e a 
verfaßten Vorred e z u m Konkordienbuc h ein . U m dies e gib t e s dan n vie l e Ause inanderse t -
zungen , Polemi k natürlic h auc h v o n reformierte r Seite . A l l e s d ie s wir d v o n Mage r sorgfälti g 
dargestellt. U m e in e A p o l o g i e zu r Konkordi e z u entwerfen , treffe n sic h Selneccer , C h e m n i t z 
u n d Kirchne r 158 1 i n Erfurt ; e s ensteh t d i e Erfurte r A p o l o g i e , daz u d a n n wiede r vie l 
Geplänkel . -  E i n kurze r Abschnit t „Konkordie , Rech t un d Reichspolit ik " führ t übe r d i e ter -
ritorialen Streitereie n hinaus , d i e entgege n A n d r e a s W ü n s c h e n z u ke ine m reichsrechtliche n 
Pol i t icum führten . Z u m Glüc k fü r di e deutsche n Protestante n insgesam t bl ie b e s dabei , d a ß 
die „Confess io -Augustana-Verwandten " d e n Schut z de s Reichsrecht s genossen . 
Nach Absch lu ß de s Konkordienwerke s ka m e s erneu t z u Streitigkeite n „u m di e Ubiqui tä t 
der Menschhei t Christi " (Kap . IV) , d i e vorwiegen d zwische n d e n Universi täte n H e l m s t e d t 
und T ü b i n g e n ausgetrage n wurden . E i n Kol loquiu m z u Quedl inbur g 158 3 leitet e d a n n d i e 
Zurückziehung v o n Braunschweig-Wolfenbütte l au s d e m Konkordienluthertu m e i n u n d 
erschütterte gleichzeit i g di e Autoritä t de r Konkordienformel . 

Braunschweig-Wolfenbütte l z o g sic h imme r meh r au f se in e landese igene n Bekenntnisschrif -
ten zurück , wenngle ic h d i e Konkordienforme l bi s 161 3 posit iv e Rechtsnor m bl ie b ( K a p . V ) . 
Magers umfangreich e Arbei t schließ t mi t 1 4 Abbi ldunge n v o n einschlägige n Personen , 
D r u c k e n u n d Handschriften , Q u e l l e n - un d Literaturverzeichnis , e ine r Kart e betr . di e kirchli -
c h e Gl i ederun g d e s Fürstentum s Braunschweig-Wolfenbütte l nac h Einführun g de r R e f o r m a -
t ion, Personen - un d Sachregiste r (i n Auswahl ) . Letztere s hätt e d o c h e twa s differenzierte r 
sein k ö n n e n . W i e au s o b i g e m erhellt , genüg t z .B . da s unspezifiziert e Stichwor t „Corpu s d o c -
trinae" nicht , e b e n s o wen i g da s unspezifiziert e Stichwor t „Kirchenordnung" . 
D a s Werk , au f umfangreiche n Quel l ens tudie n u n d intensive r Archivarbei t beruhend , Sp iege l 
verschlungener Kirchen - un d Theolog iegeschichte , is t gewi ß e in e Fundgrube , i m G a n z e n 
e ine großartig e Leistung . Freilic h hätt e m a n sic h manche s e twa s geraffte r un d pointierte r 
gewünscht . 

Hamburg A n n e l i e s e S p r e n g l e r - R u p p e n t h a l 
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Dose , Hanna : Evangelischer Klosteralltag. Leben in Lüneburger Frauenkonventen 1590-
1710, untersucht am Beispiel Ebstorf. Hannover: Hahn 1994. 503 S. m. 7 Taf. u. 35 
Abb. = Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Niedersachsen und Bre­
men. XXXV: Quellen und Untersuchungen zur allgemeinen Geschichte Niedersachsens 
in der Neuzeit. Bd. 12. Kart. 98 , - DM. 

Seit Jahrzehnten widmen sich die Reihen der Germania Sacra und der Germania Benedic­
tina der Klostergeschichte, auch der niedersächsischen. Daß sie vorwiegend die mittelalterli­
che Entwicklung ihrer Forschungsgegenstände im Blick haben, liegt an der Konzeption der 
Reihen. Gerade die Germania Benedictina hat aber, sofern die klösterlichen Einrichtungen 
weiterbestanden, deren nachreformatorische Geschichte nicht außer acht gelassen. Die Son­
derentwicklung der niedersächsischen Benediktinerinnen- und Zisterzienserinnenklöster 
sowie einiger Stifte läßt allerdings die Forderung nach einer Aufarbeitung ihrer nachrefor-
matorischen Geschichte gerechtfertigt erscheinen. 

Der Titel ist Programm, doch ist sich die Verfasserin der Schwierigkeit, vergangenen Alltag 
beschreiben zu wollen, durchaus bewußt. Die überaus günstige Überlieferungssituation in 
Ebstorf hat ihr die Entscheidung gewiß erleichtert, gerade dieses Kloster als Exempel zu 
wählen. 

Auch wenn die evangelische Zeit Thema der Untersuchung ist, konnte die Verfasserin doch 
einen historischen Rückblick nicht ganz vermeiden. Ein intensiverer Blick in die reichlich 
vorhandene Literatur hätte allerdings einige Fehler verhindert: Die Männerklöster sind kei­
nesfalls alle aufgelöst worden (S. 53). Nicht nur St. Michaelis in Lüneburg bestand nach der 
Reformation weiter, sondern auch die Stifte von Bardowick und Ramelslo. Daß die Frauen­
konvente „von Anbeginn wohl eher in der Art von Kanonissenstiften denn nach strengen 
Ordensregeln" (S. 16) lebten, ist eine Behauptung, deren nähere Erklärung Vf. schuldig 
bleibt. Sie berücksichtigt nicht, daß es zwischen stiftischem Leben und „strenger Regel" eine 
Reihe von Mischformen gibt, die auch zeitabhängig sind. Daß die landesherrlichen Kirchen-
und Klosterordnungen das Leben in den Klöstern weitestgehend vereinheitlichen, ist eine 
naheliegende Vermutung, die aber erst dann zur Tatsache werden kann, wenn auch andere 
Klöster untersucht sind. 

Die Reformation als einschneidendes äußeres Ereignis kennzeichnet den Beginn des zeitli­
chen Rahmens der Untersuchung. Ob man aus der angeblich nicht so guten Dokumentation 
der Reformation in Ebstorf auf nicht vorhandenen Widerstand der Nonnen schließen darf, 
ist zumindest strittig. Immerhin hat der abgesetzte Propst das freie Propstwahlrecht vor dem 
Reichskammergericht eingeklagt, was gewiß nicht ohne Unterstützung des Konvents 
geschah. 

Auch wenn Sachobjekte als „Untermauerung und Korrektiv" (S. 24) der schriftlichen Über­
lieferung herangezogen werden, spiegeln die Quellen in ihrer Gesamtheit nicht das private 
Leben der einzelnen Konventualin. In Fortführung der Erkenntnis, daß seit dem 14. Jahr­
hundert die Klostergeschichte eigentlich nur noch Wirtschaftsgeschichte ist (U. Faust, Germ. 
Ben. XI, S. 31), wendet sich die Verfasserin in großer Ausführlichkeit der Beschreibung der 
äußeren Lebensbedingungen von Kloster Ebstorf im 16. und 17. Jahrhundert zu. Die Ver­
mögensverhältnisse als wirtschaftliche Basis sind dabei von zentraler Bedeutung, obwohl 
verläßliche Nachrichten im großen und ganzen nur für den Besitz bei der Lüneburger Saline, 
weniger für die übrigen Einnahmen vorliegen. Immerhin ist erkennbar, daß der Konvent 
nach Wegnahme der Propsteigüter bei sparsamer Haushaltsführung gerade so existieren 
konnte. 
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Bauforschung ha t Verfasseri n nac h e igene r A u s s a g e (S . 3 4 ) nich t betr ieben , d o c h leg t si e da s 
archivalische Materia l i n große r Breit e da r u n d erleichter t dami t d i e künft ig e Beschäft igun g 
mit d i e s e m Bere ic h de r Klostergeschichte . G e r a d e hie r wir d di e Privatisierun g u n d Indivi -
dualisierung d e s Kloster leben s b e s o n d e r s deutl ich , w e n n R ä u m l i c h k e i t e n de r Klosterge -
meinschaft s o e n t z o g e n werden , d a ß si e A n f a n g d e s 2 0 . Jahrhundert s v o n d e n private n Nut -
zern förmlic h zurückgekauf t werde n m u ß t e n . D a s E n s e m b l e de r K l o s t e r g e b ä u d e mi t se ine n 
unterschiedl ichen N u t z u n g e n spiegel t abe r d e n n o c h d i e L e b e n s w e l t de r B e w o h n e r i n n e n . 
D e r Wande l i n de r Auss ta t tun g s o w o h l de r Kirch e al s auc h d e s Wohnbere i ch s is t nich t nu r 
v o n w e c h s e l n d e n M o d e n abhängig , sonder n markier t auc h G e s i n n u n g s w a n d e l i n de r K l o -
stergemeinschaft , de r s ic h Verfasseri n i m zwe i te n Tei l ihre r U n t e r s u c h u n g z u w e n d e t . Ers t 
das 17 . Jahrhunder t biete t dabe i e in e ausre ichend e Que l l enbas i s fü r d i e Beurte i lun g de r Ver -
hältnisse. D e r adl ig e Lebenszuschnit t b l ie b i n nachreformatorische r Ze i t e b e n s o erhalte n wi e 
die B e d e u t u n g d e s Kloster s al s Bi ldungsstätt e fü r A d e l u n d Patriziat . I m G e g e n s a t z abe r zu r 
Aufgabe de r Ri t t erakademi e i n Lünebur g wurde n di e Z i e l e de r klösterl iche n E r z i e h u n g v o n 
Mädchen übe r da s h inaus , wa s m a n al s s t a n d e s g e m ä ß beze ichnet , nich t nähe r definiert . 

Verfasserin gib t auc h d e r Darste l lun g derjenige n Mitgl iede r de r Klostergemeinschaf t ausgie -
big R a u m , di e k e i n e Konventua l inne n waren . Bemerkenswer t is t d i e Ste l lun g de r M ä g d e , di e 
mit eine r komple t t e ingerichtete n Klosterze l l e un d derse lbe n Essensversorgun g w i e de r K o n -
vent g e w i ß nich t schlech t das tanden . D a s lasse n auc h d i e durchschnitt l ich e Lebenserwartun g 
v o n 6 9 Jahre n u n d durchschnittl ic h annähern d 4 5 Dienstjahr e i m Kloste r erkennen . W i e 
stark di e B e d e u t u n g d e s Kloster s al s Wirtschaftsbetrie b nac h de r R e f o r m a t i o n a b g e n o m m e n 
hat, zeig t d i e B e s c h r ä n k u n g de r B e d i e n t e n au f lediglic h zwe i Klos terknechte . N o t w e n d i g e 
Diens te wurde n v o n Fal l z u Fal l i n A n s p r u c h g e n o m m e n . 

E i n besonder s schwier ige s U n t e r n e h m e n is t de r Versuch , da s geist l ich e L e b e n i m Kloste r 
darzustel len. S o w i e s ic h scho n d i e mittelalterlich e Spiritualitä t k a u m fasse n läßt , erfahre n 
wir auc h i n nachreformatorische r Zei t h ö c h s t e n s etwa s übe r äußer e F o r m e n u n d theoret isch e 
Grund legungen . D e u t l i c h wir d aber , da ß di e Reformat io n i n diese r Hinsich t k e i n e n plötzli -
chen Wechse l brachte , sonder n e i n e n l a n g s a m e n Wande l e in le i te te , de r ers t z u B e g i n n de s 
18. Jahrhundert s abgesch losse n war . D i e A u f h e b u n g de s g e m e i n s a m e n Tische s kennze ichne t 
den endgül t ige n Ü b e r g a n g v o m Kloste r zu r Versorgungsanstalt . 

Trotz de r e in l e i t ende n B e d e n k e n de r Verfasseri n erlaub t d i e ausgebrei tet e Materialfüll e 
zumindest e in e A n n ä h e r u n g a n di e Lebenswirkl ichkei t e ine s adl ige n Damenst i f t s i m 16 . u n d 
17. Jahrhundert . D i e s e A n n ä h e r u n g wir d durc h d e n umfangre iche n A n h a n g u n d d i e Tafel n 
erleichtert, d i e nich t nu r d e n „Personalbestand" , sonder n auc h wirtschaftl ich e u n d sozial e 
Verhältnisse i n komprimierte r F o r m darbieten . E i n f eh lende r Inde x wir d s o le ichte r ver -
schmerzt. E i n e R e i h e v o n A u f n a h m e n de r Klosteranlag e e inschl ießl ic h de r P län e v o n k lö -
sterlichen G e b ä u d e n i n Ebstorf , U e l z e n u n d Lünebur g runde n de n B a n d ab . E s is t z u w ü n -
schen, d a ß mögl ichs t ba l d i n e i n e m weitere n ev . Konven t de r Klosteral l ta g untersuch t wird , 
damit di e B e h a u p t u n g v o n de r w e i t e s t g e h e n d e n Vereinheit l ichun g de r Lebensverhäl tniss e 
überprüft werde n kann . 

Lüneburg U t a R e i n h a r d t 
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Scharf-Wrede, Thomas: Das Bistum Hildesheim 1866-1914. Kirchenführung, Organi­
sation, Gemeindeleben. Hannover: Hahn 1995. 654 S. = Quellen und Studien zur 
Geschichte des Bistums Hildesheim. Bd. 3. Geb. 96 - DM. 

Das Bistum Hildesheim kann sich glücklich schätzen, in der „Geschichte des Bistums Hil­
desheim" von Adolf Ber t ram, deren dritter Band im Jahre 1925 erschien, ein zusammen­
fassendes und grundlegendes Standardwerk zu besitzen, das auch heute noch gewinnbrin­
gend zu Rate gezogen wird. Dennoch ist die Forschung seither weitergegangen. Zu erinnern 
ist in diesem Zusammenhang z.B. an die Dokumentation des allzu früh verstorbenen Her­
mann Engfer über die Diözese während der Nazizeit (erschienen 1971) oder die Disserta­
tion von Hans Georg Aschoff über das Verhältnis von Staat und katholischer Kirche im 
Königreich Hannover 1813-1866 (erschienen 1976). Zeitlich schließt die hier anzuzeigende 
Arbeit von Scharf-Wrede an die Arbeit von Aschoff an; thematisch sind die Akzente anders 
gesetzt, spielt doch die Außenbeziehung zur weltlichen Obrigkeit bei Scharf-Wrede nur eine 
Rolle, insoweit sie eine innerkirchüche Reaktion hervorrief. 

Der Zeitraum von 1866-1914 ist eine außerordentlich gewichtige Phase in der Geschichte 
der Diözese. Weniger die allgemeinen politischen Ereignisse wie Kulturkampf oder Vatika­
nisches Konzil sind es, die ihren speziellen Niederschlag im Bistum finden; einen Sonderweg 
ging das Bistum Hildesheim nicht. Größere Bedeutung hatte die industrielle Entwicklung im 
Lande für die Entwicklung des Bistums. Nachdem im Zuge der Reformation das katholische 
Kirchenwesen weitgehend verschwunden war, konstituierte sich das Bistum seit dem zweiten 
Viertel des 19. Jahrhunderts neu; es kam zum Neuaufbau des Bistums, seiner Kirchenge­
meinden und des religiösen Lebens. 

Das Bistum Hildesheim, das seit 1824 das Königreich (seit 1866 die preußische Provinz) 
Hannover und seit 1834 auch den östlich der Oker gelegenen Teil des Herzogtums Braun­
schweig umfaßt, reicht von der Nordsee bis hin nach Hann. Münden, von Verden bis nach 
Lüchow. Trotzdem ist es unter den deutschen Bistümern nach der Zahl der Katholiken eines 
der kleineren. Prägendes Merkmal ist die Diasporasituation; in der Provinz Hannover sind 
die Katholiken ebenso wie im Herzogtum Braunschweig in der Minderzahl. Ausnahmen sind 
das ehemals mainzische Untereichsfeld mit dem Hauptort Duderstadt und die Dörfer des 
sog. „Kleinen Stifts" rings um die (protestantische) Stadt Hildesheim, wo die katholische 
Bevölkerung überwog. Von diesen Ausnahmen abgesehen, lag der prozentuale Anteil der 
Katholiken an der Bevölkerung i.d.R. zwischen ein und fünf Prozent. Erst als im Zuge der 
Industrialisierung seit der Mitte des 19. Jahrhunderts Arbeiter aus den katholischen Nach­
barländern in erheblichem Umfang zuwanderten, verschob sich der Anteil in den industriel­
len Ballungsräumen zugunsten der Katholiken. 

Zur seelsorglichen Betreuung dieser Katholiken wurde das Bistum von der Mitte des 
19. Jahrhunderts bis 1914 - nachdrücklich gefördert von den Bischöfen Wedekin (1849/50-
1870), Sommerwerck (1871-1905) und Bertram (1906-1914), finanziert vom Bonifatius­
verein, getragen von den Betroffenen vor Ort - mit einem Netz neu gegründeter Kirchenge­
meinden, verbunden mit kirchlichen Schulen, überzogen. Allein zwischen 1884 und 1914 
wurden 64 Kirchen neu gebaut. 

Scharf-Wrede gliedert seine Arbeit chronologisch in die Abschnitte 1866-1870/1, 1871-
1884/7 und 1884/7-1914. Die Abschnitte sind jeweils in die Unterabschnitte A. Gesamtdi-
özesane Aspekte und B. Regionale Situation aufgeteilt. Die weitere Untergliederung ist indi­
viduell je nach Zeitabschnitt, weist dennoch sehr viele Parallelitäten auf. Dieser Aufbau ist 
geschickt gewählt, macht er doch die Arbeit trotz ihres Umfangs leicht überschaubar. 
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D i e Materialfüll e is t überwält igend . B e s o n d e r s be i de r Schi lderun g de r regionale n Si tuat io n 
wartet de r Auto r mi t e ine r Füll e v o n Deta i l s zu r Geschicht e de r e inzelne n Pfarreie n auf ; 
d e n n o c h ufer t d i e Schi lderun g nich t aus , wir d nich t z u breit . D e r Lese r behäl t d i e Übers icht . 
W e g e n de r strikten , durchschaubare n G l i e d e r u n g u n d de r Klarhei t de r Darstel lun g bleib t de r 
rote Fade n imme r erkennbar . S o ents tan d e i n praktische s Handbuc h zu r Geschicht e d e s B i s -
tums Hi ldeshe i m fü r di e Ze i t zwische n 1 8 6 6 un d 1914 , i n d e m da s gesamt e Spektru m de r 
Bistumsgeschichte berücksichtig t ist , v o n de r Geschicht e de r Diözesen le i tun g übe r d i e 
Geschichte de r Pfarreie n un d de r kirchliche n Verein e bi s zu r Geschicht e de r kirchliche n 
Orden . D i e T e n d e n z de r Darstel lun g is t w o h l w o l l e n d , abe r nich t unkritisc h gegenübe r ihre m 
G e g e n s t a n d . 

D i e fo lgende n kritische n A n m e r k u n g e n a m R a n d e k ö n n e n da s Gesamtbi l d kau m trüben : S o 
wird z .B . e in e Kart e de s Bis tum s ( e t w a zu r Ents tehun g de r Miss ionsstat ione n un d Pfarreien ) 
vermißt . Waru m i m Registe r de r Orts - un d P e r s o n e n n a m e n au f di e nu r e inma l v o r k o m m e n -
den N a m e n verzichte t wurde , is t nich t e inzusehen . D i e Seitenzah l hätt e erheblic h reduzier t 
werden können , w e n n be i m Layou t nich t s o vie l Plat z verschenk t worde n wär e ( z .B . S . 6 7 , 
186 ) . Schließlic h widersprich t e in e Unterg l iederun g i n nu r e ine n e inzige n Punk t ( w i e i n II . 
A . 2.2.1.1 . ode r IV . B . 1.1.1. ) d e m log ische n E m p f i n d e n de s Rezensenten . 
D e m Auto r un d d e n Herausgeber n de r j u n g e n Reih e „Quel le n un d Studie n zu r Gesch icht e 
des Bis tum s Hi ldeshe im " kan n ma n z u m Ersche ine n diese r Arbe i t gratulieren . 

Bückeburg Huber t H ö i n g 

D e r s c h w i e r i g e W e g i n d i e N a c h k r i e g s z e i t . D i e Evangel isch-lutherisch e Landeskir -
che i n Braunschwei g 1 9 4 5 - 1 9 5 0 . Hrsg . v o n Klau s Eric h P o l l m a n n i m Auftra g de r 
Kommiss ion de r Evangel isch- lutherische n Landeskirch e i n Braunschwei g fü r Braun -
schweiger kirchlich e Zeitgeschichte . Göt t ingen : Vandenhoec k &  Ruprech t 1995 . 3 3 5 S . 
m. 3 3 A b b . =  Studie n zu r Kirchengeschicht e Niedersachsens . 3 4 . 

Im Jahr e 199 1 setzt e di e Braunschweige r Kirchenregierun g e in e Kommiss io n fü r kirchlich e 
Zei tgeschichte de r Braunschweigische n Landeskirch e ein . D i e s e erhiel t d e n Auftrag , d i e 
Erforschung un d Darste l lun g de r Entnazif iz ierun g un d kirchliche n Selbstreinigung , d e s Vol l -
zugs o d e r de r Verweigerun g de r persone l l e n Erneuerun g vorzunehmen . D e r Vors i tzend e 
dieser K o m m i s s i o n , Professo r Dr . Klau s Eric h P o l l m a n n , B r a u n s c h w e i g / M a g d e b u r g , stell t 
mit de r Herausgab e vo n ach t Beiträge n z u d i e s e m Themenkre i s bemerkenswert e Ergebniss e 
vor. Wa s T h e o l o g e n , Juriste n un d Historike r dami t erarbeiteten , sol l nac h d e m Wunsc h d e s 
Herausgebers zu r längs t überfäll ige n Di skuss io n u n d zu r weitere n Erforschun g d iese s T h e -
mas au f durc h Q u e l l e n gesicherte r G r u n d l a g e anregen . D a s wir d g e w i ß de r Fal l se in , d e n n 
dieses B u c h förder t i n höchs te m M a ß e Aufregende s un d zugleic h übe r di e Braunschweigi -
sche Landeskirch e hinau s A n r e g e n d e s zutage . 

D e r erst e Beitra g v o n Marti n G r e s c h a t , D i e evangel isch e Kirch e nac h 1 9 4 5 , gib t i n geraff -
ter For m mi t vie le n Literaturhinweise n i n d e n A n m e r k u n g e n e ine n gute n Überbl ic k übe r d i e 
Lage u n d di e Mögl ichkei te n de r evange l i sche n Kirche n i n Deutschlan d nac h d e m 8 . Ma i 
1945 . Währen d d i e Siegermächt e d a m a l s d i e oberst e Regierungsgewal t i n d e m bes i eg te n 
u n d v o m Nat ionalsoz ia l i smu s befreite n Deutsch lan d bi s hi n z u de r Aufsich t i n d e n Städte n 
und G e m e i n d e n zunächs t uneingeschränk t selbe r wahrnahmen , gabe n si e de n Kirche n e in e 
erstaunliche Selbständigkei t un d Freihei t un d kontrollierte n si e nu r indirekt . A l l e i n d i e Kir -
chen hatte n da s Privileg , al s Inst itutione n i m wesent l iche n unbehinder t weiterarbeite n z u 
dürfen. „ A b e r ga b e s wirklic h breit e o d e r ga r tiefgreifend e Wandlunge n innerhal b de r Kir -
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che?** Auf diese Frage sind die in diesem Band veröffentlichten Darstellungen, die sich aus­
schließlich auf die Braunschweigische Landeskirche beziehen, eine für viele Bereiche 
bedrückende und niederschmetternde Antwort. 

In einer grundlegenden und zugleich der umfangreichsten Abhandlung dieses Buches befaßt 
sich Klaus Erich Pollmann mit der Entnazifizierung in der Braunschweigischen Landeskir­
che nach 1945. Darin zeichnet er in einem ersten Abschnitt die tiefe Einbindung dieser Kir­
che in das System des Nationalsozialismus ab 1933 nach. Dafür sind nicht nur die Landesbi­
schöfe in dieser Zeit, Wilhem Beye (1933/34) und Dr. Helmuth Johnsen signifikant. Die 
Ursachen für die weitgehende Verstrickung so vieler Vertreter der Braunschweigischen Lan­
deskirche mit dem Nationalsozialismus sind, wie auch in anderen Kirchen, lange vor der 
Machtergreifung zu suchen. Die Hemmschwellen gegenüber diesem System waren für viele 
abgebaut, bevor es die Regierung übernahm, im Gegenteil, es stieß auf eine breite Zustim­
mung. Wie ist es sonst erklärbar, daß Gemeindepastoren wie Martin Erdmann und andere, 
auch führende Persönlichkeiten dieser Kirche, in größerer Zahl am 1. Mai 1933 in die 
NSDAP eintraten, wenn sie ihr nicht schon früher angehörten, und auch zu den Deutschen 
Christen übergingen. Das zeigt die Sogwirkung, die das neue Regime auch auf jene Schich­
ten ausübte, die in der Volkskirche beheimatet waren und sie trugen, obwohl die Brutalität, 
mit der die Macht ausgebaut und stabilisiert wurde, schon bald zu erkennen sein mußte. 

Gewiß gab es auch in der Braunschweigischen Kirche Distanzierte und erklärte Gegner 
gegenüber dem Nationalsozialismus, die sich in der Bekennenden Kirche zusammenfanden. 
Aber ihre Zahl scheint geringer als in manchen anderen Landeskirchen gewesen zu sein. 
Allerdings traten in Braunschweig die richtungspolitischen Gegensätze zwischen Deutschen 
Christen, der Mitte und der Bekennenden Kirche noch während des Dritten Reiches hinter 
den Dualismus staatliche Finanzabteilung, die sich hier geradezu kirchenfeindlich verhielt, 
und Landeskirchenamt zurück. Seit Mitte 1945 wurde das Feindbild Finanzabteilung überdi­
mensional wahrgenommen und erhielt legitimatorische Funktion, die von allen kirchenpoli­
tischen Richtungen vor allem gegenüber der Militärregierung geltend gemacht wurde. 

Schon dieser Abschnitt macht deutlich, daß eine Landeskirche wie die Braunschweigische 
kaum fähig und in der Lage war, den Erwartungen der Militärregierung zu entsprechen und 
nach der totalen Niederlage des nationalsozialistischen Deutschland einen überzeugenden 
Neuanfang zu machen. Das stellt Pollmann geradezu beklemmend aufgrund der zahlreichen 
Quellen aus jener Zeit dar. 

Der Grund für das Scheitern eines durchgreifenden Neuanfanges der Braunschweigischen 
Landeskirche wurde bereits ab Mitte 1945 mit der wenig glücklichen personellen Erneue­
rung und der verhältnismäßig weitgehenden Kontinuität in den kirchenleitenden Organen 
gelegt. Daß der noch in Kriegsgefangenschaft befindliche Landesbischof Johnsen nicht wie­
der in sein Amt zurückkehren sollte, stand als eine der wenigen Personalentscheidungen 
fest. Aber zunächst war beabsichtigt, ihn erst nach seiner Rückkehr seines Amtes zu enthe­
ben und danach einen Nachfolger zu bestellen. Neuer Landesbischof wurde Martin Erd­
mann, nach sechssemestrigem Studium und Hauslehrerzeit seit 1924 beliebter Gemeindepa­
stor in der Nähe von Königslutter. Seine Parteimitgliedschaft endete 1935 durch Streichung, 
weil seine Frau dem Ariernachweis nicht genügte. 1934 wechselte er von den Deutschen 
Christen zur Bekennenden Kirche, ohne in dieser Gruppierung besonders hervorzutreten. 
Eine einmalige Vorladung vor die Gestapo und scharfe Verwarnung durch sie läßt noch 
nicht den Schluß zu, daß Erdmann konsequent in Oppositionshaltung war und ständig unter 
Verfolgung zu leiden hatte. Die spätere Legendenbildung machte ihn zu einem „führenden 
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Geist l ichen de s Pfarrernotbundes " u n d z u e i n e m „Symbo l fü r Geradlinigkei t u n d U n b e u g -
samkeit gegenübe r d e n nationalsozial ist ische n Machthabern" . 

Erdmanns Stel lun g un d Verhalte n al s Landesbischo f wir d durc h d e n Beitra g d e s Pfarrer s 
Dietrich K u e s s n e r , Off leben , „ B e k e n n e n u n d Vergebe n i n de r Nachkriegszeit . E i n Beitra g 
z u m Verständni s de r Ause inanderse tzun g v o n Landesbischo f D . Marti n Erdman n mi t M a x 
Witte u n d G e o r g Al thaus " exemplarisc h dargestellt . D e r Landesbischo f sucht e d e n Braun -
schweiger Pfarre r M a x Witte , e ine n dezidier t konfessionalist isc h eingestel l te n Lutherane r mi t 
kathol is ierenden T e n d e n z e n z u stütze n u n d z u halten . Mi t ihre r beton t lutherische n Hal tun g 
waren E r d m a n n un d de r Oberlandeskirchenra t S e e b a ß de r Integratio n de r h o h e n A n z a h l 
v o n Vertr iebenen , d i e durc h ihr e Kirchlichkei t e i n seh r b e l e b e n d e s E l e m e n t fü r v ie l e wen i g 
aktive G e m e i n d e n i n de r Landeskirch e waren , u n d fü r da s He imischwerde n de r Ostpfarrer , 
d ie z u m größere n Tei l au s de r altpreußische n U n i o n k a m e n u n d durchwe g aktive r i n de r 
B e k e n n e n d e n Kirch e täti g g e w e s e n waren , wenige r förderlich . D e r Bischo f lehnt e di e E n t -
mythologis ierung u n d d i e historisch-kritisch e A u s l e g u n g grundsätzlic h ab , o h n e sic h t h e o l o -
gisch dami t ause inanderzusetzen . A u c h wa r e r e i n G e g n e r de r Frauenordinat ion , d i e ers t 
nach seine r Zurruhesetzun g i m Jahr e 196 5 i n de r Braunschweigische n Landeskirch e e i n g e -
führt werde n konnte . I n de r Ause inanderse tzun g de r Kirchenleitun g mi t d e m i m Dritte n 
Reich verfolgte n Pfarre r G e o r g Al thau s ho l te n Erdman n un d se in e Kirch e di e nac h 194 5 
nicht vo l l zogen e durchgreifend e Erneuerun g de r Landeskirch e e in . E s is t s cho n beschä -
m e n d , w i e mi t d i e s e m Mahne r u m g e g a n g e n wurde , d e n m a n schließlic h altershalbe r g e g e n 
se inen Wil le n i n d e n Ruhes tan d schickte , o h n e s e i n e m berechtigte n A n l i e g e n gerech t z u 
werden. 

A u s a l le m wir d deutl ich , d a ß Erdmann s Beste l lun g z u m Landesbischo f e in e Ver legenhe i t s lö -
sung war , d i e se ine r Landeskirch e nich t au s d e n Probleme n de r Nachkriegszei t heraushalf . 
A u s d e n Q u e l l e n wir d k a u m widerlegba r deutl ic h gemacht , d a ß e r w e d e r durc h se in e Hal -
tung i n d e n wechse lvo l le n Z e i t e n vo r un d nac h seine r Ernennun g z u m Landesbischof , n o c h 
durch se in e theolog isch e Vorbi ldun g di e i n eine r so lche n Situatio n erforderlich e Persönl ich -
keit war . 

Parallel z u m Wechse l i m Bischofsam t verlief , w i e Pol lman n zeigt , di e Neukonst i tu ierun g v o n 
Landeskirchenamt un d Kirchenregierung , di e noc h wenige r di e Voraussetzun g fü r e in e 
„breite ode r ga r t iefgreifend e Wandlun g innerhal b de r Kirche " schuf . D e r nich t unbelastet e 
Oberlandeskirchenrat Wi lhe l m R ö p k e wurd e zwa r v o n se ine n A u f g a b e n al s Stellvertrete r 
d e s Landesbischofs , d i e e r währen d d e s Kriege s wahrnahm , entbunden , blie b abe r i m L a n -
deskirchenamt a n führende r Stelle . Zurückberufe n wurd e nac h 194 5 al s juristisches Mitgl ie d 
ins Landeskirchenam t Dr . R e i n h o l d Breust , de r trot z seine r Suspendierun g v o n 1 9 3 4 bi s 
1 9 4 0 Parte igenoss e un d D C - M i t g l i e d v o n 193 3 bi s 194 5 bl ie b u n d i m Februa r 1 9 4 6 soga r 
z u m Stellvertrete r Erdmann s i n de r Kirchenregierun g aufrückte . N a c h d e m anfänglic h d i e 
Vertreter de r B e k e n n e n d e n Kirch e i n de r Kirchenregierun g di e Mehrhei t stel lten , ändert e 
sich da s bereit s i m Februa r 194 6 z u dere n Ungunsten , wodurc h di e C h a n c e z u e i n e m perso -
nel len N e u b e g i n n v o n de r Spitz e he r verta n war . 

A u f d i e s e m Hintergrun d is t e s dan n auc h nich t meh r verwunderl ich , d a ß di e Entnazif iz ie -
rung, d i e vo n de r Militärregierun g de r Kirch e selbe r überlasse n wurde , nich t z u d e m 
erwünschten Zie l führe n konnte . D a b e i wa r mi t d e m Pfarre r H a n s Buttler , de r auf s schwer -
ste unte r d e m Nat ionalsoz ia l i smu s z u le ide n hatte , z u ke ine m Zei tpunk t Mitgl ie d de r Parte i 
oder ihre r Gl i ederunge n wa r un d de r nac h meh r al s e i n e m Jah r Untersuchungshaf t v o m 
Sondergericht freigesprochen , 5  1 / 2 Jahr e bi s Kriegsend e i n versch iedene n Konzentrat ions -
lagern festgehalte n wurde , e i n M a n n Vorsitzende r de r Spruchkammer , de r e in e gewiss e 
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Gewähr für eine entschiedene Durchführung der Verfahren bot. Die Berufungsinstanz in 
Sachen Entnazifizierung wies dagegen eine hohe Identität mit der Kirchenregierung auf, die 
die letzte Entscheidung in dieser Angelegenheit in der Hand behalten wollte. Die Ergebnisse 
der Entnazifizierung in der Braunschweigischen Landeskirche werden von Pollmann im ein­
zelnen dokumentiert. 
Als ob die Zahl der Belasteten aus der Zeit des Dritten Reiches dieser Kirche noch nicht 
genügte, holte sie den suspendierten Landgerichtsdirektor Dr. Walter Lerche, der zusammen 
mit drei anderen Richterkollegen am Braunschweigischen Sondergericht bis zum Kriegsende 
tätig gewesen war und der danach mit eben diesen die Evangelische Akademie, eine Art 
Religionspädagogisches Institut der Landeskirche, besuchte, in das Landeskirchenamt. Unter 
Lerches Vorsitz fällte das Sondergericht mindestens 55 Todesurteile, „die größtenteils nach 
rechtsstaatlichen Maßstäben als Justizmorde bezeichnet werden müssen". Ein nach dem 
Krieg gegen Lerche wegen Rechtsbeugung angestrengtes Verfahren endete mit einem Frei­
spruch, weil ihm der Vorsatz bei der Rechtsbeugung nicht nachzuweisen war. 

Mit diesem düsteren Kapitel deutscher Rechtsgeschichte, in das die Landeskirche Braun­
schweigs durch die Anstellung von Dr. Lerche in führender Position hineingezogen wurde, 
befassen sich zwei gesonderte Aufsätze in dem hier zu besprechenden Band: Dr. Hans-
Ulrich Ludewig, Das Sondergericht Braunschweig 1933-1945, und Dr. Friedrich-Wilhelm 
Müller, Entnazifizierung der Richter in kirchlichen Ämtern im Bereich der Braunschweigi­
schen Landeskirche. Darin wird gezeigt, daß der Zerfall des Rechtsstaates im Dritten Reich 
mit dem Übergang des Normenstaates zum Maßnahmenstaat zusammenhängt. Dieser 
Schritt geschah aber nicht erst im Krieg, wie Landesbischof Müller in seinem Schlußwort 
meint, sondern unmittelbar nach der Machtergreifung, fand aber einen seiner Höhepunkte 
in den Sondergerichten, die in jedem Oberlandesgerichtsbezirk eingerichtet wurden und die 
neben dem Volksgerichtshof am konsequentesten und rigorosesten nationalsozialistische 
Rechtsauffassungen anwandten, u.a. das Volksschädlingsgesetz und das „gesunde Volks­
empfinden", die zu willkürlichen Verurteilungen und zu drakonischen Strafen im Schnellver­
fahren führten. 

Der Aufsatz von Propst i. R. Klaus Jürgens , „Propst Hans Ernesti und der Braunschweigi­
sche Pfarrerverein", zeichnet die Geschichte dieser Standesvertretung vom Ende der zwanzi­
ger Jahre bis in die Nachkriegszeit nach. Dieser Verein hatte zum Ziel, möglichst viele Pfar­
rer der Landeskirche als seine Mitglieder zu haben, um gegenüber den Organen der Landes­
kirche standespolitische Interessen durchsetzen zu können. Deswegen war der Vorsitzende 
Hans Ernesti auch ein Mann der Mitte, weder Mitglied der Deutschen Christen noch der 
Bekennenden Kirche. Dennoch war dieser Verein die erste Gruppierung in der Braun­
schweigischen Landeskirche, die die Deutschen Christen bereits am 5. Mai 1933 unter ihren 
völligen Einfluß brachten. Ihr Ziel war, in Braunschweig die deutsch-evangelische Landes­
kirche als einen Gau der Deutschen Reichskirche zu errichten. Ernesti trat zurück, der Pfar­
rer Wilhelm Beye wurde an seiner Stelle Vorsitzender, der bald darauf für ganz kurze Zeit 
Landesbischof war. Alle fünf Vorstandsmitglieder gehörten zu den Deutschen Christen, vier 
waren Mitglieder der NSDAP. Die radikale Gleichschaltung führte den Verein in eine tiefe 
Krise, an deren Ende Ernesti 1935 wieder Vorsitzender wurde. Die führenden Männer der 
Bekennenden Kirche und des Pfarrernotbundes kehrten nicht wieder in den Verein zurück. 
Aber der Verein befaßte sich dennoch mit den Pastoren und ihren Familien, die politisch 
bedrängt wurden und Not litten. So wurde auch die Familie von Hans Buttler durch den 
Verein finanziell unterstützt. 1946 richtete der Verein eine Hilfskasse zur Linderung der 
Nöte des geistlichen Standes der Braunschweigischen Landeskirche ein und erhob dafür von 
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seinen Mitgl ieder n rege lmäßig e Bei träge . A u f d i e s e m Geb ie t leistet e e r Beacht l iches , kir -
chenpoli t isch richtete  e r vo r u n d nac h 1 9 4 5 wen ige r aus . 

Z u e i n e m de r besonder s b ö s e n Kapite l i m Drit te n R e i c h gehör t d i e Vernichtun g l ebensun -
werten Lebens . Durc h ihr e E inr ichtunge n fü r Schwerbehindert e wurde n d i e Kirche n i n d ie -
ses Verbreche n mi t e i n b e z o g e n . D a z u liefer t Pfarre r i . R . Joachi m K l i e m e d e n Beitrag : 
Eugenik un d „Euthanas ie " i m L a n d e Braunschweig . Se in e Untersuchun g setz t be i d e n K o n -
turen eugen i sche n D e n k e n s i m 1 9 . / 2 0 . Jahrhunder t e i n un d befaß t sic h dan n mi t d e n Ü b e r -
l egungen au f de r Braunschweige r M e d i z i n a l b e a m t e n v e r s a m m l u n g 192 6 s o w i e de r G r ü n -
d u n g eine r Braunschweige r Ortsgrupp e de r „ D e u t s c h e n Gesel lschaf t fü r R a s s e n h y g i e n e 
( E u g e n i k ) " i m Ma i 1 9 3 2 , de r sic h i n d e r Mehrzah l Ä r z t e , abe r auc h zwe i Pfarre r anschlösse n 
und di e s c h o n be i ihre r G r ü n d u n g da s groß e Interess e de r Nationalsozial iste n fand . N a c h de r 
Machtergreifung führt e d a n n de r W e g v o n d a au s direk t z u d e m G e s e t z zu r Verhütun g erb -
kranken N a c h w u c h s e s v o m 14 . 7 . 1 9 3 3 u n d a b 1 9 3 9 z u d e n sog . „Eut hanas i e" - Maßnahm e n 
auch i m L a n d e Braunschweig , d i e nicht s andere s al s d i e „Ausmerzun g unwerte n L e b e n s " 
bedeute ten . D a v o n w u r d e auc h d i e Evange l i s ch e Stiftun g Neuerkerod e be i Braunschwei g 
v o n 1 9 4 0 bi s 194 5 betroffen . V o n 5 2 0 H e i m b e w o h n e r n wurde n 18 0 „verlegt" , v o n d e n e n 
nur 3 7 überlebten . U m d ie s e M a ß n a h m e n re ibungslose r durchführe n z u k ö n n e n , b e m ä c h -
tigte sic h da s Braunschweig i sch e Staatsminister iu m de r Neuerkerode r Ans ta l t e n u n d gl ie -
derte si e a b E n d e 1 9 4 2 au s d e m V e r b a n d de r Innere n Miss io n aus . A b s c h l i e ß e n d stell t 
Kl ieme z u rech t fest , d a ß e s i n de r we i t ere n Forschun g z u d ie se m T h e m a vorrangi g daru m 
g e h e n m u ß , d e n „kulturelle n B e d i n g u n g e n kol lekt ive n T ö t e n s " i m Dritte n Reic h nachzuspü -
ren, „dami t wi r vo r ihne n au f de r H u t s ind , w e n n wi r h e u t e polit isch e Kultu r gestalten" . 
E i n gan z wicht ige s Stüc k d e s schwier ige n W e g e s i n d i e Nachkriegszei t is t „ D i e E ing l i ederun g 
der Vertr iebene n i n de r Braunschweig i sche n Landeskirche" , d i e Marti n G r u b e r t M . A . z u m 
G e g e n s t a n d seine r Forschun g g e m a c h t hat . D i e G r ö ß e de s Problem s wir d durc h Aufberei -
tung v o n umfangre iche m stat ist ische n Materia l ers t richtig  deutlich . Al lerding s geh t e s ih m 
weniger u m d i e herausragend e karitativ-sozial e Ro l l e de r Kirch e un d di e Fürsorg e durc h 
Innere Miss io n un d Ev . Hil fswerk , al s vie l m e h r u m d i e religiös-kirchlich e Integratio n i n da s 
bes t ehende Landesk irchentum . Fü r d i e Vertr iebenen , d i e ke inesweg s nu r mi t o f fene n 
A r m e n a u f g e n o m m e n w u r d e n u n d d i e auc h e in e Landeskirch e i n äußers t schwierige r wirt -
schaftlicher L a g e i n de r erste n Nachkriegsze i t vo r schie r unlösbar e Aufgabe n stel lten , hatt e 
d ie Kirch e nac h Verlus t de r H e i m a t u n d alle r H a b e e i n e n unvergleichlic h h ö h e r e n Ste l len -
wert al s fü r di e E i n h e i m i s c h e n . „Mi t d e n Vertr iebene n ka m Kirche " wir d daru m ei n 
Abschnit t überschrieben . A u c h w e n n de r W e g a m A n f a n g seh r schwe r war , habe n d i e Kir -
c h e n g e m e i n d e n e ine n nich t z u unterschätzende n A n t e i l a n d e m Heimischwerde n i n ihre r 
n e u e n U m g e b u n g . U m 1 9 5 0 schein t d i e erst e Phas e de r kirchliche n Integratio n abgesch los -
sen z u sein . S o konnt e Props t Cieslar , de r erst e Vertr ieben e i n d i e s e m A m t de r Braunschwei -
gischen Landeskirche , 195 1 festste l len , d a ß „di e kirchlic h orientierte n Vertr iebene n sic h 
nicht nu r i n di e landeskirchl ich e O r d n u n g e ingefüg t haben , sonder n weithi n Träge r de s 
G e m e i n d e l e b e n s sind" . 

Abgerunde t wir d d iese s B u c h , z u d e m de r damal ig e Landesbischo f Dr . Gerhar d M ü l l e r da s 
Vorwort un d da s Nachwort , e i n Schlußwor t z u m K o l l o q u i u m v o m 1 . un d 2 . Jul i 1 9 9 3 , be i -
trug, durc h e i n e n Abbi ldungs te i l u n d e i n Personenregister . D e r Braunschweigische n L a n d e s -
kirche sowi e d e n Verfasser n u n d d e m Herausgebe r gebühre n D a n k un d Respekt , d a ß de r 
schwierige W e g diese r Landesk irche , w e n n auc h spät , i n diese r schonungs lose n Offenhei t 
dargestellt wurde . M ö g e n ander e dadurc h ermutig t werden . 

E m d e n M e n n o S m i d 
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GESCHICHTE EINZELNER LANDESTEILE UND ORTE 

Muß mann, Olaf: Papier, Pulver und sanfte Energie. Alltag und Technik im vorindustriel­
len Mühlengewerbe. Münster, Hamburg: Lit 1993. 238 S., 20 Abb., 9 Tab. = Aspekte 
der Bomlitzer Lokalgeschichte. Bd. 1. 24,80 DM. 

Mit dem vorliegenden Buch begründet die Gemeinde Bomlitz als Herausgeberin eine Reihe, 
die sich der Erforschung und Vermittlung der örtlichen Geschichte widmen soll. Man hat 
diesen Weg der Erstellung einer Chronik vorgezogen und hofft, durch einzelne, Bausteinen 
vergleichbare Publikation letztlich zu einer genaueren Darstellung der Lokalhistorie zu 
gelangen. Adressaten sind in erster Linie die Einwohnerinnen und Einwohner der 
Gemeinde. 

Im ersten Band der „Aspekte" befaßt sich Olaf Mußmann mit der Entwicklung des Gewer­
bestandortes bis etwa 1914. Heute wird Bomlitz in vielfältiger Hinsicht geprägt von einem 
Großbetrieb der chemischen Industrie, der „Wolff Walsrode AG". Zellkern dieses Unter­
nehmens und gleichermaßen der Siedlung Bomlitz war eine 1681 landesherrlich genehmigte 
Mühle auf der grünen Wiese am Flüßchen „Bommelse". Der Geschichte dieser Gründung 
geht der Autor nach; als „roter Faden" dient dabei die Wasserkraftnutzung, die in der Phase 
der „Industrialisierung vor der Industrialisierung" bis hin zum Vorabend des Ersten Welt­
kriegs ein für Bomlitz entscheidender Standortfaktor war. Zugleich verdeutlicht er über den 
vom ihm gewählten zeitlichen Rahmen hinaus, warum in dem abgelegenen Heideort ein 
Industriebetrieb dieser Dimension entstehen konnte. 

Bei der 1681 genehmigten Anlage handelte es sich um eine Papiermühle, die bis 1774 pro­
duzierte. Nach einer Unterbrechung von vier Jahrzehnten wurde die Mühlstelle durch die 
Errichtung einer Pulvermühle wieder aktiviert und gelangte bald darauf in den Besitz der 
Familie Wolff. Diesen beiden Phasen der Papier- sowie der Pulverproduktion wendet sich 
der Verfasser ausführlich zu und rundet seine Ausführungen mit einer kurzen Schilderung 
der Geschichte der Getreidemühlen in den anderen Bomlitzer Ortsteilen ab. 

Dabei ist Olaf Mußmanns Darstellung weit mehr als eine „Orts-Mühlengeschichte". Er 
befaßt sich umfassend mit den Betrieben - etwa mit ihrem rechtlichen Status, der Technolo­
gie, den Rohstoffen, den Verarbeitungsprozessen, mit Transport und Absatz der Produkte, 
den Umwelteinflüssen, der Arbeitssicherheit, dem Arbeitsalltag und den sozialen Verhält­
nissen der Belegschaft - und betont und erläutert dabei immer wieder den Einfluß der über­
regionalen Entwicklungen und Strukturen auf die örtlichen Verhältnisse. 

Insbesondere im Zusammenhang mit der Wolffschen Pulvermühle, die lange Zeit zum 
Überleben auf den überseeischen Export angewiesen war, kommt man zweifellos nicht 
umhin, auf ein Thema wie die Weltwirtschaftsbeziehungen des 19. Jahrhunderts einzugehen. 
Dennoch mögen manche „Ausflüge" des Verfassers für Fachwissenschaftler etwas zu aus­
führlich sein; ein Bericht über allgemeine Entwicklungen kann auch nur schwerlich Lücken 
in der lokalen Überlieferung schließen. Doch das vorliegende Buch wendet sich an die breite 
Öffentlichkeit. Dieser Adressatenkreis wird es zu schätzen wissen, gut verständlich über den 
frühneuzeitlichen Merkantilismus oder etwa die Kartellverflechtungen des ausgehenden 
19. Jahrhunderts informiert zu werden, da dies zu einem tieferen Verständnis der Geschichte 
der eigenen Gemeinde beiträgt. Zudem gelingt es dem Autor, alle weltweit aufgenommenen 
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„Fäden" i n Boml i t z wiede r z u „verknüpfen" . -  I m abschl ießende n R e s ü m e e faß t Ola f M u ß -
m a n n sein e Ergebniss e kur z u n d bündi g z u s a m m e n . 

G u t ausgewählt e A b b i l d u n g e n un d anschaulich e Tabel le n bereicher n de n Text ; de r A n m e r -
kungsapparat un d di e Verzeichniss e de r benutzte n Q u e l l e n un d Literatu r m a c h e n da s a l lge -
meinverständlich u n d gu t lesba r geschrieben e Wer k auc h fü r di e wissenschaftl ich e Forschun g 
zitierfähig. D a ß ei n Registe r fehlt , is t allerding s bedauerl ich , zuma l un s de r Verfasse r au f de r 
Suche nac h d e n Wolffsche n Absatzmärkte n i n viele r Herre n Lände r führ t u n d dabe i zahlrei -
che Ort sname n erwähnt . 

D e m Vorhabe n de r G e m e i n d e , weiter e „ A s p e k t e de r Boml i tze r Lokalgeschichte " untersu -
chen z u lassen , is t Erfol g z u wünschen . E i n gute r A n f a n g is t mi t d i e s e m Buch , da s nich t nu r 
vor Or t se in e Lese r f inde n wird , gemacht . 

Hannover Marti n S  t ö b e r 

U r k u n d e n b u c h d e r S t a d t B r a u n s c h w e i g . B a n d 5  [ 1 3 5 0 - 1 3 6 0 ] . Hrsg . v o n M a n -
fred R . W  G a r z m a n n . Bearb . v o n Jose f D o l l e . Hannover : H a h n 1 9 9 4 . 7 9 3 S . m . 1 
S iegelabb. =  Veröffentl ichunge n de r Historische n Kommiss io n fü r Niedersachse n u n d 
Bremen. X X X V I I : Q u e l l e n un d Untersuchunge n zu r Gesch icht e Niedersachsen s i m 
Mittelalter. Bd . 17 . =  Braunschweige r Werkstücke . Bd . 8 8 de r ganze n Reihe . Lw . 1 2 8 , -
D M . 

Mit d e m vor l i egende n 5 . U r k u n d e n b u c h de r Stad t Braunschwei g is t nac h übe r achtzi g Jah -
ren Unterbrechun g de r Editionstätigkei t -  endl ic h -  wiede r e i n Schrit t i n Richtun g au f d i e 
Erschl ießung de s reiche n Bes tande s d e s Braunschweigische n Stadtarchive s geta n worden . 
A l l e in fü r di e Bereitschaft , da s verantwortungsvol l e Projek t au f d e n W e g gebrach t un d unte r 
schwierigen, wei l zeitlic h en g begrenzte n Bearbe i tungsbedingunge n erfolgreic h abgeschlos -
sen z u haben , verdiene n de r Herausgebe r Manfre d R . W . G a r z m a n n un d de r Bearbeite r 
Josef D o l l e h o h e n Respek t u n d A n e r k e n n u n g . 

Naht los i n zeitl iche r Folge , Konzep t un d M e t h o d e a n di e v o n Ludwi g H ä n s e l m a n n u n d 
Heinrich M a c k zwische n 1 8 7 3 un d 191 2 herausgegebene n vie r Urkundenbüche r anschl ie -
ßend, setz t da s fünft e mi t d e m Jah r 135 1 e i n un d erschließ t d e n Zei trau m bi s 1360 . U n t e r 
601 N u m m e r n f inde n sic h U r k u n d e n , Briefe , abe r auc h di e chronologisc h geordnete n A u s -
züge au s Stadtbücher n (Degedingsbücher , Testamentbücher , Kämmereiregiste r e tc . ) , w i e si e 
das Archi v i n große r Zah l u n d v o n d e n schwere n kriegsbedingte n Verluste n andere r Institu -
t ionen verschon t bewahre n konnte , abe r auc h di e Sammelfrücht e de s Bearbeiter s J . D o l l e 
aus 2 6 weitere n Arch ive n u n d Bibl iotheken . D e m A n s a t z H ä n s e l m a n n s un d Mack s fo lgend , 
haben nich t nu r di e i n de r Braunschweige r Kanzle i verfertigte n un d vo r Or t aufbewahrte n 
Que l l en A u f n a h m e i n da s U r k u n d e n b u c h ge funden , sonder n auc h di e v o n hie r ausgegange -
nen Aufze ichnungen . Unte r d e n N u m m e r n 5 8 1 bi s 6 0 1 wurde n di e Inschrifte n Braun -
schweigs , d i e sic h fü r di e fraglich e Zei t a n Kunstwerken , Grabste inen , G e b ä u d e n etc . f inde n 
lassen, i n da s U r k u n d e n b u c h au s de r Publikat io n v o n A n d r e a B o o c k m a n n (au f Basi s de r 
Mater ia lsammlung v o n Dietric h Mack , D i e D e u t s c h e n Inschriften , B d . 3 5 , Wiesbade n 1 9 9 3 ) 
ü b e r n o m m e n . 

Methodisch zeig t sic h da s U r k u n d e n b u c h (künftig : U B ) a n d e n ge l tende n Editionskriterie n 
orientiert. Mi t Blic k au f d e n potent ie l le n Benutzer , d e m e s we i tgehen d erspar t werde n soll , 
nach Einsich t de s U B zusätzlic h da s Origina l z u Rat e z iehe n z u müssen , wurd e au f Tei ledi -
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tionen mit vorangestelltem Regest oder auf Vollregest verzichtet: Die volle Textwiedergabe 
ist durchgängig, wobei Urkunden und Briefen Inhaltsregesten vorangestellt werden, Stadt­
buchauszügen nicht. 

Die knappen Ausführungen J. Dolles zu seinen Bearbeitungskriterien unterstreichen die klar 
definierte Aufgabe des UB: die Erschließung und Vermittlung der Quellen für eine inhalt­
lich interessierte, breite Leserschaft. Dementsprechend fehlen Kollationen und sind sphragi-
stisch relevante Auskünfte auf die reine Benennung von Siegelzahl, -befestigung und 
-zustand beschränkt. Dementsprechend fallen auch die Hinweise zur Übernahme unter­
schiedlicher Namensschreibweisen und zum Verzicht auf Lemmatisierung sehr kurz aus. 

J. Dolle ist sich der Problematiken, die sowohl der breiten Texterfassung aus den Stadtbü­
chern als auch der Bearbeitungsmethode immanent sind, durchaus bewußt. Das Pertinenz-
prinzip kann Editionslücken nicht ausschließen. Die Heraustrennung weiter Passagen aus 
den Stadtbüchern und damit aus den Überlieferungszusammenhängen läßt Fragen nach der 
zunehmenden Strukturierung der Behördenorganisation des städtischen Gemeinwesens 
unbeantwortet; die Aufnahme der Stadtbuchüberlieferungen wird bei Fortführung der Editi­
onsreihe an eine natürliche Grenze infolge der Quantität des überlieferten Materials stoßen. 
Der Entscheidung, den Kriterien der ersten vier Bände zu folgen, ist dennoch im Interesse 
der zu erwartenden Nutzer zuzustimmen, die einen umfassenden und konzentrierten 
Zugang zu den Quellen erwarten und leider auch nicht auf Spezialeditionen verwiesen wer­
den können, da mit Ausnahme des 1. Gedenkbuches des Gemeinen Rates der Stadt Braun­
schweig kein Stadtbuch einer Einzelauswertung und Edition unterzogen worden ist. 

Besondere Bedeutung kommt unter der Perspektive der Nutzbarkeit des UB den Indices zu, 
die ein gezieltes Auffinden relevanter Quellen für unterschiedlichste Fragestellungen und 
damit Nutzer erst ermöglichen. Es ist erfreulich, daß dem Erfordernis der aufmerksamen 
Indexbearbeitung trotz Zeitknappheit offensichtlich volle Aufmerksamkeit zuteil geworden 
ist. Personen- und Ortsindex sind den ersten Urkundenbüchern entsprechend sehr ausführ­
lich unter Ausweisung aller nachweisbaren Schreibvarianten aufgebaut worden. Für ein 
rasches Orientieren genügen die den Namen hinzugefügten Hinweise auf Verwandtschafts­
verhältnisse, so daß gerade bei Namensgleichheit für Nutzer mit genealogisch ausgerichteten 
Fragestellungen ein gezielterer Zugriff auf die gesuchte Person ermöglicht wird. Die Hinzu­
ziehung weiterer Hilfsmittel wird allerdings nicht entbehrlich, da die Familienzusammen­
hänge nur so weit aufgenommen worden sind, wie sie den behandelten Quellen des UB zu 
entnehmen waren, was dank der sukzessiven Bearbeitung und Publikation zu den Braun­
schweiger Testamenten rächt immer den erfreulicherweise weiter fortgeschrittenen aktuellen 
Forschungsstand widerspiegelt. Stichproben zeigen jedoch, daß mit der nun erleichterten 
Quellenzugänglichkeit endlich das fehlende Bindeglied zwischen den Spezialuntersuchungen 
vorliegt. 

Bei der Suche nach bestimmten Personen kann sich der fehlende Zeilennachweis mitunter 
als fatal erweisen, wenn sich die angegebene Quelle als längerer Stadtbuchauszug darstellt. J. 
Dolle hat hier mit dem Absatznachweis eine gangbare Hilfestellung geboten. 

Hat der potentielle Nutzer durch entsprechenden Verweis unter einem Schlagwort im Sach­
index herausgefunden, unter welcher Gruppe sich etwa Quellen zu Hospitälern, Provisoren 
oder Kirchhöfen im Namensindex finden lassen, so erschließt sich ihm unter dem Abschnitt 
Braunschweig ein in sich gegliederter Komplex, der sowohl spezielle topographische Gege­
benheiten, Institutionen wie auch Personenverbände (Orden, Bruderschaften, Beguinen etc.) 
leichter auffindbar macht. Insofern ist der Vorbehalt von J. Dolle gegenüber dem im Ver-
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gleich z u de n erste n vie r Urkundenbücher n geringere n Aussagewer t d e s Sachindexe s z u rela -
tivieren: A u c h e r beinhalte t viel e Hil feste l lunge n durc h Querverweis e ode r Z u s a m m e n s t e l -
lungen w i e e tw a de r de r Ratsherre n de r e inze lne n Weichbi ld e mi t Nachwei s de s Amtsjahre s 
und de r e inschlägige n Que l l ennummern . 

Es bleib t noc h hinzuzufügen , da ß da s 5 . U r k u n d e n b u c h de r Stad t Braunschwei g nich t nu r 
unter ed i t ionsmethodische n u n d strukturelle n Ges ichtspunkte n z u betrachte n ist . Inhaltlic h 
gesehen , ermöglich t e s de n leichte n Zugrif f au f di e Quel lenüberl ieferun g e ine s Entwick -
lungsabschnittes de r Stadt , de r i n vielfache r Hinsich t bedeut sa m war : Sozia l e un d wirtschaft -
liche Verwerfunge n infolg e d e s Pestzuge s v o n 1350 , polit isch e Prozess e stadtinter n un d i m 
Verhältnis z u d e n H e r z ö g e n (z . B . de r Erbvertra g v o n 135 5 zwische n H e r z o g M a g n u s v o n 
Braunschweig u n d H e r z o g Wilhe l m v o n Braunschwei g un d Lüneburg) , religiöse s L e b e n , wi e 
es i n Stiftunge n z u m Ausdruc k k o m m t , al l d ie s steh t i n bunte r G e m e n g e l a g e nebeneinander . 
D e r U m g a n g mi t d e n Q u e l l e n verschaff t s o d e n direkte n Z u g a n g z u m L e b e n un d se ine n 
B e d i n g u n g e n i n de r Stad t zwische n 135 1 u n d 1360 . 

Mit d e m vor l i egende n Urkundenbuc h is t da s Defizit , da s di e lang e unterbrochen e Edi t ions -
arbeit i m Stadtarchi v Braunschwei g darstellt , i n e ine m erste n Schrit t un d u m e ine n Zei trau m 
v o n z e h n historisc h wichtige n Jahre n verringer t worden . D i e drängend e Frage , o b d ie se m 
g e l u n g e n e n B a n d weiter e fo lge n werden , is t mi t de r A n k ü n d i g u n g , d a ß 199 6 da s 6 . U r k u n -
d e n b u c h fü r di e Jahr e 1 3 6 0 bi s 1 3 7 4 vorgeleg t werde n soll , nu r z u m Tei l beantwortet . E s 
bleibt z u hoffen , d a ß de r e ingeschlagen e W e g kei n vorzeit ige s E n d e finde t un d di e S a c h k o m -
petenz v o n J . D o l l e d e m Projek t weiterhi n erhalte n bleibt . 

Braunschweig A n n e t t e B o l d t - S t ü l z e b a c h 

G e s c h i c h t e d e r S t a d t E m d e n . B d . 1 . [Vo n d e n A n f ä n g e n bi s 1611 . Mi t Beiträge n v o n ] 
Klaus B r a n d t , Walte r D e e t e r s , Haj o va n L e n g e n un d Heinric h S c h m i d t . Leer : 
Rautenberg 1 9 9 4 . XII , 3 4 4 S . m  11 4 A b b . , davo n 3 5 färb . =  Ostfrieslan d i m Schutz e 
des D e i c h e s . Bd . X . Lw . 

G e s c h i c h t e d e r S t a d t E m d e n . B d . 2 : Bern d K a p p e l h o f f : E m d e n al s quas iautonom e 
Stadtrepublik 161 1 bi s 1749 . Leer : Rautenber g 1994 . XV , 5 5 5 S . m . 14 5 A b b . , d a v o n 
5 3 färb . =  Ostfrieslan d i m Schutz e de s De iches . B d . XI . Lw . B e i d e Bde . zus . 1 9 8 , - D M . 

Mit d e n be ide n geschlosse n herausgebrachte n B ä n d e n lieg t nunmeh r di e scho n lang e erwar -
tete V o l l e n d u n g de r E m d e r Stadtgeschicht e vor , v o n de r wi r bislan g nu r d e n abschl ießenden , 
d ie Ze i t v o n 1 7 5 0 bi s zu r Gegenwar t umfassende n B a n d i n H ä n d e n halte n konnten , de r 
bereits 1 9 8 0 al s B a n d VI I de r bee indruckende n Re ih e „Ostfrieslan d i m Schutz e de s D e i -
ches" erschiene n wa r (s . Rez . i n N d s . Jb . 5 4 , 1 9 8 2 , S . 3 8 9 ) . D i e be ide n jetz t vorgelegte n 
B ä n d e te i le n sic h i n di e bislan g unbearbeite t gebl ieben e älter e Geschicht e E m d e n s v o n de n 
A n f ä n g e n bi s z u m Jahr e 161 1 sowi e i n de r Ze i t v o n 161 1 bi s 1749 . D e r Einschnit t de s Jahre s 
1611 -  i n d i e s e m Jahr e schlösse n di e Landesherrschaf t un d di e ostfriesische n Landständ e 
mit de r Stad t E m d e n a n de r Spitz e unte r Vermitt lun g de r Generalstaate n d e n ger n al s 
„Magna Charta " Ostfriesland s beze ichnete n „Osterhusische n Akkord " -  erweis t sic h al s 
vol lauf gerechtfertigt . Seithe r gil t bekanntl ic h jene r Vertra g al s Grundlag e eine r n e u e n , di e 
b e s o n d e r e n landständische n Recht e s ichernde n „Verfassung " Ostfrieslands , mi t desse n Hilf e 
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E m d e n al s „quas iautonom e Stadtrepublik " se in e besonder e Rol l e i m L a n d e b e h a u p t e n 
konnte . 

B e i d e B ä n d e stelle n sic h übrigen s nich t nu r w e g e n de s unterschiedliche n U m f a n g s ( B d . 1 : 
3 4 4 S. ; Bd . 2 : 5 5 5 S. ) al s rech t ungleichgewichti g dar : Währen d B a n d 1  nämlic h d i e aufe in -
ander abgest immte n Arbe i t e n v o n vie r Autore n zusammenfaßt , is t de r umfängl icher e 
2 . B a n d di e gewalt ig e Leis tun g e ine s Einze lnen . M e h r noch : K a p p e l h o f f s M o n o g r a p h i e , 
d ie sic h hinte r d i e s e m 2 . B a n d verbirgt , d ie s se i s cho n jetz t festgehalten , überzeug t w e g e n 
der besonder s intensive n Durchdringun g bislan g k a u m o d e r n o c h ga r nich t systemat isc h a u s -
gewerteten städtische n Quel lenmater ia ls ; e in e Forschungsleistung , d i e angesicht s nu r w e n i -
ger Vorarbeite n unausweichl ic h schien , somi t abe r übe r d e n übl iche n R a h m e n e ine r h a n d -
buchartigen Z u s a m m e n f a s s u n g v o n bereit s B e k a n n t e m zwangsläufi g hinausführe n m u ß t e 
u n d insofer n k a u m h o c h g e n u g eingeschätz t werde n kann . 

Band 1  setz t e i n mi t eine r Darste l lun g v o n Klau s B r a n d t übe r „Archäolog isch e Q u e l l e n zu r 
frühen Geschicht e v o n E m d e n " ( S . 2 - 5 7 ) , i n de r Vf . anhan d de r umfangreiche n G r a b u n g s -
be funde sic h vornehmlic h de r Siedlungsentwicklun g E m d e n s un d dami t topographische n 
Fragen de r Frühgeschicht e de r Stad t widmet . D a übe r di e Ents tehun g E m d e n s keinerle i 
schriftliche Nachrichte n vor l iegen , is t m a n ausschließlic h au f d i e Ergebniss e de r A r c h ä o l o g i e 
angewiesen , dere n Kenntniss e besonder s durc h Grabunge n de r fünfzige r Jahr e i n de r kriegs -
zerstörten Innenstad t u n d zuletz t durc h punktuel l e Grabungskampagne n i n d e n achtzige r 
u n d beg innende n neunzige r Jahre n kräfti g angewachse n sind . Brand t geh t dabe i e inle i ten d 
zunächst au f di e Situatio n i m E m d e r U m l a n d ei n un d beschreib t di e hie r g e m a c h t e n F u n d e 
und di e au s ihne n rekonstruierbare n Siedlunge n de r vorrömische n Eisenzei t u n d de r römi -
schen Kaiserzeit , di e sic h vo r a l l e m a m linke n Emsufe r be funde n haben . D a d i e früh e Ent -
wicklung E m d e n s al s Hande l s s i ed lun g nu r i m Z u s a m m e n h a n g mi t de r a l lgemeine n wirt -
schaftsgeschichtlichen Entwick lun g d e s Küstengebiete s z u verstehe n ist , greif t Brand t e twa s 
weiter aus , inde m e r d e n sei t d e m ausgehende n 7 . Jh . erkennbare n Wande l d e s H a n d e l s 
durch di e A n s i e d l u n g de r Kaufleut e i n stadtartige n S ied lunge n hervorhebt . I n d iese n K o n -
text gehör t di e i n da s 9 . Jh . z u dat ierend e G r ü n d u n g de r Handelss iedlun g E m d e n , dere n 
Lage un d Bes ied lungsentwicklun g Vf . i m fo lgende n anhan d de r Grabungsbefund e schlüssi g 
beschreiben kann . D i e Aus führunge n werde n anschaulic h untermauer t mi t Hi l f e gu t gestal -
teter un d teil s farbi g angelegte r Skizze n sowi e v o n Grabungsfoto s u n d Rekonstrukt ions -
ze ichnungen. Dabe i werde n auc h besonder e Einze l fund e hervorgehoben . D i e L a g e de s mit -
telalterlichen Hafen s wir d fü r da s west l ich e Ufe r de s Ratsdelft s wahrscheinlic h gemacht . 

Hajo va n L e n g e n beschreib t d i e „Geschicht e E m d e n s v o n d e n A n f ä n g e n bi s z u m E n d e de s 
Mittelalters" (S . 6 1 - 1 5 9 ) . D a b e i k a n n e r sic h i m wesent l iche n au f Ergebniss e se ine r e igene n 
gründlichen Dissertat io n zu r „Gesch icht e de s Emsiger landes " ( 2 Bände , Aur ic h 1 9 7 3 u . 
1 9 7 6 ) stützen . A u s de r spärl iche n Überl ieferun g gel ing t e s ihm , di e Zugehörigke i t de r S ied -
lung un d ihre s U m l a n d e s g e g e n E n d e d e s 9 . Jhs . d e m westfäl ische n Grafengeschlech t de r 
C o b b o n e n zuzuweisen , au f d i e vermutl ic h auc h da s C o s m a s - u n d Damian-Patroz in iu m de r 
E m d e r Kirch e zurückgeht , dere n Rel iquie n übrigen s Bischo f Altfrie d v o n H i l d e s h e i m Mitt e 
d e s 9 . Jhs . nac h Hi ldeshe i m u n d nac h E s s e n gebrach t hatte . Späte r erscheine n d i e Werle r 
und di e Ravensburge r al s Inhabe r de r Grafenrechte , dere n Wirkungsmögl ichkei te n aller -
dings trot z Bes i tze s de s M ü n z - u n d Zollregal s w e g e n de r sei t d e m 12 . Jh . faßbare n b e s o n d e -
ren Einbindun g E m d e n s i n d i e Emsige r Landesgemeind e eingeschränk t bl ieben . E in e 
schwache potentie l l e Stadtherrschaf t u n d da s stark e genossenschaft l ich e E l e m e n t de r Lan -
desgeme inde verhinderte n e in e Stadtbi ldun g nac h übl iche m Muster : „Anges icht s de r ge l ten -
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den friesische n Freihei t bedurft e e s e ine r städtische n nicht " (S . 6 6 ) . Mi t d e m Erwer b de r 
Grafenrechte durc h de n Bischo f z u Münste r i m 13 . Jh . beganne n sic h se in e Vertrete r i n 
E m d e n z u verselbständigen , de r Verfal l de r L a n d e s g e m e i n d e i m 14 . Jh . begünstigt e d e n 
Ü b e r g a n g z u lokale n Herrschafte n souveräne r Häupt l inge . I n E m d e n behauptete n sic h di e 
A b d e n a , dere n später e Ause inanderse tzunge n mi t d e n t o m Brök s u n d schließlic h d e n Cirk -
sena detaillier t nachgezeichne t werden . Va n Lenge n bezieh t dabe i bewuß t di e a l lgemein e 
Entwicklung de s Lande s un d di e K ä m p f e u m di e Landesherrschaf t i m Ostfrieslan d d e s 
15. Jhs . s o w i e di e Vere innahmun g E m d e n s durc h H a m b u r g mi t e in . A m E n d e setzt e sic h 
bekanntl ich Ulric h Cirksen a durch . Mi t seine r Erhebun g z u m Reichsgrafe n 1 4 6 4 wurd e 
E m d e n zu r Hauptstad t de r Grafschaf t Ostfriesland . Ers t durc h ihn , aufbauen d au f hambur -
gische Einf lüsse , entwickelt e sic h E m d e n verfassungsmäßi g u n d baulic h zu r Stad t i m e igent -
l ichen Sinne , wenngle ic h e s ei n regelrechte s Stadtrech t nich t gab , sonder n lediglic h e in e 
Re ihe v o n Einze lbes t immungen , di e Ulric h durc h e i g e n e Statute n 146 5 erweiterte . 

Heinrich S c h m i d t liefer t au f weitere n gu t 10 0 Druckse i te n se in e dichtgedrängt e 
„Geschichte de r Stad t E m d e n vo n 1 5 0 0 bi s 1 5 7 5 " (S . 1 6 2 - 2 6 9 ) . A n d e r s al s va n L e n g e n fü r 
se inen Mittelalter-Tei l kan n e r au f e in e relati v breit e Quel lenbas i s zurückgreifen , d i e e s 
erlaubt, n e b e n d e m wirtschaftsgeschichtliche n vo r a l le m d e n sozialgeschichtl iche n A s p e k t 
der Stadtentwicklun g E m d e n s i m 16 . Jh . z u beleuchten . D a b e i kan n e r insbesonder e be i de n 
kirchengeschichtl ichen Abschnit te n di e ers t vo r kurze m edierten , seh r ergiebige n Kirchen -
ratsprotokolle mi t Erfol g heranziehen . D e r wirtschaftlich e Aufs t ie g de r kle inen , gerad e 3 0 0 0 
E i n w o h n e r zäh lende n Stad t began n mi t de r f inanziel le n A b l ö s u n g ü b e r k o m m e n e r münster -
scher s o w i e hamburgische r Herrschaftsansprüch e au f E m d e n durc h Gra f Edzar d I . u n d de r 
in Verhandlunge n erzielte n A k z e p t a n z de s E m d e r Stape lzwang s durc h d e n Bischo f z u M ü n -
ster g e g e n E n d e de s 15 . Jhs . A l s wesent l iche s Ereigni s wir d d i e Reformat io n herausgearbei -
tet, d i e spätesten s 1 5 2 4 E m d e n erreich t hat , e b e n s o di e w a c h s e n d e B e d e u t u n g E m d e n s , da s 
als Res idenzstad t sic h auc h geisti g al s „Her z Ostfrieslands " ( S . 1 9 2 ) herausbildete . Wirt -
schaftlich profitiert e di e Stad t vo r al le m währen d de r Ause inanderse tzunge n zwische n 
Frankreich u n d d e m Haus e Habsburg , ei n Sachverhalt , d e n di e E m d e r Schiffahr t z u nutze n 
verstand. D i e B e d e u t u n g steigert e sic h weite r i m Z u g e de r niederländische n Unruhen . 
E m d e n s A n t e i l a n de r Handelsschiffahr t w u c h s jedenfalls ; d i e Stad t bo t z u d e m ausländi -
schen Kauf leute n Schut z un d Neutralitä t u n d erfuh r u m 1 5 7 0 , nich t zuletz t durc h di e Auf -
n a h m e niederländische r Flüchtlinge , e ine n gewalt ige n Bevö lkerungszuwach s au f bi s z u 
2 0 0 0 0 E i n w o h n e r w a s sic h letztlic h auc h i m B a u w e s e n u n d dami t i n de r Entwicklun g de s 
Stadtbi ldes u n d i n de r Ausbi ldun g hochqualifizierte r Handwerke r niederschlug . Besonder s 
eindringlich stell t Vf , abschl ießen d d i e weiter e kirchlich e Entwick lun g da r un d di e Rol l e de s 
E m d e r Reformierte n Kirchenrats . 

Im letzte n Beitra g diese s B a n d e s befaß t sic h Walte r D e e t e r s mi t de r „Geschicht e de r Stad t 
E m d e n v o n 157 6 bi s 1611 " (S . 2 7 1 - 3 3 6 ) , al s dere n zentral e Ereigniss e e r di e „ E m d e r R e v o -
lut ion" v o n 159 5 u n d d e n fü r di e Verfassungsstruktu r Ostfr ies land s s o wicht ige n „Osterhusi -
schen A k k o r d " v o n 161 1 heraushebt . Z u v o r abe r biete t e r e ine n kurze n Blic k au f d e n 
„Zustand" de r Stadt , d i e sei t 157 6 zunächs t z u geist l ichen , späte r z u militärische n Z w e c k e n 
in 5  (nac h 1 6 4 0 : 6 ) Klufte n eingeteil t wurde . E r beschreib t d i e merkwürdig e Diskrepan z 
zwischen de r unte r M e n s o Al t in g herrschende n strenge n Kirchenzuch t i n E m d e n un d de r 
Weltoffenheit e ine r wachstumsorientierte n Handelsstadt , d i e sic h übe r dre i Jahrzehnt e bi s 
1 6 0 0 soga r al s „erst e Reedereistad t i n Europa " behaupte n konnte . Breite n R a u m nimm t 
naturgemäß di e sic h sei t de r Verlagerun g de r Res iden z de r Cirksen a v o n E m d e n nac h 
Aurich i m Jahr e 156 1 w a n d e l n d e Rol l e de r Stad t i m Verhältni s zu r Landesherrschaf t ei n 
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sowie die Situation der Stadt im Rahmen der „großen" europäischen Politik und ihrer krie­
gerischen Konflikte. Der Einfluß der Niederlande mit ihrer Schiedsfunktion und der sich 
entwickelnden Dominanz innerhalb der gesamtostfriesischen „Innenpolitik" wird verdeut­
licht. Im Streit zwischen Graf Edzard II. und Emden lieferten die Generalstaaten mit dem 
Delfzijler Vertrag von 1595 „den Grundstein der bis 1749 währenden Emder Stadtfreiheit" 
(S. 300), mehr noch: Emden „sah wohl in der Zukunft die völlige Unabhängigkeit als 
Reichsstadt" (ebd.). Die Auseinandersetzungen mit den Cirksena waren gleichwohl nicht 
beendet, sondern gingen auch in der Folgezeit weiter, von Emder Seite durch den neuen 
Stadtsyndikus Althusius als eigentlichem „Leiter der Emder Politik" (S. 317) mit entspre­
chendem juristischen Sachverstand begleitet. Der Osterhusische Akkord von 1611, der die 
zuvor zwischen den von Emden dominierten Landständen und der Landesherrschaft 
geschlossenen Landesverträge bestätigt, bildet insofern nur eine erneute vertragliche Zwi­
schenetappe, wenngleich er als seither geltendes „Grundgesetz" der Grafschaft noch bis ins 
19. Jh. hinein angerufen wurde. 

Band 2 enthält die von Bernd Kappelhoff nach einer topographischen und bevölkerungs­
geschichtlichen Einleitung in drei größeren Themenkomplexen abgehandelte weitere 
Geschichte der Stadt bis zur preußischen Besitznahme von 1744 und dem endgültigen Ende 
der Emder Autonomie im Jahre 1749. Anhand einer straff und sehr übersichtlich geglieder­
ten Systematik rollt Vf. dabei vor allem die zwei wesentlichen Bereiche „Politik und Verfas­
sung" sowie „Wirtschaft, Finanzen und Verkehr" auf, um am Ende noch in etwas knapperer 
Form auf die kirchlichen Verhältnisse einzugehen. Die Schulgeschichte sowie die Geschichte 
der sozialen Einrichtungen blieb bewußt unberücksicht, da sie in der oben erwähnten, 1980 
erschienenen Emder Stadtgeschichte (Band VII der Reihe) auch für den vor 1750 hegenden 
Zeitraum bereits ausreichend behandelt schien. Vf. legt zunächst die inneren Verhältnisse 
Emdens in den hier behandelten rund anderthalb Jahrhunderten dar, liefert dabei interes­
sante Beobachtungen über die städtischen Führungsgremien und ihre Wandlungen und kann 
dabei durch exemplarische Auswertung einschlägiger Protokollserien Feststellungen zur 
Zusammensetzung der Gremien und zum Karriereverlauf einzelner Amtsträger treffen, die 
durch entsprechende Tabellen untermauert werden. Ähnlich systematisch geht Vf. den äuße­
ren Verhältnissen nach und erörtert das jeweilige Verhältnis der Stadt gegenüber den Gene­
ralstaaten, gegenüber den Landständen und schließlich gegenüber der Landesherrschaft. 
Besonders breiten Raum nimmt das spannungsreiche Verhältnis zur Landesherrschaft ein, 
das durch eine dauernde Abfolge von Streitigkeiten um die Wahnehmung von Hoheitsrech­
ten geprägt ist. Abgehandelt werden u. a. das Münz- und das Mühlenrecht, die Strompolizei 
auf der Ems und die Kirchenhoheit sowie - besonders ergiebig und völlig zurecht in engem 
Zusammenhang - das strittige von Emden wahrgenommene Recht des „Juden- und Men-
nonitenschutzes". Am Ende der Einzeldarstellung steht ein ausgewogen urteilender chrono­
logischer Abriß über die sogenannten Landesstreitigkeiten, wobei Vf. zumindest im letzten 
Teil auf seine eigenen ausführlichen Vorarbeiten im Rahmen seiner Dissertation von 1982 
über den sog. Appelle-Krieg zu Beginn des 18. Jhs. ("Absolutistisches Regiment oder Stän­
deherrschaft?") zurückgreifen kann. 

Nach dem gleichen Schema wendet sich Vf. dem zweiten großen Komplex „Wirtschaft, 
Finanzen und Verkehr" zu. Einer äußerst akribischen Betrachtung des Stadthaushaltes fol­
gen Abschnitte zur Wirtschafts- und Verkehrspolitik, zur Schiffahrt, zu Hafen und Handel 
sowie zu Gewerbe und Handwerk in Emden. Die zumeist in Jahrzehntabständen ausgewer­
teten Kämmereirechnungen und Zollregister und ähnlichen Quellen liefern eine beeindruk-
kende Fülle an Informationen über die Einnahmen- und Ausgabenentwicklungen im Stadt-
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haushält . D i e A k z i s e , e in e Verbrauchssteue r u . a . au f Brot , Wei n un d Bier , erweis t sic h dabe i 
im g e s a m t e n Untersuchungsze i trau m al s di e wichtigst e E innahmeque l l e . Be i d e n A u s g a b e n 
erstaunt de r erschrecken d h o h e Ante i l ( te i lweis e übe r 7 0 % de r gesamte n A u s g a b e n ) d e s 
Schu lden- u n d Zinsendienstes . Besondere s Interess e dürfe n di e Abschni t t e zu r E m d e r 
Schiffahrt gen ießen , i n d e n e n e s Kappelhof f gelingt , u . a . auc h durc h Heranz iehe n auswärti -
ger Q u e l l e n , d i e D i m e n s i o n de r E m d e r Schiffahr t z u erfassen . D a z u d i e n e n ih m z . B . däni -
sche Zollregister , au s d e n e n de r U m f a n g ostfriesische r Seepassage n durc h d e n Öresun d 
deutl ich wir d un d di e A n z a h l de r unte r E m d e r Seef lagg e fahrende n Schiff e beziffer t werde n 
kann. I m gle iche n Sinn e kan n Vf . d i e Stade r Ruderzollregiste r auswerte n sowi e di e Breme r 
Weserzollregister. Hie r wi e auc h be i d e n weitere n Abschni t te n z u m H a f e n bzw . zu r 
G e w e r b e - u n d Handwerksstruktu r E m d e n s zeig t sich , w i e souverä n sic h Vf . di e vorhande -
n e n u n d bis lan g ga r nich t o d e r nu r ansatzweis e ausgewertete n Serienquel le n nutzba r m a c h e n 
konnte , w a s sic h i m übrige n nich t nu r i n de r bee indruckende n A n z a h l v o n meh r al s 1 8 0 0 
A n m e r k u n g e n niederschlägt , sonder n auc h i n eine r Vielzah l anschauliche r Graphike n u n d 
Tabel len . -  B e i d e B ä n d e werde n durc h N a m e n s - un d Ortsregiste r erschlossen . 

A n g e s i c h t s de r hervorragende n un d geradez u l iebevol l v o r g e n o m m e n e n Ausstat tun g de r 
b e i d e n B ä n d e wag t m a n e s k a u m , d e n Wunsc h nac h „mehr " z u formulieren . D e n n o c h se i 
zumindes t angemerkt , d a ß be i e i n e m s o großzügi g d imensionierte n Wer k e in e noc h höher e 
Anschaul ichke i t durc h a n g e m e s s e n e s Kartenmateria l hätt e erreich t werde n k ö n n e n , mi t d e m 
durchgängig d i e topographisch e Stadtentwicklun g z u dokument iere n g e w e s e n wäre , wa s 
letztl ich k o n s e q u e n t nu r i m erste n Beitra g de s erste n B a n d e s geschah . 

E t w a 2 0 Jahr e nac h d e n erste n Arbe i t e n fü r e in e zusammenfas send e Stadtgeschicht e 
E m d e n s is t nunmeh r e i n bee indruckende r A b s c h l u ß ge lungen , de r nich t nu r landeswei t 
B e a c h t u n g u n d N a c h a h m u n g verdient . D e r Deichach t Krummhör n un d ihre n übe r di e Jahr e 
e inander abwechse lnde n Deichrichter n is t fü r ihre n lange n A t e m un d ihr e G e d u l d z u d a n -
ken, mi t de r si e übe r e ine n lange n Zei trau m hinwe g nich t nu r dies e Stadtgeschichte , sonder n 
ganz a l lgemei n i n de r seinerzei t konzipierte n R e i h e „Ostfrieslan d i m Schutz e de s D e i c h e s " 
e in brei t ange legte s K o m p e n d i u m zu r Gesamtgeschicht e Ostfriesland s i n G a n g gebrach t un d 
herausgegeben haben . A b e r w o sonst , w e n n nich t be i de r au f Langzeitwirkun g un d u n b e -
dingte Kontinuitä t ange legte n Deichacht , wär e ei n solche r „lange r A t e m " z u erwarten ? W o 
wäre d i e langfristig e Sicherun g un d Finanzierun g d e s U n t e r n e h m e n s besse r aufgehobe n 
g e w e s e n ? E s stell t sic h freilic h jetz t d i e nich t gan z unbesche iden e Frage , o b e s den n wirklic h 
mit d e m letzte n B a n d X I de r R e i h e übe r E m d e n scho n sei n B e w e n d e n habe n sollte . Immer -
hin k ö n n t e d o c h -  3 0 Jahr e nac h de r erste n Beschlußfassun g de s Deichachtvorstande s v o n 
1965 -  mi t gute n G r ü n d e n e r w o g e n werden , nac h de r glückl iche n Vo l l endun g de r E m d e r 
Stadtgeschichte nu n au f lang e Sich t auc h n o c h di e Erarbeitun g de r Stadtgeschichte n zumin -
dest de r wichtigste n übrige n ostfriesische n Städt e Aurich , Lee r u n d N orde n in s A u g e z u fas -
sen . 

H i l d e s h e i m Herbert R e y e r 
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L u b e c u s , F r a n c i s c u s : Gött inge r A n n a l e n . V o n d e n A n f ä n g e n bi s z u m Jah r 1 5 8 8 . B e a r b . 
v o n Reinhar d V o g e l s a n g . G ö t t i n g e n :  Wallstein 1 9 9 4 . 5 6 5 S. , 1  Kt . i n Tasche . =  Q u e l -
l en zu r Gesch icht e de r Stad t Göt t ingen . B d . 1 . Lw . 7 8 , - D M . 

1 9 9 0 beklagt e Bern d M o e l l e r i n e ine r Laudat i o au f Lubecus , da ß vo n d i e s e m k a u m e t w a s 
gedruckt vorl iege , un d nannt e da s e i n arge s Versäumnis . U n d e r nutzt e di e G e l e g e n h e i t , u m 
für Kräft e u n d Mitte l z u eine r Lubecus -Edi t io n z u werben . Fran z Lübec k ( L u b e c u s ) , g e b o -
ren 1 5 3 3 , hatt e i n Wittenber g studiert , sei t 1 5 5 6 de r Schul e i n M ü n d e n v o r g e s t a n d e n u n d 
d a n a c h e in e Pfarrstell e i n Usla r angetreten . 156 5 berie f ih n de r Ra t seine r He imats tad t G ö t -
t ingen z u m zwei te n Pfarre r a n St . Johannis ; späte r wechse l t e e r in s Pfarram t n a c h N o r t h e i m , 
ansch l i eßend nac h Höcke lhe im . E r star b 159 5 i n Göt t ingen . E r hinterlie ß -  n e b e n k le inere n 
A r b e i t e n (e ine r Northeimer , e ine r pless ische n Gesch ichte ) -  e in e umfangre ich e braun -
schweig- lüneburgische Chronik . Ih r fünfte s B u c h behandel t Ereigniss e de r Stad t u n d d e s 
L a n d e s G ö t t i n g e n i n chronologische r Folge , da s sechst e Buc h Gött inge r Inst i tut ionen , Per -
s o n e n un d Vorkommnis s e i m Z u s a m m e n h a n g , d o c h unsystematisc h ane inande r gereiht . 
D i e s e B ü c h e r de r braunschweig- lüneburgische n Chroni k s tehe n i n e i n e m bishe r ungeklärte n 
Verhältnis z u Lübeck s zwei te m Hauptwerk , d e n „Anna le s " de r Stad t G ö t t i n g e n . Be i ihne n 
handel t e s sic h u m d i e ältest e un s überliefert e Göt t inge r Stadtgeschichte , u m d i e G r u n d l a g e 
aller spätere n Stadtgeschichtsschreibun g un d da s wahrscheinlic h a m häufigste n benutz t e 
Archivale d e s Gött inge r Stadtarchivs . D e n n o c h ist , w i e Moe l l e r j a bedauerte , nu r w e n i g v o n 
L u b e c u s gedruck t worden : 186 7 ediert e Gusta v S c h m i d t di e Wittenberge r S tud iener leb -
nisse , 192 1 veröffentlicht e B r u n o C r o m e au s be ide n Chronike n „kulturgeschichtl ich e 
Miniaturen", 196 7 beschäftigt e sic h H a n s V o l z mi t Lübeck s Berich t übe r di e E inführun g 
der Reformat ion , 1 9 9 0 erschie n di e kurz e plessisch e Chronik . 

D i e G r ü n d e hierfü r sin d vielschichtig . Z u m e ine n habe n di e Autore n de r G ö t t i n g e r Ze i t -
und Geschicht -Beschre ibun g v o n 1 7 3 4 / 3 8 L u b e c u s fü r ihr e Z w e c k e ausgeschr ieben , z u m 
anderen h e m m t e i m 19 . Jahrhunder t de r Prima t de r nat ionale n un d de r Pol i t ikgeschichte , 
das Verdik t de r „Kulturgeschichte " al s antiquarhistorische r Kleinkrämere i d i e G e s c h i c h t s -
wissenschaft . I m 2 0 . Jahrhunder t ha t ma n wiederhol t d i e editorische n Schwier igkei te n 
betont . Si e l i ege n i m ungeklärte n Verhältni s de r gött ingische n Chroni k z u m fünfte n Buc h 
der braunschweig- lüneburgischen , de r häufi g nachlässige n Schrift , de n v ie le n Nachträge n au f 
e inge legten Zet te ln . Ü b e r di e ähnlic h gearbeitet e braunschweig- lüneburgisch e Chroni k 
urteilte zuletz t Manfre d H a m a n n i n B a n d 1  de r Geschicht e Niedersachsen s ( 1 9 7 7 , S . 4 3 ) : 
„als G a n z e s undruckbar" . 

U m s o freudige r kan n jetz t da s Erscheine n de r Gött inge r A n n a l e n begrüß t werden . R e i n -
hard V o g e l s a n g ha t i n seine r Edi t io n d i e braunschweig- lüneburgisch e Chroni k g a n z u n b e -
rücksichtigt ge lasse n u n d sic h dami t d e n Freirau m geschaffen , d e n e r benöt igte , u m al le i n di e 
paläographischen un d edi t ionstechnische n Problem e z u meistern . D a n k se ine s nich t nachlas -
s e n d e n B e m ü h e n s l iege n di e A n n a l e n i n mustergültiger , angemesse n indizierte r Ed i t i o n vor . 
Mit diese r Edi t io n is t de r Forschun g siche r meh r gedien t al s mi t eine r unübersicht l ichen , i m 
e inze lnen schwe r z u rechtfertigende n Synops e beide r Chroniken . 

W a s n u n biete t Lubecus , un d w i e biete t e r es ? D i e For m de r Darstel lun g is t d i e denkba r 
anspruchsloseste: rein e Annal ist ik . Humanist i sch e Einflüss e verrate n sic h k a u m . D e r A u t o r 
tritt nich t i n Erscheinung ; e r verzichte t darauf , se in e Gelehrsamkei t ode r se in e Schulrhetori k 
auszubreiten. Hät t e e r nich t se ine n N a m e n au f da s Titelblat t geschriebe n -  d ies e Chroni k 
müßte , wi e d i e hannoversche , a n o n y m bleiben . W i e di e hannoversch e Chroni k erwächs t 
auch dies e gött ingisch e eigentl ic h au s d e m Wer k v o n Generat ionen . Lubecu s ha t di e ganze , 
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uns verloren e älter e Gött inge r Geschichtsschreibun g eingearbeitet . E r is t al s Bürge r de r 
Stadt Tei l e ine s G e m e i n w e s e n s , un d d e s w e g e n stör t e s nicht , w e n n i n e ine m Berich t übe r di e 
Gött inger Gesandtschaf t a n d e n Kaiserho f da s „wir " de r G e s a n d t e n stehenbleib t (S . 3 8 2 ff.) . 
Hier agierte n Gött inge r Bürge r fü r Göt t ingen . Al lerding s schreib t Lubecu s nich t z u m h ö h e -
ren R u h m seine r Vaterstadt . Ih n interessier t n e b e n de r Heimatgeschicht e da s historisch e 
Exempe l . E s sei , schreib t e r (S . 2 4 ) , d e n Historie n nachzudenken , nicht s anderer s al s i n 
e inen Spiege l z u sehen . D i e s e s Bi l d wa r ih m fraglo s au s Teren z bekann t ( A d e l p h o e 4 1 5 ) ; e s 
verdeutlicht: A l s E x e m p e l träg t j e d e Histori a ihre n Sin n i n sich . D a s erklär t da s unverbun -
d e n e Nebene inande r v o n polit ische n Geschehni s sen , Wetterzeichen , Mordgeschichte n u n d 
anderen Denkwürdigkei ten . 

Lübecks Perspektiv e erweis t sic h al s beschränkt . D i e geographisch e Beschränkun g gereich t 
d e m Wer k z u m Vorteil , den n w e d e r wußt e e r i n g le iche m U m f a n g e Que l l e n z u erschl ieße n 
wie Johanne s Letzner , de r ih n ordinierte , noc h verstan d er , w i e Heinric h Bünt ing , d i e Kuns t 
konzentrierter Darstel lung . A b e r auc h i n Göt t inge n z u se ine n Lebzei te n erfuh r e r nur , w a s 
jeder erfahre n konnte , de n e s interessierte . V o n d e n Ratsverhandlungen , d e n pol i t ische n 
Entschl ießungen besa ß e r ke in e Kenntnis . Fü r di e alltags - ode r mental itätsgeschichtl ich e 
Auswertung erhöh t da s allerding s d e n Wer t de r A n n a l e n eher , al s d a ß e s ih n verminderte . 

D i e Auswer tun g kan n nun , d a de r Tex t vorliegt , beg innen . Vogelsang s Einle i tun g gib t d a z u 
A n r e g u n g e n , d o c h merk t ma n ih r d e n lange n Bearbeitungszeitrau m an . Zwa r is t di e B ib l io -
graphie au f d e n neues te n Stan d gebracht , d o c h lieg t z . B . e in e Untersuchun g z u Lübeck s 
U m g a n g mi t d e n Que l l en , wi e e r si e fordert , bereit s vo r (Plesse-Archi v 1990) . Zu r bessere n 
E inordnung hätt e ferne r de r konfess ionel l e Standpunk t de s Autor s bezeichne t werde n so l -
len. Schließlic h charakterisier t m a n jen e Zei t al s da s „konfess ionel l e Zeitalter" . Lubecu s wa r 
Philippist. D a s erklär t z . B . e ine n Tei l seine r Schwierigkeite n i n Northe i m wi e auc h se in e 
Anste l lung i n Höcke lhe im . I m übrige n sin d Vogelsang s sachlich e A n m e r k u n g e n e b e n s o wi e 
die Be igab e e ine r Kart e nützlic h un d z u loben . 

Marburg Brag e B e i d e r W i e d e n 

T i t z - M a t u s z a k , I n g e b o r g : „Starck e Weibes-Personen" . Geschicht e de r Goslare r Fraue n 
v o m Mittelalte r bi s 1800 . I : Arbei t s - un d Lebensbedingungen . Hi ldeshe im , Zürich , 
N e w York : O l m s 1994 . IX , 3 0 6 S . m . 2 0 A b b . =  Goslare r Fundus . Veröffentl ichunge n 
des Stadtarchivs . Bd . 1 . G e b . 5 8 -  D M . 

D a s v o n Ingebor g Titz-Matusza k vorgelegt e Buc h bilde t nich t nu r d e n erste n Ban d e ine r 
n e u e n stadthistorische n Reihe , sonder n stell t auc h al s so lche s e twa s N e u e s dar . D i e Autor i n 
präsentiert dami t de n erste n Tei l eine r i n diese r For m bishe r unbekannte n M o n o g r a p h i e zu r 
Geschichte de r Fraue n eine r Stadt , e in e „umfassend e Regionalstudi e mi t de r Zie l setzung , 
möglichst vie l e Bereich e de r Stadtgeschicht e au s de r Perspektiv e de r Fraue n i m Wande l de r 
Zei ten v o m Mittelalte r bi s 1 8 0 0 z u erforschen" . Ih r geh t e s darum , di e B e d e u t u n g de r 
Frauen al s hande lnd e Persone n i n de r Gesellschaf t in s recht e Lich t z u rücke n u n d d e n n o c h 
immer vorherrschende n Eindruc k vo n de r ehe r passive n Rol l e de r Fra u i n de r Vergangen -
heit z u korrigieren . D a ß die s de r Autori n i n große m M a ß e gelingt , is t nich t zuletz t ihre m 
e n o r m e n Fle i ß un d ihre r Fähigkei t z u danken , Que l l e n z u interpretieren , zwische n d e n Z e i -
len z u lese n u n d geduldi g Stei n u m Stei n z u e ine m Gesamtbi l d z u fügen , da s vie l übe r di e 
Akt iv i täten vo n Fraue n i m R a h m e n ihre r rechtliche n un d ö k o n o m i s c h e n Mögl ichkei te n aus -



438 Besprechungen un d Anzeige n 

sagt. Nu r we r selbe r Woche n un d M o n a t e i n Archive n verbrach t hat , verma g w o h l d e n hier -
für n o t w e n d i g e n Einsat z richtig  e inzuschätzen . 

Schritt fü r Schrit t führ t Titz-Matusza k e inzeln e Bereich e städtische n L e b e n s vor , i n d e n e n 
die h a n d e l n d e Tei lnahm e v o n Fraue n direk t o d e r indirek t sichtba r wird . S i e beg inn t m i t de r 
Stel lung de r Fra u i n de n G i l d e n un d Innunge n Goslar s u n d setz t sic h dabe i mi t d e r v o n Kar l 
B ü c h e r fü r da s Mittelalte r aufgestel l te n T h e s e v o n de r gleichberechtigte n Ste l lun g d e r Fra u 
in d iese n Handwerkszusammensch lüsse n auseinander , vernein t d ies e fü r G o s l a r e b e n s o wi e 
die Exis ten z v o n andernort s vereinzel t anzutreffende n Frauenzünfte n u n d weis t darau f hin , 
d a ß e s s ic h be i d e n i n d e n Zunftl iste n aufgeführte n weibl iche n Persone n i n d e r R e g e l nur u m 
Witwen hande l te , d i e di e Professio n ihre s verstorbene n M a n n e s weiterführten . Trot z diese r 
„Abwertung" ergib t sic h fü r d i e Autor i n au s de r Durcharbeitun g zahlreiche r z u d i e s e m 
K o m p l e x g e h ö r e n d e n A k t e n -  unte r andere m meh r al s vierzi g Wil lküren , Ar t ike l n u n d 
G e w o h n h e i t e n -  e in e vielschichtig e Gegenwar t weibl iche n Hande lns , d i e s i e i n a l le n E i n z e l -
hei ten hinterfrag t un d bewertet . D a n e b e n interessier t sic h di e Autori n abe r auc h fü r d i e Fra u 
als Objek t männliche r Handlungswe i se n i m Zunftwesen , d e n n nu r w e n n d iese r A s p e k t 
ebenfal ls erfaß t un d durchleuchte t ist , läß t sic h fü r si e da s weibl ich e E l e m e n t i n d i e s e m 
Gesellschaftstei l i n seine r B e d e u t u n g korrek t e inschätzen . 

Mit ähnliche r Akrib i e stell t s i e i n de n fo lgende n s iebe n Abschnit te n ihre s B u c h e s d i e Ro l l e 
der Fraue n i n seh r verschiedenen , of t auc h unerwartete n Bereiche n d e s s tädt i sche n L e b e n s 
dar, s o i m Brauwese n -  e tw a al s „Braufrauen" , i n de r Bierherstellun g o d e r i m Bierverkauf , 
in durc h E i d g e b u n d e n e n Berufsgruppe n (z .B . al s H e b a m m e n , Taxatrice n u n d M ü h l e n p ä c h -
terinnen), i n konzess ionierte n G e w e r b e n (u.a . al s Höker innen , Kornmakler inne n u n d G e l d -
wechs ler innen) , i m Transportwese n al s Fuhr - un d Kiepenfraue n sowi e i n d e n s c h o n e h e r i n 
das tradiert e Bil d passende n Berufe n al s Köch inne n un d M ä g d e . A u f d ies e we i tere n ach t 
sehr inhaltsreiche n Kapite l folg t n o c h ei n A n h a n g mi t Aufste l lunge n z . B. zu r Herkunf t de r 
M ä g d e , d e m Literaturverzeichni s un d d e m umfangreiche n Quel lennachweis . D a r ü b e r h inau s 
ist de r B a n d mi t zwanzi g Abbi ldunge n au s de r Goslare r Vergangenhei t ausgestattet . 

In ihre n Schi lderunge n de r Lebensumständ e un d dere n Bewertun g geh t di e Autor i n we i t t ie -
fer in s Deta i l al s sic h da s i n eine r knappe n Rezens io n würdige n läßt . Si e be leg t ihr e Darste l -
lungen i n vielfältige r Weis e mi t treffende n u n d aussagefähige n Quel lenz i tate n u n d greif t 
dabei nich t nu r diejenige n Berufsfelde r de r Frauen , ihr e Recht e un d Pfl ichten , Le i s tunge n 
u n d Gegen le i s tunge n auf , d i e offe n au s d e n Que l l e n zutagetreten , sonder n is t a u c h b e m ü h t , 
d e n Spure n de r „Weibes-Personen " dor t nachzugehen , w o di e Que l l e n nu r durc h N e b e n -
sätze, R a n d b e m e r k u n g e n ode r ga r durc h Aus lassunge n verdeckt e Hinweis e au f dere n A k t i -
vitäten liefern . D i e Autori n versteh t es , ih r Mosa i k de r Goslare r Gesel lschaf t au s d e m Blick -
winkel de r Fra u durc h Einfüge n viele r sowoh l positive r wi e negative r Faszette n d e s A l l t a g e s 
der Vergangenhei t z u e i n e m bee indruckende n Bil d werde n z u lassen , da s durc h d i e Schi lde -
rung zahlreiche r Einzelschicksal e n o c h a n Farb e un d Lebe n gewinnt . S o bleib t nu r z u hoffen , 
d a ß de r geplant e zweit e B a n d „Rech t un d Ordnung " nich t juristische r Trockenhei t z u m 
Opfer fällt , sonder n e b e n s o interessan t u n d lesenswer t wird . 

Göt t ingen Hans-Jürgen G e r h a r d 
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D r e v e s , H a n n e l o r e :  D a s A r m e n w e s e n de r Stad t Goslar . E in e Einze luntersuchun g zu r 
städtischen Armu t un d Armenfürsorg e i m 15 . u n d 16 . Jahrhundert . Gos lar : Selbstverl , 
des Geschichts - u n d Heimatschutzverein s Gos la r 1 9 9 2 . 19 8 S . =  Beiträg e zu r 
Geschichte de r Stad t Goslar . 4 0 . G e b . 3 0 , - D M . 

D i e a n de r Universitä t Hambur g a n g e n o m m e n e Dissertat io n untersuch t di e F o r m e n de r 
öffentl ichen Armenfürsorg e i m Gos la r de s 1 5 . / 1 6 . Jahrhunderts . Nac h Vorstel lun g v o n For -
schungsstand un d Quel lens i tuat io n wir d zunächs t d i e Terminologi e i m Bereic h de r A r m u t 
abgeklärt: Bedürftigkeit , Fürsorge , Typu s d e s A r m e n . D e r betroffen e Personenkrei s weis t 
e i n e n hohe n Ante i l a n Fraue n auf . 

Einer kurze n Skizz e zu r Geschicht e de r Armenfürsorg e v o m Mittelalte r bi s z u m U n t e r s u -
chungszei traum folg t e i n Abri ß de r Entwicklun g de s Fürsorgewesen s speziel l i n Gos la r 
s o w i e de r wirtschaftliche n G e g e b e n h e i t e n de r v o m Bergba u abhängige n Stadt . D e r Verlus t 
der Besitzrecht e a m Rammeisber g a n H e r z o g Heinric h d . J . zo g e ine n Konjunktureinbruc h 
mit s chwerwiegende n Folge n fü r di e Sozialstruktu r de r Stad t nac h sich . 

D i e Einführun g de r Reformat io n i n Gos la r hatt e zu r Folge , d a ß 1 5 2 8 / 3 1 e in e n e u e Kirchen -
ordnung erlasse n wurde , d i e auc h Rege lunge n zu r Armenfürsorg e enthielt , un d ei n Kis ten -
amt eingerichte t wurde , i n d e m di e Einkünft e de r ehemal ige n Kirchenlehe n un d Bruder -
schaftskassen verwalte t wurden . D i e s e G e l d e r wurde n nu n n e b e n de r Beso ldun g fü r Pfarre r 
und Lehre r auc h fü r di e Armenversorgun g verwendet . 

D e r G a n g de r Untersuchun g wende t sic h dan n de n Institutione n zu , d i e i m 16 . Jahrhunder t 
der Armenfürsorg e d ienten . I n de n städtische n Verordnunge n 1 5 2 8 wurd e d e m Kistenam t 
d ie Aufsich t übe r di e Hospitä le r übertragen , d i e al s Armenansta l te n fungierten . W i e d ies e 
inst i tut ional is ierte Fürsorge * i n d e n vie r Goslare r Hospitäler n ( G r o ß e s Hei l ige s Kreuz , Kle i -
nes Hei l ige s Kreuz , St . Annenhosp i ta l , S iechenhof ) geregel t war , wir d au f de r Grundlag e 
v o n Hausordnungen , Haushaltsbüchern , Rechnunge n un d Tes tamente n vorgestellt . Z a h l u n -
g e n de s Kistenamtes , de s M ü n z a m t e s un d d e s Tafelamte s g inge n a n dies e Hospitäler , abe r 
auch a n e inze ln e Hausarme . Ei n letzte r Abschnit t geh t kur z au f da s privat e St i f tungswese n 
ein. I n e i ne m A n h a n g werde n Tabel le n au s d e n Haushaltsregister n de r Hospitäle r au s d e m 
letzten Dritte l de s Jahrhundert s geboten . 

W i e di e Verf . i n ihre r Schlußbetrachtun g feststellt , läß t di e Quel len lag e i n Gos la r ke in e dif -
ferenziertere A n a l y s e de s städtische n Fürsorgewesen s i m 16 . Jahrhunder t zu . D o c h is t de r 
sich i m neugeschaffene n Kistenam t un d desse n Zuständigkei te n dokument ierend e A n s a t z 
e iner zentralisierte n Sozialpolit i k i n se ine n A n f ä n g e n gu t z u fassen . Scho n di e begrenzte n 
f inanziel len Mitte l abe r hatte n i n de r weitere n Entwicklun g e in e deutl ich e Abgrenzun g v o n 
würdigen un d unwürdigen , e inhe imische n un d fremde n A r m e n zu r Folge . Z u konstatiere n 
ist e in e Politi k de r verstärkte n Kontroll e de s Fürsorgewesen s un d de r A r m e n , di e au f di e 
Verwaltung de r soziale n Problemlag e un d nich t au f di e Bekämpfun g ihre r Ursache n ausge -
richtet war . 

D i e s e sozialgeschichtl ich e Untersuchun g stell t e ine n wichtige n Baustei n fü r di e Goslare r 
Stadtgeschichtsforschung dar . 

H a n n o v e r Birgit K e h n e 
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H a n n o v e r u n d s e i n U m l a n d i n d e r f r ü h e n N e u z e i t . Bei träg e zu r Al l tags - , Soz ia l -
u n d Wirtschaftsgeschichte . Hrsg . v o n Carl -Han s H a u p t m e y e r . B i e l e f e ld : Verl . fü r 
Regionalgeschichte 1 9 9 4 . 2 3 9 S . m . Tab . u . A b b . =  H a n n o v e r s c h e Schrifte n zu r R e g i o -
nal- u n d Lokalgeschichte . B d . 8 . Kart . 2 4 , 8 0 D M . 

Vorl iegender B a n d is t e in e Aufsatzsammlung , b e s t e h e n d au s überarbei tete n u n d z u s a m m e n -
gefaßten Studienabschlußarbeite n v o n Abso lvent inne n un d A b s o l v e n t e n d e s Gesch ichts s tu -
d i u m s a n de r Universitä t Hannover , d e n e n de r Herausgebe r C a r l - H a n s H a u p t m e y e r e i n e n 
forschungskonzept ione l len R a h m e n gibt . I m Mitte lpunk t de r v e r s c h i e d e n e n Betrachtunge n 
s tehen alltags- , sozial - un d wirtschaftshistorisch e A s p e k t e de r h a n n o v e r s c h e n Loka l - u n d 
Regionalgeschichte v o m 16 . bi s z u m 19 . Jahrhundert . D i e n e u n E inze luntersuchunge n so l -
l en , w i e H a u p t m e y e r i n de r Einle i tun g schreibt , exemplarisch e „Vors tudie n au f d e m W e g e 
( s e in ) , e i n Erklärungsmodel l fü r di e Entwicklun g d e s R a u m e s H a n n o v e r z u m führende n n i e -
dersächsischen regionale n Z e n t r u m z u entwerfen " (S . 14) . Z u d i e s e m Z w e c k werde n nich t 
allein, w i e i n de r traditionelle n S tadt -Umland-Forschun g üblich , wirtschaftshistorisch e A n t -
worten au f Forschungsproblem e gesucht , sonder n de r method i sch e A n s a t z j e nac h T h e m a 
variiert u n d sowoh l di e Al l tags - un d Sozialgeschicht e w i e auc h d i e pol i t i sch e Gesch icht e mi t 
e i n b e z o g e n . Dre i T hemenschwerpunkt e d iene n dabe i al s „Säulen " ( S . 1 5 ) de r Forschungsar -
beit :  Bauer n u n d Landwirtschaf t -  Städt e un d Bürge r -  M e n s c h e n u n d Al l tag . 

D i e erst e „Säule " -  Bauer n u n d Landwirtschaf t -  beschäftig t sic h mi t d e m Bere ic h frühneu -
zeit l ichen Lebens , d e m de r weitau s größt e Tei l de r Bevö lkerun g z u m i n d e s t e n g verbunde n 
war. U n t e r d e m Tite l „Grundherrschaf t al s U n t e r n e h m e n " untersuch t h ierz u Christia n 
E g g e r s anhan d de r Wirtschaf t de s Kloster s L o c c u m e in e geist l ich e Wirtschaftsherrschaf t i m 
17. un d 18 . Jahrhunder t unte r d e n Ges ichtspunkte n Rentenwirtschaft , Arbeitswirtschaft , 
klösterl iche Landwirtschaf t un d G e w e r b e . D i e Veränderunge n d e r Sozialstruktu r i m D o r f i m 
Z u s a m m e n h a n g mi t d e n bäuerl iche n Wirtschafts- , Bes i tz - u n d Rechtsverhäl tnisse n zeig t 
A n n e - L o r e K o c h - S t e d i n g a m Beispie l vo n Kle in - un d G r o ß - N e n n d o r f fü r d i e Zei t v o m 
16. bi s z u m 19 . Jahrhunder t auf . Marti n S t ö b e r w i d m e t sic h d e m P r o b l e m de r Spezialte i -
lungen un d Verkoppe lunge n i m hannoversche n R a u m mi t ihre n soz ia le n F o l g e n un d somi t 
d e n Veränderungen , d e n e n da s frühneuzeitl ich e Syste m de r Landwirtschaf t i m 19 . Jahrhun -
dert ausgesetz t war . 

D e r zweit e Schwerpunk t umfaß t d e n Bereic h „Städt e un d Bürger" . H i e r z u setz t sic h Elk e 
M e y e r mi t d e n Verfassungsänderunge n i n de n Calenberge r Lands tädte n währen d d e s 18 . 
Jahrhunderts auseinander , w o b e i si e au f Stadtrechte , Gerichtsbarkei t u n d Verwal tun g e in -
geht u n d d i e Auswirkunge n de r kurfürstliche n Stadtreglement s au f d i e e i n z e l n e n Stadtver -
fassungen a n verschiedene n Be isp ie le n darstellt . D a s Spannungsfe l d zwi sche n Zunf tautono -
m i e u n d landesherrl iche n Eingriffe n i n d ies e i m R a h m e n de s wirtschaftl iche n Niedergang s 
der Zünft e behandel t Rol f U p h o f f a m Beispie l de r Handwerkerkorporat ione n de r A l t - u n d 
Neus tadt H a n n o v e r sei t d e m a u s g e h e n d e n 17 . Jahrhundert . E i n e n i n v i e l e n B e l a n g e n seh r 
detail l ierten Überbl ic k übe r di e Wirtschaftsstruktu r de r Res idenzs tad t H a n n o v e r g e g e n 
E n d e d e s 18 . Jahrhundert s gib t Rol f K o h l s t e d t , de r dami t e i n gänzl ic h andere s Bi l d al s da s 
der Tristess e un d Stagnatio n au f d e m Gewerbesekto r H a n n o v e r s i n de r ausk l ingende n vor -
industriel len E p o c h e ents tehe n läßt . 

Im R a h m e n de s dritte n Themenschwerpunkt s ( M e n s c h e n u n d A l l t a g ) schl ießl ic h behandel t 
Christ iane S c h r ö d e r Geschlechterbez iehunge n un d E h e l e b e n i m H a n n o v e r d e s 17 . Jahr -
hunderts , v o n d e n Mot ive n de r Eheschl ießun g übe r d i e Kriterie n de r Partnerwah l bi s hi n 
z u m Eheal l ta g selbst , w o b e i d e m ,Frauenleben * zwa r e i n größeres , abe r d o c h ke i n Ü b e r g e -
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wicht i n de r Darste l lun g e ingeräum t wird . Mi t e i n e m Teilgebie t sowoh l d e s vorehe l iche n w i e 
auch d e s ehe l iche n L e b e n s („Verboten e Lieb e un d ihr e Folgen" ) beschäftig t sic h i m 
A n s c h l u ß dara n Kari n S c h m i d t k e , nämlic h de r Kirchenzuch t al s obrigkeitl iche r Disz ipl i -
n i erungsmaßnahme u n d / oder innerdörfl iche m Regulat ionsinstrumen t fü r moral ische s Fehl -
verhalten i n Calenber g i m 18 . Jahrhundert . Vagantisch e Lebenswe i s e un d ihr e D e l i n q u e n z 
im niedersächsiche n R a u m i m 1 8 . / 1 9 . Jahrhunder t wir d dan n abschl ießen d vo n Dir k R i e -
s e n er thematis iert ; R ä u b e r b a n d e n un d ihr e Verfolgun g sowi e insbesonder e d iesbezügl ich e 
Veränderungen i m Strafprozeßrech t s tehe n hie r i m Mittelpunk t de r Betrachtung . 

D ie ses s o w o h l themat i sc h al s auc h v o n d e n verschiedene n method i sche n Z u g ä n g e n he r 
umfangreiche Spektru m frühneuzeitl iche r Loka l - u n d Regionalgeschicht e i m hannoversche n 
R a u m biete t fü r viel fält ig e Forschungsansätz e einerseit s i m Detai l n e u e , durc h intens iv e 
Quel lenarbei t g e w o n n e n e Erkenntnisse , andererseit s abe r auc h Z u s a m m e n f a s s u n g e n u n d 
Bereicherungen d e s bisherige n Wissensstandes . Methodisch e un d quel lenbedingt e P r o b l e m e 
werden diskutiert , u n d -  da s verdien t hervorgehobe n z u werde n -  e s werde n durc h gez ie l t e 
Fragestel lungen W e g e aufgezeigt , di e künftig e Forschunge n e inschlage n k ö n n e n u n d so l len . 
Dies gil t i n besondere r Weis e fü r de n abschl ießende n Beitra g v o n Car l -Han s H a u p t m e y e r , 
in d e m e r da s M o d e l l e i n e s ( ent s tehenden ) Internationale n System s fü r d e n R a u m H a n n o v e r 
vorstellt. A u f d e n A r b e i t e n v o n Fernan d B r a u d e l , Immanue l W a l l e r s t e i n u n d andere n 
aufbauend, m ü n d e n se in e Ausführunge n i n di e „weiterführend e H y p o t h e s e " , d a ß „bereit s 
vor de r Indus tr ia l i s i erung . . . durc h di e E inordnun g i n da s ent s tehend e International e Sys te m 
die Grundstrukture n fü r d i e regional e Entwicklun g de s niedersächsische n R a u m e s geschaf -
fen (waren) , d i e i n de r Industrialisierungsphas e gefestig t wurde " (S . 2 3 0 ) . D a ß se in e K o n -
zept ion de r Erklärun g regionale n Wandel s i m internationale n Kontex t ( u n d nich t nu r de r 
Beschreibung mi t Hi l f e v o n Indikatoren ) (vgl . S . 2 1 9 ) auc h in praxi anwendba r ist , ze ig t de r 
Herausgeber skizzenhaf t a n verschiedene n Be i sp ie l e n au s de r Regionalgeschicht e d e s R a u -
m e s Hannover . 

Se inem Zie l , e i n „Werkstattband " u n d ei n „erste(r ) Vorberich t au f d e m W e g z u e i n e m Pro -
jekt übe r di e Ste l lun g Nordwestdeutschland s i m ents tehende n Internationale n System " 
(S. 1 5 f. ) z u sein , wir d de r B a n d uneingeschränk t gerech t ( w e n n auc h u m eine r größere n 
Anschaul ichkeit wi l le n zumindes t e inig e kartographisch e U m s e t z u n g e n manche r i m Tex t 
beschr iebenen Vorg ä ng e seh r begrüßenswer t wären) , biete t e r doc h e in e Vielfal t a n A n r e -
gungen zu r Vert iefun g u n d Erweiterun g de r bishe r vorgelegte n Forschungsergebnisse . D i e s 
gilt s o w o h l bezügl ic h de r e inze lne n Aufsätze , di e fü r sic h g e n o m m e n al s originär e For -
schungsle is tungen z u werte n sind , al s auc h fü r d e n konzept ione l l e n Entwur f zu r Erforschun g 
der hannoverschen /n i edersächs i s che n Reg iona l - bzw . Landesgeschicht e v o n H a u p t m e y e r . 
E s is t dahe r i n h ö c h s t e m M a ß e wünschenswert , d a ß dies e A n r e g u n g e n v o n e i n e m breite n 
Kreis v o n F o r s c h e n d e n au s verschiedene n Disz ip l ine n a u f g e n o m m e n werden . 

G ö t t i n g e n Marku s A . D  e  n z e 1 

L e b e n a b s e i t s d e r F r o n t . Hannoversche r Al l ta g i n kriegerische n Zei ten . Hrsg . v o n Ola f 
M u ß m a n n i m Auftra g von : Friedensbür o Hannove r -  Komi te e Fr i edenswoche , 
Geschichtswerkstat t H a n n o v e r e.V . H a n n o v e r : H a h n 1 9 9 2 . 21 6 S . m . 2 7 A b b . Kart . 
1 9 , 8 0 D M . 

Die Aufsätz e w e r d e n umrahm t v o n zwe i Beiträgen , d i e sic h mi t de r Gesch icht e v o n 
Gesch icht sbewußtse in beschäftigen . Karljose f K r e t e r (Frühe s Schlachtengedenke n i n H a n -
nover) verweis t au f d e n Beg in n stadthannoversche r Geschichtsschreibung . Mi t de r übe r 
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Jahrhunderte hi n l ebend i g g e b l i e b e n e n Erinnerun g a n d i e A b w e h r e ine s Überfa l l s d e s W e i -
fenherzogs au f d i e Stad t H a n n o v e r i m Jahr e 1 4 9 0 liegt , s o Kreter , d i e frühest e Ä u ß e r u n g 
städt ischen Se lbs tbewußtse in s g e g e n ü b e r d e m Landesherr n vor . D e r Konfliktfal l w u r d e i m 
19. Jahrhunder t j e d o c h interpretier t al s Beispie l fü r d e n Kamp f de r wei fentreue n H a n n o v e -
raner g e g e n d i e f remde n P r e u ß e n ! B o d o D r i n g e n b e r g befaß t sic h mi t S t r a ß e n n a m e n , 
deren kriegerisch e B e d e u t u n g e n z u m Zei tpunk t de r N a m e n s g e b u n g i m a l l g e m e i n e n 
B e w u ß t s e i n waren , h e u t e abe r verges se n sind . Dr ingenber g läß t d i e Frag e of fen , o b m a n al s 
Beitrag zu r Fr iedenserz iehun g d i e N a m e n de r Heerführe r ti lge n o d e r ehe r durc h k o m m e n -
t ierende Tafel n au f ihr e Problemat i k h inweise n soll . 

D i e weitere n Bei träg e b e h a n d e l n d e n Al l ta g de r Hannoverane r i n kriegerische n Z e i t e n v o m 
Dreißigjährigen Krie g bi s z u m Ers te n Weltkrieg . D i e A u s w a h l beanspruch t ke in e Vol l s tän -
digkeit u n d erschein t ehe r zufäl l ig . A l l e i n dre i de r n e u n Aufsä tz e befasse n s ic h mi t d e m 
Ersten Weltkrieg . D i e F o l g e n v o n Kr iege n un d Schlachte n fü r d i e Ziv i lbevölkerun g s in d d a s 
verb indende T h e m a d e s S a m m e l b a n d e s . 

S o schilder t Jürge n R u n d fü r H a n n o v e r di e Auswirkunge n d e r fü r da s g a n z e D e u t s c h e 
R e i c h gült ige n rigiden  ernährungs - u n d wirtschaftspolitische n M a ß n a h m e n i m Erste n Welt -
krieg. Bern d Z i n g e l s Aufsat z übe r H a n o m a g - A r b e i t e r währen d d e s Kriege s zeig t d i e V e r -
suche de r U n t e r n e h m e n s l e i t u n g , mi t Hi l f e de s Kriege s sozialpol i t isch e Forderunge n de r 
Arbe i ter zurückzudrängen . D i e bereit s vo r d e m Krie g e inse tzend e Mechanis ierun g v o n 
Arbei tsabläufen ermögl icht e i n e in ige n Bere iche n di e Ersetzun g v o n gelernte n durc h u n g e -
lernte Arbeitskräfte , vo r a l l e m durc h Fraue n u n d jung e Männer . Gelernt e Arbe i t e r i n de r 
Rüstungsindustr ie k o n n t e n sich , v o r a l le m mi t Hil f e de r Gewerkschaf ten , auc h i n H a n n o v e r 
g e g e n allz u drastisch e Übergri f f e de r Unternehmens le i tun g wehren , m u ß t e n j e d o c h e in e 
Verschlechterung de r A r b e i t s b e d i n g u n g e n h innehmen . 

In H a n n o v e r w i e überal l i m D e u t s c h e n Reic h wurde n di e männl iche n Jugendl iche n u n d 
H e r a n w a c h s e n d e n z u m Kriegsdiens t e i n g e z o g e n (Karl -Hein z G r o t j a h n übe r d i e H a n n o -
versche Jugen d zwische n Kriegsdiens t u n d Diszipl inierun g 1 9 1 4 - 1 9 1 8 ) . Vie l e m e l d e t e n sic h 
freiwillig. Jugendl ich e i n de r H e i m a t sahe n sic h z u n e h m e n d e n Reg lement i erunge n ausge -
setzt. E i n geplante s Re ichs jugendwehrgese t z sol lt e d i e Freizei t de r schulent lassene n J u g e n d 
bis z u m Eintrit t i n d e n Mil i tärdiens t mi t de r Verpflichtun g au f J u g e n d w e h r k o m p a g n i e n 
regeln. V o n de r off iziel le n Lini e tatsächlic h ode r vermeintl ic h abwe ichende s Verhal te n v o n 
Jugendl ichen w u r d e m e h r u n d m e h r kriminalisiert . D i e s betra f vo r a l le m d i e Arbei terju -
gendl ichen . 

D i e b e i d e n A u f s ä t z e übe r d i e Festkultu r i m Kaiserreic h (  Klau s F e s c h e übe r ,Langensalz a -
E i n e deutsch e Vere in igun g u n d d i e F o l g e n ' un d Karl -Hein z S c h n e i d e r übe r ,di e A n f ä n g e 
der Sedanfe ier n i n H a n n o v e r ' ) b e l e g e n d i e B e d e u t u n g v o n Feindbi lder n fü r da s D e u t s c h e 
R e i c h vo r d e m Erste n Weltkrieg . D e r Einschwörun g au f d e n nat ionale n K o n s e n s u n d de r 
damit v e r b u n d e n e n A u s g r e n z u n g v o n Reichsfe inde n diente n d i e jährlic h wiederkehrende n 
Sedansfe iern zu r Er innerun g a n d e n Sie g übe r Frankreich . D e r fü r de n weitere n Kriegsver -
lauf bedeutung s l o s e S ie g d e r H a n n o v e r a n e r übe r Preuße n 186 6 be i Langensalz a w u r d e v o n 
d e n Weifentreue n unte r d e n H a n n o v e r a n e r n al s Protes t gege n da s übermächt ig e Preuße n 
gefeiert , fü r P r e u ß e n u n d nat iona l G e s i n n t e erhielte n d i e Opfe r de r Schlach t ihre n Sin n i m 
K a m p f u m di e E i n i g u n g D e u t s c h l a n d s . 

A u c h d i e Ereigniss e währen d de r französische n Okkupat ionsze i t H a n n o v e r s i n d e n Jahre n 
v o n 180 7 bi s 181 3 w u r d e n g e g e n E n d e d e s 19 . Jahrhundert s nat iona l i m S inn e e i n e s Wider -
s tandes de r s tadthannoversche n Bevö lkerun g g e g e n di e fremde n Besatze r gedeutet . H e n n i n g 
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B u s c h e u n d Holge r I m h o f f k o m m e n jedoc h z u d e m Schluß , d a ß d i e H a n n o v e r a n e r ,i n de r 
Franzosenzeit* zwische n Widerstan d un d Kollaboratio n ihre n W e g gesuch t h a b e n . D i e Wirt -
schaft erlit t E i n b u ß e n durc h h o h e Kontributionsforderungen . 

Im Dreißigjährige n Krie g ha t e s i n H a n n o v e r kein e Ereigniss e g e g e b e n , d i e Stof f fü r d i e 
H e b u n g d e s Nat ionalgefühl s i m D e u t s c h e n Reic h lieferten . D i e Stad t H a n n o v e r b l ie b we i t -
g e h e n d v o n unmittelbare n Kriegshandlunge n verschont . D e n n o c h wirkte n sic h P l ü n d e r u n -
g e n u n d Verwüstunge n de s U m l a n d e s aus . I n de r Stad t herrscht e ze i twe i s e Nahrungsmit te l -
mange l . Seuche n u n d E p i d e m i e n trate n auf . Einquart ierunge n v o n S o l d a t e n w u r d e n a n g e -
ordnet un d h o h e Kontributionszahlunge n gefordert . E s ents tan d somi t e i n e w a c h s e n d e Kluf t 
zwischen ar m un d reich . Konflikt e zwische n Stadtbürger n u n d de r pol i t i sche n Führungs -
schicht b l iebe n nich t aus . 

D e r S a m m e l b a n d w e n d e t sic h i n e i n e m nüchterne n un d sachl iche n T o n a n e in e breiter e 
Leserschicht. Bern d Zinge l allerding s beschreib t di e Kriegspatenschaf t de r Firm a H a n o m a g 
für all e ehe l i che n Kinde r gefallene r So ldate n z u Oster n 191 8 ironisc h al s nutz los e G e s t e 
( „ . . .zeigt e de r Vorstan d de r H a n o m a g noc h e inma l sei n ganze s soz ia le s Herz" , S . 1 6 6 ) u n d 
komment iert d i e Firmenpolit i k mi t d e n Worten : „ A b e r auc h be i de r Wiederaufrüs tun g i n 
d e n 5 0 e r Jahre n stan d di e H a n o m a g nich t hinte n an " (S . 159 ) . D i e d e u t s c h e n T r u p p e n i n 
Afrika werde n vo n B o d o Dringenber g o h n e Anführungsstr ich e u n d o h n e näher e Er läute -
rung al s Kolonialsoldateska  bezeichnet , de r Reichskommissa r i n Deutsch-Osta fr ik a al s pro-
totypischer Nazi.  E i n e m Werk , da s a n di e Schrecke n v o n Kr iege n erinner t u n d e i n e n h o h e n 
A n s p r u c h vertritt , schade t die s nur . 

Sicherlich wir d kau m ei n Lese r d e m pazifistische n A n s p r u c h d e s S a m m e l b a n d e s widerspre -
chen. D i e Rezensent i n hätt e sic h übe r di e Darstel lun g de r stadthistorische n Ere igniss e h i n -
aus zusätzl ic h e in e A n a l y s e gewünscht , d i e nac h d e n k o m p l e x e n Z u s a m m e n h ä n g e n de r 
U r s a c h e n fü r Krieg e frag t oder , wi e be i Klau s Fesch e o d e r Gerhar d Schne ide r g e s c h e h e n , 
nach d e n M e c h a n i s m e n , mi t d e n e n i n e ine r Bevö lkerun g Kriegsbege i s terun g geweck t wird . 

H a n n o v e r G u d r u n F i e d l e r 

A b d r ü c k e a u s d e r R e g i o n . Facette n de r Geschicht e H a n n o v e r s un d se ine s U m l a n d e s . 
Hrsg. v o n Kari n E h r i c h un d Ola f M u ß m a n n . H a n n o v e r : H a h n 1 9 9 3 . 2 7 7 S . m . A b b . 
Kart. 2 4 , 8 0 D M . 

D i e Geschichtswerkstat t Hannove r e.V . ha t sic h zu r A u f g a b e gemacht , d i e G e s c h i c h t e de r 
„kle inen Leute " z u erforschen , de n Al l ta g de r M e n s c h e n u n d ihr e U m g e b u n g . A l s schriftli -
che Ergebniss e diese r Arbei t werde n i n d e m vor l i egende n B a n d v ierzeh n Bei träg e v o r g e -
stellt, d i e au s eine r Vortragsreih e de r Geschichtswerkstat t i n d e n Jahre n 1 9 9 0 / 9 1 s t a m m e n . 
D e r Tite l »Abdrück e au s de r Reg io n -  Facette n de r Gesch icht e H a n n o v e r s u n d se ine s 
U m l a n d s 4 sol l i n d o p p e l t e m Sin n gelte n un d au f di e Druck legun g de r Texte , vo r a l l e m abe r 
auf di e Spure n de r Vergangenheit , d i e i n ihne n sichtba r g e m a c h t w e r d e n , verwe i sen . Nich t 
alle Beiträg e sin d au s de r Arbei t de r Geschichtswerkstat t selbs t e n t s t a n d e n ; all e s tehe n i n 
ihren M e t h o d e n un d d e m Forschungsgebie t de r Gesch ich t swerks ta t t -Bewegun g j e d o c h 
nahe. Themat i s c h is t d i e Spannbreit e de r a u f g e n o m m e n e n Bei träg e seh r wei t ge faßt ; 
g e m e i n s a m is t ihne n hauptsächlich , d a ß si e sic h au f di e Stad t H a n n o v e r u n d ih r U m l a n d 
bez iehen . 
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B o d o D r i n g e n b e r g zeig t i n .Versteinert e Wörte r -  N a m e n m y t h e n au s H a n n o v e r i n 
„Volksmund** u n d Wissenschaft * anhan d de r Beisp ie l e „Steintor" , Dreiblatt -Symbo l i m h a n -
noverschen Siege l un d „weiße s Kreuz " (au f d e m gle ichnamige n Platz ) d i e Schwierigkei ten , 
N a m e n s g e b u n g e n un d i m Verlau f de r Jahrhundert e dami t v e r w o b e n e Fikt ione n u n d Inter -
pretat ionen z u trennen . -  Ü b e r di e Forschungsprpjekt e „Niedersächsisch e Fraue n i n de r 
Geschichte" u n d „Fraue n i n Hannover " berichte t A n g e l a D i n g h a u s . B e i d e Projekt e h a b e n 
d e n Ansatz , übe r biographische s Materia l Informatione n z u gewinnen , au s d e n e n d i e S i tua -
t ion v o n Fraue n unterschiedliche r gesellschaftliche r Ste l lunge n u n d z u verschiedene n Z e i t e n 
rekonstruiert w e r d e n kann . Vo r a l l e m so l le n hierbe i unbekannt e Fraue n un d ihr e L e b e n s b e -
d ingungen i m Vordergrun d stehen . -  Unte r d e m Tite l .Medizinalpol ize i un d caritativ e L ie -
bestätigkeit -  Gesundhei tspol i t i k i m Zeitalte r de r Industrialisierung * stell t Ing o T a m m di e 
in de r zweite n Hälft e de s 19 . Jahrhundert s sic h formierend e Gesundhe i t sp f l egebewegun g 
u n d e ine s ihre r Wirkungsfelde r i n de n A k t i o n e n gege n Säuglingssterblichkei t vor . -  Mi t de r 
Frage, w i e e s z u d e m sei t übe r e i n e m Jahrzehn t andauernde n s te igende n Interess e a n 
geschichtl ichen Dar - u n d Ausste l lunge n verschiedenste r Ar t k o m m t , beschäftig t sic h Klau s 
F e s c h e i n s e i n e m e inle i tende n Beitra g zu r historische n Spielreportag e „Eisen , D a m p f u n d 
Samt". -  Spielf i lm e al s historisch e Que l l e ha t Bett in a G r e f f r a t h untersuch t u n d präsentier t 
in ihre m Vortra g Ergebniss e de s Forschungsprojekt s »Gesellschaftsbilde r de r zwei te n N a c h -
kriegszeit. A n a l y s e deutsche r Spielf i lm e 1 9 4 5 - 1 9 4 9 * . -  D e m Z u s a m m e n h a n g zwische n 
z u n e h m e n d e r Motoris ierun g u n d Begeis terun g fü r Motorradrenne n al s Zuschauersport , w i e 
er b e i m hannoversche n Ei lenriederenne n i n de r zwanzige r Jahre n z u beobachte n war , geh t 
Richard B i r k e f e l d nach . -  A s p e k t e de s Ehe l eben s i n de r frühe n Neuzei t v o n de r Partner -
wahl übe r Ehesch l i eßun g un d -allta g bi s z u m Verlus t de s Ehegat te n schilder t Christ ian e 
S c h r ö d e r . -  Martin a J u n g un d Martin a S c h e i t e n b e r g e r bed iene n sic h de r M e t h o d e de r 
Oral history , u m Fragestel lunge n nac h d e m Erwerbs lebe n un d pol i t ische n Akt iv i täte n h a n -
noverscher Fraue n i n d e n Nachkriegsjahre n nachzugehen . D a s traditionell e Frauenbild , s o 
e ine ihre r Hauptaussagen , wa r derarti g fes t verankert , d a ß e s e in e Aufbruchst immun g be i 
d e n Fraue n u n d e i n dauerhafte s Eindringe n i n di e i n Friedenszeite n v o n Männe r d o m i n i e r -
t e n Bereich e Beru f un d Politi k verhinderte . -  E ine n Abri ß de r Geschicht e de r Kleingarten -
b e w e g u n g i m Dritte n Reic h biete t Klau s O h l e . -  Au f de r Grundlag e v o n übe r 2 0 Interview s 
mit Ze i tzeug inne n stell t H e l m a K a i e n b u r g di e Lebens - u n d Arbe i t sbedingunge n v o n 
Frauen, d i e i n d e n zwanzige r Jahre n i n de r Burgdorfe r Konservenfabri k täti g waren , dar . -
Si lke L e s e m a n n beleuchte t A s p e k t e de r frühneuzeit l iche n Frauengeschicht e vo n de r recht -
l ichen Stellun g de r Fra u übe r di e Bez i ehunge n de r Geschlechte r zueinande r bi s hi n z u m 
Kindsmord, d e n m a n c h e außerehel ic h schwange r geworden e Fra u al s e inz ige n A u s w e g sah . 
- D i e »historische n Wurzel n de r Unterschiedlichkei t hannoversche r Stadtteile * sieh t Ola f 
M u ß m a n n i m 17 . Jahrhundert . D i e soziale n Strukture n de r späte r z u Stadtteile n w e r d e n -
d e n Dörfe r u m H a n n o v e r gebe n vor , i n w e l c h e m M a ß e zunächs t G e w e r b e un d d a n n di e 
Industrialisierung al s n e u e Erwerbsgebiet e de r bäuerl iche n Unterschich t vordringen . -  D i e 
Entwicklung de r Wasser - un d Energieversorgun g i n H a n n o v e r i m 19 . Jahrhunder t skizzier t 
Olaf G r o h m a n n . -  E ine s de r größte n Lehrerinnen-Seminar e i n Preuße n wa r di e Lehrerin -
nen-Bi ldungsansta l t Hannover . Kari n E h r i c h zeichne t ihr e Entwicklungsgeschichte , d i e 
Inhalte un d Z ie l e de r Ausbi ldun g sowi e sozial e Herkunf t u n d Intent ione n de r ausgebi ldete n 
Frauen nach . 

Vorangestel lt is t a l le n Beiträge n jewei l s e in e kurz e Zusammenfassun g d e s Inhalts , angefüg t 
werden Literaturhinweis e z u d e n e inze lne n T h e m e n . D e r Verzich t darauf , d i e Text e mi t 
A n m e r k u n g e n o d e r Einze lnachweise n z u Que l l e n un d Literatu r z u versehen , stell t allerding s 
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einen Mange l dar , de r i n weitere n Publ ikat ione n z u b e h e b e n wäre . Insgesam t dokument ier t 
der facettenreich e Band , wi e vielfälti g di e Forschunge n übe r Al l tagsgeschicht e i m hannover -
schen R a u m sind . Nich t zuletz t de n Geschichtswerkstätte n is t z u verdanken , da ß so lch e frü -
her v o n de r Geschichtswissenschaf t z u w e n i g beachtete n T h e m e n heut e meh r i m Mittelpunk t 
stehen. E i n Signa l fü r di e Etabl ierun g neue r Fragestel lunge n is t auc h di e stark e Präsen z v o n 
Beiträgen, d i e sic h mi t d e n L e b e n s u m s t ä n d e n de r Fraue n beschäftigen . D e r vor l iegend e 
Sammelband ,Abdrück e au s de r Reg ion ' stell t e i n ge lungene s un d interessante s Lese -Buc h 
dar, un d ma n wünscht , da ß e s de r Geschichtswerkstat t H a n n o v e r e.V . mögl i c h sei n m ö g e , 
diese R e i h e fortzusetzen . 

Hannover Birgi t K e h n e 

D e r L a n d k r e i s H a r b u r g 1 9 1 8 - 1 9 4 9 . Gesel lschaf t un d Politi k i n D e m o k r a t i e un d 
nationalsozialistischer Diktatur . Hrsg . v o n Dir k S t e g m a n n . H a m b u r g : Christian s 
1 9 9 4 . 6 3 2 S . m . zahlr . Tab . u . 2 1 2 A b b . =  Schrifte n zu r Vo lkskund e u n d Geschicht e de s 
Landkreises Harburg . B d . 4 . G e b . 3 9 , - D M . 

U m da s Urtei l i n de r Hauptsach e gleic h v o r w e g z u n e h m e n : D a s hie r z u besprechend e B u c h 
ist vo n ausgeze ichnete r Qualität . E s läß t nu r wen ig e W ü n s c h e offen , wei l e s nich t nu r inhalt -
lich u n d methodisc h hohe s N i v e a u verkörpert , sonder n auc h sprachlic h vorzüglic h u n d 
lebendig geschriebe n ist . 

D a s ers t 1 9 9 0 b e g o n n e n e U n t e r n e h m e n stan d offenba r v o n vornherei n unte r e i n e m günsti -
gen Stern . Träge r d e s Projekt s wa r d i e Arbei t sgrupp e „Geschicht e u n d Kultu r Nordostn ie -
dersachsens i m 19 . u n d 20 . Jahrhundert " a n de r Universitä t Lüneburg , de r bereit s m a ß g e b -
lich di e 198 8 erschienen e Geschicht e de r Stad t Harbur g z u danke n i s t . 2 Dre i de r sech s A u t o -
ren de s Landkreisprojekt s hatte n hie r scho n mitgearbeitet , un d auc h de r Herausgebe r bzw . 
Mitherausgeber ( S t e g m a n n ) wa r i n be ide n Fäl le n de r gleiche . Be id e Forschungsprojekt e 
konnten v o n gründliche n Vorarbeite n diese r Lüneburge r Arbei tsgrupp e profitieren , wobe i 
vor a l l e m de r Aufba u e ine s Mikrofilmarchiv s de r lokale n un d regionale n Press e sowi e -  sei t 
Mitte de r 8 0 e r Jahr e -  Quel lenrecherche n zu r Geschicht e de r bürgerliche n Rechtsparteien , 
der K P D u.a . z u n e n n e n wären . D i e s allei n hätt e abe r sicherlic h noc h nich t ausgereicht . Ent -
sche idend wa r wohl , da ß e s de r Landkrei s Harbur g au f sic h n a h m , übe r zwe i Jahr e h inwe g 
e ine wissenschaftl ich e Mitarbeiterstell e z u finanzieren . 

Letzteres m a g auc h de n Ausschla g dafü r g e g e b e n haben , di e ursprünglic h geplant e 
Beschränkung au f d i e N S - Z e i t falle n z u lasse n un d di e Untersuchun g au f d i e Zei t de r Wei -
marer Republ i k un d di e unmittelbar e Nachkriegszei t bi s zu r G r ü n d u n g de r Bundesrepubl i k 
auszudehnen , e in e Entscheidung , z u de r m a n di e Verantwortl iche n nu r beg lückwünsche n 
kann. 

G e g e n s t a n d de r Untersuchun g is t de r Landkrei s Harburg , u n d zwa r i n jene r räumliche n 
Gestalt , w i e si e i m Ergebni s de r Kreisrefor m v o n 1 9 3 2 au s de r Z u s a m m e n l e g u n g de r be ide n 
Landkreise Harbur g un d Winse n sowi e e inige r G e m e i n d e n de s aufgelöste n Kreise s Jor k her -
vorgegangen war . D e r (a l te ) Landkrei s Harbur g wa r 192 5 durc h di e Ausg l iederun g de s 

2 H a r b u r g . Vo n de r Bur g zu r Industriestadt . Beiträg e zu r Geschicht e Harburg s 1288-1938 . 
Hrsg. vo n Jürge n E l l e r m e y e r , Klau s R i c h t e r un d Dir k S t e g m a n n , Hambur g 198 8 (vgl , Rez . 
in: Nds . Jb . 61 , 1989 , S . 489) . 
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bereits zwe i Jahr e späte r mi t de r Stad t Harbur g vereinigte n Stadtkreise s Wilheimsbur g e m p -
findlich geschwäch t worden . N a c h de r z u m 1 . Oktobe r 1 9 3 2 wirksa m g e w o r d e n e n Z u s a m -
m e n l e g u n g vereint e de r n e u e Landkrei s Harbur g 7 8 0 0 0 E i n w o h n e r au f e ine r F läch e v o n 
1 5 0 0 0 0 m 2 . Kreissit z diese r typisc h ländliche n R e g i o n , dere n G e m e i n d e n i n de r Rege l 
w e n i g e r al s 1 0 0 0 E i n w o h n e r zählte n u n d de r deshal b e in e bemerkenswer t niedrig e Urban i -
s i erungsquote bescheinig t werde n m u ß , wurd e nich t d i e i n de r Mitt e d e s Kreise s g e l e g e n e 
Stadt W i n s e n , sonder n -  z u m Verdru ß de r letztere n -  d i e Großstad t Harburg-Wi lhe lms -
burg. 

H o m o g e n i t ä t un d Flu ß de r Darste l lun g profitiere n davon , d a ß nu r 6  Autore n betei l ig t 
waren , währen d e s be i de r Harburge r Stadtgeschicht e n o c h 2 3 g e w e s e n sind . Pete r S t e i n 
untersucht di e Presselandschaf t zwische n 191 8 u n d 1 9 5 0 , wobe i e r -  e i n Beispie l dafür , wi e 
e n g b e i d e Projekt e mite inande r verzahn t sin d -  d e n fü r di e nordwest l iche n Teil e d e s L a n d -
kreises wicht ige n Zeitungsor t Harbur g ausspare n u n d stat t de s se n au f d i e o b e n g e n a n n t e 
Stadtgeschichte verweise n kann . Klau s W e r n e c k e n imm t sic h de r Parteie n au f de r extre -
m e n R e c h t e n un d Linke n d e s Parteienspektrum s ( D N V P un d K P D ) an . Günte r K ö n k e , 
der sic h d e m Projek t hauptamtl ic h w i d m e n konnte , behandel t Novemberrevolut ion , K o m -
munalpol i t ik , f e m e r S P D u n d Gewerkschaften , Kirch e un d Schule , daz u d i e Verfolgun g de r 
jüd i schen Bürger . Dir k S t e g m a n n is t vo r al le m fü r di e Entwicklun g de r N S D A P , d i e bür -
ger l ichen Parteie n de r Mit t e u n d fü r d i e Wirtschaf t v o n 191 8 bi s 1 9 3 9 zuständig , währen d 
Michae l P e t e r s un d Jürge n F l e m m i n g mi t kürzere n Beiträge n vertrete n sind , erstere r mi t 
e i n i g e n Kreisleiter-Biographien , letztere r mi t e i n e m Abr i ß de r agrarische n B e w e g u n g . 

D e r Herausgebe r bedauer t selbst , da ß „wichtig e Bereiche , w i e beispie lsweis e di e Kultu r i m 
ländl ichen R a u m ode r d i e Agrarpolit i k sei t 1 9 3 3 , ausgeblende t werden , wei l hierfü r ke in e 
Bearbei ter ge funde n werde n konnten " (S . 12) . I n de r Ta t l iege n hie r di e inhaltl iche n Def iz i t e 
d e s B a n d e s . Ü b e r da s Ze i tungswese n wir d zwa r ausführlic h berichtet , abe r n e u e M e d i e n a n -
g e b o t e w i e Rundfun k o d e r K i n o ble ibe n e b e n s o unberücksichtig t wi e di e Alltagskultu r un d 
das Freizeitverhalte n einschließlic h d e s Sports , de r nu r i m Nachkriegskapite l vorkommt . 
D a r ü b e r h inau s gewinn t m a n d e n Eindruck , da ß di e Nachkriegsgeschichte , als o de r Z e i t -
raum 1 9 4 5 - 1 9 4 9 , insgesam t e twa s stiefmütterlic h behandel t worde n ist . D i e Entnazif izie -
rungsproblematik wir d nahez u gänzlic h ausgespart , u n d di e Darstel lun g d e s Neubeg inn s de r 
po l i t i schen Parteie n u n d Gewerkschafte n leide t darunter , da ß si e unte r A u s k l a m m e r u n g de r 
programmat ischen Inhalt e au f d i e Mittei lun g organisationstechnische r Einzelhei te n reduzier t 
wird. D e r wertvollst e Beitra g i n d i e s e m Schlußkapite l is t sicherlic h jene r übe r d i e Integratio n 
der Flüchtl inge , wei l d i e Verdopplun g de r Bevölkerungszah l v o n 1 9 3 9 bi s 194 9 u n d d i e 
Z u n a h m e d e s bi s dahi n k a u m wahrzunehmende n kathol ische n Bevölkerungsantei l s ( 1 9 3 3 : 
1,4 % , 1 9 4 6 : 7 , 5 % ) fü r d ie se n Landstric h meh r al s nu r quantitativ e B e d e u t u n g gehab t 
h a b e n . 

G e w i s s e Disproport ionen , d i e mi t d e n besondere n Forschungsinteresse n de r Autoren , d e m 
Forschungsstand ode r auc h de r Que l l en lag e zusammenhängen , n imm t m a n h ingege n ger n i n 
Kauf. D i e s gil t vo r a l l e m fü r di e bemerkenswert e Ausführlichkeit , mi t de r z . B . d i e 
G e s c h i c h t e de r K P D o d e r de s „Stahlhelm " i n diese r R e g i o n geschilder t werden , un d gera -
d e z u exemplar i sche n Charakte r dar f di e Darstel lun g de r A n f ä n g e un d de s Aufst ieg s de r 
N S D A P beanspruchen , d i e e in e erstaunlich e soziostrukturell e Tiefenschärf e erreicht . E inma l 
m e h r erweis t sic h hie r S t e g m a n n al s e i n exzel lente r Kenne r de r Materie . Deut l ic h wird , 
d a ß d i e besondere n Erfolg e de r N S D A P -  be i d e n Reichspräs identenwahle n i m Mär z 1 9 3 2 
s t i m m t e n i m Landkrei s Winse n 6 0 , 2 %  fü r Hitle r (Reichsdurchschnit t 3 7 % ) -  ers t mögl i c h 
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wurden, al s e s de r Gaule i tung , w e n n auc h spät , gelang , da s Bekenntni s de r Parte i z u m Pri -
vate igentum a n G r u n d un d B o d e n i n d e n K ö p f e n de r Bauer n glaubhaf t z u veranker n u n d 
die Parte i al s „nationale , be ton t christliche , völkisch-antisemit isch e Bauern - un d Mit te l -
standspartei" (S . 2 7 2 ) z u verkaufen . N o c h be i d e n Reichstagswahle n i m Ma i 1 9 2 8 hatt e di e 
N S D A P , de r -  ander s al s z . B . i n Hannove r unte r Rus t -  da s deutsch-völkisch e W ä h l e r p o -
tential nich t automatisc h zugefal le n war , schlechte r abgeschnitte n al s i m Reichsdurchschnitt : 
Im Landkrei s Winse n erreicht e di e N S D A P nu r 1, 4 % , währen d si e sons t durchschnittl ic h 
2,6 %  erzielte . 

Lokalgeschichtsschreibung, zuma l w e n n si e e i n N i v e a u wi e i n d i e se m B a n d erreicht , bedar f 
keiner besondere n Rechtfertigung . I m G e g e n t e i l : D i e Vermitt lun g v o n Geschicht e leb t v o m 
Detai l , ers t s o wir d Vergangenhei t (nach)erlebbar , erfahrbar , vorstellbar . A n d e r s a u s g e -
drückt: D i e kleinräumig e Verdichtun g erlaubt , jedenfal l s w e n n wi e hie r de r Blic k au f d i e 
Reichspol i t ik nich t verstell t wird , d i e Bekräftigun g v o n bereit s B e k a n n t e m , abe r auc h d e s s e n 
Differenzierung bi s hi n zu r Prüfun g un d Überprüfun g vo n n e u e n Forschungsthese n u n d -
hypothesen . 

Kleinräumigkeit ermöglich t d i e gewünscht e Konkrethei t auc h i m Personel len . D e r P e r s o n e n -
index i m A n h a n g ha t beachtl iche n U m f a n g , u n d wi e v o n selbs t erschließ t sic h d e m Lese r s o 
ein nich t unwesent l iche r A s p e k t de r deutsche n Zeitgeschichte , nämlic h di e personel l e Kont i -
nuität v o n Weima r übe r Hitle r bi s B o n n vo r a l le m au f de r ländliche n lokale n E b e n e . D a gib t 
es be ispie l sweis e d e n Gaukulturwart , Gauschrifttumsbeauftragte n u n d Chefredakteu r d e s 
„Niedersachsen-Stürmer", de r nac h d e m Krie g Lehre r i n Hittfel d wir d un d zahlreich e Orts -
chroniken verfaß t ( i n d e n e n , w e n wundert 's , de r Zei trau m nac h 191 8 i n de r Rege l a u s g e -
spart wird) , ferne r d e n „alte n Kämpfer " u n d Kreisamtsleiter , de r e s nac h 194 5 z u m stel lver -
tretenden FDP-Vors i t zende n i m Bezir k Lünebur g u n d Mitgl ie d de s Bundes tage s ( n o c h i n 
den 6 0 e r Jahren! ) bringt , o d e r d e n Landra t u n d überzeugte n Nationalsozial isten , d e m da s 
Bundesverdienstkreuz verl iehe n wird . 

E n t - A n o n y m i s i e r u n g tu t auc h d e m Kapite l übe r di e Judenverfolgun g gut . D e r „nichtari -
sche" Bevölkerungste i l la g i m Landkrei s Harbur g be i mikroskopische n 0 , 0 8 %  ( R e i c h s -
durchschnitt 0 , 8 % ) . U m s o eindrucksvolle r is t e s da , w e n n da s A u s m a ß de r Verfo lgun g a n 
einer R e i h e v o n Einzelschicksale n festgemach t werde n kann . 

D i e Anschaul ichkei t wir d durc h aussagekräftige , häufi g allerding s ar g fla u geraten e A b b i l -
dungen , mi t d e n e n j ede s Kapite l abgeschlosse n wird , i n dankenswerte r Weis e erhöht . L e d i g -
lich de r Abbi ldungste i l z u Kap . I I (Wirtschaft ) is t i m Vergleic h z u d e n übrige n e twa s üpp i g 
und daz u e införmi g geraten . 

D i e Que l l enbas i s hätt e nich t breite r se i n können , w i e detailliert e A n g a b e n z u de n e tw a 3 0 ( ! ) 
benutz ten Archive n eindrucksvol l be l egen . D a v o n profitier t nich t zuletz t de r erg iebig e 
Tabel lenanhang mi t se ine n aufschlußreiche n Tabel le n u n d Statistike n zu r Bevö lkerungsent -
wicklung, d e n Wahlergebnissen , zu r G e w e r b e - un d Sozialstruktu r un d andere m mehr . 
Schließlich runde n Orts - u n d Namensregiste r ei n Wer k ab , da s i n de r Ta t Maßstäb e setzt . 

H a n n o v e r Klaus M l y n e k 
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L e s e m a n n , S i l k e :  Arbei t , Ehre , Geschlechterbez iehungen . Z u r soziale n un d wirtschaftli -
chen Stel lun g v o n Fraue n i m frühneuzeit l iche n Hi ldeshe im . Hi ldeshe im : B e r n w a r d 
1994 . VIII , 1 9 0 S . m . 4  Graphiken , 7  Tab . u . 8  A b b . =  Schriftenreih e de s Stadtarchiv s 
und de r Stadtbibhothe k Hi ldeshe im . Bd . 2 3 . G e b . 3 8 , - D M . 

D i e a n de r Universitä t H a n n o v e r entstanden e Dissertat io n v o n Silk e Leseman n setz t s ic h 
z u m Ziel , weibl ich e Handlungsspie lräum e un d Konfl iktpotent ial e i n de r Stad t H i l d e s h e i m 
im Zei trau m v o n 1 5 4 2 bi s z u m Jah r 1 8 0 2 z u untersuchen . D i e Vielfal t de r Que l l en , dere n 
Re ichwei te un d Aussagekraf t inhaltlic h un d zeitl ic h rech t unterschiedlic h ist , bi lde t d i e 
G r u n d l a g e , u m di e Darstel lun g v o n Frauenlebe n i n de r Stad t H i l d e s h e i m i n vie r groß e T h e -
m e n b l ö c k e z u untergliedern . 

Im erste n Abschnit t wir d au f de r Grundlag e vo n Schoßregister n u n d Kämmere irechnungen , 
d e n e n A n g a b e n z u weibl iche n Steuerleistunge n z u e n t n e h m e n s ind , ei n Überblic k übe r d i e 
soz ia le u n d räumlich e Vertei lun g v o n Bes i t z un d V e r m ö g e n v o n Hi ldeshe ime r Fraue n g e g e -
b e n . Untersuchungsrau m u n d -zei t s in d au s Que l l engründe n au f di e Altstad t H i l d e s h e i m 
während d e s 17 . Jahrhundert s beschränkt . I m Untersuchungsze i trau m la g di e durchschnittl i -
c h e A n z a h l de r Steuerzahlerinne n i n de r Stad t Hi ldeshe i m be i e t w a s unte r 2 0 %  de r Stadt -
bevölkerung. V o n diese n 2 0 %  ware n 1 5 %  Witwen , di e di e Geschäf t e ihre r verstorbene n 
M ä n n e r fortführten . D i e s teuerzahlende n Frauen , di e e i n Dritte l d e s gesamte n Steuerauf -
k o m m e n s erbrachten , lebte n überwiegen d i n Stadttei le n mi t e i n e m ehe r geringe n Sozia lpre -
st ige. D i e Auswertun g de r seriel le n Q u e l l e n wir d tabellarisc h u n d graphisc h anschaulic h dar -
gestellt . D i e L e g e n d e n de r Graphike n un d di e Beschriftunge n d e r Tabel le n könnte n e t w a s 
detaill ierter sei n (z . B . s in d be i d e n Graphike n S . 2 0 f . u n d 3 3 d i e A c h s e n nich t beschriftet) . 
Be i de r Interpretatio n de r soziale n Lag e de r Steuerzahlerinne n verschwimm t hi n un d wiede r 
d ie fü r di e frühneuzeitl ich e Stadtgesellschaf t wichtig e Grenz e zwische n Bürger - un d E i n w o h -
nergemeinde . 

Im zwei te n Schwerpunk t wir d Frauenarbei t i m kleingewerblic h strukturierte n Handwer k de r 
Stadt Hi ldeshe i m untersucht . Handwerkerordnungen , Zunftstatute n un d G e w e r b e z ä h l u n g e n 
( 1 6 6 5 , 1733 ) vermittel n Einbl ick e i n d i e sozial e u n d rechtlich e Ste l lun g de r Fraue n u n d i n 
ihre wirtschaftliche n Aktivi täten . A l s Meistertochte r o d e r durc h Heira t mi t e ine m Meister , 
nicht abe r durc h e igene s K ö n n e n , wurde n Fraue n z u Zunftmitgl iedern . Si e g e n o s s e n d i e 
soz ia len Sicherunge n de r Zünfte , n a h m e n tei lweis e a n d e n kult isch-rel igiöse n Zunftrituale n 
(Bes ta t tungen) teil , b l iebe n j e d o c h v o n de r Zunftverwaltun g w e i t g e h e n d ausgeschlossen . 
D e r zünftisch e Ehrenkode x wa r fü r di e Lebenschance n eine r Fra u i n de r frühneuzeit l iche n 
Hi ldeshe imer Stadtgesellschaf t bedeutsam , inde m e r weibl ich e Ehr e mi t de r „ m o n o g a m e ( n ) 
u n d ehe l i che (n ) Sexualitä t de r Frau " ( S . 6 6 ) verknüpfte . D i e Virginitä t de r Handwerkerfra u 
bei de r Ehesch l i eßun g wa r Voraussetzun g dafür , d a ß d e n Kinder n e in e ehel ich e G e b u r t 
bescheinigt werde n konnte , di e d iese n wiederu m ers t d e n spätere n Zunfteintrit t ermögl ichte . 
A u ß e r d e m sichert e d i e m o n o g a m e E h e d i e patrilinear e Besitzvererbung . 

Im handwerkl iche n Al l ta g bi ldete n M a n n un d Fra u ei n Arbeitspaar , da s geme insa m z u m 
Unterhalt de r Famiü e beitrug . Ehefraue n un d Töchte r v o n Handwerksmeis ter n führte n d e n 
Haushalt u n d arbeitete n zeitweis e i n d e n Kleinbetriebe n mit . A l s Witwe n leitete n Fraue n 
selbständig di e Handwerksbetr ieb e ihre r verstorbene n Männer . I m Jah r 173 3 wurde n 2, 5 % 
Witwenbetr iebe i m Hi ldeshe ime r Handwer k gezählt . N e b e n d e n weibl iche n Mitgl ieder n de r 
Handwerkerfamil ien arbeitete n M ä g d e g e g e n L o h n i m Handwerk . 

In d e n Handwerkerordnunge n de r Stad t Hi ldeshe i m schläg t sic h nieder , da ß i m 18 . Jahrhun -
dert -  vo r d e m Hintergrun d v o n Krisen - un d Stagnat ionserscheinunge n i m Handwer k -
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eine geschlechtsspezif isch e Differenzierun g v o n Arbeitssphäre n begann . Fraue n wurde n ver -
mehrt au f d e n Innenrau m vo n Werkstätte n u n d au f di e Handwerkerhaushalt e verwiesen . 

Außerhalb d e s Handwerk s ga b e s i n de r Stad t Hi ldeshe i m e ine n große n Arbeitsmark t fü r 
weibl iches G e s i n d e . Fraue n ware n i m H a u s al s Kindermägde , A m m e n un d Köchinne n tätig . 

In e ine m dritte n thematische n Schwerpunk t werde n Geschlechterbez iehunge n u n d 
Geschlechterkonfl ikte behandelt . Einle i ten d wir d de r normativ e Wande l de r Vorste l lunge n 
von de r E h e , de r sic h i n de r Reformatio n herausgebi lde t hatte , i n se ine n Auswirkunge n au f 
das Hi ldeshe ime r Eherech t beschrieben . D i e E h e gerie t unte r di e Aufsich t u n d d e n Schut z 
der städtische n Obrigkeit . U m da s sozial e Konfl iktpotentia l heimliche r Winke lehe n z u ver -
mindern, wurde n Ehesch l i eßunge n v o n de r elterliche n Z u s t i m m u n g abhängi g gemacht . V e r -
lobungen m u ß t e n , u m Gültigkei t z u erlangen , i n Gegenwar t zweie r Z e u g e n stattfinden . D a ß 
N o r m e n un d alltäglich e Praxi s de s E h e l e b e n s seh r unterschiedlic h waren , zeig t d i e Verfasse -
rin a m Beispie l e ine r autobiographische n Que l l e un d anhan d v o n Konsistorialakten . 

A m Beispie l d e s Diar ium s vo n Joachi m Brandi s d . Jüngere n ( 1 5 5 3 - 1 6 1 5 ) wir d da s „inner -
ehel iche Bez iehungsspektru m zwische n M a n n un d Frau " (S . 8 2 ) i n de r bürgerliche n Hi ldes -
heimer Oberschich t beschrieben . A u s d e m Blickwinke l de s E h e m a n n e s , de r nac h d e m T o d 
seiner erste n Fra u i m Kindbet t erneu t heiratete , werde n Eheanbahnung , Verlobung , E h e -
schl ießung u n d E h e l e b e n dargestellt . D i e v o n Verwandte n angebahnte n Ehesch l i eßunge n 
folgten de n Grundsätze n materielle r un d soziale r Ebenbürtigkeit . Se in e be ide n Fraue n 
erwähnt Brandi s i m Kontex t familiäre r Ereignisse , z u d e n e n insbesonder e d i e Gebur t de r 
Kinder gehört . I m E h e l e b e n leitet e d i e Fra u d e n Haushalt . Si e repräsentiert e di e Famili e be i 
E in ladungen u n d Feiern , di e si e entwede r allei n ode r g e m e i n s a m mi t ihre m M a n n besuchte . 

Im G e g e n s a t z z u Brandi s harmonische r Darste l lun g vo n innereheliche r Treue , H a r m o n i e 
und materiel le r Wohlsituierthei t gebe n di e Konsistorialakte n Einblick e i n Konfliktsituatio -
nen i n E h e - u n d Verlöbnisangelegenheiten . Untersuch t werde n 3 6 Klage n ledige r un d ver -
heirateter Fraue n un d Männe r au s d e n Jahre n v o n 173 5 bi s 1737 . Aussage n zu r soziale n 
Verortung de r streitende n Paar e sin d d e n A k t e n nich t z u en tnehmen . »Sitzengelassene 4 o d e r 
schwangere, unverheiratet e Fraue n klagte n öffentlic h vo r d e m Konsistoriu m g e g e n Männer , 
die Verlöbniss e ode r Eheverspreche n nich t einhatte n wol l ten . Ihne n gin g e s vo r alle n D i n g e n 
darum, ihre n Ru f al s leichtfertig e Fraue n auszuräume n un d ihr e weibl ich e Ehr e z u wahre n 
oder wiederherzuste l len , den n de r Verlus t de r Jungfräulichkei t bedeutet e fü r si e „e ine n Ver -
lust a n sozia le n Chancen , de r sic h i n verminderte n Heiratsmögl ichkeite n niederschlug " 
(S . 106) . Verheiratet e Fraue n klagte n übe r Gewalttät igkei t ihre r Männer , übe r Verschwen -
dungssucht un d darüber , da ß Besit z un d V e r m ö g e n durc h Trun k ode r Spielleidenschaf t ver -
untreut wurde . M ä n n e r klagte n übe r ihr e Frauen , w e n n dies e sic h männl ich e Zuständigkei ts -
bereiche o d e r männl ich e Verhaltensweise n ane igneten , w e n n si e ihr e Männe r betrogen , o d e r 
wenn si e al s Hausfraue n verschwenderisc h handelten . A u s diese n männl iche n Klage n wir d 
Licht au f da s weibl ich e Idealbil d geworfen . Fraue n sol lte n ruhig , still , sparsa m un d häuslic h 
sein. 

D a s letzt e Kapite l de r Arbei t behandel t de n Kindsmor d i m Spannungsgef lech t alltägliche r 
weiblicher L e b e n s z u s a m m e n h ä n g e un d eine r sic h sei t de r Reformatio n wande lnde n Sexual -
moral. I n d e n Hi ldeshe ime r Si t tenordnunge n de s 16 . un d 17 . Jahrhundert s schlage n sic h 
moral ische un d „obrigkeitl ich e Ordnungsvorste l lunge n übe r D i m e n s i o n e n un d Forme n de r 
Gesch lechterbez iehungen 4 4 (S . 132 ) nieder . Erlasse n v o m Ra t de r Stad t Hi ldesheim , de r sic h 
aus de r städtische n Oberschich t rekrutierte , z ielte n dies e Si t tenordnunge n vo r alle m darauf , 
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Sexualität auf die eheliche Beziehung von einem Mann zu einer Frau zu beschränken. Vor-
und außereheliche Sexualität wurde diskriminiert und bestraft. 
Das Bemühen des Rates, die neuen Sexualnormen durchzusetzen, fand seinen Niederschlag 
im sogenannten Frauenamtsregister. Es gibt für die Jahre von 1651 bis 1678 einen differen­
zierten Überblick über die verhängten Unzuchtstrafen und die betroffenen Personen. 
Bestraft wurden außer- und vorehelicher Geschlechtsverkehr, außereheliche Schwanger­
schaften, der Austausch von Zärtlichkeiten und Prostitution. Vielfach scheinen vor allem die 
Unterschichten in der Stadt Hildesheim von der Kriminalisierung der nicht-ehelichen Sexua­
lität betroffen gewesen zu sein. 
Der Zusammenhang von Kindsmord und zeitgenössischen Moralvorstellungen wird aus drei 
Hildesheimer Kriminalakten der Jahre 1671/72, 1688 und 1732 rekonstruiert. In der Inter­
pretation dieser Fallbeispiele verdeutlicht die Verfasserin, daß die individuellen Motive der 
Kindsmörderinnen in einem engen Zusammenhang mit einer repressiven frühneuzeitlichen 
Sexualmoral standen, die außerehelichen Geschlechtsverkehr und ledige Mütter diskrimi­
nierte. Unverheiratete Frauen verbargen aus Angst vor Strafe ihre Schwangerschaft und 
brachten die Kinder allein zur Welt. Eine Frau stieß ihr Kind in einem Schockzustand nach 
der Geburt aus Angst vor Entdeckung und aus Verzweiflung von sich. Eine zweite Frau gab 
an, daß das Kind bei der Geburt gestorben wäre. Eine dritte Frau band die Nabelschnur 
nicht sachgerecht ab, woran das Kind starb. 
Abschließend bleibt festzuhalten, daß die Arbeit von Silke Lesemann Einblicke in die Viel­
falt weiblicher Lebenszusammenhänge in der Stadt Hildesheim vom 16. bis zum 18. Jahr­
hundert vermittelt. Eine einheitliche weibliche Lebenswelt gab es in der frühen Neuzeit 
nicht. Jenseits der weiblichen Idealbilder, die integraler Bestandteil des Leitbildes des ver­
heirateten, sparsamen, harmonischen und treuen Arbeitspaares waren, lassen sich unter­
schiedliche weibliche Existenzweisen aufzeigen, die von der sozialen und wirtschaftlichen 
Lage der Frauen und von ihrem Umgang mit weiblicher Ehre bestimmt wurden. 

Göttingen Johanna May 

Sabelleck, Rainer : Jüdisches Leben in einer nordwestdeutschen Stadt: Nienburg. Göt­
tingen: Vandenhoeck & Ruprecht 1991. 406 S. = Veröffentlichungen des Max-Planck-
Instituts für Geschichte. 99. Lw. 86 - DM. 

Die am Historisch-Philologischen Fachbereich der Universität Göttingen entstandene Dis­
sertation widmet sich programmatisch dem jüdischen Leben in einer kleineren Stadt Nord­
westdeutschlands, hier Nienburg an der Weser, das am Ende des 18. Jahrhunderts etwa 
2000 Einwohner zählte. Die Untersuchung trägt damit dem Umstand Rechnung, daß wäh­
rend langer Zeiträume die Mehrzahl der deutschen Juden nicht in den größeren Urbane n 
Zentren, sondern in Kleinstädten lebte und letztere damit für das jüdische Leben mindestens 
ebenso „typisch" sind wie etwa die größeren Judengemeinden in Hamburg oder Altona. Die 
Arbeit basiert in der Hauptsache auf Quellen nicht-jüdischer Provenienz, eine bedeutende 
inhaltliche und perspektivische Bereicherung erfährt sie jedoch u. a. durch die Heranziehung 
von Gemeindeversammlungsprotokollen, Haushaltsrechnungen der jüdischen Gemeinde, 
persönlichen Gesprächen sowie von Unterlagen aus Privatbesitz. 

Im Jahr 1681 wurde erstmalig einer jüdischen Familie die Niederlassung in Nienburg gestat­
tet. Die Zahl der Schutzjuden blieb in den folgenden Jahrzehnten aufgrund der strikten 
Beschränkungsmaßnahmen durch die Regierung in Celle bzw. Hannover klein (1723: 
2 Familien, 1758: 3 Familien), erst seit den 1760er Jahren (1776: 6 Familien) wurden mehr 
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Schutzbriefe, d i e unabdingbar e Voraussetzun g fü r d i e Führun g eine r e igenständige n u n d 
rechtlich e in igermaße n gesicherte n Existenz , ausgegeben . Bi s 181 6 wuch s d i e jüd i sch e 
G e m e i n d e dan n au f meh r al s 1 2 Famil ie n an , 1 9 3 2 / 3 3 lebte n 8 6 Jude n i n de r Stadt . A u c h i n 
Nienburg beschränkt e sic h di e Tätigkei t de r jüdische n Famil ie n sei t de r frühe n N e u z e i t vor -
w i e g e n d au f di e ihne n zwangsweis e zugewiesene n Handelsberuf e (vo r a l le m auc h i m Text i l -
bereich) u n d d e n Hausierhande l mi t unterschiedlichste n Waren , de r si e wiederhol t mi t d e n 
Kramern de r Stad t i n Konflik t brachte . S . stell t heraus , d a ß ke inesweg s nu r d i e ärmeren , 
sondern auc h di e mi t Luxusware n hande lnde n Jude n de r Stad t ihr e Ware n al s Haus iere r „a n 
den M a n n " brachten . Ei n -  i n se ine r Ar t „fortschrittliches " -  landesherrliche s Regulat i v v o n 
1801 sichert e d e n Jude n au f wirtschaftliche m Geb ie t gena u definiert e Recht e z u u n d en t -
schärfte dami t di e s tändige n Konflikt e zwische n d e n jüdische n u n d christliche n Kauf leuten . 
Trotz offizielle n Verbot s wa r e s e in ige n Nienburge r Jude n i m 18 . Jahrhunder t mög l i ch , 
Hausbes i tz z u erwerben ; die s is t e ine r de r B e l e g e dafür , d a ß di e G e m e i n d e m i t g l i e d e r in sge -
samt i n gesicherte n wirtschaftliche n Verhältnisse n lebten . Dauerhaft e A r m u t wa r hie r -
anders al s i n vie le n andere n J u d e n g e m e i n d e n de r frühe n Neuze i t -  kei n Problem . O b e s i m 
Königreich Westfalen , da s i n de r Forschun g vielfac h al s „Musterbeispiel " fü r e i n e u n e i n g e -
schränkte Judenbefreiun g angesproche n worde n ist , tatsächlic h zu r vol le n Gle ichste l lun g de r 
Juden -  vo r a l le m i m Wirtschaftssekto r -  g e k o m m e n ist , stell t S . mi t e i n i g e m R e c h t i n 
Frage. D i e z u beobachtend e „Verzögerungstaktik " de r damal ige n Verwal tungsorgan e läß t 
nach S . Zwei fe l a n eine r z u posi t ive n Einschätzun g de r N e u e r u n g e n a u f k o m m e n . 

E i n e n Hauptte i l de r Arbe i t n imm t di e Darste l lun g de r Judenpolit i k i m Königreic h u n d i n 
der Provin z H a n n o v e r ein . Ante i l u n d B e d e u t u n g de r Jude n fü r da s städtisch e u n d regional e 
Wirtschaftsleben werde n hie r gewürdig t u n d de r G a n g de r Emanzipat ionsdiskuss io n u n d 
-gese tzgebung i m e inze lne n untersucht . E i n e n Wendepunk t i m jüdische n Selbstverständni s -
statt de r Bit te n wurd e nu n se lbstbewuß t di e Gleichste l lun g geforder t -  sieh t S . i m h a n n o v e r -
schen Königreic h bereit s fü r da s Jah r 1 8 3 2 erreicht , al s u . a . d i e Nienburge r u n d H o y a e r 
Juden i n Pet i t ione n a n di e a l lgemein e Ständeversammlung , allerding s erfolglos , d i e G e w ä h -
rung de r bürgerliche n Recht e fü r sic h reklamierten . Breite n R a u m nimm t di e Darste l lun g de r 
historischen Entwicklun g u n d de s L e b e n s innerhal b de r S y n a g o g e n g e m e i n d e ( S y n a g o g e , 
Schulwesen , Gemeinde ins t i tu t ionen , A r m e n w e s e n , Gottesd iens t etc . ) sei t d e m 19 . Jahrhun -
dert e in , wobe i de r A u t o r d e n Ante i l diese r Einrichtunge n a n de r Bewahrun g jüdische r Tra -
dit ion u n d Identitä t hervorhebt , o h n e di e sic h abze ichnende n große n Veränderunge n u n d 
R e f o r m e n , e tw a i n Rel igionsfragen , z u vernachlässigen . D a s Verhältni s de r G e m e i n d e m i t -
gl ieder zu r christliche n Außenwe l t wir d u . a . i m Kapite l zu r Betei l igun g de r Nienburge r 
Juden a n überkonfess ionel le n Vereine n u n d Vereinigunge n thematisiert . D e n G r a d de r 
Bete i l igung seiten s de r Nienburge r Jude n n imm t S . al s Indikato r fü r dere n Integratio n bzw . 
Akkul turat ion un d k o m m t dabe i z u d e m Schluß , d a ß dies e hie r -  auc h aufgrun d e igene r 
intensiver Ans trengunge n -  sei t de r Mitt e d e s 19 . Jahrhundert s „Ansch lu ß . . . a n da s gese l l -
schaftliche L e b e n de r Stadt " fanden . 

N e b e n di e vorwi egen d „innerjüdische " Geschicht e i m 19 . un d 2 0 . Jahrhundert , i n de r auc h 
das jüdisch e Vere inswese n besonder s berücksichtig t wird , trete n sozial - un d wirtschaftsge -
schichtl iche Passagen , i n d e n e n zu m Beispie l Heiratsverhalten , D e m o g r a p h i e o d e r Fami l i en -
u n d Berufsstruktu r de r jüdische n G e m e i n d e untersuch t werden . Mi t e i n e m „Ausbl ick " au f 
Verdrängung un d Entrechtun g de r Nienburge r Jude n sei t 193 3 schließ t di e g e l u n g e n e , da s 
L e b e n e ine r „Kle instadtjudengemeinde " umfassen d aufarbeitend e Untersuchung , d i e durc h 
verg le ichende A s p e k t e vielfac h Einsichte n übe r d e n lokale n R a h m e n hinau s vermittelt . 

Stade Ja n L o k e r s 
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N i e h o f f , A n n e l i e s e : „Wi r forder n einfac h nu r unse r Recht! " Fraue n u n d Politi k i n 
Oldenburg 1 9 0 0 - 1 9 5 0 . Oldenburg : Isense e 1 9 9 2 . 1 0 2 S . m . zahlr . A b b . =  Veröffentl i -
chungen d e s S tadtmuseum s Oldenburg . Bd . 14 . Kart . 1 5 , - D M . 

O b w o h l Fraue n sic h bereit s vo r 7 5 Jahre n di e polit isch e Gle ichberecht igun g erkämpf t 
haben , o b w o h l si e d i e Mehrhei t de r Wahlberechtigte n stel len , is t ih r Einf lu ß i n de r Polit i k 
n o c h i m m e r gering . U m s o h ö h e r s in d d i e Leis tunge n derjenige n z u bewerten , d i e di e W e g e 
für di e pol i t isch e Partizipatio n v o n Fraue n ebneten . A u s d i e s e m G r u n d grif f A n n e l i e s e N i e -
hoff vorhanden e Vorarbeite n au f u n d erstellt e i n nu r e i n e m Jah r e ine n „Überbl i c k ( . . . ) übe r 
die Gesch icht e Oldenburge r Frauen , d i e fü r di e polit isch e Gle ichberecht igun g de r Fraue n 
gekämpft haben " ( S . 8 ) . D i e v o n ih r vorbereitet e Ausste l lun g daz u ze igt e d a s Oldenburge r 
S tadtmuseum i m S o m m e r 1 9 9 2 . E i n e schmal e Veröffentlichung , G e g e n s t a n d d iese r R e z e n -
s ion , steh t unabhängi g v o n de r Ausste l lun g fü r sich . Hie r bega b sic h d i e A u t o r i n au f d i e 
schwierige Gratwanderung , einerseit s ihr e Ergebniss e de r sogenannte n „breite n Öffent l ich -
keit" verständlic h z u präsentieren , andererseit s d e m Standar d historische r Forschungsarbei -
t e n standzuhalten , un d si e ha t d ies e i n Anbetrach t de r knappe n Projektzei t gu t bewält igt . 

Viele loka l orientiert e Veröffentl ichunge n zu r erste n Frauenbewegun g erhebe n d e n 
A n s p r u c h eine r erschöpfende n Darstel lung , o h n e ih n e inlöse n z u können . D a s K o n z e p t de r 
vor l i egenden Veröffentl ichun g heb t sic h positi v davo n ab : E s konzentrier t sic h au f e i n e n 
Schwerpunkt , de r i n Anbetrach t de s große n soziale n E n g a g e m e n t s de r a l te n F r a u e n b e w e -
gung leich t in s Hintertreffe n gerät . D a b e i -  auc h da s nich t selbstverständlic h -  is t sic h di e 
Autor in bewußt , da ß si e vorwiegen d Biographie n v o n Fraue n au s d e m Bürger tu m nach -
zeichnet u n d d e n gemäßigte n Flüge l de r bürgerliche n Frauenbewegun g i n d e n Mitte lpunk t 
stellt. Nichtsdestotrot z w i d m e t si e sozialdemokratische n Fraue n zwe i Kapite l u n d läß t mit -
unter auc h Sozial ist inne n un d Radikal e z u Wor t k o m m e n . D e r zeitl ich e B o g e n is t wei t v o m 
a u s g e h e n d e n 19 . Jahrhunder t bi s i n di e 1950e r Jahr e gespannt . 

D e n Auftak t mach t di e Biographi e H e l e n e Lange s ( 1 8 4 8 - 1 9 3 0 ) . Zwa r ver l ie ß d ies e ihre n 
Geburtsort , bevo r si e e in e de r führende n Repräsentant inne n de r alte n F r a u e n b e w e g u n g 
wurde, d o c h di e später e Alterspräsidenti n de r Hamburge r Bürgerschaf t unterstützt e di e 
Oldenburger innen bi s in s h o h e Al te r durc h Vorträg e i n ihre r Heimatstadt . Weiter e Biogra -
phien beschreibe n L e b e n u n d Arbe i t de r Lehreri n H e n n y Böge r ( 1 8 6 0 - 1 9 2 0 ) , de r Stadträ -
t innen Wil l a Thorad e ( 1 8 7 1 - 1 9 6 2 ) , Berth a Ramsaue r ( 1 8 8 4 - 1 9 4 7 ) un d Margaret e G r a m -
berg ( 1 8 9 5 - 1 9 6 8 ) , de r Landtagsabgeordnete n Elisabet h Frerich s ( 1 8 8 3 - 1 9 6 7 ) s o w i e de r 
Juristin A n n e - M a r i e Ol tmann s ( 1 8 9 6 - 1 9 8 7 ) . D i e e inze lne n Lebensläuf e l iefer n de r Autor i n 
St ichworte , mi t dere n Hilf e si e seh r geschick t u n d überzeugen d Strukture n u n d Leit l inie n 
der Frauengeschicht e aufzeigt . S o biete n H e n n y Böger s Mädchenjahr e d e n A n k n ü p f u n g s -
punkt, d a s bürgerlich e Weiblichkeitsidea l de s 19 . Jahrhundert s z u veranschaul iche n (S . 17) ; 
s o wir d anhan d de r Vereinstätigkeite n Wil l a Thorade s da s m o d e - un d s t a n d e s b e w u ß t e Auf -
treten bürgerliche r Wohltäter inne n mi t e i n e m Augenzwinker n au s d e m Bl ickwinke l de r adli -
g e n Sozialisti n Lil y Brau n betrachte t (S . 3 1 ) . Thorade s soziale s E n g a g e m e n t d ien t abe r auc h 
als Hintergrund , di e A n f ä n g e professionalisierte r Sozialarbei t v o n Fraue n i n k o m m u n a l e n 
D i e n s t e n z u beschreibe n ( S . 3 3 f.) . A n h a n d de r Lebensgeschichte n v o n Berth a Ramsauer , 
A n n e - M a r i e O l t m a n n s u n d Margaret e Gramber g zeig t d i e Verfasseri n exemplar isc h di e 
Bandbrei te mögl iche r Reakt ione n au f d i e nationalsozialist isch e Gle ichschal tun g (S . 6 3 f. , 
7 8 ff. , 8 1 f.) . N e b e n d e n Einze lb iographie n erhel le n sech s weiter e Kapitel , z . B . übe r di e 
St immrechtsbewegung o d e r di e bereitwilli g gebi ldet e „Heimatfront " i m Erste n Weltkrieg , 
d ie vielfältige n Si tuat ionen , d i e Fraue n au f ihre m We g zu r polit ische n Partizipatio n erlebte n 
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u n d mitgestalteten . A u c h w e n n einig e Hintergrundinformatione n notgedrunge n k n a p p aus -
fallen, is t d i e immens e Füll e de r Fakte n un d Detai l s geschick t strukturiert . D i e häuf ige n 
Querverwe i se zwische n de n Kapitel n veranschauliche n di e k o m p l e x e n Netzwerk e de r e n g a -
gierten Frauen , o h n e di e Lesbarkei t de s Texte s z u beeinträchtigen . D iese r is t wi e mi t leichte r 
H a n d geschriebe n un d wir d durc h zahlreich e Foto s un d Faksimile s illustrier t u n d ergänzt . 
Ausführl iche Vereinskataste r un d Mitgliederliste n einzelne r Verein e i m A n h a n g ( S . 9 1 - 1 0 2 ) 
vermitteln e ine n beredte n Eindruc k v o n de r G r ö ß e de r Oldenburge r Frauenbewegung . 

D i e Lektür e wirf t abe r auc h Frage n auf , d i e unbeantworte t ble iben . Wa s eigentl ic h mach t fü r 
die Autor i n d e n „Kamp f fü r di e polit isch e Gleichberechtigung " aus ? I n welche r B e z i e h u n g 
steht de r A n h a n g zu r Leitfrag e de r Untersuchung ? W o bleib t di e quel lengestützt e Unter -
m a u e r u n g de r These , e s se i e i n „Merkma l de r bürgerliche n un d soz ia ldemokrat ische n Frau -
e n b e w e g u n g Oldenburgs " g e w e s e n , „ihr e Forderungen " zugunste n de r „ G e m e i n s a m k e i t mi t 
M ä n n e r n i n Entscheidungspos i t ione n ( . . . ) s o wei t z u r ü c k g e n o m m e n " z u haben , „da ß d i e 
Rol lenverte i lung de r Geschlechte r a n sic h nich t i n Frag e gestell t wurde " (S . 8 ) ? G e r a d e da s 
ist ke i n lokale s P h ä n o m e n , sonder n Charakteristiku m de r gemäßigte n F r a u e n b e w e g u n g 
überhaupt. U n d s o is t e s auc h nich t oldenburgisch , da ß „di e Überanpassung " v o n Fraue n 
„an d i e Ideal e de r herrschende n Gesel lschaft " 191 4 i n ihr e zunächs t vorbehalt los e Kr iegsbe -
geisterung m ü n d e t e (S . 8  f. ) -  Ursach e dafü r wa r ungeachte t alle n Einsatze s fü r d i e e i g e n e 
E m a n z i p a t i o n de r reichswei t vorherrschend e Konservativismu s viele r bürgerliche r Frauen . 
W e n n als o d i e genannte n Punkt e nich t spezifisc h fü r Oldenbur g sind , wori n unterschie d sic h 
d a n n d i e dort ig e politisch e Arbei t v o n Fraue n v o n de r anderenorts ? Stellte n d i e erste n 
gewähl ten Stadträtinne n 191 9 mi t 1 5 %  e ine n höhere n Frauenantei l al s i n andere n K o m m u -
nalpar lamenten (S . 51 ) ? Waru m nutzte n di e Oldenburger innen , di e durc h kei n d e m preußi -
schen Vereinsgeset z vergleichbare s Regelwer k vo n de r Arbe i t i n polit ische n Vere ine n u n d 
Parteien ausgeschlosse n waren , nich t d iese n ungewöhnl iche n Freiraum , sonder n polit is ierte n 
sich ers t a b 1908 , al s Fraue n überal l di e polit isch e B ü h n e betrete n konnte n (S . 7 1 f.) ? E i n e 
letzte Frag e schließlich : D i e epochenübergre i fend e Untersuchun g suggerier t e in e grundle -
g e n d e Konstant e weibl iche n polit ische n Engagements , wi e si e zwa r scho n of t vermutet , abe r 
n o c h nich t detaillier t untersuch t wurde ; scheinba r öffnete n s o w o h l i n d e n Weimare r Jahre n 
als auc h nac h 194 5 langjährig e Aktivi täte n i n Frauenvereine n da s To r zu r h o h e n Politik . 
D o c h st imm t auc h de r Umkehrsch luß : Wa r o h n e Einbindun g i n di e Frauenbewegun g ke in e 
pol i t i sche Karrier e mögl ich ? O d e r stell t di e Autor i n st i l lschweigen d nu r „frauenbewegte " 
Pol i t ikerinnen vor ? 

A n n e l i e s e Niehof f hätt e i n ihre r knap p b e m e s s e n e n Zei t ke inesweg s al l d ies e au f de r H a n d 
l i e g e n d e n Frage n erschöpfen d beantworten , gerad e al s Kenneri n de r Que l l e n j edoc h e i g e n e 
V e r m u t u n g e n anstelle n können . Nichtsdestotrot z besitz t d i e detailreich e Untersuchun g e ine n 
h o h e n Eigenwer t fü r di e Stadtgeschicht e Oldenburgs , un d si e wirf t darübe r h inau s rich-
t u n g s w e i s e n d e Frage n fü r weiter e Forschunge n zu m polit ische n E n g a g e m e n t v o n Fraue n 
auf. 

H a n n o v e r Christiane S c h r ö d e r 
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R e e k e n , D i e t m a r v o n : Ostfrieslan d zwische n Weima r un d B o n n . E i n e Fal lstudi e z u m 
P r o b l e m de r historische n Kontinuitä t a m Beispie l de r Städt e Auric h u n d E m d e n . Hi l -
d e s h e i m : La x 1991 . VIII , 3 5 1 S . Veröffenti ichunge n de r Historische n K o m m i s s i o n fü r 
Niedersachsen un d Bremen . X X X V I I I : Que l l e n u n d Untersuchunge n zu r G e s c h i c h t e 
Niedersachsens nac h 1945 . B d . 7 . Kart . 6 8 -  D M . 

Nicht da s Verhältni s zu r preußische n Regierun g i n Aur ic h ode r zu r Gaule i tun g v o n Weser -
E m s unte r Car l R o v e r i n Oldenburg , n o c h di e Rol l e de r Ostfriesische n Landschaft , s o n d e r n 
- w i e de r Untertite l korrek t formulier t -  e in e vergle ichend e Fallstudi e z u Aur ic h u n d 
E m d e n is t da s Zie l diese r be i d e m erfahrene n un d umsicht ige n Zeitgeschichtle r Wol fgan g 
Günther unte r d e m T h e m a „Lokal e Strukture n i m gesellschaftliche n u n d pol i t i sche n 
U m b r u c h : Kontinuitäte n un d Brüch e i n Auric h un d E m d e n zwische n 1 9 2 8 u n d 1 9 5 3 " a n g e -
fertigten Oldenburge r Dissertat io n v o n 1989 , D i e E inordnun g i n niedersächsisch e For -
schungsprojekte z u Struktu r u n d U m b r u c h 1 9 3 2 / 3 3 u n d nac h 194 5 konnt e dafü r sorgen , 
daß Frageste l lunge n regionale r u n d nationale r Ar t e b e n s o berücksichtig t wurde n w i e a l lge -
m e i n e Studie n e ine r m o d e r n e n historische n Städteforschun g bzw . kommunalwissenschaft l i -
chen Forschung , dere n Zie l e u n d M e t h o d e n sic h z u m Tei l erheblic h v o n d e n „übl ichen " ze i t -
geschichtl ichen Arbei te n unterscheiden , w e n n auc h e in e wechselseit ig e Befruchtun g of t n o c h 
e ine l o h n e n d e Aufgab e bleib t (Christia n E n g e l i un d Jürge n R e u l e c k e fehlen , v o n Hors t 
M a t z e r a t h un d Diete r R e b e n t i s c h gib t e s noc h erheblic h meh r einschlägig e Studien! ) . 
A u c h wil l d e n Rezensente n da s be i Anfängerarbei te n häufig e Klage n übe r Des idera t a ( e s 
gibt inzwische n zahlreich e hervorragend e Beispie l e ze i tgemäße r Stadtgeschichtsschreibung , 
an d e n e n sic h auc h Untersuchunge n z u ostfriesische n Städte n orientiere n k ö n n e n ) o d e r di e 
V e r w e n d u n g eine r e igenwil l ige n Begrifflichkei t (El i to log ie ) nich t gan z überzeugen . 

Im erste n Haupttei l wir d di e wirtschaftliche , sozial e un d polit isch e Entwicklun g v o n 1 9 2 8 bi s 
1 9 3 2 beschrieben . A u c h w e n n Flaggenstreit , G e d e n k t a g e , Feier n un d Verein e i m Blic k s ind , 
die B e s e t z u n g vo n Pastoren-Stel le n (Beitrit t de s Auriche r Pastor s Meye r i n d i e N S D A P 
1 9 2 8 ) beachte t wird , s o ble ibe n dies e Informatione n übe r d e n lokale n Al l ta g d o c h blaß , d a 
sie nich t al s Bauste in e z u Leitfrage n i n d e n Vordergrun d gestell t werden , sonder n be i d a u -
erndem Wechse l de s lokale n Blickwinkel s (e i n Abschnit t E m d e n , dan n wiede r e i n Abschni t t 
Aurich usw. ) di e Vorgeschichte , da s U m f e l d un d da s Ergebni s de r Wahle n ( K o m m u n a l - un d 
Reichstagswahlen sei t Frühjah r 1 9 2 8 ) da s Rückgra t de r Darstel lun g bi lde n ( d a z u auc h de r 
A n h a n g ) . Be i al le n Untersch iede n zwische n d e n be ide n Städte n l ie ß sic h bi s z u m E n d e de s 
Jahres 1 9 2 9 e in e Konsol idierun g de r gemäßigte n Kräft e erwarten . A l s j e d o c h di e Weltwirt -
schaftskrise au f di e lokal e E b e n e durchzuschlage n drohte , folgt e di e Radikalis ierung : i n 
E m d e n nac h link s un d rechts , i n Auric h vo r al le m nac h rechts . A b e r nu r i n E m d e n erbrach -
ten di e Reichstagswahle n v o n 1 9 3 0 fü r di e N S D A P , di e i n be ide n Städte n sei t d e m Herbs t 
1928 Ortsgruppe n besaß , e i n überdurchschnittliche s Ergebnis . D e r permanent e Wahlkamp f 
1 9 3 2 ze igt e dan n wi e a l lgemei n d e n endgült ige n Durchbruch , wobe i i n E m d e n d i e sozia le n 
und wirtschaftliche n Faktore n ausschlaggeben d waren , i n Auric h meh r di e A n g s t vo r ihnen . 
V o n e ine r nac h Mitgl ieder n z u zählende n „Massenbewegung " ware n di e Nazi s j e d o c h noc h 
weit entfernt . Ers t da s Halbjah r nac h de r „Machtergreifung " setzt e auc h hie r di e Konturen . 

Nach de r Reichstagswah l wehte n i n Auric h a m 6 . Mär z 1 9 3 3 Schwarz-Weiß-Ro t un d 
Hakenkreuz nebene inande r au f de n öffentl iche n G e b ä u d e n . Scho n a m 3 . Mär z hatt e sic h 
Bürgermeister Dr . A n k l a m v o n d e n Polizeigeschäfte n entb inde n lassen , a m 2 4 . Ma i wurd e 
er endgült i g au s se ine m A m t beurlaubt . Vergeblic h hatt e sic h de r Pasto r v o n Lambert i 
geweigert , angesicht s de s Wahlerfolge s di e G l o c k e n läute n z u lassen . I n E m d e n wa r de r 
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Widerstand größer . A u c h dor t wurd e sei t Februa r Oberbürgermeiste r Dr . Mützelburge r 
attackiert, doc h ers t a m 16 . Oktobe r konnt e e r gewaltsa m au s d e m Rathau s getriebe n w e r -
den . Mi t de r G e g e n w e h r v o n Stahlhel m un d kommunist i sche r Arbeiterschaf t wa r dor t auc h 
weiterhin z u rechnen . D i e s mußt e sic h auc h i m Z u g e de r Gleichschaltun g ze igen , d a i n 
E m d e n e in e beträchtlich e Zah l vo n Vereine n i n de r Arbeiterschaf t bestand , d i e sämtlic h ver -
boten werde n mußte n -  d ie s wa r di e e in e M e t h o d e , e in e zweit e wa r de r A n s c h l u ß a n e in e 
NS-Organi sa t ion (Kyffhäuse r i n Aurich) , d i e dritt e u n d häufigst e M e t h o d e de r Gle ichschal -
tung d a g e g e n wa r de r U m b a u de s Vereinsvorstand s nac h d e m „Führerprinzip" . Behande l t 
wird auc h de r parallel e Vorgan g i n de r Wirtschaft , währen d di e Darstel lun g de r kirchliche n 
Gle ichschal tung angesicht s de r Konkurren z v o n Lutheraner n un d Reformierte n entsch iede n 
zu kur z k o m m t ( D e u t s c h e Christe n unte r Reichsbischo f Müller) . 

D i e Zei t de r NS-Herrschaf t wir d i n Kapitel n übe r di e wirtschaftlich e un d polit isch e Entwick -
lung, übe r Elite n un d ih r Mil ie u wi e auc h übe r di e lokale n Auswirkunge n de s Kriege s i n 
d e m scho n bekannte n Wechse l „ E m d e n - A u r i c h - E m d e n " gezeichnet . Unte r d e m Zwischent i -
tel „Widerstan d u n d Verfolgung " werde n Kommunis ten , Kirche n u n d Judenverfo lgun g 
behandel t , insgesam t Fragen , d i e nac h Auffassun g de s Rezensente n e igene , ausführlich e 
Untersuchungen erforder t hätten . D i e s is t auc h d e m Verfasse r bewußt , un d trotzde m 
begründet e r einleitend : „ Z u de n zentrale n Aufgabe n eine r Untersuchung , di e sic h d i e Auf -
d e c k u n g mögl iche r Kontinuitäte n zwische n de r Weimare r Demokrat i e u n d de r nat iona l so -
zialistischen Diktatu r zu m Zie l setzt , gehör t di e Beschäft igun g mi t d e m P h ä n o m e n d e s 
Widerstands , w o b e i i n d ie se m Fal l hierunte r nich t nu r de r erklärtermaße n polit ische , de r 
sich d e n Stur z de s System s zu r Aufgab e erklärte , sonder n auc h ei n partielle r Widerstan d ver -
s tanden werde n soll , de r sic h nu r e inze lne n M a ß n a h m e n o d e r Erscheinungsforme n wider -
setzte u n d i n de r jüngere n Forschun g meis t al s gesellschaftlich e Verweigerun g ode r »Resi -
stenz 4 beze ichne t wird" . Ha t ma n di e Formulierun g sprachlic h verstanden , s o sin d e inig e 
inhaltl iche Fragezeiche n di e Folge , zugleic h öffne t sic h de r Blic k au f G r u n d p o b l e m e de r 
Forschung, d i e z u bewält igen , außerhal b de r Mögl ichkeite n e ine s solche n Dissertat ionsvor -
habens l iege n mußten . W e n n auc h insgesam t i n be ide n Vergleichsstädte n da s nationalsozial i -
stische Sys te m we i tgehen d „a n de r Oberfläch e de r politisc h entsche idende n Machtpos i t io -
nen" verbl ie b un d „i n da s traditionell e Gef lech t wirtschaftliche r un d soziale r Interesse n u n d 
B e z i e h u n g e n kau m eindringen " konnte , s o ändert e doc h de r E m d e n wei t meh r betreffend e 
Krieg schließlic h dor t da s relati v dicht e Arbeitermil ieu , währen d i n Auric h ers t di e Flücht -
l ingsbewegung nac h 194 5 d i e Stabilitä t de s Milieu s angriff . 

A n di e Spitz e de r Städt e kehrte n bewährt e Männe r de r Weimare r Sozialdemokrati e bzw . d e s 
Linksliberalismus zurüc k ( i n Auric h etw a de r früher e Bürgermeiste r A n k l a m ) . D i e Darste l -
lung v o n Verlau f u n d Wirkun g de r Entnazifizierun g beschränk t sic h erwartungsgemä ß au f 
wenige , kau m repräsentativ e Einzelbeispie le , di e i n a l lgemein e Studie n e ingeordne t werden . 
Entsprechend pauscha l m u ß dan n auc h da s Urtei l ausfallen , da s sic h nac h Kenntni s e inze l -
ner A k t e n u n d al lgemeine r Erfahrun g i m regionale n Schulbetrie b schnel l modifiziere n läßt . 
Mit d e m Wiederauf lebe n de s Rechtsradikalismu s i n d e n Jahre n 1 9 5 1 / 5 2 schließ t di e fakten -
und materialreich e Untersuchung , dere n Verwertun g fü r übergreifend e Forschungen , d i e si e 
ihrerseits angereg t haben , leichte r wäre , w e n n si e meh r n o c h e ine n biographische n A n s a t z 
s o w i e d e n Verfol g v o n Leitfrage n konsequen t i n d e n Blic k g e n o m m e n hätte . I n de r Breit e 
des Zugriff s öffne t si e zugleic h de n Weg , wobe i e in e Verdichtun g de r Fragestellun g au f di e 
Rol le de r Kirchen , d i e topographisch-sozial e Umgesta l tun g de r Städt e ode r di e Entnazif iz ie -
rung z u g e g e b e n e r m a ß e n d e m Interess e de s Rezensente n entspringt , de r i n vielfache r H i n -
sicht belehr t wurde . S o erklär t sic h manch e kritisch e Nachfrage . D i e Aufdeckun g vo n Kont i -
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nuitäten u n d Diskont inui täte n i m Schnit t sogenannte r E p o c h e n z ä s u r e n bleib t a l lema l s p a n -
nend: N e b e n 1 9 3 2 / 3 3 u n d 1 9 4 5 / 4 9 trete n 1 9 1 7 / 2 1 o d e r 1 9 8 9 / 9 5 . D i e Fes t l egun g de r 
Jahre is t dabe i n o t w e n d i g e r w e i s e strittig , d i e Erfahrun g d e s e inze lne n i n se ine r G e s c h i c h t e 
setzt e h ander e Ze i tmarken , w a s d e r A u f g a b e , G e s c h i c h t e z u rekonstruieren , nu r e n t g e g e n 
k o m m t . 

Münster /West f . Wilfr ie d E h b r e c h t 

S t a d e . V o n d e n S ied lungsanfänge n bi s zu r G e g e n w a r t . Hrsg . v o n de r Stad t Stade . G e s a m t -
redakt ion: Jürge n B o h m b a c h . S t a d e 1 9 9 4 . 6 3 9 S. , zahlr . A b b . u . Kt . =  Veröffentl i -
chungen au s d e m Stadtarchi v S tade . B d . 17 . G e b . 3 6 , - D M . 

Thie tmar v o n Mersebur g n e n n t i n se ine r berühmte n Chroni k al s Or t e i n e s Ereignisse s i m 
S o m m e r 9 9 4 „urbe m . . . n o m i n e Stethu" , worunte r d i e Bur g o d e r Markts ied lun g Stad e z u 
vers tehen ist . H i e r g in g d a m a l s Siegfried , e i n O n k e l d e s Chronis ten , a n L a n d , n a c h d e m e r 
aus dänische r Gefangenschaf t en t f lohe n war . D i e A s k o m a n n e n durchsuchte n daraufhi n d e n 
- nac h de r Beschre ibun g nich t g a n z k l e ine n -  Ort , u n d töteten , d a si e d e n Ent laufene n nich t 
f inden konnten , ihr e übrige n G e i s e l n . D a s Ereignis , i n da s Thie tma r indirek t verwickel t wa r 
- se in e Mutte r s t a m m t e au s d e m H a u s e de r spätere n Stade r Grafen , u n d e r selbs t sol lt e i m 
Tausch al s Ge i se l gestell t w e i d e n - , wir d al s authent isc h a n g e s e h e n , o b w o h l e s ers t ca . 2 0 
Jahre späte r n iedergeschr iebe n w o r d e n ist . D i e Schi lderun g i n de r Chroni k d e s Bischof s 
Th ie tmar v o n Mersebur g stell t d e s h a l b d e n früheste n schriftliche n B e l e g fü r Stad e dar . D i e 
Stadt a n de r Untere lb e ha t d ie s t ausen d Jahr e späte r gebühren d gefeiert , u n d pünktl ic h i m 
Jahr 1 9 9 4 is t auc h di e hie r a n z u z e i g e n d e n e u e Stadtgeschicht e erschienen . 

D i e Erstel lun g de r Stadtgeschicht e wa r e i n Projek t d e s Stadtarchiv s unte r de r Gesamtredak -
t ion v o n Jürge n B o h m b a c h . D a b e i k o n n t e au f beacht l ich e Vorarbeite n zu r Stade r 
Gesch ichte zurückgegriffe n werden , d i e meis t i n de r R e i h e „Veröffent l ichunge n au s d e m 
Stader Stadtarchiv " publizier t w o r d e n s ind . E n t s t a n d e n is t e i n Gemeinschaf t swerk , i n da s 
z e h n Wissenschaftle r d i e Ergebnis s e ihre r spez ie l le n Forschunge n e ingebrach t haben . D i e 
Beiträge de r e inze lne n A u t o r e n s in d zwa r i n sic h abgesch los sen , j e d o c h gu t aufe inande r 
b e z o g e n un d i n e in e chrono log i sch e G l i e d e r u n g e ingefügt . 

Im erste n Kapite l „Landschaft l ich e Vorausse tzunge n u n d früh e Bes iedlungsgeschichte " 
erläutert de r Stadtarchäolog e Torste n L ü d e c k e d i e B e f u n d e au s de r Ze i t sei t ca . 1 0 . 0 0 0 v . 
Chr. D e r Ü b e r g a n g v o m Jäge r u n d S a m m l e r zu r produz ierende n Wirtschaftsweis e wir d fü r 
Stade i n da s 4 . Jahrtausen d v . Chr . datiert . Fü r d i e Bronzeze i t k a n n v o n mehrere n S ied lun -
g e n i m G e b i e t de r spätere n Stad t a u s g e g a n g e n werden , i n d e n e n sei t ca . 7 0 0 v . Chr . auc h 
E i s e n g e w o n n e n wurde . D e r spätsächs ische n Bes i ed lun g u n d de r Frage , o b vo r de r fränki -
schen L a n d n a h m e e i n sächsische r Seehande l sp la t z i n S t a d e scho n v o r h a n d e n war , gel te n 
n o c h laufend e archäologisch e U n t e r s u c h u n g e n . I n d e m ansch l i eßende n Exkur s stell t Gerri t 
A u s t d e n dänische n Angri f f v o m 2 3 . Jun i 9 9 4 au f S tad e u n d L e s u m i n d e n größere n politi -
schen Z u s a m m e n h a n g . E r sieh t Indiz ie n dafür , d a ß getauft e D ä n e n au s de r Gefolgschaf t de s 
gestürzten K ö n i g s Haral d B l a u z a h n i n L e s u m , B r e m e n u n d Stad e Zufluch t g e f u n d e n hatten . 
G e g e n dies e christliche n A n h ä n g e r K ö n i g Harald s u n d g e g e n weiter e E inmischunge n v o n 
Seiten d es Re ich s i n d i e dän i sch e Unabhäng igke i t se i e n d i e Angri f f e Sve n Gabelbart s gerich -
tet g e w e s e n . 
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Für d i e Zei t nac h de r erste n schriftliche n E r w ä h n u n g , a l s o „ V o m A s k o m a n n e n ü b e r f a l l bi s 
zur Herausbi ldun g de r se lbständige n Stadt" , gib t Jürge n B o h m b a c h i m zwe i te n Kapite l 
zunächst e i n e n Überbl i c k übe r S ta t ione n de r Stadtentwicklung . H e i n z - J o a c h i m S c h u l z e 
be leuchtet d e n abwechslungsre iche n K a m p f u m d i e Grafschaf t S tad e v o m a u s g e h e n d e n 10 . 
bis zu r Mitt e de s 13 . Jahrhunderts , i n d e m sei t 114 5 bi s z u s e i n e m T o d e auc h Heinric h de r 
L ö w e engagier t war . Währen d d e s we i f i sche n Komi ta t s i n S tad e m u ß e s zu r Ver le ihun g 
bes t immter Recht e fü r d e n Or t g e k o m m e n sein , d i e 118 1 i n de r B e z e i c h n u n g „Castru m Stadi i 
et burgum " z u m Ausdruc k k a m e n u n d späte r z u m Stadtrech t gehörten . Tors te n L ü d e c k e 
gibt mi t e ine r archäologische n B e s t a n d s a u f n a h m e fü r da s Stade r G e b i e t i m 8 . Jahrhunder t 
u n d de r Vorste l lun g de r B e f u n d e übe r S ied lungsspure n i m Alts tadtbere ich , Burgenbau , 
Hafenver l egung u m 1 0 0 0 sowi e Stadterwei terun g mi t B e c k e n h a f e n i m 13 . Jahrhunder t e i n e n 
Überbl ick übe r di e Erkenntniss e de r Stadtarchäologi e zu r frühe n Stadtentwicklung . 

In Kapite l II I behande l t Jürge n B o h m b a c h ausführlic h „Stad e al s se lbständig e Stadt " i n 
der Ze i t sei t d e m Stadtrechtsprivile g O t t o s IV . v o n 1 2 0 9 bi s z u m 30jährige n Krieg . B e l e u c h -
tet werde n Stadtrech t u n d Verfassung , d i e Polit i k d e s Ratsreg iment s nac h inne n u n d nac h 
a u ß e n , d i e wirtschaftlich e Entwick lun g u n d S tad e al s Hanses tadt , auc h di e Machtverte i lun g 
innerhalb de r Stadt , sozial e Konfl ikt e u n d da s rel igiös e L e b e n . Michae l S c h ü t z untersuch t 
für d i e fraglich e Ze i t d i e Landesherrschaf t de r B r e m e r Erzbischöf e un d di e R o l l e Stade s al s 
Landstand . 

Kapitel I V übe r d i e Schwedenze i t v o m 30jährige n Krie g bi s zu r dänische n Herrschaf t v o n 
1 7 1 2 - 1 7 1 5 profitier t besonder s v o n d e n jüngste n frühneuzei t l iche n Untersuchungen . B e a t e -
Christ ine F i e d l e r stell t i n Spezial is ierun g ihre r verwaltungsgeschicht l iche n Forschunge n 
S tade al s Provinzhauptstad t unte r schwedische r u n d dänische r Herrschaf t vor . Aufgeze ig t 
w e r d e n A u f b a u u n d Auswirkunge n de r s c h w e d i s c h e n Herrschaf t i n Stade , da s al s Garn i -
sonsstadt , Res iden z u n d Verwal tungszentru m de r n e u e n Herrsche r e ine n grundlegende n 
W a n d e l erfährt . M o d e r n e soz ia l topographisch e U n t e r s u c h u n g e n l iege n d e m u m f a s s e n d e n , 
mit aussagekräft ige n Tabel le n veranschaul ichte n Abschni t t v o n Stefa n K r o l l übe r d i e 
soz ia le u n d wirtschaftlich e Entwick lun g d e s Ze i t raum s zugrunde . Ergänzen d w i d m e t Jürge n 
B o h m b a c h sic h de r Kultu r un d B i ldun g i n de r S c h w e d e n z e i t . 

D a s Kurfürstentu m H a n n o v e r erwar b 171 5 v o n D ä n e m a r k da s H e r z o g t u m B r e m e n un d 
b e e n d e t e dami t auc h fü r Stad e d i e schmerz l ich e Z e i t de r däni sche n Bese tzung . S tad e al s 
hannoversche Provinzhauptstad t i n d e n Jahre n 1 7 1 5 - 1 8 5 2 wir d i n Kap . V  v o n Kare n J ä g e r 
behande l t . V o n Stagnat io n de s 18 . Jahrhundert s übe r d i e A u s w i r k u n g e n de r Aufklärun g i n 
Stade u n d di e französisch e Besa tzun g bi s i n d e n Verfassungsstrei t u n d d e n Ü b e r g a n g z u m 
bürgerl ichen Zeitalte r wir d di e E n t w i c k l u n g ausführlic h dargestel lt . D i e wei ter e Gesch icht e 
der Stad t „ Z w i s c h e n Reakt io n u n d R e v o l u t i o n " i m 19 . Jahrhunder t bi s z u m E n d e d e s 
Ers ten Weltkrieg s wir d unte r verschiedenste n A s p e k t e n v o n Jürge n B o h m b a c h be leuchtet , 
der auc h d i e ansch l i eßende n Kapite l VI I -  I X übe r S tad e i n de r Weimare r Republ ik , S tad e 
im Dri t te n Reic h u n d d e n Wiederaufba u Stade s 1 9 4 5 - 1 9 4 9 ü b e r n o m m e n hat . D i e jüngst e 
Entwick lung stell t Jürge n S c h n e i d e r i m Kap . X  „Stad e i m W a n d e l 1 9 4 9 - 1 9 9 4 " dar . A l l 
d i e s e Kapite l d e c k e n e i n breite s S p e k t r u m a n T h e m e n ihre r jewe i l ige n E p o c h e ab . Pol i t i sch e 
G e s c h i c h t e , Recht s - u n d Verfassungsfragen , A r b e i t e r b e w e g u n g w i e bürgerlich e Gesel lschaft , 
wirtschaftliche Entwick lun g wi e kulturel le s L e b e n , E n t w i c k l u n g d e s Schulsystem s w i e A u s -
bau de r städt ische n Infrastruktu r u n d Modern i s i erun g d e s s tädt ische n L e b e n s u n d v ie l e we i -
tere A s p e k t e k o m m e n ausführlic h zu r Sprache . A b g e r u n d e t wir d d i e Stadtgeschicht e durc h 
e i n e n Überbl ic k „ D i e Stade r Kirche n nac h de r R e f o r m a t i o n " v o n Heinric h W i t t r a m u n d 
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„ A n m e r k u n g e n zu r Sozia l topographi e Stade s v o m 14 . bi s z u m 19 . Jahrhundert " v o n Jürge n 
B o h m b a c h u n d Stefa n K r o l l . 

In hervorragende r W e i s e is t e s ge lungen , ausgewiesen e Kenne r best immte r Fachgebiet e fü r 
qualifizierte Be i träg e z u e inze lne n E p o c h e n de r Stade r Stadtgeschicht e z u g e w i n n e n u n d ihr e 
Bei träge i n e i n G e s a m t k o n z e p t e inzubringen , da s e ine n fruchtbare n K o m p r o m i ß zwi sche n 
spezial is ierten U n t e r s u c h u n g e n u n d chronologische r Geschichtsdarstel lun g findet . D i e E p o -
cheng l i ederung is t schlüssig , un d di e e inze lne n Zeitabschnitt e werde n meis t i n mehrere n dif -
ferenzierten Be i t räge n beleuchtet , e inze ln e A s p e k t e auc h i n d e n be ide n Schlußkapitel n zu r 
Kirchengeschichte u n d zu r Sozia l topographi e nachgetragen . D e r Lese r wir d au f anspre -
c h e n d e W e i s e u n d umfassen d übe r di e Stade r Geschicht e informiert ; Quel lengrundlag e u n d 
Forschungsl i teratur s in d übe r d i e A n m e r k u n g e n gu t z u erschl ießen . Zahlreich e A b b i l d u n g e n 
v o n Funds tücke n o d e r schriftliche n Que l l en , Porträt s u n d Foto s ülustriere n di e Darste l lung ; 
a u ß e r d e m s in d e i n e groß e Zah l v o n Karte n un d Tabel le n i n d e n Tex t eingefügt . I m A n h a n g 
bietet da s B u c h e i n e nac h E p o c h e n gegl iedert e Tafe l mi t „Date n zu r Geschicht e Stades" , e i n 
u m f a s s e n d e s Literaturverzeichnis , Orts- , Personen - un d Sachinde x s o w i e Kurzinformatione n 
z u d e n A u t o r e n d e s B a n d e s . A l l e s i n a l le m e in e rund e Sache : Z u diese r n e u e n Stadtge -
schichte k a n n m a n S tad e gratulieren . 

H i l d e s h e i m T h o m a s G i e ß m a n n 

G e s c h i c h t e n , d i e d a s L e b e n s c h r i e b . Erinnerunge n un d G e d a n k e n zu r Ze i tgeschich -
te. Z u s a m m e n g e s t e l l t un d bearb . v o n Rol f A l l e r h e i l i g e n unte r Mitarb . v o n Brunhi ld e 
S c h m i d t . V e r d e n (Al l er ) : Selbstverl . Landkrei s Verde n 1991 . 3 5 9 S . m . A b b . =  Q u e l -
len u n d Dars te l lunge n zu r Geschicht e de s Landkreise s Verden . B d . 1 . G e b . 2 5 , - D M . 

A n g e r e g t v o n ähnl i che n U n t e r n e h m u n g e n i n andere n Orten , rief  de r Landkrei s Verde n i m 
S o m m e r 1 9 9 0 d i e innerhal b d e s Kreisgebiete s w o h n e n d e n Senioren , z u d e n e n bereit s d i e 
55jährigen gezähl t wurden , daz u auf , Erinnerunge n alle r Ar t au s ihre r persönl iche n Vergan -
genhe i t aufzuschreibe n un d d e m Verdene r Kreisarchi v einzureichen . Hie r wurde n d i e s e 
Berichte , d i e i n große r Zah l e ing inge n u n d insgesam t e ine n U m f a n g v o n e tw a 150 0 Se i te n 
hat ten , nich t nu r al s Q u e l l e de r „ora l history " archiviert , sonder n auc h bewertet ; di e Verfas -
ser de r b e s t e n „Gesch ich ten " wurde n anschl ießen d öffentlic h ausgezeichnet . Dere n u n d 
e i n e n größere n Tei l de r übrige n E insendungen , te i lweis e allerding s gekürzt , vereinig t da s 
hier vorzus te l l end e B u c h ; insgesam t enthäl t e s 7 3 Arbe i te n v o n 5 7 Fraue n un d Männern , 
d ie z u d e n s i e b e n Kapite l n „Kindhei t u n d Jugen d /  Schulzeit" , „Zei t de s Nationalsozial is -
m u s " , „Krie g u n d Kriegsgefangenschaft" , „Fluch t u n d Vertreibung" , „Nachkriegsjahre" , 
„ A u s d e m A r b e i t s - u n d Berufs leben " un d „Feste , Feiern , Sitte n un d Bräuche " gruppier t 
s ind. 

N a c h d e m G e l e i t w o r t d e s Landrat s u n d de s Oberkreisdirektor s is t d i e mi t d iese m B a n d 
eröffnete Schriftenreih e daz u best immt , „bedeutsam e Beiträg e zu r Geschicht e de s Landkrei -
ses a u f z u n e h m e n " , w o b e i d i e T h e m e n „au f d e n G e s a m t r a u m ode r doc h groß e Teil e d e s 
Kreises Verde n ausgerichtet " se i n sol len . D i e s e m A n s p r u c h wir d da s v o m Leite r de s Verde -
ner Kreisarchiv s bearbei te t e Sammelwer k j e d o c h nu r beding t gerecht , d e n n e s enthäl t zwa r 
ü b e r w i e g e n d Er innerungen , d i e Kindheit , Jugen d o d e r besonder e Erlebniss e i m Bereic h d e s 
Landkre ises Verde n z u m Inhal t haben , abe r auc h zahlreich e Beiträge , d i e mi t de r Geschicht e 
der R e g i o n V e r d e n nich t da s Geringst e z u tu n haben . S o bring t z . B . de r erst e Abschnit t 
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auch Bericht e übe r Kindhei te n i n Berlin , i m ostpreußische n Hei lsber g un d i m wes tpreußi -
schen Hansdorf , übe r e in e Butterprob e i n T h o r n un d übe r Erlebniss e be i de r B e s e t z u n g d e s 
Ruhrgebiets 1 9 2 3 . D i e berichtete n Geschehni s s e i m Kapite l „Krie g u n d K r i e g s g e f a n g e n -
schaft" habe n zwangsläufi g fas t ausschließlic h wei t a b v o n Verden , i n N o r w e g e n , R u ß l a n d , 
Be lg ien ode r i rgendw o i m D e u t s c h e n Reich , stattgefunden , un d e b e n s o habe n di e te i lweis e 
ausführlichen Schi lderunge n v o n Fluch t un d Vertreibun g mi t de r Gesch icht e d e s Kreise s 
Verden allenfall s insofer n e twa s z u tun , al s hie r de r E n d p u n k t solche r Fluchte n war ; i m übri -
gen abe r lieg t de r inhaltlich e Schwerpunk t diese r Text e notwendigerweis e i n g a n z a n d e r e n 
R e g i o n e n . U m nich t mißverstande n z u werden , e s sin d seh r interessant e u n d inhaltsreich e 
Ausführungen dabei , d i e e in e Publikatio n o h n e weitere s verdien t haben , abe r o b s i e i n d e m 
Eröffnungsband eine r Re ihe , d i e ausdrücklic h de r Geschicht e de s Landkreise s V e r d e n 
g e w i d m e t ist , a m richtigen  Plat z sind , dar f mi t Fu g u n d Rech t bezweifel t werden . 

N e b e n d iese n inhalt l ich-formale n M ä n g e l n gib t e s auc h grundsätzlich e m e t h o d i s c h e E i n w e n -
d u n g e n . „Ora l history " is t mittlerweil e nich t nu r e in e anerkannt e Que l l engat tung , sonder n 
ihre „Erfinder " habe n auc h e in e h o c h differenziert e u n d theoretisc h reflektiert e M e t h o d e 
entwickelt , u m d e m spezif ische n Quel lenmaterial , de r menschl iche n Erinnerun g mi t al l ihre n 
S c h w ä c h e n un d Besonderhe i t en , be i de r G e w i n n u n g un d be i de r A u s w e r t u n g gerech t z u 
werden . V o n Erkenntnisse n diese r Ar t is t de r B a n d leide r völl i g unberühr t g e b l i e b e n , u n d s o 
fehlt n e b e n sachl iche n Erläuterunge n un d Hintergrundinformatione n z u e inze lne n ber ichte -
ten G e s c h e h n i s s e n -  w a s z u verschmerze n wär e -  auc h di e korrigierend e H a n d , w e n n e t w a s 
of fenkundig falsc h o d e r inhaltlic h widersprüchlic h ist . A u f d ies e Weis e finde t s ic h z . B . au f 
S. 7 8 de r se l t sam e Satz : „  15 Kinder n mußt e de r Lehre r Ottersted t Plattdeutsc h be ibr ingen , 
H o c h d e u t s c h konnt e damal s noc h n i eman d sprechen" ! Gravierende r abe r ist , d a ß e i n Tei l 
der Text e ga r ke in e „Erinnerungen " s ind , sondern , vo r a l le m be i m T h e m e n b e r e i c h Nat iona l -
sozial i smus, analys ierend e u n d reflektierend e Ausführungen , di e gan z z i e lbewuß t aufkläre n 
und i m Licht e spätere r un d ange lesene r Erkenntniss e darstelle n wol len , w a r u m d iese s s o 
und j ene s s o wa r -  Geschichtsschreibun g also , durchau s verdienstvoll , abe r e b e n ke in e o d e r 
allenfalls partiel l persönl ich e Erinnerung . 

D a ß hie r seh r Verschiedenart ige s vereinig t is t un d Banalitäte n bzw . ge legent l ic h rosaro t ver -
klärte Jugendidyl le n n e b e n überau s informativen , da s jewei l s Spezif isch e gu t herausarbei ten -
den Bei träge n s tehen , is t be i e ine m Buc h mi t diese r Entstehungsgeschicht e unvermeid l i c h 
und dahe r auc h nich t z u beanstanden . D i e genannte n Schwäche n führe n abe r dazu , d a ß de r 
Leser e s mi t d e m Eindruc k au s de r H a n d legt , e i n gutgemeinte s U n t e r n e h m e n se i le ide r nu r 
bedingt ge lungen . 

Stade Bernd K a p p e l h o f f 
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G e s c h i c h t e V o r s f e l d e s . B d . 1 : V o m Mittelalte r bi s z u m E n d e d e s 19 . Jahrhunderts . Mi t 
Beiträgen v o n A r n d F r i t z e m e i e r u.a . B d . 2 : D e r Wande l de s Orte s i m 2 0 . Jahrhun -
dert. V o n Matthia s B r o d t m a n n mi t Beiträge n v o n Bettin a G r e f f r a t h un d Werne r 
S t r a u ß . Wolfsburg : Großkop f i n K o m m . 1995 . 3 3 4 S . m . 11 9 A b b . u . 1 0 Tab . bzw . 
2 6 8 S . m . 12 2 A b b . =  Text e zu r Geschicht e Wolfsburgs . B d . 2 5 u . 2 6 . G e b . j e 
3 9 , 8 0 D M . 

S c h m i d , J o a c h i m :  „S o dul l u n d e dörd e were n d e bur e . . . " Geschicht e de r H o l z l a n d d ö r -
fer G r o ß Twülpstedt , G r o ß Sisbeck , Klei n Twülpstedt , Klei n Sisbeck , Papenrode , R ü m -
mer u n d Volkmarsdorf . G r o ß Twülpsted t 1 9 9 3 . 114 7 S . m . 7 4 2 z.T . färb . A b b . G e b . 
4 9 -  D M . 

Mit d e n vor l i egende n be ide n Ortschronike n wir d di e Geschicht e d e s R a u m e s östl ic h u n d 
südöstl ich de r m o d e r n e n Industriestad t Wolfsbur g erzählt . G e m e i n s a m is t be ide n da s 
Bestreben, wissenschaftl ich e Arbe i t u n d Bürgernäh e miteinande r z u verbinden . D i e s ha t 
sicherlich auc h z u de r lange n Bearbei tungsdaue r beigetragen . I n de n Chronike n wir d betont , 
d a ß de r Blic k au f di e G e m e i n d e nich t au s de r Kirchturmsperspektiv e erfolge n darf , d a ß d i e 
Geschichte de s e i g e n e n Heimatorte s v ie lmeh r verbunde n werde n m u ß mi t de r Entwick lun g 
der dazugehörige n engere n u n d weitere n Reg ion . Geforder t wir d e in e Darstel lun g au f de r 
Basis eine r wissenschaftl ic h fundierte n Quellenkritik . Be i alle r Gemeinsamke i t unterschei -
den sic h di e fertige n Büche r j edoc h durchau s voneinander . 

D i e Geschicht e Vorsfe lde s wurd e v o m Stadtarchi v Wolfsbur g i n Zusammenarbei t mi t d e n 
Historischen Seminare n i n Braunschwei g un d H a n n o v e r s o w i e d e n staatliche n u n d kirchli -
chen Archive n i n Braunschweig , Wolfenbütte l u n d Magdebur g erstellt . D a s historisch e Profi l 
Vorsfeldes steh t dabe i auc h stellvertreten d fü r da s braunschweigische r Landstädte . D i e E i n -
bindung v o n Vorsfelde r Bürger n unte r Lei tun g e ine r Geschichtspädagogi n dient e d e m Zie l 
e iner Verbindun g v o n „Geschichtswissenschaf t un d Bürgerinteresse " (Vorwort , S . 8 ) . B i ld -
material un d D o k u m e n t e wurde n auc h v o n Vorsfelde r Bürger n zu r Verfügun g gestell t u n d 
ergänzen -vo r a l l e m natürlic h i m zwei te n B a n d übe r da s 20 . Jahrhundert - durc h Erfahrungs -
berichte di e objektivierend e Darste l lun g de r Historiker . D i e e inle i tende n Wort e d e s Wol f s -
burger Stadtarchivar s Klaus-Jör g S i e g f r i e d un d de r Erfahrungsberich t de r Geschichtspäd -
agogin Martin a G r e f f r a t h a m E n d e de s zweite n B a n d e s lasse n erahnen , wi e wei t b e i d e 
G r u p p e n i n ihre n Vorste l lunge n ause inandergehe n können . D a s fü r de n Or t wichtig e Ver -
e ins leben sol l i n e i n e m dritte n B a n d v o n d e n Vereine n selbs t behandel t werden . M a n m u ß 
die vor l iegende n be ide n B ä n d e i n d e n Z u s a m m e n h a n g e ine s Projekte s stellen , da s i n 
Arbeitskreisen, eine r Ausste l lun g un d zahlreiche n andere n Akt iv i täte n da s 850jährig e Jubi -
läum de r Ersterwähnun g Vorsfe lde s z u m A n l a ß nah m fü r e in e intensiv e Ause inanderse tzun g 
der Bürge r mi t ihre m Stadttei l un d dami t ihre m historisc h gewachsene n alltägliche n L e b e n s -
rahmen. D i e Stad t Wolfsbur g wa r bereit , da s mehrer e Jahr e dauernd e Vorhabe n finanziell 
beträchtlich z u unterstützen , u m A l t - u n d Neubürger n Vorsfelde s e in e geme insam e Platt -
form zu r „Identifikatio n de r Bürge r mi t ihre m Heimatort " ( s o i m Vorwor t de s Wolfsburge r 
Kulturdezernenten Dr . Guthardt ) anzubieten . 

D a b e i fäll t sofor t d i e gefäll ig e un d professionel l gemacht e Gesta l tun g d e s Buche s in s A u g e . 
D a s ungewöhnl ich e Forma t (breite r al s hoch) , di e h o h e Qualitä t vo r a l le m de r -  z u m Tei l 
farbigen -  Bi lde r u n d Karte n ziel t au f e in e breit e Leserschicht , d i e übe r di e a n g e n e h m e u n d 
repräsentative Aufmachun g un d e ine n erstaunlic h niedrige n Verkaufsprei s a n da s Wer k her -
angeführt werde n soll . D e r zweispalt i g verfaßt e Tex t läß t jewei l s a m Seitenran d g e n ü g e n d 
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Platz, u m Bilde r un d Käste n mi t zusätzl iche n erklärende n Stichworte n unterzubringen . D e r 
Text wir d ergänz t durc h e ine n übersichtlic h gestaltete n Anmerkungsapparat . 

Band 1  beschäftig t sic h mi t de r Zei t v o n de r schriftliche n Ersterwähnun g de s Orte s i m Jahr e 
1145 bi s z u m 19 . Jahrhunder t u n d is t eingeteil t i n di e dre i Hauptkapite l ,Mitte la l ter \ ,Früh e 
Neuze i t ' u n d ,19 . Jahrhundert* . D e r Or t n a h m al s Flecke n e in e Zwischenste l lun g zwische n 
Stadt un d Dor f e i n un d gehörte , a m R a n d e de s vorgeschobene n nördliche n Zipfel s ge legen , 
zu d e n kleinere n G e m e i n d e n d e s H e r z o g t u m s Braunschweig-Wolfenbütte l . Z u erwähne n 
wäre d i e jahrhundertealt e e n g e Verbindun g z u de r nu r wen ig e Ki lomete r entfernte n Wolfs -
burg, dere n Besitzer , d i e Herre n v o n Bartensieben , bi s z u ihre m Aussterbe n 1 7 4 2 Vorsfeld e 
zu e i n e m wicht ige n Herrschaftszentru m machten . Sei t 174 2 v o n Wolfsbur g unabhängige r 
Sitz staatliche r un d kirchliche r braunschweigische r Regionalverwaltung , erneuert e sic h gu t 
2 0 0 Jahr e späte r di e alt e B i n d u n g nac h Westen , al s Vorsfeld e ei n Tei l de r Stad t wurde , di e 
ihren N a m e n v o n de r Wolfsbur g ableite t ( 1 9 7 2 ) . 

Peter S t e c k h a h n u n d Karl -Hein z S c h n e i d e r befasse n sic h mi t de r Ersterwähnun g Vors -
feldes 114 5 un d seine r früheste n Siedlungsgeschichte , A n k e R a t h e r t mi t de r Ents tehun g 
des A m t e s Vorsfe ld e i m Jahr e 174 2 u n d desse n K o m p e t e n z e n fü r d e n Bereic h de r k o m m u -
nalen Verwal tunge n s o w i e Carste n G r a b e n h o r s t mi t de r Gemeindeverwa l tun g 1 8 1 4 - 1 9 1 8 
und A n e t t e J ö r n s mi t de r Einrichtun g de r Superintendentu r 1746 . 

D a s Ortsbil d verändert e sic h i n de r frühe n Neuze i t durc h Brände , i n dere n Folg e di e staatli -
che Bauaufsich t Sicherheitsabständ e zwische n d e n Häuser n un d begradigt e Straßenverläuf e 
durchzusetzen versucht e .  Ers t i m 19 . Jahrhunder t wuch s di e Landstad t übe r ihre n mittelal -
terlichen Ker n hinau s ( A r n d F r i t z e m e i e r ) . Durc h d i e Agrarrefor m i m 18 . un d 19 . Jahr -
hundert erhielte n di e Felde r u n d W i e s e n e i n star k veränderte s A u s s e h e n (Karl -Hein z 
S c h n e i d e r ) . D i e B e m ü h u n g e n de s Landesfürste n u m de n Wohlstan d d e s Staate s führte n z u 
einer zentrale n Förderun g v o n Hande l un d G e w e r b e i m 18 . Jahrhunder t ( A n k e R a t h e r t ) , 
während di e industriell e Entwicklun g i m 19 . Jahrhunder t v o n Kaufleute n un d U n t e r n e h -
mern ausging , sic h i n Vorsfe ld e j edoc h nu r a m R a n d e bemerkba r macht e (Christian e 
S c h r ö d e r ) . D e r Einführun g e ine s Schulzwange s i m 18 . Jahrhunder t (Kari n S c h m i d t k e ) 
folgte de r A u s b a u schulische r Erz iehun g u n d di e Z u r ü c k n a h m e de s Religionsunterrichte s 
zugunsten de r Vermitt lun g kaufmännische r u n d gewerbliche r Fähigkeite n i m darauffolgen -
d e n Jahrhundert . D i e ,groß e pol i t isch e Geschichte ' ragt e u m 184 8 auc h bi s i n di e Landstad t 
h ine in: D e r Bürgermeiste r Car l Gret e stan d i n e n g e m Kontak t z u d e n Akteure n de r R e v o l u -
t ion (Dir k R i e s e n e r ) . 

Mathias B r o d t m a n zeichne t i m zweite n B a n d i n mehrere n Kapitel n di e Ereigniss e v o m 
Kaiserreich übe r Machtergreifung , Al l ta g u n d Krie g i m Dritte n Reic h bi s hi n zu r Stadtwer -
dung Vorsfe lde s 195 5 nach . Wei l e r dabe i notwendigerweis e d e n wissenschaftl iche n For -
schungsstand nu r i n grobe n Z ü g e n aufnimmt , s o is t d i e Feststel lung , Vorsfeld e se i e in e de r 
ersten G e m e i n d e n au f d e m W e g i n d e n Nationalsozial ismu s g e w e s e n , o h n e e ine n Vergleic h 
mit Fallstudie n übe r ander e Ort e un d G e m e i n d e n allerding s wen i g begründet . Hervorzuhe -
b e n is t d e n n o c h d i e breit e Darstel lun g de s Dritte n Reiches . A m Beispie l de s 1 9 3 3 mi t Hüf e 
polit ischer Manipulat ione n e ingesetzte n Vorsfelde r Bürgermeister s (Mitgl ie d de r N S D A P ) 
läßt sic h deutl ic h ze igen , wi e seh r sic h kommunalpol i t i sch e Entsche idunge n v o n d e n Wege n 
gesamtstaatl icher Politi k unterscheide n können . Währen d nac h 194 5 au f B u n d e s - u n d Lan -
d e s e b e n e zumindes t d i e pol i t ische n Spitze n ausgetausch t wurden , stellte n di e Vorsfelde r 
1 9 5 2 d e n Bürgermeiste r au s d e m Dritte n Reic h wiede r a n di e Spitz e ihre r G e m e i n d e un d 
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verliehen ih m 197 1 di e Ehrenbürgerwürd e (Werne r S t r a u ß übe r di e Infrastrukturentwick -
lung Vorsfelde s sowi e z u m N e u b e g i n n de r k o m m u n a l e n Verwal tun g nac h 1945) . 

D i e städtebaulich e Entwicklun g s o w i e d i e Veränderun g d e r Bevö lkerungs - u n d Wirtschafts -
struktur nac h 194 5 zeig t deutl ich , w i e seh r Vors fe ld e v o m wirtschaftüche n Wachstu m de s 
Volkswagenwerkes profitiert e (Mathia s B r o d t m a n n u n d Werne r S t r a u ß i n verschiedene n 
Kapiteln zu r Entwicklun g nac h 1 9 4 5 ) . Währen d d i e Gründerjahr e i m Kaiserreic h u n d di e 
go ldenen Zwanzige r de r Weimare r Republ i k a n Vors fe ld e vorbe ig ingen , n a h m di e Stad t n u n 
deutl ich a m bundesdeutsche n Wirtschaftswunde r teil . 

Be i de r Vorsfelde r Ortsgeschicht e handel t e s s ic h u m e i n h o c h subventionierte s U n t e r n e h -
m e n d e s Stadtarchiv s Wolfsburg , da s d e n schwier ige n W e g z u g e h e n versucht , d i e Interesse n 
der Fachwissenschaf t mi t d e n e n de r Bürge r v o r Or t z u vere inen . Vorsfelde r Bürge r h a b e n 
das E n g a g e m e n t aufgebracht , sic h au f d iese s U n t e r n e h m e n e inzulasse n un d sic h de r Vergan -
genheit z u stel len . D i e s gil t insbesonder e auc h fü r d e n z w e i t e n B a n d u n d di e Darste l lun g de s 
Dritten Reiches . D i e hie r v o r h a n d e n e n günst ige n Vorausse tzunge n sin d j edoc h gerad e be i 
Ortsgeschichten nich t i m m e r gegeben . 

D i e Geschicht e de r Holz landdörfe r entstan d unte r w e n i g e r vortei lhafte n U m s t ä n d e n un d is t 
somit ehe r typisc h fü r di e Arbe i t sbedingungen , unte r d e n e n zumeis t jung e Nachwuchsh i s to -
riker Ortsgeschichte n schreiben . D a s E i n - M a n n - U n t e r n e h m e n d e s Autor s Joachi m 
S c h m i d , de r al s Fachhistorike r mi t Unters tützun g d e s R a t e s de r G e m e i n d e G r o ß Twülp -
stedt i n sechsjährige r Arbei t d i e Q u e l l e n (di e Z a h l de r aufgesuchte n M u s e e n un d Arch iv e is t 
e indrucksvol l ) gesichte t hat , umfangreich e Befragunge n durchführte , d i e Ergebniss e n ieder -
schrieb un d soga r b e i m Layou t hal f (Umsch lagentwur f i n Zusammenarbe i t mi t Wilfrie d 
Jeschke) wurd e größtentei l s übe r zeitlic h befristet e Mitte l au s Arbei tsbeschaffungsmaßnah -
m e n finanziert . We r sic h mi t de r Mühsa l de r Que l l enrecherche n be i gleichzeitige r Uns icher -
heit i n de r Finanzierun g auskennt , de r weiß , wiev ie l E n g a g e m e n t u n d Idealismu s sic h de r 
A u t o r abforder n mußte , u m e in e so lche s Wer k d e n n o c h z u e i n e m Absch lu ß z u bringen . 

D i e Geschicht e de r G e m e i n d e G r o ß Twülpsted t mi t ihre n Ortste i le n G r o ß un d Kle i n Twülp -
stedt, G r o ß u n d Klei n Sisbeck , Volkmarsdorf , P a p e n r o d e u n d R ü m m e r , sei t 1 9 7 2 Tei l de r 
Samtgeme inde Velpke , is t übe r wei t e Strecke n d i e G e s c h i c h t e v o n s iebe n selbständige n 
Orten zwische n Lappwal d u n d Dröml ing , Holz landdörfe r genannt . Ihre n N a m e n leite n si e 
v o m Helmstedte r H o l z l a n d her , da s e b e n s o wi e da s s ic h öst l ic h anschl ießend e Magdeburge r 
Holz land bi s i n da s 19 . Jahrhunder t h inei n groß e W a l d u n g e n vorzuweise n hatte , nu r spora -
disch durc h kle in e Dorfans ied lunge n unterbrochen . D i e Holz landdörfe r gehörte n w i e Vors -
felde z u m nördliche n Zipfe l de s Herzog tum s Braunschweig-Wol fenbüt te l un d l iege n heut e 
im Einzugsbereic h de r nordwestl ic h ge l egene n Großs tad t Wolfsburg , v o n dere n wirtschaftli -
cher Entwicklun g si e nich t unwesent l ic h beeinf luß t wurden . D i e Vollerwerbsbetrieb e nah -
m e n ab , d i e Dörfe r wande l t e n sic h v o n A g r a r g e m e i n d e n z u W o h n g e m e i n d e n fü r di e Arbei t -
n e h m e r de s Volkswagenwerke s (4 1 %  de r A r b e i t n e h m e r p e n d e l n nac h Wolfsburg) . 

D i e mi t zahlreichen , v o m Auto r selbs t a u f g e n o m m e n e n F o t o s reic h bebildert e Chroni k is t 
graphisch natürlic h nich t s o perfek t angeleg t w i e de r B a n d übe r Vorsfelde . Währen d di e 
Vorsfelder Chroni k de r historische n Entwicklun g d e s reg ionale n U m f e l d e s Vorran g ein -
räumt un d d e n Or t durchau s al s Beispie l fü r d i e G e s c h i c h t e e i n e s braunschweigische n Flek -
kens ansieht , s tehe n hie r di e e inze lne n Dörfe r a n sic h i m Mitte lpunkt . E s handel t s ic h ehe r 
u m ein e umfassend e Bes tandsaufnahm e al l dessen , w a s d i e Dörfe r i m Lau f de r Jahrhundert e 
vorzuweisen hatte n un d haben . D i e Gl iederun g is t a m bes te n z u verstehen , wen n m a n sic h 
vorstellt, e ine n Spaziergan g durc h da s Dor f u n d d i e u m g e b e n d e n Felde r z u unternehmen , 
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wobei de r Blic k intensi v di e e i n z e l n e n H o f g e b ä u d e aufnimm t un d vo n dahe r d e n Wande l 
der bäuerliche n Tätigkei t un d d e s L e b e n s i m Dor f erfaßt . Zunächs t werde n als o di e geo log i -
sche Ausgesta l tun g de r Landschaft , d i e Vor - u n d Frühgeschicht e d e s R a u m e s bi s z u m 9 . 
Jahrhundert nac h Christus , d i e B e d e u t u n g de r Ortsname n mi t de r jewei l ige n schriftliche n 
Ersterwähnung un d de r bäuerl ich e L e b e n s r a u m (Flurkarte n de r e inze lne n Dörfer , Anger , 
Wiese , Garten , Gewässer - e inschl ießl ic h Hinwe i s e au f Separat io n un d General landesver -
messung) sowi e e in e detail l iert e Aufs te l lun g de r e inze lne n z u e ine m Dor f gehörende n Teil e 
und ihre r Wandlun g i m Verstädterungsproze ß (Wande l de r Einwohner - un d Berufsstruktu r 
seit d e m 19 . Jh. , d i e Veränderun g de r Straße n bzw . Ortsdurchfahrte n sowi e di e Ortserweite -
rung durc h N e u b a u g e b i e t e ) beschr ieben . 

In e ine m zweite n Tei l wir d d i e Entwick lun g de r Dörfe r v o n e i n e m a l lgemeine n agrarhistori -
schen, herrschaftspolitischen , soz ia l - u n d wirtschaftshistorische n Blickwinke l au s betrachte t 
(Kapitel V I : Bäuerl iche s L e b e n i n herrschaftliche r Abhängigkei t , V I I : D i e dörfl ich e L e b e n s -
welt i n vorindustrielle r Zei t , VII I : Kirch e un d Schul e sowi e IX : Holz landdörfe r i n de r 
Moderne ) . D i e zeitgeschichtl ich e Aufarbe i tun g schließ t da s Dritt e Reic h mi t e in , wa s leide r 
nicht fü r j ed e Ortsgeschicht e selbstverständlic h ist . D i e Quel lenbas i s fü r di e e inze lne n Ort e 
ist allerding s häufi g rech t schmal . 

D e r Wunsc h de r E i n w o h n e r n a c h Darste l lun g j ede s e inze lne n D o r f e s i n seine r historische n 
Besonderhei t u n d da s Bes trebe n d e s Historiker s nac h eine r Einordnun g i n ei n a l lgemeine s 
historisches Bez iehungsgef lech t lasse n e inze ln e Kapite l u n d Textpassage n häufi g e twa s 
unverbunden nebene inande r s t ehen . D o c h wir d kau m j e m a n d di e Chroni k i n e i n e m Z u g 
durchlesen. Si e biete t d e n E i n w o h n e r n de r Holz landdörfe r e in e Möglichkeit , d i e bishe r ver -
streuten Informatione n übe r d i e G e s c h i c h t e ihre r G e m e i n d e n i n e i n e m Buc h nachschlage n 
zu könne n un d s o i n de r A u s e i n a n d e r s e t z u n g mi t d e n gewachsene n historische n Strukture n 
ein Stüc k e igen e Identitä t z u f inden . 

Hannover G u d r u n F i e d l e r 

S c h m i d t - C z a i a , B e t t i n a : D a s Kollegiatstif t St . Aegidi i e t Carol i Magn i z u Wiedenbrüc k 
( 1 2 5 0 - 1 6 5 0 ) . Osnabrück : Selbstverl , de s Verein s fü r Geschicht e un d Landeskund e v o n 
Osnabrück 1994 . VIII , 8 3 5 S. , 1  Taf . u . 3  Kt . i n Tasch e =  Osnabrücke r Geschichtsquel -
len un d Forschungen . 3 3 . Lw . 1 1 0 , - D M . 

D i e übe r 8 0 0 Sei te n stark e A b h a n d l u n g v o n Bett in a Schmidt-Szai a übe r da s Kollegiatstif t z u 
Wiedenbrück, i n dere n Z e n t r u m di e Ause inanderse tzun g mi t mannigfalt ige n Frage n z u m 
Stiftspersonal übe r e ine n Ze i t rau m v o n vierhunder t Jahre n steht , is t 199 2 v o n de r Phi loso -
phischen Fakultä t de r Westfäl ische n Wilhelms-Univers i tä t Münste r al s Dissertat io n i m Fac h 
Mittlere Gesch icht e a n g e n o m m e n w o r d e n . D i e s e schwergewicht ig e Arbei t is t i n meh r al s 
einer Hinsich t bemerkenswert , z eug t s i e doc h nich t nu r vo n d e n deutlic h erweiterte n un d 
erleichterten Arbe i t smögl ichke i ten , d i e d e r / d i e His tor iker / i n durc h de n Einsat z de r E D V i m 
a l lgemeinen g e w o n n e n hat , s o n d e r n auc h v o n d e m Wissensgewinn , d e n e i n kompetente s 
A n w e n d e n d e s Hilfsmittel s b e z o g e n au f d e n Forschungsgegenstan d erziele n kann . Si e is t 
aber auc h respektheischende s Z e u g n i s fü r ei n beharrliche s Eintauche n i n e i n e n quantitati v 
wie qualitati v beacht l iche n Q u e l l e n b e s t a n d un d d e n dazugehörige n Literaturkanon . 

D i e Klärun g de r Fragestel lung , d i e E inbet tun g eine r e inze lne n Stiftsgeschicht e i n de n lan -
desgeschicht l ichen Kontex t auc h mi t d e n quantif izierende n Mittel n de r „kollektive n Biogra -
phie", fäll t kur z aus , bleib t fü r d e n Lese r abe r nachvollziehba r durc h d e n Exkur s zu r 
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G e s c h i c h t e de r D o m - u n d Stiftskapitelforschung . D i e Ausführunge n übe r d i e ausgewerte te n 
Q u e l l e n g e b e n sicherlic h e ine n Überbl ic k übe r di e bee indruckend e Vielzah l e i n g e s e h e n e r 
B e s t ä n d e i n ihre r geographische n Reihung , versage n d e m Detail interessierte n j e d o c h inhalt -
l iche Auskünf t e übe r di e e inze lne n Que l l engruppen . D i e s is t allerding s vertretbar , d a nich t 
d i e Verwertbarkei t e inzelne r Que l l engruppen , sonder n ihr e quantifizierbar e Aussagekraf t i m 
Mit te lpunkt d e s Interesse s z u s tehe n hat . 

In knappe r Übersicht , abe r inhaltl ich e Schwerpunkt e d e s spätere n Untersuchungsver laufe s 
themat i sch vorstrukturieren d (wirtschaftlich e u n d polit isch e B e d e u t u n g d e s Stiftes , E n t w i c k -
lungsphasen , Digni täten , Kaplane ien , Pfarreien , A u ß e n k o n t a k t e etc . ) , führ t d i e Autor i n i n 
d i e Gesch icht e d e s Kollegiatstifte s e in . S i e posit ionier t dabe i klar , w e n n si e d e m Stif t e in e i n 
wirtschaftlicher, polit ische r u n d geistesgeschichtl ich-gesel lschafthche r Sich t durchschnitt l ich e 
B e d e u t u n g zuweist . Wesent l ich e Entwicklungszäsure n arbeite t si e u . a . mi t de r Einführun g 
der Reformat io n 1 5 4 3 i n Wiedenbrück , d e n Verfal lserscheinunge n zu r Ze i t de r Visitatio n 
v o n 1 6 2 5 , de r barocke n Spätblüt e i m 18 . Jahrhunder t bi s zu r A u f h e b u n g d e s Stifte s 1 8 0 2 
(resp. 1810 ) infolg e de r Säkularisatio n de s Fürstbistum s Osnabrüc k mi t d e m Friede n v o n 
L u n e v ü l e heraus . 

Quel lenkrit ik un d historische r Kontex t n e h m e n nu r ca . 8 0 Sei te n de s O p u s e in , de r A u s w e r -
tung d e s Zahlenmaterial s z u m Stiftspersona l un d de r Ergebnisanalyse , gegl ieder t i n d i e 
Kapitel Liste n u n d Kurzbiographie n d e s Stiftspersonals , Personel l e Binnenstruktu r u n d 
Ä u ß e r e s Beziehungsgef lecht , w i d m e t d i e Autori n wei t übe r 5 0 0 Seiten . D i e s e sin d i m 
B e w u ß t s e i n , d a ß B . Schmidt -Czai a d e m Rei z d e s b loße n Zahlenspie le s dan k g e n a u e r Di f fe -
renzierung i n Personengruppe n u n d ständige r Überprüfun g de r Ergebniss e au f de r Fol i e d e s 
historischen Kontexte s nich t erliegt , mi t G e w i n n u n d -  d ie s is t be i e ine r Untersuchun g d i e -
ser A r t u n d diese s U m f a n g e s hervorzuhebe n -  durchau s kurzweili g z u lesen . 

Zie lgruppenspezi f iz ierend werte t si e nacheinande r fü r di e Kurzbiographie n d e s Stiftsperso -
nals Q u e l l e n a n g a b e n übe r 2 0 Pröpste , 14 9 Kanoniker , 11 7 Vikare , 3 7 Kaplän e u n d 11 5 Pfar -
rer aus . Personenidentitä t i n unterschiedl iche n Funkt ione n wir d jewei l s a u s g e w i e s e n u n d 
durch d i e Kennzahlenvergab e nachvollziehba r gemacht . Untersuchungskriterie n s in d d i e 
Fragen nac h Pfründen , Ä m t e r n , F a m i l i e / H e r k u n f t , Stand , A u s b i l d u n g / S t u d i u m , W e i h e -
grad. W o mögl ich , differenzier t si e be i d e n Kurzbiographie n bereit s z . B . nac h Dignitäte n 
(be i d e n Kanonikern) , nac h Vikariate n (be i d e n Vikaren ) u n d stell t Querverwe i s e z u de n 
jewei l s übergeordnete n Personenl is te n auf , e tw a zwische n d e n Kapläne n u n d d e n Kanoni -
kern u n d Vikare n ode r d e n Inhaber n de r Pfarreie n z u d e n Kanoniker n etc . 

S c h o n dadurc h präg t sic h da s B i l d e ine r e n g auc h mi t außerstiftische n Personengruppe n u n d 
Entwicklungsprozessen verf lochtene n personale n Binnenstruktu r de s Kollegiatstifte s e in . 
D i e s wir d wesentl ic h klare r geze ichne t durc h d i e Auswertun g d e s Personendatenmaterials . 
D i e D a t e n m e n g e wir d unte r zahlreiche n Fragestel lunge n imme r wiede r n e u bewertet . Kern -
fragen j ede r vergleichba r gelagerte n Untersuchun g werde n hie r a u f g e n o m m e n : Verwei ldaue r 
der Stiftsmitgliede r u n d Pfründenkumulat io n be i Kanonikern , Vikaren , Pfarrer n u n d Kaplä -
n e n , U m s t ä n d e de r Pfründenerwerbun g un d -demiss ion , Standesqualitä t al s Kriteriu m fü r 
Pfründenerwerb, E in f lußnahme n au f Pfründenvergaben , geographisch e Herkunf t de s Stifts -
personals , Bi ldungsgrade , äußere s Beziehungsgef lech t i m S inn e de r E in f lußnahm e durc h 
Papst, Kaiser , geistl ich e un d wel t l ich e Territorialherre n sowi e geistl ich e Vere in igunge n etc . 
N e b e n d ie se n Wirkunge n au f da s Stif t wir d auc h di e Beeinf lussun g insbesonder e de r Stad t 
Wiedenbrück durc h da s Kollegiatstif t e tw a i m R a h m e n de r Kommunai i s ierun g d e s A r m e n -
w e s e n s , d e s Schulwesens , de r See l sorge , de s Rentenmarkte s u . a . untersucht . 
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Es is t nich t R a u m , auc h nu r e ine n Tei l de r Einzelergebniss e darzustellen . D e n n o c h lasse n 
sich, be i alle r Veral lgemeinerun g de r Detailresultate , auc h fü r da s Kollegiatstif t W i e d e n -
brück bekannt e Entwicklungsphase n un d Ersche inunge n feststellen : s o di e s tandesmäßig e 
Differenzierung zwische n Kanoniker n u n d Vikare n i m G e g e n ü b e r v o n Niederade l un d B ü r -
gertum mi t fortschreitende r Entwicklun g v o m 13 . z u m 18 . Jahrhundert ; d i e zeitlic h unter -
schiedliche T e n d e n z zu r Pfründenkumulat io n un d Verwei ldaue r be i Kanoniker n un d Vika -
ren be i gleichzeit ige n Untersch iede n i n de r H a n d h a b u n g de r Präsenzpflich t a m Stift ; d i e 
Z u s a m m e n h ä n g e zwische n erfolgreiche r Bewerbun g u m e in e Pfründ e u n d Zugehörigkei t z u 
e inem ratsverwandte n Geschlecht ; d i e B e z i e h u n g zwische n Ämterfunkt ion , stiftische r Kar -
riere, A u s b i l d u n g / Studiu m un d Weihegra d d e s Kandidaten . A u c h de r U m s t a n d de r Vers ip -
pung al s „Konstitutionsprinzi p geistliche r Gemeinschaf ten" , abe r auc h al s Grundprinz i p 
weltlicher soziale r Verf lechtunge n is t a n sic h ke in e n e u e Erkenntnis , erfähr t abe r durc h da s 
Wiedenbrücker Beispie l e in e weiter e Erhärtung . 

E s is t de r Verdiens t B . Schmidt-Czaias , di e Einzelergebniss e durc h ständig e Überprüfun g 
und Hinterfragun g z u relativiere n un d dadurc h z u objektivieren . Seh r deutl ic h wir d d ie s a m 
Beispiel de r Vers ippun g de s Stiftspersonal s mi t bürgerliche n Ratsfamil ie n a b d e m 15 . Jahr -
hundert. Hie r steh t a m E n d e nich t nu r di e Feststel lung , d a ß da s z u n e h m e n d e Eindringe n 
bürgerlicher Kandidate n d e m Versorgungswunsc h de r ämtertragenden , ratsverwandte n 
Familien i n Wiedenbrüc k entsprach , sonder n auc h de r Hinweis , d a ß gerad e dies e Verf lech -
tung währen d de r Reformationszei t e i n durchau s stabil is ierende s E l e m e n t fü r di e B e w a h -
rung de s Stifte s abgab . 

W i e nebenbe i erfähr t de r Lese r u . a . Einze lhe i te n übe r da s Wiedenbrücke r A r m e n - u n d 
Schulwesen, d e n Rentenmark t mi t d e m fü r all e K o m m u n e n wicht ige n Proble m de s Kapital s 
der Tote n H a n d u , a . 

D i e Untersuchun g de s Kollegiatstifte s Wiedenbrüc k reih t sic h somi t i n ei n -  dankenswerter -
weise -  imme r dichte r werdende s Mosa i k vo n Studie n z u vergleichbare n Institutione n o d e r 
G e m e i n w e s e n e in , den n di e Ergebniss e lasse n Schlüss e sowoh l i n b e z u g au f da s Stif t al s auc h 
auf di e Stad t Wiedenbrüc k zu . D i e Bewäl t igun g de s umfangreiche n Quel lenmaterial s u n d 
d ie Erarbeitun g de r Lesefrüchte , di e vo r de r Nieder legun g e ine r so lche n Arbei t s tehen , sin d 
darum kau m h o c h genu g anzurechnen . Vo r d e m Hintergrun d diese r Wertun g is t da s leis e 
Bedauern sicherlic h z u relativieren , mi t d e m di e Z u s a m m e n f a s s u n g diese r profunde n Studi e 
( S . 6 3 7 - 6 4 5 ) beleg t werde n m u ß : Si e is t i m wesent l iche n e in e Rekapitulat io n de r zahlrei -
chen Zwischenergebnisse , d i e jewei l s d i e statistische n un d of t tabellarisc h dargestellte n A n a -
lysekomplexe begle i ten . E in e e twa s stärke r abstrahierend e u n d vergle ichend e Schlußbe -
trachtung hätt e auc h n o c h d e n wißbegierigste n Lese r zufriedengestel lt . 

Orts- un d Personalregiste r sin d unverzichtbar e un d wertvol l e Hilfsmittel , d i e mannigfalt ige n 
personel len un d inhaltliche n Konnota t ione n z u erschließen . D i e s gil t auc h fü r d i e dre i b e i g e -
fügten Karte n (Herkunf t de s Stiftspersonai s nac h D i ö z e s e n , nac h Territorien , Auswärt ig e 
Ä m t e r un d Pfründen ) un d di e Tafe l zu r Bese tzun g de r westfäl ische n Bistümer , d i e al lesam t 
d ie geographische n Implikat ione n verständlic h un d erklären d vo r A u g e n führen . Unkla r 
bl ieb de r Rezensent in , waru m be i Q u e l l e n - un d Literaturverzeichni s e in e s o raumgreifend e 
Differenzierung i n Kurztite l un d vol ls tändige n bibl iographische n Nachwei s gewähl t worde n 
ist. 

Braunschweig A n n e t t e B o l d t - S t ü l z e b a c h 
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PERSONENGESCHICHTE 

Petr i , Wolfgang: Fräulein Maria von Jever. Studien zur Persönlichkeit und Herrschafts-
praxis. Aurich: Ostfriesische Landschaft 1994. 219 S. m. Abb. = Abhandlungen und 
Vorträge zur Geschichte Ostfrieslands. Bd. 73. Kart. 46 , - DM. 

Wie der Verfasser richtig bemerkt, fehlte bisher eine Darstellung von Persönlichkeit und 
Werk Fräulein Marias, die Ergebnisse der neueren Forschung zur Geschichte des 16. Jahr­
hunderts mit einbezieht. Diesem Mangel möchte der Verfasser in seiner Göttinger Disserta­
tion abhelfen, indem er seinen Studien durchgehend die Frage zugrundelegt, inwiefern in 
der Regierungszeit Fräulein Marias im Jeverland der „frühmoderne Territorialstaat" ausge­
bildet wurde. Es ist ihm auch in seiner Einschätzung zuzustimmen, daß gerade in diesem 
Fall „Strukturen und Individuum nicht gegeneinander gestellt werden dürfen", sondern sich 
vielmehr gegenseitig bedingen. So erklärt sich auch der Aufbau der Abhandlung, die in 
ihrem ersten Teil eine „biographische Skizze" enthält und in ihrem zweiten Teil den „Ausbau 
des Jeverlandes zum frühmodernen Territorialstaat unter Fräulein Maria" behandelt. 

Diese „biographische Skizze" bringt das wenige, was man den Quellen über Maria als Per­
son entnehmen kann, aber gleichzeitig notwendigerweise auch eine gedrängte Darstellung 
der politischen Geschichte des Jeverlandes vornehmlich bis 1540, da die Persönlichkeit 
Marias sich unter dem Eindruck dieser Ereignisse entwickelt hat und ihre ganze Regierungs­
zeit von den Erfahrungen dieser Jahre bestimmt wurde. Petris Darstellung ist einfühlsam, 
sein Urteil abgewogen, der Text ausgesprochen gut lesbar. Auch wer sich für die im zweiten 
Teil untersuchten Gegenstände nicht so sehr interessiert und sich nur kurz und zuverlässig 
über die Geschichte des Jeverlandes im 16. Jahrhundert orientieren möchte, ist mit der Lek­
türe dieses Teiles gut bedient. 
Der zweite Teil enthält Untersuchungen zu sieben verschiedenen Aspekten der Regierungs­
tätigkeit. Merkwürdigerweise steht die Darstellung der „Beziehungen der Herrschaft Jever 
zu Lehnsherr und Reich" erst an fünfter Stelle zwischen lauter Kapiteln zur inneren 
Geschichte, obwohl der Inhalt vielfältig mit den im 1. Teil geschilderten Ereignissen zusam­
menhängt und daher sinnvollerweise den Beginn des 2. Teils gebildet hätte. Deutlich wird 
die Schaukelpolitik zwischen dem Reich und dem burgundischen Lehnsherrn, wobei Maria 
sich je nach Interesse an das Reich oder an Burgund hielt. 

Ausführlich hat Petri sich mit der Reformation im Jeverland, ihren Voraussetzungen, der 
Durchführung und den Folgen beschäftigt. Sodann folgt ein Kapitel über Bildung, Humanis­
mus und gelehrte Räte, in dem außer dem Schulwesen auch die literarischen Werke der 
gelehrten Räte vorgestellt und gewürdigt werden. Diese Gegenstände haben den Verfasser 
offenbar besonders interessiert, entsprechend informativ sind die beiden Kapitel ausgefallen. 
Relativ kurz sind die Darstellungen über das jeversche Stadtrecht und die Stadtgründung 
von 1536 sowie über Zaubereiprozesse und andere Kriminalverfahren. Die vergleichende 
Betrachtung zeigt, daß die Maßnahmen Fräulein Marias durchaus den Gepflogenheiten der 
Zeit entsprachen. 

Wie Petri in seinen Vorüberlegungen bemerkt, war es nicht sein Bestreben, Vollständigkeit 
zu erreichen, vielmehr wollte er das Grundsätzliche im Strukturellen herausarbeiten und hat 
deshalb bewußt viele Einzelheiten herausgelassen. Damit hängt es wohl zusammen, daß 
auch das Kapitel über den „Ausbau der Landesherrschaft und die Entstehung des frühmo­
dernen Territorialstaates im Spiegel der Abgabenverzeichnisse und Erbregister" nicht sehr 
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ausführlich ist . D o c h läß t e s e i n sorgfältige s Studiu m de r Registe r erkennen , u n d d e n 
Schlußfolgerungen de s Verfasser s bezügl ic h de r Abgabenverhäl tn iss e un d de r Professional i -
s ierung de r Verwaltun g kan n durchwe g zugest imm t werden . Beton t wir d di e gut e f inanziel l e 
L a g e de r Landesherrschaft . 

Grundsätz l iche B e d e n k e n müsse n g e g e n da s Kapite l übe r „ D i e Einbindun g de r D o r f h ä u p t -
l inge i n d e n frühmoderne n Territorialstaat " vorgebrach t werden . Scho n di e unterschieds los e 
Verwendung de s Begriff s „Dorfhäuptl ing " fü r all e A n g e h ö r i g e n de r Oberschich t de s Jever -
landes erweck t gan z falsch e Vorste l lunge n b e i m Leser . Leide r kan n m a n sic h de s Eindruck s 
nicht erwehren , d a ß auc h de r Verfasse r unzutreffend e Vorste l lunge n v o n de r Stel lun g de r 
führenden Famil ie n d e s Jeverlande s i m 15 . Jahrhunder t hat . Fü r da s Wangerlan d is t näml ic h 
festzustel len, da ß e s hie r nirgend s auc h nu r di e geringst e Spu r de r Ausb i ldun g v o n Herrl ich -
kei ten gibt . A b g e s e h e n davon , da ß scho n E d o W i e m k e n d .Ä . di e Hauptkirch e de s Lande s i n 
Hohenk irchen zu r Bur g ausbaute , is t v o n T a n n e D ü r e n bezeugt , da ß e r se ine n Vette r D i d d e 
Lübben al s Vog t fü r da s ganz e Wangerlan d au f dies e Kirch e setzte . D i e Häupt l ing e v o n M i d -
d o g e konnte n jedenfal l s i m 15 . Jahrhunder t keinerle i Herrlichkeitsrecht e i n ihre m Kirchspie l 
(Tet tens) i n A n s p r u c h n e h m e n . D a h e r konnt e Ful f v o n M i d d o g e ga r nich t au f se in e „ a n g e -
s tammten Recht e al s Dorfhäuptl in g verzichten" . Wa s sic h veränderte , wa r di e Rechtsqualitä t 
s e ines Grundbes i tzes , de r i n e i n Lehngu t umgewande l t wurde . Freie s E ige n z u besi tzen , wa r 
aber kei n Vorrech t de r Häupt l inge . Dasse lb e gil t fü r di e Häupt l ing e v o n Fischhausen . W e n n 
sich i m Wangerlan d überhaup t mi t eine r Bur g Herrlichkeitsrecht e verbinde n l ießen , d a n n 
mit de r benachbarte n Oldebur g i m se lbe n Kirchspie l Wüppe l s . D i e s e abe r gehört e sei t H a y o 
Harldas Ze i t e n de n Landeshäupt l ingen . Vol lend s fü r Garlic h Düre n is t d i e Beze ichnun g al s 
Dorfhäupt l ing irreführend . Se i n au s Butjadinge n vertriebene r Vate r erwar b al s Kaperkapitä n 
e in iges V e r m ö g e n un d legt e d iese s i n Immobi l ie n a n (Tengshausen) . Herrlichkeitsrecht e 
waren dami t selbstverständlic h nich t verbunden . I m Rüstringe r Vierte l ga b e s ebenfal l s nu r 
Herrlichkeitsrechte de r Landeshäupt l ing e (au f di e Versuch e de r Häupt l ing e v o n G ö d e n s u n d 
Roffhausen, sic h d ies e Recht e insgesam t anzue ignen , kan n hie r nich t e ingegange n w e r d e n ) . 

A n d e r s ware n di e Verhältniss e i n Östr ingen , w o e s dre i Famil ie n ge lunge n ist , Herrl ichkeite n 
zu bi lden , nämlic h d e n Häupt l inge n v o n Inhausen , Knipen s un d G ö d e n s . D i e s e k ö n n e n mi t 
Recht al s Dorfhäupt l ing e bezeichne t werden . A b e r gerad e si e sin d j a scho n unte r E d o 
W i e m k e n d.J . abgefalle n un d konnte n vo n Mari a n i c h t wiede r e ingebunde n werden . W e n n 
der Verfasse r d e n n o c h au f d e n v o n Fräulei n Mari a g e g e n T i d o vo n Knipen s angestrengte n 
Prozeß e ingeht , hätt e e r zumindes t begründe n müssen , waru m nu r w e g e n Knipen s un d nich t 
e b e n s o w e g e n Inhause n u n d G ö d e n s (da s überhaup t nich t erwähn t wird ) geklag t wurde . -
W a s di e Häupt l ing e v o n Roffhause n angeht , s o erkannte n di e Older lud e de s Jeverlande s 
s c h o n unte r T a n n o D ü r e n al s Recht , d a ß E d o W i e m k e n d . Ä . da s Kirchspie l Schorten s recht -
mäßig erworbe n un d n ieman d sons t darau f z u klage n habe . I m 16 . Jh . wurd e festgestellt , d a ß 
d i e Roffhause r di e e inzige n Häupt l ing e se ien , di e Herrlichkeitsrecht e besaßen , un d d a ß si e 
d i e s e mi t Hi l f e Tann o Duren s erlang t hatten . Wahrscheinlic h b e z o g e n si e sic h nu r au f e i n e n 
Teil de s Kirchspiel s Schortens 1 . D i e „angestammt e Rechte " ware n als o nich t besonder s al t 
o d e r zumindes t ihr e A u s ü b u n g unterbroche n gewesen . 

1 Z u Roffhausen, Göden s un d Schortens vgl. : A. Sa lomon, Herrschaftsbildunge n un d Macht-
kämpfe i m Silland in : Oldb. Jb. 94, 1994 , S. 20 u. 30-35 . 
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W e n n de r Verfasse r i n bezu g au f H e d d o v o n Waddewarde n sagt , d a ß d i e s e s G e s c h l e c h t w o h l 
ursprünglich nich t adel i g war , erheb t sic h sofor t d i e Frage , w a s d e n n e igent l ic h hie r mi t 
„ A d e l " gemein t se i n könnte . D i e s e Ausdrucksweis e is t fü r d i e friesisch e Gesel lschaf t d e s 
15. Jahrhundert s unangemessen . S i e wa r nac h Rangordnunge n u n d nich t n a c h definierbare n 
S t ä n d e n gegliedert . D i e Ü b e r g ä n g e ware n durchau s f l ießend . -  A u f wei ter e E inze lhe i t e n 
u n d e in ig e Versehe n m ö c h t e ic h hie r nich t weite r e ingehen . 

G e r a d e wei l Petr i trot z al le m auc h i n d i e s e m Kapite l v ie l e zutreffend e E i n z e l b e o b a c h t u g e n 
mitteilt , is t e s seh r bedauerl ich , d a ß e r sic h mi t d e n spez ie l le n P r o b l e m e n de r Führungs -
schichten i m Jeverlan d nich t e ingehende r beschäftig t hat . D e n n w a s hie r i n Fräulei n Maria s 
Regierungsze i t abläuft , is t nich t nu r d i e stärker e E inb indun g i n d e n f r ü h m o d e r n e n Territori -
alstaat, sonder n di e U m f o r m u n g de r spezifisc h friesische n Gesel lschaft , ihr e Öf fnun g nac h 
a u ß e n u n d ihr e A n g l e i c h u n g a n d i e „dudeschen" , di e deutsche n Verhältniss e i n d e n N a c h -
barterritorien. D i e v ie le n Einze lhe i ten , a n d e n e n sic h diese r Proze ß ze ige n läßt , tauche n be i 
Petri z.T . auc h auf , abe r i n e i n e m andere n Kontext . 

Trotz d iese r E i n w ä n d e kan n gesag t werden , d a ß e s d e m Verfasse r gu t g e l u n g e n ist , d e m 
Leser e i n abgerundete s Bi l d v o n Fräulei n Maria s Persönlichkei t u n d ihre m Wirke n u n d ihre r 
Leis tung al s Herrscheri n z u vermitteln . D i e e inze lne n Kapite l d e s 2 . Tei le s s in d a u c h u n a b -
hängig vone inande r gu t verständlich , s o da ß e s außerde m mögl ic h ist , s ic h auc h übe r Einze l -
aspekte problemlo s z u unterrichten . E s se i auc h n o c h e inma l ausdrückl ic h darau f h ingewie -
sen, d a ß de r Verfasse r sic h durchgehen d mi t Erfol g u m e ine n seh r gu t lesbare n Tex t bemüh t 
hat. 

Münster A l m u t h S  a 1 o m o n 

B e i d e r W i e d e n , H e l g e : E i n norddeutsche r Renaissancefürst . Erns t z u Hols te in -
Schaumburg 1 5 6 9 - 1 6 2 2 , Bie le fe ld : Verl . fü r Regionalgeschicht e 1 9 9 4 . 11 9 S . m . 2 5 z . 
T. färb . A b b . =  Kulturlandschaf t Schaumburg . B d . 1  Lw . 2 4 , 8 0 D M 

Ernst v o n Schaumbur g gehör t z u d e n nich t allz u zahlreiche n Persönl ichkeiten , d i e i n de r n ie -
dersächsischen Geschicht e b l e ibend e Spure n un d i n ihre m engere n Wirkungsbere ic h ei n bi s 
heute währende s A n d e n k e n hinterlasse n haben . Fü r d i e kle in e Grafschaf t a n de r mittlere n 
Weser wa r se in e Regierungszei t de r unbestritten e H ö h e p u n k t ; de r A u s b a u Bückeburg s zu r 
repräsentativen Res idenz , d i e G r ü n d u n g de r Universitä t Rinte l n u n d d i e Err ingun g d e s Für -
stentitels s in d mi t se ine m N a m e n verbunden . Be i de r W i e d e n , de r d i e Wirtschaftspolit i k de s 
Schaumburgers bereit s vo r übe r dre i Jahrzehnte n i n se ine r Dissertat io n untersuch t hatt e (vgl . 
in d i e s e m Jahrbuc h Bd . 3 4 , 1 9 6 2 , S . 3 0 8 f . ) , leg t jetz t ei n k n a p p e s , au f da s Wesent l ich e 
beschränktes Lebensbi l d vor , da s auc h di e inzwische n erschienen e wei terführend e Literatu r 
a n g e m e s s e n berücksichtigt . I m zusammenfas sende n Überbl ic k werde n E m s t s Le is tunge n i n 
Verwal tung un d Gese tzgebung , s e in e Verdienst e u m d i e Förderun g v o n Kultu r u n d Bi ldung , 
b e s o n d e r s di e intensiv e Musikpf leg e a m Bückeburge r Hof , u n d se i n Talen t herausgestellt , 
mit beschränkte n Mittel n meh r z u erreichen , al s z u erwarte n g e w e s e n wäre . I n d e n Grundzü -
g e n wa r da s al le s zwa r bekannt , d o c h kan n de r Verf . manche s interessant e n e u e Detai l au s 
e i g e n e n Archivstudie n beisteuern . E s ergib t sic h da s bee indruckend e Bi l d e i n e s M a n n e s , de r 
e s be i a l l e m Bedürfni s nac h Repräsentat io n un d Selbstbestät igun g d o c h vermied , sic h au f 
pol i t i sche A b e n t e u e r e inzulassen , u n d stat t desse n all e Kräft e fü r d e n innere n A u s b a u seine s 
besche idenen Herrschaftsbereich s verwandte . D i e seinerzei t o f fenge lassen e Frage , w o h e r di e 
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beträchtl ichen G e l d e r s tammten , mi t d e n e n Erns t se in e Baute n u n d sein e aufwendig e Hof -
haltung finanzierte , k a n n Be i de r W i e d e n allerding s auc h jetz t nich t befriedigen d beantwor -
ten; di e dürftig e Q u e l l e n l a g e läß t e in e überzeugend e Erklärun g offenba r nich t zu . 

Hannover Diete r B r o s i u s 

B e i d e r W i e d e n , B r a g e : A u ß e n w e l t un d A n s c h a u u n g e n Ludol f v o n M ü n c h h a u s e n s 
( 1 5 7 0 - 1 6 4 0 ) . H a n n o v e r : H a h n 1993 . 3 0 8 S . =  Veröffentl ichunge n de r Historische n 
Kommiss ion fü r Niedersachse n un d Bremen . X X X I I : Niedersächsisch e Biographien . 
Bd . 5 . Kart . 6 2 -  D M . 

D i e vor l iegend e Arbe i t beschäftig t sic h mi t de r Biographi e e ine s niedersächsische n E d e l -
m a n n s a n de r W e n d e z u m 17 . Jahrhundert , de r sic h w e d e r durc h spektakulär e A k t i o n e n 
n o c h durc h besonder e intel lektuell e Fähigkeite n ausgeze ichne t hat . D a ß ih r Protagonist , 
1 5 7 0 i n A p e l e r n gebore n un d 1 6 4 0 i n (Hess i sch- ) O l d e n d o r f gestorben , d e n n o c h G e g e n -
stand eine r h o c h interessante n Veröffentl ichun g wurde , is t F o l g e e ine r vorzügl iche n Q u e l l e n -
lage. N e b e n zahlreiche n Briefe n kan n de r Vf . sic h au f Diar ie n (Haushal tungsbücher) , N o t i z -
u n d Reisetagebüche r s o w i e ander e familiär e Aufze ichnunge n stützen . D a n e b e n benutz t u n d 
zitiert de r Vf . auc h ausgiebi g ze i tgenöss isch e Literatur , Predigte n v o n Pfarrer n au s M ü n c h -
hausens U m g e b u n g , Dissertat ionen , amtl ich e A k t e n un d Überrest e wi e Gebäudeinschri f ten . 
D e r Verfasse r ziel t dami t au f e in e umfassend e Rekonstrukt io n d e s L e b e n s z u s a m m e n h a n g s 
v o n Ludol f v o n M ü n c h h a u s e n . D iese r Begrif f is t wei t gefaßt ; e r umfaß t nich t nu r da s äußer e 
L e b e n un d d i e Entwick lun g de r Ideenwelt , sonder n auc h d i e Rekonstrukt io n de s a l lgemei -
n e n Erfahrungshorizonts . D a b e i geh t de r Vf . vo n innen , de r Perso n Münchhausens , nac h 
außen , de r U m w e l t d i e se s Subjekt s vor , übe r di e Famili e u n d Verwandtschaft , di e s tändisch e 
Gesel lschaft i m Fürstentu m bi s hi n zu r unbelebte n Natur . E ine n Lebenslau f biete t B e i de r 
W i e d e n nu r i n tabellarische r Form , ih n interessier t nich t d i e al lmählich e Entwicklun g de r 
Persönlichkeit i m S inn e d e s Idealismus . D e r Vf . interessier t sic h fü r Münchhause n al s Typu s 
e i n e s protestantische n Adl igen , de r zwische n Fürsten , Bürger n un d Bauer n se in e Interesse n 
zu wahre n such t un d i n Ause inanderse tzun g mi t seine r U m w e l t se i n L e b e n meistert . D i e 
A u s s a g e n de r Q u e l l e n u n d Überrest e konfrontier t e r mi t d e n aktuel le n Forschungsergebnis -
sen zu r Sozial - , Mental i täts - un d Kirchengeschichte , s o d a ß of t e i n Gespräc h zwische n d e n 
damal igen A u s s a g e n u n d de n gegenwärt ige n D e u t u n g e n de r Historike r zus t andekom mt . 
Dar in lieg t de r Rei z de r Arbei t . 

Zunächs t beschreib t Be i de r W i e d e n Münchhausen s Bi ldungsgang , Schulbesuch , S t u d i u m 
u n d Reise n u n d dere n Nachwirkunge n i m Aufba u seine r S a m m l u n g e n un d vo r a l le m se ine r 
Bibl iothek. D a n n schilder t e r unte r de r Überschrif t »Familie * di e Muster , d i e M ü n c h h a u s e n 
zur Verfügun g s tanden , u m da s häusl ich e Z u s a m m e n l e b e n mi t Ehefrau , Kinder n u n d 
G e s i n d e w a h r z u n e h m e n , a ls o di e theo log ische n D e u t u n g e n , d i e H u m a n i s m u s un d ( früh -
o r t h o d o x e s Luthertu m anboten , d e n rechtliche n R a h m e n un d di e konkrete n A u s s a g e n 
M ü n c h h a u s e n s . Vorsichtig , abe r d o c h seh r e in leuchten d beschreib t un d interpretier t e r da s 
Verhältnis zu r Ehefrau , d e n Kinder n un d d e m ,ganze n Haus* . I m fo lgende n Kapitel , da s sic h 
d e m Agiere n M ü n c h h a u s e n s i n de r Politi k widmet , skizzier t de r Vf . zunächs t di e Herrschaf t 
der Lands tänd e zwische n 157 7 un d 1601 , de r i n d e n f o l g e n d e n Jahre n e in e frühabsolutisti -
sche Reakt io n unte r d e m Grafe n bzw . Fürste n Erns t folgte , de n Ludol f scho n sei t se ine r 
Kindheit al s unge l iebte n Mitschüle r kannte . D ie s e Zei t rasche n Wandel s u n d energisc h vor -
angetr iebener R e f o r m e n i n de r Grafschaf t ha t i n de r letzte n Zei t mehrfac h da s Interess e de r 
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Forschung gefunden . Be i de r W i e d e n k a n n d i e Interpretat ione n diese r E p o c h e S c h a u m b u r -
gischer Geschicht e durc h se in e breit e Q u e l l e n k e n n t n i s ergänze n u n d plausibe l m a c h e n , w i e 
M ü n c h h a u s e n u n d se in e adl ige n G e n e r a t i o n s g e n o s s e n d i e v o m Fürste n a u s g e l ö s e n V e r ä n d e -
rungen , d i e au f e ine n fürstlic h d o m i n i e r t e n Militär- , Wirtschafts - u n d Verwaltungsstaa t z ie l -
t en , al s Angrif f au f ihr e soz ia l e Ste l lun g er lebten , d e m s i e sic h nac h Kräfte n widerse tz ten . 
A l s nac h d e m To d d e s Fürste n Erns t d i e Nachfo lge r d e s s e n stark e Pos i t io n i n de r A u s e i n a n -
dersetzung mi t d e n Stände n nich t hal te n k o n n t e n , diktiert e de r Dreißigjährig e Krieg , de r sei t 
1 6 2 3 d i e Grafschaf t imme r w i e d e r h e i m s u c h t e , d i e H a n d l u n g s b e d i n g u n g e n , s o d a ß e i n e 
b e w u ß t e Auswe i tun g ständische r Machtbe fugn i s s e u n m ö g l i c h war . A b e r da s wa r letztl ic h 
auch nich t da s Zie l d e s v o m o r t h o d o x e n Luther tu m geprägte n Landadels . L e u t e w i e M ü n c h -
hausen wol l te n humanist isc h gebi lde t da s W o h l de r patri a fördern , abe r s i e reagierte n nu r 
auf di e fürstliche n A k t i o n e n , wei l s i e d i e h e r k ö m m l i c h e O r d n u n g wiederhers te l l e n wo l l t en , 
d i e si e al s natürlic h un d dami t v o n G o t t erwünsch t ansahen . I n k n a p p e r F o r m zieh t de r Vf . 
d ie Entwicklungsl inie n bi s i n d a s 18 . Jahrhunder t aus , al s da s Fürs tentu m S c h a u m b u r g -
L i p p e absolutistisc h regier t wurde , w o b e i d i e gegenwärt ig e Di skuss io n übe r di e Herausbi l -
d u n g de s neuzei t l iche n Staate s al s Fo l i e dient . 

D a s fo lgend e Kapite l beschäftig t sic h mi t Konfes s io n u n d Geis teshal tung , a l s o s o w o h l mi t 
d e n rationa l formulierte n A u s s a g e n übe r da s Verhältni s v o n G o t t u n d de r Wel t al s auc h mi t 
d e n nich t s o bewußte n Ä u ß e r u n g e n d e s Charakter s un d de r Wel tanschauung . Vo r d e m H i n -
tergrund de r aktuel le n Debat t e u m d e n Begrif f Konfess ional i s ierun g schilder t de r Vf . k n a p p , 
w i e sic h d i e lutherisch e Prägun g de r Grafschaf t ausbi ldete , u m d a n n brei t M ü n c h h a u s e n s 
E i n b i n d u n g i n da s Gespräc h de r T h e o l o g e n , dere n Briefkultur , Literatur - u n d P e r s o n a l e m p -
feh lungen darzustel len . D a ß dabe i d i e Sorg e u m d i e recht e Lehr e i n de r Grafschaf t d o m i -
nierte , d a ß abe r auc h di e A u s b i l d u n g de r e i g e n e n Kinde r i n M ü n c h h a u s e n s Bl ickfe l d lag , 
wird anschl ießen d dargestellt . M ü n c h h a u s e n s e i g e n e Religiositä t wa r v o n de r feste n Ü b e r -
z e u g u n g best immt , d a ß di e Wel t e i n Jammerta l sei . D i e gött l ich e O r d n u n g , d i e d e m C h a o s 
wehren k ö n n e , hin g zwa r v o n G o t t e s fre ie m Wil le n ab , m u ß t e abe r durc h e i g e n e A n s t r e n -
g u n g e n aufrechterhalte n werden . Be i de r W i e d e n diskutier t ausführlich , w a r u m d i e Wel t al s 
s o bedroh t un d bedrohlic h w a h r g e n o m m e n w u r d e ; s o w o h l d i e subjektive n Faktore n w i e d i e 
zahlreichen Konfess ionswechse l (Übertr i t te ) u n d d i e Frömmigkeitskris e i m Luthertu m al s 
a u c h di e objekt ive n Faktore n w i e d i e Kl imaverschlechterung , d i e z u n e h m e n d e Ü b e r b e v ö l k e -
rung bi s hi n z u m gehäufte n Auftrete n v o n ,Hexen* . M ü n c h h a u s e n hatt e versch ieden e M ö g -
l ichkeiten, mi t de r bedrohl iche n Wel t u m z u g e h e n , da s reicht e v o n de r Lektür e erbaulicher , z . 
T. frühpietistische r Bücher , A n k n ü p f e n a n vorreformatorisch e Bräuch e -  e tw a durc h Stif -
t u n g e n fü r A r m e - , rege lmäßige m G o t t e s d i e n s t - u n d A b e n d m a h l s b e s u c h bi s hi n zu r Erar -
be i tung e ine r e igene n Posit io n durc h Bes i cht igun g v o n Stätte n d e s A b e r g l a u b e n s un d z u m 
Versuch, e in e »Widerlegung 4 kathol ische r Ketzerpo lemi k z u schreiben . D a ß Treu e i m Beru f 
u n d Stan d e in e Voraussetzun g dafü r ist , göt t l i che n S e g e n z u erhalten , is t be i e i n e m s o star k 
v o n de r lutherische n O r t h o d o x i e geprägte n A d l i g e n fas t s c h o n z u erwarten . 

N o c h weite r wir d de r Krei s i m f o l g e n d e n Kapite l g e z o g e n , de r sic h d e m T h e m a ,Gese l l -
schaft' zuwendet . Hie r geh t e s u m M ü n c h h a u s e n s ad l ige s Selbstverständni s i n e ine r kriti -
s c h e n Ze i t . D e r e i g e n e Stan d k o n n t e sic h nich t m e h r w i e e h e d e m durc h ,Ra t un d Hilfe * fü r 
d e n Fürste n definieren , wei l Sö ldnerheer e sei t l a n g e m militärisc h besser e Hi l f e n b o t e n , u n d 
raten konnte n bürgerlich e Juriste n e b e n s o gut . A n d e m energische n Versuc h d e s A d e l s , 
durch e i n brei t angelegte s juristische s S t u d i u m mi t d e n bürgerl iche n R ä t e n z u konkurrieren , 
n a h m M ü n c h h a u s e n teil . A b e r n o c h hat te n de r Fürs t u n d se i n H o f ke in e groß e Attraktivität , 
M ü n c h h a u s e n bl ie b deshal b g e g e n ü b e r a l le n Versuche n d e s Fürsten , ih n u n d se inesgle iche n 
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zu Ratgeber n a m H o f e z u m a c h e n , skept i sch ; e r l ehnt e auc h d i e B e m ü h u n g e n de r fo lgende n 
Generat ion ab , durc h d i e N ä h e z u m Fürste n u n d a l s o a m H o f M a c h t un d Einf lu ß z u g e w i n -
nen . D a s prekär e Verhältni s nac h o b e n u n d nac h unte n zeig t Be i de r W i e d e n nich t nu r a m 
Beispiel de r Hofkultur , sonder n auc h a n h a n d de r Freizei tgestal tun g -  eindrucksvol l is t Be i 
der W i e d e n s Diskuss ion , w i e sic h da s lutherisch e Berufse thos , da s ke ine n Müßiggan g du l -
dete , mi t de r Freizei t vertrug , d i e i n d iese r Z e i t A d l i g e v o m T y p Münchhausen s besaßen . -
E b e n s o wichti g wa r abe r d i e A b g r e n z u n g nac h unten , zu r bürgerl iche n Konkurrenz . M i n d e -
stens be i öffentl iche n Auftritte n w a r e n se in e Fra u u n d e r dara n interessiert , d i e Schranke n 
z u m Bürgertu m z u wahren , u m d i e e i g e n e Pos i t io n z u halten . D a s gal t auc h gegenübe r d e n 
»Pfaffen*, a n dere n gelehrte r K o m m u n i k a t i o n M ü n c h h a u s e n d o c h te i lnahm. - Unüberste igba r 
b l ieben di e Schranke n z u d e n Bauern , d i e e r al s Lieferante n v o n Arbei ts le i s tunge n u n d N a h -
rungsmitteln wahrna hm . D a ß M ü n c h h a u s e n nich t überal l au f de r ü b e r k o m m e n e n Weltord -
n u n g beharrte , zeigt e s ic h b e i m A u f b a u se ine s G u t e s R e m e r i n g h a u s e n . G e g e n da s H e r k o m -
m e n meiert e M ü n c h h a u s e n d e n bisher ige n Bes i tze r v o n R e m e r i n g h a u s e n ab , u m da s G u t 
selber z u bewirtschafte n u n d durc h besser e Buchführun g u n d Kontrol l e desse n Ertra g z u 
steigern. D i e A n a l y s e v o n M ü n c h h a u s e n s Verha l te n g e g e n ü b e r d e m »Bauernlegen * is t e i n g e -
bettet i n e in e Beschre ibun g de s Verhal ten s d e s Landesherr n i n diese r Frage . E s schließ t s ic h 
e ine Schi lderun g de s ö k o n o m i s c h e n Verha l ten s v o n M ü n c h h a u s e n an , de r sic h nu r w e n i g a m 
Kapitalverkehr betei l igt e un d i n d ie se r Ze i t de r a l l g e m e i n e n Unsicherhei t e s generel l 
ablehnte , Bürgschafte n z u g e b e n . D e n A b s c h l u ß bi lde t da s Kapite l übe r Münchhausen s Ver -
hältnis zu r Natur , z . B . z u m Garten , z u m Wal d un d se ine n B e w o h n e r n -  dabe i diskutier t B e i 
der W i e d e n auc h da s Verhältni s zu r fürstl iche n Jagdberecht igun g -  un d z u m Wasser , i n de r 
R e g i o n de r mittlere n Weser , d i e mi t ihre n Z u l ä u f e n i m m e r w i e d e r bedrohlic h war , e i n ex i -
stentiel les Problem . 

Insgesamt biete t Be i d e r W i e d e n e i n e n instruktiven , gu t be l eg t e n Einblic k i n di e Mental i tä t 
d e s landsäss ige n A d e l s a n de r mitt lere n Weser . D e s s e n Wahrnehmungsmuster , D e n k m ö g -
lichkeiten u n d konkrete n Erfahrunge n werde n brei t geschildert . D a b e i beweg t de r Vf . sic h 
durchweg au f de r H ö h e de r aktue l le n Di skuss ion . D a s geschieh t durc h Konfrontat io n v o n 
Quel lenz i taten mi t Frage n de r Forschung , e t w a nac h de r R e i c h w e i t e vo n M . Weber s Säkula -
risierungsthese, nac h de r Erklärungsle is tun g v o n N . Elias ' Zivi l isat ionstheorie n un d reich t 
bis z u Frage n de r Z e i t m e s s u n g u n d d e m sic h darau s e r g e b e n d e n Selbstverständnis . D a de r 
Vf. auc h gu t formuliere n kann , mach t d i e Lektür e Freude , zuma l e r gelegentl ic h auc h ver -
blüffende Quel l enz i ta t e liefert . Strukturgeschichtl ic h orientiert , verzichte t Be i de r W i e d e n 
darauf, se in e Darste l lun g z u e ine r Biograf i e z u s a m m e n z u f a s s e n . Dadurc h wirk t da s B u c h 
gelegentl ich al s Ausbre i tun g e ine s u m f a s s e n d e n Zet te lkas tens . D e s h a l b is t da s Fehle n e i n e s 
vol ls tändigen Sachregister s ärgerlich , d i e k n a p p e Z u s a m m e n s t e l l u n g e inzelne r St ichwort e 
a m Schlu ß reich t be i w e i t e m nich t aus . S o f inde n sic h A u s s a g e n übe r Jag d un d Voge l fan g 
e inmal i m Kapite l Gesel lschaf t („Geselligkeit** ) u n d d a n n n o c h e inma l i m Abschnit t „Flure n 
und Wälder" . G e r a d e wei l da s B u c h s o u m f a s s e n d d i e Wel t de s norddeutsche n A d e l s u m 
1 6 0 0 schilder t u n d dabe i i n wirklic h differenzierte r A r g u m e n t a t i o n zeigt , wi e sic h nac h de r 
Reformat ion Selbstverständni s u n d Wel tanschauun g veränderten , habe n hie r Verla g u n d 
Herausgeber a m falsche n Or t gespart . D e n n da s B u c h wir d n o c h fü r lang e Zei t Pflichtlektür e 
für all e b le iben , d i e s ic h mi t de r n o r d d e u t s c h e n Gesel l schaftsgeschicht e i n de r frühe n N e u -
zeit beschäft igen . 

H a n n o v e r H a n s O t t e 
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B e t h m a n n , A n k e , un d G e r h a r d D a n g o w s k i : A d o l p h Freiher r Knigg e a n de r 
Schwel le zu r Moderne . E i n Beitra g zu r pol i t ische n Ideengeschicht e de r d e u t s c h e n S p ä t -
aufklärung. H a n n o v e r : H a h n 1 9 9 4 . 14 9 S . =  Q u e l l e n u n d Darste l lunge n zu r G e s c h i c h t e 
Niedersachsens . B d . 112 . Kart . 3 2 , - D M . 

D i e niedersächsisch e Landesgeschicht e ha t Knigge , n e b e n G e o r g Forste r u n d G e o r g Fr ied -
rich R e b m a n n eine r de r bekanntes te n frühe n deutsche n D e m o k r a t e n , Jakobine r u n d 
A n h ä n g e r de r Französische n Revo lut ion , bislan g ehe r a m R a n d e Aufmerksamke i t gezol l t . 
Erst di e 200-Jahr-Feie r z u m Revolut ionsjubi läu m i n Frankreic h un d di e Frage n nac h m ö g l i -
chen Auswirkunge n u n d R e z e p t i o n s w e g e n revolutionäre n G e d a n k e n g u t e s au f da s b e n a c h -
barte Deutsch lan d habe n da s Interess e a n d e m fü r se in e Ze i tgenosse n s o u n b e q u e m e n h a n -
noverschen A d l i g e n auc h i m Bereic h de r niedersächsische n Landesgeschicht e w i e d e r 
gestärkt. 

Mit de r hie r anzuze igende n Veröffentl ichun g beabsichtige n A . B e t h m a n n u n d G . D a n -
gowski , Knigg e al s „Vordenke r moderne r politische r Theorien* * de s 19 . u n d 2 0 . Jahrhun -
derts vorzustel len . I n de r A n l a g e ihre r Untersuchun g h a b e n sic h di e Verfasse r nich t c h r o n o -
logisch a n de r Biographi e Knigge s orientiert . Stattdesse n wir d Knigge s umfangreiche s Wer k 
in Ause inanderse tzun g mi t d e n G e d a n k e n de r Aufklärun g vorgestellt . I n d e m erste n a n de r 
jüngeren deutsche n Aufklärungsforschun g orientierte n Kapite l z u m W e s e n u n d zu r polit i -
schen Perspektiv e diese r E p o c h e verweise n di e Autore n z u Rech t au f di e Wirkun g de r Fran -
zös ischen Revo lut io n au f di e deutsche n Verhältnisse , d i e a b 178 9 j e d e n Versuch , Aufklärun g 
als e in e v o n de r Obrigkei t z u fordernd e o d e r z u verordnend e M a ß n a h m e z u begrei fen , o b s o -
let mache n mußte . Dementsprechen d führt e ers t de r Ausbruc h un d de r wei ter e Verlau f de r 
Revolut ion i n Frankreic h z u eine r Differenzierun g d e s pol i t ische n D e n k e n s unte r d e n deut -
schen Aufklärern , d i e di e Verfasse r analo g z u d e n Forschungsergebnisse n sei t Frit z V a l j a -
v e c i n e in e gegenrevolutionär-konservative , e in e konstitutionel l gemäßigt e u n d e in e radikal -
demokrat ische Strömun g eintei len . 

D i e unstete , v o n wechselhafte n Schicksalsschläge n geze ichnet e Biographi e K n i g g e s verbiete t 
es , d iese n profilierteste n Vertrete r d e s frühdemokratische n D e n k e n s i n D eut sch lan d i n e i n 
geschichts ideologisches Raste r z u pressen . D e r 175 2 geboren e Knigg e erlebt e nich t d i e ö k o -
nomische Sicherheit , d i e se ine n adlige n Standesgenosse n i m Kurfürstentu m H a n n o v e r weit -
hin selbstverständlic h war . Erziehun g un d Ausbi ldun g ware n v o n materiel le n Einschränkun -
g e n belastet . D i e sic h ih m bie tende n auskömmliche n Stel lunge n a n d e n hess i sche n H ö f e n i n 
Kassel un d H a n a u beendet e e r selbs t u n d lebt e stattdesse n v o n 1 7 8 0 bi s z u s e i n e m Eintrit t i n 
d e n hannoversche n Staatsdiens t 179 0 i n rech t besche idene n Verhältnissen , i n d e m e r sic h 
und sein e Famil i e v o n se ine n Uterarisch-schriftstellerische n A r b e i t e n z u ernähre n versuchte . 
In dies e Zei t fäll t auc h sein e Mitgliedschaf t i n u n d Tätigkei t fü r d e n I l luminatenorden . 

Knigges pol i t isch e Ä u ß e r u n g e n diese r Jahr e b e w e g e n sic h i m R a h m e n de r gäng ige n Kriti k 
zahlreicher Aufkläre r a n de n bes t ehende n Verhältnisse n i n Deutschland . Einigkei t bestan d 
in de r Ursachenforschun g de r pol i t ische n Z u s t ä n d e : Kleinstaaterei , D e s p o t i e u n d Korrup -
t ion be i d e n Landesfürste n u n d i n de r Beamtenschaft , m a n g e l n d e Bi ldun g u n d Aufklärun g 
im Volk . D e r pädagogisch e Impetus , d i e Erziehun g zu r Vernunf t u n d zu r Einsich t i n d i e not -
wendigen R e f o r m e n wa r al le n Aufklärer n -  s o auc h Knigg e -  e igen . E r n a h m mi t seine r 
Kritik nich t grundsätzlic h a n d e n bes tehende n polit ische n Verhältnisse n A n s t o ß , sonder n 
erhoffte sic h al lei n durc h moral isch e Besserun g de s Indiv iduum s Abhi l f e de r Mißstände . 
Knigge schwankt e -  wi e di e Verfasse r ze ige n -  „zwische n opt imist i sche m G l a u b e n a n di e 
moralische Erneuerun g de r Wel t un d desi l lusionierende r Realität** . Ers t de r Ausbruc h de r 
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Französischen Revolut io n öffnet e ih m d e n Blic k fü r di e Realisierbarkei t e ine r Staatsverfas -
sung, i n de r e s unte r Beachtun g v o n Freihei t u n d Gle ichhei t al s wichtigst e Menschenrecht e 
zu e i n e m vernünft ige n Ausgle ic h zwische n Einzel - un d Gesamtinteresse n k o m m t . Entspre -
chend wurd e Knigge s 179 1 erschienen e Schrif t „Benjami n N o l d m a n n s Geschicht e de r Auf -
klärung i n Abyss in ien " z u m Plädoye r fü r e in e demokrat isch e Staatsverfassung , d i e e r sic h 
allerdings al s konsti tut ionel l e Monarchi e dachte . 

D i e Verfasse r verweise n mi t Rech t au f di e Fortschrittlichkei t de s pol i t ische n D e n k e n s be i 
Knigge i n se ine r Zeit . D a ß diese r i n se ine n letzte n Jahre n i m Kreuzfeue r de r konservative n 
Kritik, d i e s e in e publizistische n Werk e nu r partiel l rezipierte , stand , ha t sicherlic h mi t d a z u -
beigetragen, d a ß bislan g e in e entsprechend e Würdigun g se ine s D e n k e n s i m Kontex t de r 
Spätaufklärung au s historische r Sich t z u kur z g e k o m m e n ist . Zwa r ha t di e Geschichtswissen -
schaft de r ehemal ige n D D R e in e intensiv e Knigge-Forschun g betrieben , abe r m a n m u ß d e n 
be iden Verfasser n zus t immen , da ß da s Wer k diese s pol i t ische n Kopfe s nich t allei n nac h sei -
ner f e h l e n d e n „Verbindun g z u de n Volksmassen " beurteil t werde n darf . Stattdesse n bahn t 
hier di e vor l iegend e Studi e -  e in e überarbeitet e Magisterarbei t -  ehe r e ine n We g i n e in e 
noch ausbaufähig e Knigge-Forschung . 

Hannover Christin e va n d e n H e u v e l 

W i n d t h o r s t , L u d w i g : Briefe . [Bd . 1: ] 1 8 3 4 - 1 8 8 0 . Bearb . v o n H a n s - G e o r g Aschof f u n d 
He inz -Jörg H e i n r i c h . Paderborn , M ü n c h e n , Wien , Zürich : Schöning h 1995 . LVII , 5 8 9 
S., 1  Farbtaf . =  Veröffentl ichunge n de r Kommiss io n fü r Zeitgeschichte . R e i h e A : Q u e l -
len . B d . 4 5 . Lw . 9 8 -  D M . 

Ludwig Windthors t zieh t i n jüngste r Zei t wiede r verstärk t da s Interess e de r Historike r au f 
sich. Pau l C o l o n g e 1 , Margare t Lavini a A n d e r s o n 2 un d H a n s - G e o r g A s c h o f f 3 habe n 
ihm Biographie n gewidmet , u n d Aschof f ha t darübe r hinau s i n eine r ganze n R e i h e vo n Auf -
sätzen e inze ln e A s p e k t e de s Wirken s de r „kleine n Exzel lenz " behandelt . Se in e dabe i erwor -
b e n e n Kenntniss e sin d sichtba r auc h i n di e Briefedit io n e ingef lossen , d i e e r nu n z u s a m m e n 
mit He inz-Jör g H e i n r i c h vorlegt . D e r erst e Ban d umspann t d e n lange n Zeitrau m vo n 1 8 3 4 
bis 1 8 8 0 ; e i n zweite r Ban d fü r da s letzt e Lebensjahrzehn t W.' s sol l fo lgen . D i e s e Auftei lun g 
zeigt z u m e inen , wi e ungle ichmäßi g di e zugrund e ge legte n Que l l e n überliefer t sind , abe r 
wohl auch , d a ß di e Bearbeite r -  z u Rech t -  d i e Rol l e de s Parlamentarier s un d Parteiführer s 
im Bismarckreic h wesentl ic h höhe r bewerte n al s di e d e s hannoversche n Abgeordne te n un d 
Justizministers vo r 1866 . 

D i e Ed i t i o n bring t nu r v o n W . geschriebene , nich t auc h a n ih n gerichtet e Briefe ; so lch e 
haben sic h k a u m erhalten , d a e r di e Vernichtun g seine s Nachlasse s anordnete . D i e Bearbei -
ter habe n i n nich t wenige r al s 3 7 Archive n un d Bibl iotheke n mehrer e tausen d Brief e ermit -
telt (amtl ich e Schreibe n bl iebe n unberücksichtigt ) un d darau s e in e Auswah l v o n 4 5 6 Stüc k 
getroffen, darunte r auc h etl iche , di e scho n andernort s veröffentlich t worde n sind . D i e Re ih e 

1 Ludwi g Windthors t (1812-1891) . S a pense e e t so n actio n politique s jusqu'e n 1875 . 2  Bde , Lill e 
1983. 

2 Windthorst . Zentrumspolitike r un d Gegenspiele r Bismarck s ( = Forschunge n un d Quelle n zu r 
Zeitgeschichte 14) , Düsseldor f 1988 . 

3 Ludwi g Windthorst . Ei n christliche r Politike r i n eine r Zei t de s Umbruchs , Hannove r 199 L 
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beginnt mit dem Eintritt des jungen Referendars in den Staatsdienst 1834, kann aber für die 
folgenden zwei Jahrzehnte nur mit 13 Briefen aufwarten, so daß auf die Entwicklung der 
Persönlichkeit W.'s, der erst mit der Wahl in die zweite Kammer der Allgemeinen hannover­
schen Ständeversammlung 1849 seine politische Laufbahn begann, kaum Licht fällt. Bis 
1861 fließen die Briefe dann etwas breiter, aber immer noch recht spärlich; erst danach setzt 
eine dichtere Überlieferung ein. Wichtige Korrespondenzpartner in hannoverscher Zeit 
waren Stüve, Eduard von Scheie, Wilhelm von Hammerstein und der Privatsekretär König 
Georgs V, Kabinettsrat Lex. Auf wesentliche Momente der Politik in der Endphase des 
Königreichs Hannover werden Schlaglichter geworfen: die Verfassungskrise von 1855, die 
Auseinandersetzungen in der Ständeversammlung, das reaktionäre Regiment des Grafen 
Borries und - hier war der gläubige Katholik W. besonders engagiert - die Wiedererrich­
tung des Bistums Osnabrück. Die Vorgänge, die 1866 zur Annexion Hannovers führten, fin­
den keinen Niederschlag; doch das ausführlich begründete Entlassungsgesuch W.'s vom 24. 
9. 1865 (Nr. 124), am Ende seiner zweiten Amtszeit als Minister, legt den Finger auf man­
che Mißstände, die die ausweglose Situation des Königreichs herbeizuführen halfen. Schon 
1860 hatte W. denn auch Zweifel am Fortbestand des Weifenstaats geäußert (Nr. 45). 

In preußischer Zeit stehen dann natürlich die Themen im Vordergrund, die W. als Führer 
des Zentrums im Abgeordnetenhaus und im Reichstag beschäftigten. Doch werden immer 
wieder auch Angelegenheiten der nunmehrigen Provinz Hannover berührt. W. blieb, wenn 
auch durchaus nicht ohne Kritik, dem Weifenhaus verbunden. Er führte die Verhandlungen 
über die Vermögensabfindung für Georg V. und setzte sich später intensiv, wenn auch ver­
geblich, dafür ein, daß die Beschlagnahme der Einkünfte aufgehoben würde. Die sture Ver­
weigerungshaltung mancher Anhänger des vertriebenen Königs blieb ihm unverständlich; 
über den ehemaligen Kultusminister Bodo von Hodenberg schrieb er etwa, er sei „in seinen 
idealen Weltanschauungen so verrannt, daß auch die rauheste Wirklichkeit ihn nicht 
bekehrt" (Nr. 312). 1870 lehnte er es denn auch ab, als Nachfolger Graf Platens an die 
Spitze der hannoverschen „Exilregierung" zu treten (Nr. 246). Weiter spiegelt sich in den 
Briefen W.'s Eintreten für die standesherrlichen Rechte des Herzogs von Arenberg, für eine 
Lösung des braunschweigischen Thronfolgeproblems, für eine angemessene Versorgung der 
Königin Marie und ihrer Töchter und nicht zuletzt für die Interessen seines emsländischen 
Wahlkreises Meppen. 

Die Briefe sind mit knappen Kopfregesten und den nötigen Anmerkungen versehen. Die 
Einleitung bietet einen gedrängten Lebenslauf W.'s, verbunden mit einer sorgsam abwägen­
den Darlegung seiner Wesenszüge und seiner politischen Vorstellungen. Der Anhang 
umfaßt neben drei Derikschriften und einem Zeitungsbeitrag W.'s sowie dem Personen-, 
Orts- und Sachregister zusätzlich ein Verzeichnis der Biogramme, der biographischen Daten, 
die jeweils bei der ersten Erwähnung einer Person in den Anmerkungen untergebracht sind. 
Da auch das Register durch kursive Zahlen auf die Biogramme hinfuhrt, ist das Verzeichnis 
eigentlich überflüssig; statt dessen wäre eine Zusammenstellung der Briefempfänger mit den 
ihnen zuzuordnenden Briefnummern hilfreich gewesen (die Einleitung enthält lediglich eine 
chronologische Brief liste). Aber das bleibt auch der einzige Wunsch an diese im übrigen vor­
bildliche Edition, die dem Bild des scharfzüngigen Gegenspielers Bismarcks in mancher 
Hinsicht neue Farbe verleiht. 

Hannover Dieter Brosius 
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Mitg l iederversammlung i n Oldenbur g a m 2 6 . Ma i 199 5 

A u s A n l a ß de r 6 5 0 . Wiederkeh r de r Stadtrechtsverleihun g a n d i e Stad t Oldenbur g wa r e i n e 
Ein ladung a n di e Historisch e K o m m i s s i o n ergangen , ihr e Jahrestagun g i n O l d e n b u r g z u ver -
anstalten. Auftak t de r w i e d e r u m seh r gu t besuchte n Veranstaltun g ware n dre i Stadtführun -
gen durc h Oldenburg , d i e v o n Herr n Dr . E w a l d Gäßler , Herr n Dr . Friedric h S c h e e l e u n d 
Herrn U d o Eler d geleite t wurden , i n desse n H ä n d e n z u d e m di e örtlich e Organisat io n de r 
Tagung lag . A l s Tagungsor t fü r di e Vorträg e u n d di e Mitg l iederversammlun g s tan d de r 
Kommiss ion de r groß e Saa l i m Peter-Friedrich-Ludwigs-Hospita l zu r Verfügung . H i e r fan d 
zugleich de r abendl ich e E m p f a n g statt , z u d e m di e Stad t all e Te i lnehme r e inge lade n hatte . 

D i e Geschicht e de r Geschichtsschreibun g i n Niedersachse n v o m 16 . Jahrhunder t bi s zu r 
Gegenwart , d i e Entwicklun g v o n de r Territorialgeschicht e zu r L a n d e s - u n d R e g i o n a l g e -
schichte u n d ih r Verhältni s zu r Zei tgeschicht e ware n T h e m a de s wissenschaft l iche n P r o -
gramms de r diesjährige n Jahrestagun g i n Oldenburg . 

Prof. Dr . H e i n r i c h S c h m i d t , Oldenburg , konzentriert e sic h i n se ine m Eröffhungsvortra g 
(„Dynast ien , Lände r un d Geschichtsschreibun g i m nordwest l iche n Niedersachse n v o m 16 . 
bis zu m 19 . Jahrhundert" ) au f di e Darste l lun g de r ostfriesische n u n d o ldenburg i sche n 
Geschichtsschreibung v o m 16 . bi s zu m frühe n 19 . Jahrhunder t un d verglic h di e M o t i v e u n d 
Intent ionen de r jewei l ige n Historiographie n i n ihre n Werken . D a b e i gal t da s b e s o n d e r e 
A u g e n m e r k de s Referente n de r Vorstel lun g v o n d e n territoriale n Z u s a m m e n h ä n g e n , ü b e r 
die un d i n d e n e n di e Chroniste n schrieben . D i e Ostfriese n Eggeri k Ben ing a u n d U b b o 
E m m i u s habe n bereit s i m 16 . Jahrhunder t ihr e historische n Arbe i te n au f Frieslan d u n d -  j e 
weiter si e z u ihre r Gegenwar t k a m e n -  au f di e ostfriesisch e He imat , ih r „Vaterland " b e z o -
gen , e in e Identif ikatio n mi t de r Vergangenheit , d i e sic h be i E m m i u s zu r Geschicht e de r e i g e -
nen „Vorfahren " entwickelte . D a g e g e n verfaßte n di e Oldenburge r Chroniste n d e s 16 . u n d 
17. Jahrhundert s (Johan n Schiphower , H e r m a n n H a m e l m a n n , Johan n Jus t W i n k e l m a n n ) 
ihre historische n Werk e i m Auftra g de r Oldenburge r Grafen , verstande n si e al s Fürstenspie -
gel un d Dynastengeschichte . D i e Grafschaf t Oldenbur g existiert e i n d iese n Chronike n al s 
dynastischer Herrschaftsraum , de r sic h -  s o Schmid t - , ander s al s da s benachbart e s tändisc h 
beeinflußte Ostfriesland , ers t allmählic h un d ni e gan z v o l l k o m m e n al s „Vaterland " i m 
Bewußtse in seine r B e w o h n e r etablierte . Zwa r vo l l zo g de r Oldenburge r Aufkläre r Gerhar d 
A n t o n v o n H a l e m mi t seine r a m Vorbil d v o n Justu s Moser s „Osnabrückische n G e s c h i c h t e " 
orientierten „Geschicht e de s H e r z o g t u m s Oldenburg " di e endgült ig e Abkeh r v o n de r D y n a -
stengeschichte . D i e Identitä t de s o ldenburgische n „Volkes " un d „Vaterlandes " erklär t a u c h 
H a l e m nu r übe r di e Staatsbi ldun g de s Grafen - un d Herzogshauses . Währenddesse n ens tan d 
zeitgleich au s de r Fede r Ti l ema n Dothia s Wiarda s u n d i m Auftra g de r Ostfriesische n S t ä n d e 
die „Ostfriesisch e Geschichte " al s Landes - un d Volksgeschichte . 
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D e n nachfo lgende n Vortra g eröffnet e Dr . G e r d v a n d e n H e u v e l , Hannover , ( „ , D e ß N i e -
dersächs ischen Vaterlande s Antiquitäten* . Barockhistori e u n d landesgeschicht l ich e For -
schung be i Leibni z un d se ine n Zeitgenossen** ) mi t e ine r kritische n Bes tandsaufnahm e de r 
Urte i l e d e s Historismus , desse n Vertrete r di e Barockhistori e vo r a l le m al s unsystemat isch e 
Q u e l l e n s a m m e l e i , Panegyri k un d juristisch e Hilfswissenschaf t charakterisierte n u n d de r Vor -
geschichte d e s historische n D e n k e n s zugeordne t haben . D i e s e Vorurteil e verkannte n nac h 
Darste l lung d e s Referente n d e n Stel lenwert , d e n di e umfassende n historische n Forschungs -
aktivitäten i n de r 2 . Hälft e d e s 17 . u n d z u B e g i n n d e s 18 . Jahrhundert s fü r d i e Entwick lun g 
e iner quel lenkrit ische n Geschichtsschreibun g hatten . D a s n e u e Verständni s v o n Gesch icht e 
u n d ihre r wissenschaft l iche n Erarbeitun g wir d besonder s deutl ic h be i Got t fr ie d Wi lhe l m 
Leibniz , de r au f nahez u alle n Wissenschaftsgebiete n akti v war . I m Proze ß de r A u t o n o m i s i e -
rung v o n Gesch icht e al s Wissenschaf t markiere n se in e Arbe i t e n e in e Phas e d e s U m b r u c h s 
u n d d e s Übergangs . D a b e i wa r di e v o n Leibni z initiiert e un d selbs t vorangetr ieben e histori -
sche Forschun g i n starke m M a ß e landesgeschichtl ic h orientiert . Besonder e B e a c h t u n g m a ß 
dabei de r Referen t de r Tatsach e bei , d a ß e s bereit s a m E n d e d e s 17 . Jahrhundert s i m nieder -
sächsischen R a u m A n s ä t z e gab , di e Forschungsaktivitäte n i m Hinblic k au f geschichtswissen -
schaftliche Gemeinschaf tsaufgabe n z u koordiniere n u n d au f regionale r E b e n e z u organis ie -
ren. D e r geographisch e R a h m e n wa r hierbe i wenige r v o n de r polit ische n Grenzz i ehun g de r 
Territorialstaaten bes t imm t al s v ie lmeh r v o n e i n e m i n Sprach e un d Geschicht e gegründete n 
Reg iona lbewußtse in . 

Dr . H a n s E r i c h B ö d e k e r , Göt t ingen , gin g i n s e i n e m anschl ießende n Vortra g ( „ L a n d e s -
geschicht l iche Erkenntnis interesse n de r nordwestdeutsche n Aufklärungshistorie" ) au f di e 
e igent l iche Landesgeschicht e al s e in e i n de r 2 . Hälft e d e s 18 . Jahrhundert s begründet e W i s -
senschaftsdisziplin ein . Landesgeschicht l ich e T h e m e n rückte n auc h i n Nordwestdeutsch lan d 
in d e n Mitte lpunk t aufklärerische n historische n Interesses . D i e zahlreiche n n e u ent s tandene n 
Zeitschriften dokument ier te n eindrucksvol l d i e landesgeschichtl ich e Orient ierung , inde m si e 
bevorzugt sozial- , wirtschafts - u n d kulturgeschichtlich e Artike l un d entsprechende s statisti -
sches Materia l veröffentlichten . G e r a d e dies e Aufgeschlossenhei t gegenübe r de r Statisti k 
dokument ier t nac h B ö d e k e r d e n strukturelle n Wande l de s historische n Interesses , de r sic h i n 
der Aufklärun g vol lzog . I m Z e n t r u m de r historische n Aufmerksamkei t s tande n n u n m e h r -
w i e be i Moser , Spittle r un d auc h H a l e m -  d i e Institutione n un d de r öffentl ich e Zus tan d 
e i n e s G e m e i n w e s e n s . D i e inner e Verfassungs - u n d Verwaltungsgeschicht e wurd e z u m e igen -
s ten Bere ic h de r Landesgeschicht e best immt . D a m i t erhiel t da s aufklärerisch e landesge -
schichtl iche Interess e auc h e in e polit isch e D i m e n s i o n , i n d e m e s zu r Kriti k a n ü b e r k o m m e n e n 
Autor i täten u n d zu r Refor m bes tehende r Einrichtunge n beitrug . 

Dr . D i e t m a r v o n R e e k e n , Bielefe ld , analysiert e i n se ine m Vortra g („Wissenschaft , R a u m 
u n d V o l k s t u m : Historisch e u n d gegenwartsbezogen e Forschun g i n u n d übe r ,Niedersachsen * 
1 9 1 0 - 1 9 4 5 " ) d i e wissenschaftl iche n u n d publizist ische n Ergebniss e de r Disz ip l ine n L a n d e s -
geschichte , Vo lkskunde , Geograph ie , Raumforschun g un d Auswandererforschung , dere n 
G e m e i n s a m k e i t i n Niedersachse n i n d e m B e z u g au f di e R e g i o n un d di e M e n s c h e n -  i n de r 
Sprache de r Z e i t : au f ,Raum * u n d »Volkstum * -  bestand . D e n zeit l iche n R a h m e n d e s Vortra -
g e s b i ldete n d i e wissenschaftsorganisatorisc h wichtig e G r ü n d u n g de r Historische n K o m m i s -
s ion 191 0 u n d da s E n d e de r nationalsozialist ische n Gewaltherrschaf t 1945 . D e r Referen t 
entwickelte i m fo lgende n i n de r A n a l y s e v o n Forschun g i n Niedersachse n i n diese r Ze i t da s 
Bi ld e ine r l andes - un d v o l k s b e z o g e n e n Wissenschaftslandschaft , i n de r durc h zahlreich e per -
sone l l e un d institutionell e Querverbindunge n ei n intensi v genutzte s un d durchau s produkti -
v e s Netzwer k entstand . Dabe i stellt e v o n R e e k e n zwa r Untersch ied e zwische n de r etablierte n 
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Wissenschaft Landesgeschicht e un d de n n e u e n Disz ipl ine n Volkskunde , Raumforschun g 
und Auswandererforschun g fest , d o c h insgesam t verl iehe n si e i n de r Vermischun g v o n W i s -
senschaft mi t H e i m a t - un d Volkstumspf leg e d e m ,Niedersachsentum * un d d e n dami t ver -
b u n d e n e n I d e o l o g e m e n e in e scheinba r wissenschaftlic h objekti v legitimiert e Dignitä t mi t 
teils entsprechende n K o n s e q u e n z e n fü r di e Qualitä t de r betreffende n Wissenschafte n u n d 
die pol i t i sch e Stabilisierun g d e s NS-Staates . 

Absch l i eßend gin g Prof . Dr . B e r n d W e i s b r o d , Göt t ingen , au f da s Verhältni s v o n R e g i o n 
und Zei tgeschicht e a m Beispie l Niedersachsen s ein . D e r Referen t konstatiert e Berührungs -
ängste zwische n Zei t - un d Landesgeschicht e i n Niedersachsen , w o d i e Zei tgeschicht e al s 
Diszipl in sic h zunächs t nu r schwe r etabliere n konnte . A l s polit isch e Landesgeschicht e s tan d 
sie vo r d e m Problem , di e polit ische n Tradit ione n de r verschiedene n Landestei l e i n e i n h is to -
risch begründbare s Landesbewußtse i n e inzubringen , al s modern e Regionalgeschicht e über -
ließ sie , ander s al s e tw a i n Bayern , da s Fel d zunächs t de r angelsächsische n Forschung . D i e 
Landesze i tgeschichte zeig e daher , s o Weisbrod , i n Niedersachse n au s historische n wi e 
method i schen Gründe n „ei n spezif ische s Defizi t nich t nu r al s polit isch e Zei tgeschichte , s o n -
dern auc h i m Hinblic k au f d e n historische n Z u g a n g zu r Lebenswel t un d Regionalkultur" . 
Erst sei t d e n 8 0 e r Jahre n stell e sic h i n Niedersachse n di e Landesgeschicht e de r Z e i t g e -
schichte, d i e allerding s ihrerseit s auc h di e Reg io n z u m T h e m a mache n müsse , u m de r G e f a h r 
der H o m o g e n i s i e r u n g e ine s Landes - un d Geschichtsbewußtse in s z u entgehen . 

Sämtl iche Vorträg e werde n i n eine r erweiterte n Fassun g i m Niedersächs ische n Jahrbuc h fü r 
Landesgeschichte , Bd . 6 8 , 199 6 veröffentlicht . 

D i e Mitg l iederversammlun g fü r da s Jah r 199 5 fan d a m 2 6 . Ma i statt . D e r Vors i tzend e de r 
K o m m i s s i o n , Prof . Dr . Heinric h Schmidt , gedacht e e ingang s de r i m Berichtsjah r verstorbe -
nen Mitgl iede r Prof . Dr . Han s Goet t in g (Göt t ingen) , Dr . Werne r Hil lebran d (Gos lar ) , H e i n -
rich L a t h w e s e n (Wunstorf) , Dr . Heinric h Munder lo h (Oldenburg) , Prof . Dr . Birgi t Po l lman n 
(Braunschweig ) , Dr . H e i n z R a m m (Aurich ) un d Dr . Walte r Schau b (Verden) . T ie fbeweg t 
n a h m e n d i e a n w e s e n d e n Mitgl iede r di e Nachrich t vo n d e m T o d de s wen ig e Tag e zuvo r ver -
s torbenen ehemal ige n Vorsi tzende n de r Historische n Kommiss ion , Herr n Prof . Dr . H a n s 
Patze, zu r Kenntnis , desse n Verdienst e u m di e niedersächsisch e Landesgeschicht e Her r 
Schmidt besonder s würdigte . 

A n s c h l i e ß e n d legt e di e Schriftführeri n de n Jahres - un d Kassenberich t fü r da s Haushaltsjah r 
1994 vor : 

E i n n a h m e n : 6 0 4 , 5 1 D M (Stan d 1.1.1994) ; 8 7 . 9 0 0 , - D M (Beiträg e de r Stifter) ; 1 8 . 8 8 8 , -
D M (Be i träg e de r Patrone) ; 2 2 2 , 6 2 D M ( Z i n s e n ) ; 3 6 . 8 1 4 , 0 0 D M ( S p e n d e n ) ; 8 5 . 5 6 8 , 0 0 
D M (Sonderbe ih i l fen) ; 316,1 6 D M (Verkau f v o n Veröffentl ichungen) ; 12 .071 ,2 5 D M (Ver -
sch iedenes ) . D i e E innahme n bel iefe n sic h insgesam t au f 2 4 2 . 2 9 6 , 5 4 D M . 

A u s g a b e n : 4 8 . 1 1 0 , 6 8 D M (Verwaltungskoste n inkl . Personalkosten) ; 6 2 . 6 0 5 , 9 5 D M ( N i e -
dersächsisches Jahrbuch) ; 4 7 . 6 2 5 , 2 0 D M (Sammlun g un d Veröffentl ichun g niedersächsi -
scher U r k u n d e n de s Mittelalters) ; 7 8 2 , 5 0 D M (Einzelbiographien) ; 9 . 4 0 8 , 7 5 D M ( S t ä n d e -
geschichte) ; 5 3 . 2 3 9 , 7 2 D M (Que l l e n un d Untersuchunge n zu r a l lgemeine n Geschicht e N i e -
dersachsens i n de r Neuze i t ) ; 2 . 9 5 9 , 9 5 D M (Que l l e n u n d Untersuchunge n zu r Wirtschafts -
u n d Sozia lgeschichte) ; 1 .429 ,0 0 D M (Arbeitskrei s Wirtschafts - un d Sozialgeschichte ) un d 
2 . 2 2 4 , 5 0 D M (Verschiedenes) . D e r Kassenstan d a m 31 .12 .199 4 betru g 13 .910 ,2 9 D M . 

D i e Kassenprüfun g hatte n a m 6 .3 .199 5 Her r Dr . A s c h un d Her r Z i m m e r m a n n v o r g e n o m -
men. D a sic h Beans tandunge n nich t ergaben , beantragt e Her r Asc h di e Entlastun g d e s Vor -
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Standes un d de s Schatzmeisters , d i e v o n de r Mitgl iederversammlun g e inst immi g erteil t 
wurde. D e r anschl ießend e Berich t übe r di e e inze lne n wissenschaftl iche n U n t e r n e h m e n 
führte z u fo lgende n Ergebnissen : 

1. N i e d e r s ä c h s i s c h e s J a h r b u c h f ü r L a n d e s g e s c h i c h t e : D e r B a n d 6 6 / 1 9 9 4 konnt e 
wiederum pünktl ic h z u m Jahresend e 1 9 9 4 ausgeliefer t werden . D i e Beiträg e de s B a n d e s 
6 7 / 1 9 9 5 , de r u.a . d i e au f de r Jahrestagun g i n Stad e gehal tene n Vorträg e enthalte n wird , 
sind bereit s gesetzt , s o da ß w i e d e r u m mi t e i n e m rechtzeit ige n Ersche ine n de s Jahrbuch s 
z u m Jahreswechse l z u rechne n ist . 

2 . S t u d i e n u n d V o r a r b e i t e n z u m H i s t o r i s c h e n A t l a s : D i e Mitte l fü r di e Veröffent -
l ichung d e s Manuskript s v o n M . Ohainsk i /  K . Casimi r „Niedersächsisch e Ort e bi s z u m 
ersten Jahrtausen d i n schriftliche n Que l l en " s in d v o m Ministeriu m fü r Wissenschaf t u n d 
Kultur bewilligt . D e r e n Zute i lun g is t w e g e n de r Haushaltssperr e j edoc h ungewiß . 

3 . O l d e n b u r g e r V o g t e i k a r t e : D a s Blat t Hat te n steh t kur z vo r de r Fertigstellung . 

4 . Q u e l l e n u n d D a r s t e l l u n g e n z u r a l l g e m e i n e n G e s c h i c h t e N i e d e r s a c h s e n s 
i m M i t t e l a l t e r : D i e A n t r ä g e fü r d i e Druckvorhabe n „Urkundenbuc h de r Stad t Cel le " 
( D . Brosius) , „Urkundenbuc h de s Kloster s Barsinghausen " ( A . B o n k ) u n d „Lüneburge r 
Bürgertestamente" ( U . Reinhardt ) s in d v o m Ministeriu m fü r Wissenschaf t un d Kultu r 
bewilligt worden . D e r Zei tpunk t de r Mittelzutei lun g is t allerding s noc h ungewiß . 

5. K o p f s t e u e r b e s c h r e i b u n g e n : D e r erst e Tei l de r „Kopfsteuerbeschreibun g de s Für -
stentums Braunschweig - Wolfenbütte l vo n 1678" , bearbeite t v o n W . Al lewel t , lieg t mitt -
lerweile i m Manuskrip t vor . 

6. G e s c h i c h t l i c h e s O r t s v e r z e i c h n i s : D i e Bearbei tun g de r geschichtl iche n Ortsver -
zeichnisse fü r di e Landkreis e Pein e un d Gifhor n wir d voraussichtlic h 199 6 abgeschlosse n 
sein. 

7. Q u e l l e n u n d U n t e r s u c h u n g e n z u r W i r t s c h a f t s - u n d S o z i a l g e s c h i c h t e N i e -
d e r s a c h s e n s i n d e r N e u z e i t : Gle iche s gil t fü r d i e Veröffentl ichun g de r Dissertatio n 
v o n N . Winnig e ( Ö k o n o m i e un d Gesel lschaf t i n Göt t ingen) . D i e Mittelzutei lun g fü r di e 
Veröffentlichung d e s Manuskript s v o n B . Mütte r /  R . M e y e r (Agrarmodernis ierun g i m 
Großherzogtum Oldenburg ) is t d a g e g e n v o m Ministeriu m fü r Wissenschaf t un d Kultu r 
zugesagt. 

8. N i e d e r s a c h s e n 1 9 3 3 b i s 1 9 4 5 : D e r Ze i tpunk t de r Zute i lun g de s v o m Ministeriu m 
für Wissenschaf t u n d Kultu r bewil l igte n Druckkostenzuschusse s fü r di e Veröffentlichun g 
der Dissertat io n v o n N . H a a s e (Gefah r fü r di e Manneszucht ) is t ebenfall s noc h ungewiß . 

9. H a n d b u c h d e r G e s c h i c h t e N i e d e r s a c h s e n s : Fü r di e Veröffentl ichun g de s mittler -
wei le vol lständi g vor l i egende n Manuskript s z u m Tei lban d 2 , 1 : Mittelalte r ( E . Schubert , 
Politische Geschichte , un d C . -H . Hauptmeyer , Wirtschaftsgeschichte ) s in d Mitte l bean -
tragt un d v o m Ministeriu m fü r Wissenschaf t un d Kultu r bewillig t worden . D e r Zei tpunk t 
der Zute i lun g is t auc h i n d i e s e m Fal l ungewiß . 

D e r Haushaltspla n fü r da s Jah r 199 5 sieh t nac h entsprechende r Beratun g durc h di e Mitgl ie -
derversammlung E i n - u n d A u s g a b e n i n H ö h e v o n 1 9 2 . 0 0 0 , - D M vor . D i e Schriftführeri n 
wies i n d ie se m Z u s a m m e n h a n g au f di e schlecht e Haushalts lag e de r Kommiss io n hin , di e sic h 
aufgrund de r Sparmaßnahme n d e s Ministerium s fü r Wissenschaf t un d Kultu r auc h i m H a u s -
haltsjahr 199 6 kau m änder n wird . 
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Zu n e u e n Mitgl ieder n de r Kommiss io n wählt e di e Mitgl iederversammlun g nac h Vorschläge n 
des Ausschusses : Dr . Mijnder t Bertra m (Ce l l e ) , Dr . Hartmu t Bicke lman n (Bremerhaven) , 
Dr. A n n e t t e Boldt -Stü lzebac h (Braunschweig) , Dr . Stefa n Brüderman n ( H a n n o v e r ) , Dr . 
Ewald Gäßle r (Oldenburg) , Dr . Helga-Mari a Küh n (Gört ingen) , Dr . Jör g Leuschne r (Salz -
gitter), Dr . Bernhar d Parisiu s (Osnabrück) , Prof . Dr . Rol f Schäfe r (Oldenburg) , Dr . H a n s -
Dieter Schmi d ( H a n n o v e r ) . 

Für da s Jah r 1 9 9 6 lieg t de r Kommiss io n e in e Ein ladun g de r Stad t Breme n vor , di e v o n de r 
Mitgl iederversammlung mehrheit l ic h a n g e n o m m e n wurde . D a s vorgeschlagen e Tagungs -
thema „Fremd e i n de r Stadt " (Arbeitst i te l ) fan d gleichfall s a l lgemein e Zust immung . 

D i e Tagun g ende t e mi t eine r e indrucksvol le n Exkursio n durc h da s Jeverlan d unte r de r Lei -
tung de s Vors i tzende n de r Kommiss ion . D i e Fahr t führt e durc h Neus tadtgöden s mi t Bes ich -
tigung v o n Sch lo ß un d Par k i n G ö d e n s nac h Jever , w o e in e Führun g durc h da s Schlo ß mi t 
anschl ießendem R u n d g a n g u m da s E d o - W i e m k e n - D e n k m a l un d de r Grabkapel l e folgte . 
D ie Bes icht igun g de r Kirch e i n Si l lenstede , de r größte n un d bedeutends te n unte r d e n erhal -
tenen friesische n Granitquaderkirchen , bildet e de n Absch lu ß de r v o n alle n Tei lnehmer n al s 
besonders ge lunge n e m p f u n d e n e n Exkursion . 

Christine va n de n H e u v e l 





Nachrufe 

Theodor Penners 

1 9 1 2 - 1 9 9 4 

T h e o d o r Penners : m e i n e Erinnerun g a n ih n beginn t mi t d e m Tage , A n f a n g N o v e m b e r 1 9 5 6 , 
an d e m ic h al s „Staatsarchivreferendar " zu r Ausb i ldun g i m Niedersächsische n Staatsarchi v 
zu Osnabrüc k antrat . E r wa r z u gleiche r Ze i t al s Staatsarchivra t v o n Wolfenbütte l dorthi n 
versetzt worde n -  gerad e nac h Osnabrück , w o sic h i n Stad t u n d Bezir k di e Konfess ione n 
halbwegs di e W a a g e hie l ten , woh l auch , al s Katholik , konfess ionel le r Rücksichte n w e g e n . E r 
war sic h des se n siche r bewußt , l ie ß abe r ni e auc h nu r di e A n d e u t u n g konfess ionel le r Partei -
lichkeit spüren . Se i n G l a u b e wa r gefestig t genug , u m Liberalitä t z u erlauben . Mi r erschie n 
T h e o d o r Penner s v o m erste n Augenbl ic k a n al s da s vorbildlich e Beispie l e ine s gute n Archi -
vars, überzeugen d u n d siche r i n se ine n Kenntnissen , s e i n e m dienstl iche n Tun , s e i n e m Auf -
treten, d e n n o c h fähig , sachlich e E i n w ä n d e z u akzeptieren , e in e Autoritä t gerad e auch , wei l 
er sic h nich t al s so lch e gab , ei n „Vorgesetzter" , de r e s nich t nöt i g hatte , d i e höher e „Diens t -
stellung" herauszukehren , u m anerkann t z u werden , v ie lmeh r -  auc h d e m Jüngere n g e g e n -
über -  stet s de r e infühlsame , hilfsbereite , nu r e b e n erfahrener e Kol leg e bl ieb , desse n B e l e h -
rung m a n i m m e r al s Hil fe , n i e al s Ausdruc k v o n Dis tan z e m p f a n d -  un d so , denk e ich , wer -
den ih n di e me i s te n niedersächsische n Archivar e erinner n k ö n n e n , d i e a m Staatsarchi v i n 
Osnabrück, v o n T h e o d o r Penner s betreut , e ine n Tei l ihre r Ausbi ldun g z u absolviere n hatten . 

D a ß e r v o n 1 9 5 6 a n bi s z u s e i n e m T o d e i n Osnabrüc k l eben , arbeiten , Landesgeschicht e 
betreiben würde , wa r ih m -  d e m S o h n e ine s höhere n preußische n B e a m t e n -  nich t scho n a n 
der W i e g e verkünde t worden . A m 3 0 . D e z e m b e r 191 2 i n Kie l geboren , studiert e e r a b 1 9 3 2 
in Freiburg , M ü n c h e n , Königsber g Geschichte , Germanist ik , Geographie . 193 8 wurd e e r al s 
Schüler v o n Friedric h Baethge n i n Königsber g promoviert . Unmitte lba r nac h d e m Studiu m 
kam di e Einberufun g zu r Wehrmacht , di e i n de r Folg e fü r ih n bedeute te : Einsat z i m Krieg e 
seit 1939 , bi s zu r schwere n V e r w u n d u n g vo r Stalingra d 1 9 4 2 -  inzwische n wa r e r z u m O b e r -
leutnant avancier t -  un d n o c h einma l i n de r E n d p h a s e 1 9 4 4 / 1 9 4 5 . „Kriegsgeneration" : 
T h e o d o r Penner s gehört e ih r v o n A n f a n g bi s E n d e de s Kriege s an . Mi t d e n Erfahrunge n au s 
jener Zei t g in g e r späte r u m , wi e e s se ine m Wese n entsprach , selbstbeherrsch t un d o h n e si e 
laut nac h auße n z u w e n d e n . A b e r si e b l iebe n spürba r -  auc h i n s e i n e m Verhalten , seine r dis -
ziplinierten Mitmenschl ichkeit . 

1943 -  nac h seine r V e r w u n d u n g -  wa r e r z u m preußische n Staatsarchivreferenda r ernann t 
worden. D o c h ers t 194 6 konnt e e r mi t eine r kontinuierl iche n Ausbi ldun g z u m Archiva r 
beg innen -  jetz t i n Hannover , i n e ine m durc h B o m b e n schwe r getroffenen , unmittelba r vo r 
se inem Dienstantrit t überdie s v o m Hochwasse r he imgesuchte n un d i n se ine n Bes tände n teil -
weise erhebl ic h geschädigte n Staatsarchiv , i n d e n desolateste n Verhältnisse n a lso , di e a n d e n 
Arbei tswi l len , d i e Leistungskraft , d i e geist ig e un d körperlich e Bewegl ichkei t , d i e Kollegiali -
tät de s Berufsanfänger s höchs t ungewöhnl i ch e Ansprüch e stellten : e in e Situation , i n de r 
dienstl iche u n d menschl ich e Bewährun g seh r vie l unmittelbare r aufeinande r b e z o g e n ware n 
als i n normale n G e g e b e n h e i t e n , be i besten s geordnete n Voraussetzungen . T h e o d o r Penner s 
bewährte sic h -  hier , i n Hannover , e b e n s o , w i e späte r i n Wolfenbüttel , w o h i n e r 1 9 5 2 ver -
setzt wurde , just , al s ma n dor t dabe i war , d e n Arch ivneuba u z u planen , de r dan n 195 5 in s 



482 Nachrichten 

Werk gesetzt und bezogen wurde und natürlich wiederum die Tugenden des Archivars jen­
seits archivwissenschaftlicher Alltagsnormalität herausforderte. 

Seit 1956 war Theodor Penners in Osnabrück tätig - als Archivar, als Ausbilder von Archi­
varen, als Direktor des Staatsarchivs (1965 bis zum Übergang in den Ruhestand 1977), als 
Geschäftsführer (seit 1958) und Vorsitzender (1969 bis 1981) des Historischen Vereins und 
natürlich, bis in seine letzten Lebensjahre, als Landeshistoriker. Die Tätigkeiten gingen - es 
konnte nicht anders sein - ineinander über und behielten doch ihren je eigenen Charakter. 
Anders gesagt: Theodor Penners wurde seinen unterschiedlichen Aufgaben in der ihnen 
jeweils angemessenen Weise - und stets vorbildlich gerecht. Ein Denkmal seiner archivari­
schen Aktivitäten bleibt die „Übersicht über die Bestände des Niedersächsischen Staatsar­
chivs in Osnabrück", die er 1978 vorlegen konnte. Der historischen Landesforschung in sei­
nem Archivsprengel „diente" er - man muß dies so nennen; jede redaktionelle Tätigkeit ist 
ein Dienst an der Sache im buchstäblichen Sinne, und Adjektive wie „entsagungsvoll" oder 
„uneigennützig" bieten sich hier rasch an - über viele Jahre als Schriftleiter der „Osnabrük-
ker Mitteilungen", als Betreuer der „Osnabrücker Geschichtsquellen und Forschungen", als 
Redakteur anderer regionaler Pubhkationsreihen. Die Kenntnis von der Osnabrücker und 
der emsländischen Landesgeschichte aber bereicherte er mit einer Vielfalt großer und kleine­
rer Aufsätze. 

Seine Königsberger Dissertation - „Untersuchungen über die Herkunft der Stadtbewohner 
im Deutsch-Ordensland Preußen bis in die Zeit um 1400" - ging in bevölkerungsgeschicht­
liche Richtung, und bevölkerungsgeschichtliche Fragen der Land-Stadt-Wanderung in Mit­
telalter und früher Neuzeit, der „Zuwanderung in den Hansestädten des späten Mittelalters" 
(so ein Aufsatztitel von 1965) blieben für ihn noch geraume Zeit aktuell. Nach 1956 
beherrschten freilich - und immer ausschließlicher - die osnabrückische und die emsländi-
sche Regionalgeschichte seine aktive wissenschaftliche Aufmerksamkeit. Er hat sich in the­
matisch vielfältiger Weise mit lokalen und regionalen Vergangenheiten in seinem Archiv­
sprengel befaßt, im zusammenfassenden Überblick wie in der speziellen Untersuchung, in 
der gelehrten Abhandlung wie in dem Bemühen, historisches Wissen allgemeinverständlich 
zu vermitteln, nie verkapselt in eine nur „Insidern" zugängliche Fachsprache, stets gleich 
konzentriert, ob nun in den „Osnabrücker Mitteilungen" oder in der „Neuen Osnabrücker 
Zeitung", und ohne sich im Niveau an einer Hierarchie der Themen zu orientieren; da 
Geschichte von Menschen handelt, war sie ihm auf allen Ebenen, in allen, auch den kleinen, 
lokalen Zusammenhängen menschlicher Existenz gleich interessant. Natürlich gibt es den­
noch Arbeiten, die besonders zu nennen wären - so die kluge, sorgfältig differenzierende 
Skizze der „historisch-politischen Grundlagen des Regierungsbezirks Osnabrück" (in: Nie­
dersachsen. Territorien - Verwaltungseinheiten - geschichtliche Landschaften, hrsg. von 
Carl Haase, 1971) oder die sensibel abwägenden Beiträge, die er den schwierigen konfessio­
nellen Verhältnissen im Osnabrücker Land während der frühen Neuzeit gewidmet hat (etwa: 
„Zur Konfessionsbildung im Fürstbistum Osnabrück. Die ländliche Bevölkerung im Wechsel 
der Reformationen des 17. Jahrhunderts, in: Jb. d. Ges. f. Nds. Kirchengeschichte 72, 1974) 
oder, auf einem anderen Themenfelde, den methodisch wie in seinen Ergebnissen außeror­
dentlich anregenden Aufsatz über „Markt und Marktplatz von Osnabrück im Mittelalter. 
Entstehung und Entwicklung im Lichte der neuen Bodenfunde", in: Osnabrücker Mitteilun­
gen 92,1987: eine Untersuchung von grundlegendem Wert für das Verständnis der mittelal­
terlichen Osnabrücker Stadtentwicklung. 
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T h e o d o r Penner s gehör t e z u d e n Archivaren , w e l c h e di e Geschicht e ihre s Sprengei s s o u v e -
rän überblickte n u n d sic h hie r i n v ie le n themat i sche n Bere iche n zwische n Mittelalte r un d 
Neuze i t auskannten ; spezie l l e Vor l i ebe n deute n sic h d a nu r an . E r konzentriert e sic h au f sei -
n e n Sprengel ; A m b i t i o n e n , s ic h auc h jensei t s de r osnabrückische n Grenze n hervorzutun , 
hatte e r nicht . D o c h bl ie b e r -  se ine r wissenschaft l iche n Herkunf t g e m ä ß -  Mitgl ie d de r 
Historischen K o m m i s s i o n fü r O s t - u n d Westpreußen . A u c h gehört e e r z u m Mitgliederkrei s 
der Historische n K o m m i s s i o n fü r Westfalen . D i e Zusammenarbe i t mi t ih r un d d e n sonst ige n 
Institutionen westfäl ische r Landesgeschichts forschun g wa r fü r d e n Osnabrücke r Archivdi -
rektor v o n de r G e s c h i c h t e v o r g e g e b e n un d völ l i g selbstverständlich . Natürlic h wa r e r -
s c h o n sei t 1 9 5 4 -  Mitg l i e d de r Historische n K o m m i s s i o n fü r Niedersachse n u n d B r e m e n , 
seit 1 9 7 3 auc h ihre s Ausschusse s ; d o c h auc h hie r drängt e e r sic h nich t i n d e n Vordergrund . 
In D i s k u s s i o n e n b l ie b e r b e s o n n e n , zurückhaltend , au f da s jewei l s Wesent l ich e konzentriert ; 
u m s o meh r G e w i c h t hatt e se i n Wor t un d auch , w o si e geforder t war , se in e Tat . Si e wa r 
gefordert , al s G ü n t h e r W r e d e 1 9 7 7 verstarb , e h e e r d e n Registerban d fü r sei n „Geschicht l i -
ches Ortsverzeichni s d e s ehemal ige n Fürstbistum s Osnabrück " hatt e fertigstelle n können . 
T h e o d o r Penner s tra t i n ruhige r Selbstverständlichkei t i n di e Lück e u n d vo l l endete , wa s 
offen geb l i ebe n war : d e n g e s a m t e n Inde x de r N a m e n . U n d al s späte r di e Herausgab e de s 
Briefwechsels Justu s Mosers , e i n Sorgenkin d de r Historische n Kommiss ion , i n Schwierigkei -
ten geriet , wa r e r wieder , n e b e n anderen , zu r ret tende n Mitarbei t bereit . 

Er wa r -  hie r w i e i n andere n Z u s a m m e n h ä n g e n -  selbstlos , o h n e A u f h e b e n s davo n z u 
m a c h e n . E r hatt e e s nich t nöt ig , sic h i n jewei l ig e Vordergründ e z u spielen ; daz u wa r e r -
jedenfal l s vermittel t e se i n Verhalte n d ie se n Eindruc k -  seine r selbs t z u sicher . Manche r 
m o c h t e ihn , au f d e n ersten , f lüchtige n Blick , fü r spröd e halten . Tatsächlic h konnt e e r herz -
lich se in , offen , o h n e sic h aufzudrängen , v o n sens ib le m Verständni s fü r M e n s c h e n un d 
Si tuat ionen -  fähi g übrigen s auch , übe r sic h selbs t z u lachen , sic h selbs t z u relativieren . I n 
a l lem, w a s e r sagt e u n d tat , wirkt e e r zuverlässig , schu f e r Vertrauen , weckt e e r da s E m p f i n -
d e n v o n Sicherheit . 

T h e o d o r Penner s is t a m 5 . Mär z 1 9 9 4 verstorben . We r ih n kannte , wir d sic h seine r dankba r 
erinnern. 

Oldenburg Heinrich S c h m i d t 



Hans Goetting 

1 9 1 1 - 1 9 9 4 

Unerwartet star b a m 2 7 . D e z e m b e r 1 9 9 4 , kur z vo r Vo l l endun g se ine s 8 4 . Lebensjahres , Pro -
fessor Dr . phil . H a n s Goet t ing , zuletz t emeritierte r Ordinariu s fü r Historisch e Hi l fswissen -
schaften a n de r Georg-August -Univers i tä t Göt t inge n u n d sei t 1 9 4 8 Mitgl ie d de r Histori -
schen Kommiss io n fü r Niedersachse n u n d Bremen . 

H a n s G o e t t i n g s tammt e väterlicherseit s au s e ine r ostpreußische n Famili e u n d mütterlicher -
seits au s d e m Berline r R a u m . E r wurd e a m 21 . Janua r 191 1 al s S o h n e ine s Gymnasia lprofes -
sors i n Pose n geboren , da s di e Elter n w e g e n de r Fo lge n d e s Erste n Weltkriege s i m Herbs t 
1919 verl ießen . Sei t Oster n 1 9 2 0 besucht e Goe t t in g da s humanist isch e Kaiser-Wilhelms -
G y m n a s i u m i n H a n n o v e r un d legt e dor t i m Mär z 1 9 2 9 d i e Reifeprüfun g ab . I m S o m m e r s e -
mester 1 9 2 9 began n e r mi t d e m Studiu m de r Geschichte , Germanist ik , Rel ig ionswissen -
schaften u n d Mittel lateinische n Phi lo logi e i n Königsber g u n d hört e dor t u.a . be i Bae thgen , 
Maschke un d Rothfels . I n Königsber g tra t e r de r Turnerschaf t Frisi a bei , dere n 195 7 wiede r 
aufgemachter B u n d ih m bi s in s h o h e Al te r wichti g war . E s folgte n zwe i Semeste r i n W i e n 
( 1 9 3 0 / 3 1 ) , w o H a n s Hirsc h ih n tie f bee indruckt e un d ih n al s außerordentl iche s Mitgl ie d i n 
das Institu t fü r Österreichisch e Geschichtsforschun g aufnahm . Sei t d e m Winter-Semeste r 
1 9 3 1 / 3 2 setzt e G o e t t i n g sei n Studiu m a n de r Universitä t Berl i n for t u n d schlo ß e s i m S o m -
mer 1 9 3 4 mi t de r v o n Alber t Brackman n angeregte n Dissertat io n übe r „ D i e klösterlich e 
E x e m t i o n i n N o r d - un d Mitte ldeutschlan d v o m 8 . bi s z u m 15 . Jahrhundert " (Teildruc k in : 
A U F 14 , 1935 ) ab . I m S o m m e r 1 9 3 5 schließlic h unterzo g e r sic h de r Erste n Staatsprüfun g 
für da s höher e Lehramt . 

D i e Wiene r Schulun g i n de r Dip lomat i k un d d i e Berline r Jahr e i n de r U m g e b u n g Brack -
manns , de r sei t 1 9 2 9 auc h Generaldirekto r de r Preußische n Staatsarchiv e war , bereitete n 
d e n B o d e n fü r Goet t ing s Entsche idung , d e n Beru f d e s Archivar s z u ergreifen . V o n Brack -
mann schließlic h z u m Eintrit t i n d e n Archivdiens t aufgefordert , absolviert e e r v o m 1 . O k t o -
ber 1 9 3 4 bi s z u m 31 . D e z e m b e r 193 5 d e n ( M e r t e n ) Lehrgan g a m Institu t fü r Archivwissen -
schaft u n d geschichtswissenschaftl ich e Fortbi ldun g a m G e h e i m e n Staatsarchi v i n Berl in -
D a h l e m u n d l ie ß sic h z u m 2 . Janua r 193 6 z u m Vorbereitungsdiens t a n da s Staatsarchi v Bres -
lau versetzen , u m Schles ie n kennenzulerne n u n d d e n Prob leme n Ostdeutschland s nah e z u 
sein. Prägunge n durc h di e Famil i e u n d durc h se ine n Lehre r Brackman n werde n greifbar . I n 
Breslau wurd e e r a m 1 . S e p t e m b e r 1 9 3 9 z u m Staatsarchivra t ernannt . 

Subtile Urkundenkrit i k u n d Urkundeninterpretat ion , erforderlichenfall s unte r Einbez iehun g 
auch d e s weiteste n historische n Kontextes , bes t immte n v o n A n f a n g a n Goet t ing s wissen -
schaftliche Werke , d i e imme r klar , of t geradez u spannen d disponier t u n d stet s gu t lesba r for -
muliert s ind . Gelegent l i c h ha t e r freilic h geklagt , d a ß e r z u lang e a n se ine n Texte n feile n 
müsse . G e h ö r t de r Aufsat z übe r di e Exemtionspriv i leg ie n v o n Gernrod e un d Bibr a ( M Ö I G -
Erg.Bd. 14 , 1 9 3 9 ) n o c h i n d e n Umkre i s seine r Dissertat ion , d i e ei n verfassungsgeschichtli -
ches Proble m unte r bewuß t gewählte r Beschränkun g au f e i n Teilgebie t de r Germani a Ponti -
ficia erörterte , s o ze ige n erstmal s se in e „Urkundens tud ie n zu r Frühgeschicht e de s Kloster s 
Heinrichau" ( 1 9 3 9 ) , dere n Ergebniss e späte r i n da s v o n Heinric h A p p e l t bearbeitet e Schle -
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s ische U r k u n d e n b u c h ü b e r n o m m e n werde n konnten , da ß sic h Goe t t in g stet s u m da s histori -
sche Begre i fe n derjenige n Landschaf t bemühte , i n de r e r lebt e un d al s Archiva r u n d Histori -
ker arbeitete . I m Jahr e 194 1 wurd e e r Mitgl ie d de r Historische n Kommiss io n fü r Schlesien . 

Seit 1 9 4 0 be i de r Wehrmacht , wurd e Goe t t in g i m Oktobe r 194 1 be i m Rußlandfe ldzu g 
schwer verwundet . G e g e n E n d e seine r meh r al s dreijährige n Lazarettzei t i n Bresla u nah m e r 
nach de r Wegberufun g vo n L e o Santifalle r 1 9 4 3 / 4 4 fü r zwe i Semeste r e ine n Lehrauftra g de r 
Breslauer Universitä t fü r Paläographi e un d Dip lomat i k wahr . D a s Jah r 194 5 bracht e G o e t -
ting wi e Mi l l ione n andere n d e n Verlus t de r os tdeutsche n Heimat . D i e 193 8 gegründet e 
Famil ie abe r fan d sic h i m S o m m e r 194 5 i n Vorsfe ld e be i Wolfsbur g wieder . 

Berei ts a b A u g u s t 194 5 konnt e Goe t t in g al s Archivra t au f Widerru f a m Staatsarchi v H a n n o -
ver täti g werden . D i e entbehrungsreich e Rückführun g de r Archival ie n i n da s teilzerstört e 
Arch iv un d di e unendl ic h m ü h s a m e Begrenzun g de r durc h da s Le inehochwasse r v o m 
Februar 194 6 verursachte n Schäde n -  e in e Arbei t , we lch e di e körperlich e Leistungsfähigkei t 
aller Betei l igte n auf s Äußers t e beansprucht e -  ha t Goe t t in g vie r Jahrzehnt e späte r e inge -
h e n d geschilder t (Nieders . Jb . 5 8 , 1986 ) . D i e ih m i m Herbs t 194 6 anvertraut e Verzeichnun g 
d e s nac h H a n n o v e r verbrachte n U r k u n d e n b e s t a n d e s v o n Fischbec k a n de r Wese r nutzt e er , 
u m Hadrian s IV . Privile g v o n 1158 , e ine n diffizile n Fal l de r päpstl iche n Diplomat ik , z u 
untersuchen. E s is t de r erste , bemerkenswerterweis e bereit s 194 7 (Nieders . Jb . 2 0 ) veröf -
fentl ichte Aufsat z i n eine r lange n R e i h e v o n Publ ikat ione n z u T h e m e n de r niedersächsische n 
u n d zugleic h de r Reichsgeschichte . -  Personalbibl iographie n vo n Goe t t in g f inde n sic h i m 
Braunschweig ischen Jahrbuc h 6 2 ( 1 9 8 1 ) S . 1 6 9 - 1 7 8 ( D . Hellfaier ) un d i m Jahrbuc h de r 
Gesel lschaft fü r Niedersächsisch e Kirchengeschicht e 7 9 ( 1 9 8 1 ) S . 2 6 3 - 2 6 9 un d 9 2 ( 1 9 9 4 ) 
S. 1 9 6 - 1 9 9 . 

Se ine au f e i g e n e n Antra g i m Jahr e 1 9 4 8 erfolgt e Versetzun g a n da s Staatsarchi v Wolfenbüt -
tel wa r fü r Goe t t ing , fü r da s Wolfenbüttele r Archi v un d di e Geschichtsforschun g ei n 
Glücksfal l . N a c h de r Vernichtun g de r i n Hannove r verwahrte n U r k u n d e n d e s Domstift s Hi l -
d e s h e i m a m 8 . / 9 . Oktobe r 194 3 bar g Wolfenbütte l mi t d e m Fond s de s Kanonissenstift s 
G a n d e r s h e i m nu n e ine n de r reichste n U r k u n d e n b e s t ä n d e de s 9 . -12 . Jahrhundert s i n Nieder -
sachsen, un d G o e t t i n g n a h m desse n Kriti k unverzüglic h auf . I n schnelle r Folg e erschiene n 
seit 1 9 4 9 wichtig e Aufsätz e zu r Geschicht e de s Stifts : „ D i e Gandershe ime r Originalsuppli k 
an Paps t Paschali s II . al s Que l l e fü r e in e unbekannt e Legat io n Hi ldebrand s nac h Sachsen " 
(Nieders . Jb . 2 1 , 1 9 4 9 ) , „ D i e A n f ä n g e de s Reichsstift s Gandershe im " (Braunschw . Jb . 31 , 
1 9 5 0 ) , „Zu r Kriti k de r ältere n Gründungsurkund e de s Reichsstift s Gandershe im " (Mittei -
lungen d e s Österreichische n Staatsarchiv s 3 , 1 9 5 0 ) , „ D i e A n f ä n g e de r Stad t Gandershe im " 
(Blätter fü r dt . Landesgesch . 8 9 , 1 9 5 2 ) un d „Gandershe i m un d R o m . D i e Entwicklun g de r 
kirchenrechtlichen Stel lun g d e s Reichsstift s Gandershe i m u n d de r groß e Exemt ionsprozeß . 
1 2 0 3 - 1 2 0 8 " (Jb . de r G e s . fü r nieders . Kirchengesch . 51 , 1 9 5 3 ) . D e m A n g e b o t H e r m a n n 
H e i m p e l s v o m Jahr e 1 9 5 7 , fü r di e sei t 195 6 b e i m Gött inge r Max-Planck-Institu t fü r 
Gesch ichte anges iedel t e „Germani a Sacra " di e fün f Gandershe ime r geist l iche n G e m e i n -
schaften jetz t v o n G r u n d au f z u bearbeiten , m o c h t e sic h G o e t t i n g nich t entz iehen . E in e 
dafür unabdingbar e Vorarbei t wa r di e m o d e r n e Verze ichnun g de r Gandershe ime r Über l i e -
ferung. D a n k b a r ha t Goe t t in g vermerkt , d a ß ih n se i n Wolfenbüttele r Vorgesetzte r H e r m a n n 
Kle inau, mi t d e m ih n g e m e i n s a m e wissenschaftl ich e N e i g u n g e n un d gegenseit ige r Respek t 
verbanden , d i e Ordnun g de r Gandershe ime r Archival ie n i m R a h m e n de r dienst l iche n Auf -
g a b e n mi t Vorran g durchführe n l ieß . Goet t ing s akribisch e Wolfenbüttele r Findbüche r bee in -
drucken j e d e n verständige n Benutzer . 
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In Wolfenbütte l l ie ß sic h Goe t t in g übe r G a n d e r s h e i m hinau s v o n s e i n e m n e u e n Archiv -
sprengel , d e m ehemal ige n Lan d Braunschweig , fesseln . Mi t Kle ina u ediert e e r 1 9 5 8 „ D i e 
X ^ d o m i n a t s r e c h n u n g e n d e s Domst i f t s St . Blasi i z u Braunschwei g 1 2 9 9 - 1 4 5 5 " . Z u m 
„Handbuch de r historische n Stätten . B d . Niedersachsen " ( 1 9 5 8 ) steuert e e r 4 0 Art ike l bei . 
Mit Richar d Drögerei t u n d Hans-Walte r Krumwied e legt e e r 1 9 6 0 „ D i e mittelalterliche n 
Kirchen- u n d Altarpatrozinie n Niedersachsens " vor , wofü r e r d e n Braunschweige r Tei l de r 
ehemals Halberstädte r Kirche n bearbeite t hatte . 

V o n 1 9 4 9 bi s z u seine r Berufun g nac h Göt t inge n redigiert e Goe t t in g da s Braunschweig isch e 
Jahrbuch. E r wa r sei t 1 9 5 6 Mitgl ie d d e s Beirate s de r Gesel lschaf t fü r Niedersächs isch e Kir -
chengeschichte , sei t 197 7 Mitherausgebe r v o n dere n Jahrbuc h u n d dere n Studie n zu r Kir -
chengeschichte Niedersachsens , v o n 1 9 5 7 bi s 1 9 7 4 Mitherausgebe r de r Archival ische n Ze i t -
schrift, sei t 1 9 5 9 ordentl iche s Mitgl ie d de r Braunschweigische n Wissenschaftl iche n Gese l l -
schaft, v o n 1 9 6 3 bi s z u m satzungsgemäße n Aussche ide n i m Jahr e 198 1 Mitglie d d e s A u s -
schusses de r Historische n Kommiss io n fü r Niedersachse n un d B r e m e n u n d -  sei t de r G r ü n -
dung i m Jahr e 196 7 -  Mitgl ie d de r 1 9 8 0 de r A k a d e m i e de r Wissenschafte n u n d de r Litera -
tur, Mainz , angegl iederte n D e u t s c h e n Kommiss io n fü r d i e Bearbei tun g de r Reges t a Imperii . 

Im Jahr e 1 9 6 4 folgt e Goe t t in g d e m Ru f au f e ine n außerordentl iche n Lehrstuh l fü r Histori -
sche Hilfswissenschafte n a n de r Universitä t G ö t t i n g e n ; 1 9 6 9 wurd e sei n Lehrstuh l z u e i n e m 
Ordinariat umgewande l t . Lehr e u n d Forschun g a m traditionsreiche n Dip lomat i sche n A p p a -
rat de r Universitä t n a h m e n mi t Goe t t in g de n erhoffte n Aufschwung . D i e Bibl iothe k de s 
Apparates , d i e empfindl ich e Kriegsverlust e z u verze ichne n hatte , konnt e beachtl ic h ergänz t 
und erweiter t werden , e in e umfangreich e Diathe k wurd e eingerichtet , d i e nich t u n b e d e u -
tende U r k u n d e n s a m m l u n g endl ic h siche r aufgestellt . Schließlic h s iedelt e 197 3 de r D i p l o m a -
tische Appara t wi e di e andere n historische n Seminar e i n da s n e u e Geisteswissenschaft l ich e 
Zentrum de r Universitä t über . Goe t t ing s Vor lesunge n zu r Paläographie , Dip lomat ik , A k t e n -
kunde , Sphragisti k un d Heraldi k -  stet s au f Faksimili a u n d Diapos i t iv e un d w e n n mögl ic h 
auf Original e gestütz t un d dami t imme r anschaulic h -  waren , auc h übe r d e n B e g i n n de r 
Gött inger Studentenrevolt e i m Sommer-Semes te r 1 9 6 8 hinaus , seh r gu t besucht , e b e n s o 
se ine Proseminare . Ge legentüc h wurde n dies e währen d de r erste n fün f Gött inge r Jahr e i m 
Übungsraum de s Dip lomat i sche n Apparat s (damal s n o c h i m E r d g e s c h o ß de s z u m P a p e n -
diek hi n g e l e g e n e n west l iche n A n b a u s de r alte n Universitätsbibl iothe k untergebracht ) mi t 
e i n e m kle ine n Fest , Tan z e ingeschlossen , beendet . Goe t t in g selbe r wa r e i n ausgeze ichnete r 
Tänzer, e i n Liebhabe r klassische r Musik , e i n Wandere r u n d Reisende r mi t o f fene m Sin n fü r 
Architektur un d Landschafte n u n d mi t seine r Fra u e i n l iebenswürdige r Gastgebe r a u c h fü r 
se ine Schüler . I n al le n se ine n Lehrveranstaltunge n un d s o auc h i n se ine n anspruchsvol le n 
Seminaren öffnet e Goe t t in g se ine n Studente n di e Wel t vo r al le m de r urkundliche n Ü b e r l i e -
ferung, lehrte , d ies e i n ihre m jewei l ige n historische n un d insbesonder e landesgeschicht l iche n 
R a h m e n z u verstehen , u n d weckt e di e Lust , i n d e n Archive n u n d Bibl iotheke n z u arbeiten . 
Häufig auc h außerhal b seine r Sprechstunde n erreichbar , erteilt e e r Rat , w e n n diese r gesuch t 
wurde. D e r erst e Schüle r wurd e 1 9 6 9 promoviert . 

Goet t ings h ingebungsvol l e u n d erfolgreich e Lehrtätigkei t l ie ß kau m ahnen , da ß e r g le ichze i -
tig unermüdl ic h a n se ine n quel lengesätt igte n Gandershe ime r B ä n d e n fü r d i e „ G e r m a n i a 
Sacra" arbeitete . A l s 1 9 7 3 „ D a s Bis tu m Hi ldeshe im . 1 : D a s reichsunmittelbar e K a n o n i s s e n -
snft Gandershe i m ( G S N F 7 ) " un d 1 9 7 4 „ D a s Bi s tu m Hi ldeshe im . 2 : D a s Benedikt iner ( in -
nen)kloster Brunshausen . D a s Benedikt inerinnenkloste r St . Marie n vo r Gandershe im . D a s 
Benediktinerkloster Clus . D a s Franziskanerkloste r G a n d e r s h e i m ( G S N F 8 ) " erschienen , 
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hatte sic h freilic h di e Universitä t verändert . B inne n zeh n Jahre n hatt e sic h di e Zah l de r Stu -
dierenden de r Phi losophische n Fakultä t fas t verdreifacht . E ine r laute n studentische n M i n -
derheit, de r e s ga r nich t u m di e n o t w e n d i g e Refor m de r Universitä t ging , sonder n u m di e 
Etablierung e ine r Kaderschmiede , u n d di e sei t d e m Winte r 1 9 6 9 / 7 0 Institut e besetzt e -  s o 
am 5 . Februa r 1 9 7 0 da s Historisch e Seminar , al s desse n geschäftsführende r Direkto r G o e t -
ting damal s amtiert e - , Lehrveranstaltunge n umfunktioniert e un d end los e Relevanzdebat te n 
anzettelte, gal t e i n Professo r nu n al s Feind . Z u d e m wa r d i e alt e Phi losophisch e Fakultä t i n 
kleine Fachbereich e aufgelös t worden . Goe t t in g ha t unte r d iese n Verhältnisse n gelitte n un d 
ließ sic h s o frü h wi e mögl ich , zu m 27 . Februa r 1 9 7 6 , emerit ieren . 

Z u d iese m Zei tpunk t hatt e e r bereit s d i e nächst e wissenschaftl ich e Bürd e ü b e r n o m m e n , fü r 
die „Germani a Sacra " di e Bearbei tun g de r Hi ldeshe ime r Bischofsreihe , d i e 1 9 8 4 erschie n 
( „ D a s Bis tu m Hi ldeshe im . 3 : D i e Hi ldeshe ime r Bischöf e v o n 81 5 bi s 122 1 [ 1 2 2 7 ] [ G S N F 
20] )" . D i e Über l ie ferun g u n d di e Gesch icht e de s Hi ldeshe ime r Bis tums , d i e v o n de r G r ü n -
dung bi s i n da s 13 . Jahrhunder t imme r auc h Reichsgeschicht e ist , ha t Goe t t in g gelegentl ic h 
als e in e G o l d m i n e beze ichnet . Sei n Band , desse n Gött inge r Seminarexempla r beze i chnen -
derweise bereit s star k zerlese n ist , ha t si e mi t große r darstellerische r Kraf t ausgebeutet . D a ß 
er si e ke inesweg s erschöpfe n konnte , wa r n i e m a n d e m meh r bewuß t al s ihm , s o wi e ihm , d e m 
skrupulösen Arbeiter , auc h stet s kla r war , d a ß historisch e Erkenntni s de r Revis io n unterwor -
fen bleibt . S o ka m er , sic h selbe r präzisieren d un d auc h korrigierend , nochmal s au f di e 
gefälschten Gründungsurkunde n fü r G a n d e r s h e i m zurüc k (Schrifte n de r M G H 3 3 , 3 , 1 , 
1988) , arbeitet e v o n 1 9 7 7 bi s 197 9 i n dre i Aufsä tze n d ip lomat isch e Problem e de r G a n d e r s -
heimer Überl ie ferun g ab , grif f abe r auc h i n ander e Fonds . E r publiziert e 197 6 übe r di e bei -
den älteste n Halberstädte r Bischofsurkunden , 1 9 8 0 un d 1 9 8 2 übe r di e A n f ä n g e v o n Hi l -
wartshausen u n d 1 9 8 8 übe r d i e Verbindunge n diese s Stift s mi t Fredels lo h i m 12 . Jahrhun -
dert. 

D a s H a u p t t h e m a seine r be ide n letzte n Lebensjahrzehnt e wa r j edoc h da s karolingerzeitl iche , 
ot tonische un d salisch-staufisch e Hi ldeshe im . D a ß i m Jahr e 1 9 9 3 di e Ausste l lun g „Bernwar d 
von Hi ldeshe i m un d da s Zeitalte r de r O t t o n e n " gezeig t werde n konnte , ha t ih n be i zeitweil i -
ger Skepsi s d a n n schließlic h doc h mi t tiefe r Freud e un d große r G e n u g t u u n g erfüllt . W i e 
immer erteilt e e r uneigennütz i g se ine n Ra t un d steuert e z u d e n Kataloge n de r Hi ldeshe ime r 
Ausste l lung auc h n o c h e i n D u t z e n d Artike l un d dre i Essay s bei , vo n d e n e n sic h derjenig e 
über „ D a s Erscheinungsbi l d eine r ot tonische n Kaiserurkunde " (Bd . 1  S , 6 3 - 6 9 , mi t K l a p p -
tafel vo r S . 4 9 3 ) be i Geschichtss tudente n notorische r Bel iebthei t erfreut . Mi t unbeirrbare r 
Diszipl in u n d staunenswerte r Konzentrationsfähigkei t wa r e r täti g bi s zuletzt . N o c h a m Vor -
abend se ine s Todes tage s arbeitet e e r a n de r v o n ih m un d s e i n e m Schüle r H a n s Jako b Schuf -
fels gep lante n Edi t io n de s Nekro log s v o n Sank t Michae l i n Hi ldeshe im . 

Die Universitä t G ö t t i n g e n , d i e Mediävist i k un d di e niedersächsisch e Geschichtsforschun g 
haben H a n s G o e t t i n g z u danke n u n d mi t s e i n e m T o d e ine n schmerzl iche n Verlus t z u bekla -
gen. 

Göt t ingen Wolf gang P e t k e 
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